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Kapitel  17. 
•  Die  Fremdlierrsciiaft. 

♦ 

f  51*  Ber  Zogammeiibniflli» 

Am  14.  October  1806  brach  die  preufsische  Heeresmacht  in  der 
Doppelaeblacht  bei  Jena  und  Auerstedt  nieder;  am  17.  drängte  der 
Maredwül  Bemadotte  nach  einem  heftigen  bis  in  die  Stiafeen  der  Stadt 

sich  fort^pinnenden  Kampfe  die  preufsische  Nachhut  unter  dem  Herzog 
Eugen  von  Wurtemberfr  aus  Halle,  \v.  Iches  sofort  von  den  Franzosen 
besetzt  wurde.  Die  Studenten  waren  schon  au  demselben  Morgen 
dueh  Erlaüi  des  akademischen  Senats  snr  Ruhe  ermahnt  und  hatten 
dieser  Weisung,  einzelne  mögliche  aber  nicht  erwiesene  Unmuts- 
tuAerungen  zugegeben,  Folge  geleistet. 

Am  18.  erschien  eine  Abordnung:  der  Universität,  bestehend  aus 
dem  Prorektor  Maais,  dem  Direktor  Schmalz,  den  Professoren  Eber- 
hard, Knapp  und  Froriep  bei  Bemadotte*,  um  seinen  Schutz  fär  die 
Uni^eisitftt  zu  erbitten.  Dieser  wurde  in  freundlichen  Worten  und  aus* 
giebigem  Ha6e  zugesagt,  die  Professoren  von  deat  Last  der  Euiquar- 
lierung  befreiet,  die  Studenten  zu  ungestörter  Fortsetzung  ihrer  Stu- 
dien und  zum  Besiicli  der  Vorlesungen  ermuntert;  gleichzeitig  wurde 
kund  gegeb^  dai^  der  Marschall  die  strengste  Mannszucht  befohlen, 
and  PIflnderung  bei  Todesstrafe  verlMiten  habe«  Diese  Versprechungen 
wurden  sofort  unter  den  Augen  und  mit  der  Zustimmung  des  Mar» 
Schalls  schriftlich  aufgesetzt  und  als  am  Abend  des  folgenden  Tages 
dieselben  Abgeordneten  dem  inzwischen  angelangten  Kaiser  Napoleon 
die  gleiche  Bitte  vortrugen,  fanden  sie  eine  ähnliche  Aufnahme  und 
die  Bestiktigung  der  erhaltenen  Versprechungen,  mit  deren  öffentlicher 
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Verkündigung  der  General  Menard  als  Koiniiiaiidanl  von  Halle  durch 
Berthier,  das  Haupt  des  Generalstabs,  beauftragt  wurde.*) 

Alles  schien  hiernach  für  die  UniYerait&t,  so  weit  die  Zustände  es 
xulieften,  gOnsttg  zu  Terlaofen,  als  der  ProreMor  Maalk  am  20.  October 
noeb  ans  HaHe  den  Befehl  erhielt,  dafe  die  Vorlesungen  sofort  tu 
schliefsen  und  die  Studenten  zur  Abreise  in  die  Heimat  anzuweisen 
seien;  der  Prorektor  wurde  für  die  Ausführung  des  Befehls  besonders 
verantwortlich  gemacht.**)  Was  war  inzwischen  vorgefallen,  um  diese 
Sinnesändening  Napoleons  herbeizuführen?  Hatten  wirkliebt  wie  man 
nachtrftgBch  doch  mehr  vermutete  als  wüste,  einige  Studenten  es  an 
ehrerbietigem  Gruft  des  ehirfiekenden  Kaisers  fehlen  lassen,  und  wenn 
ja,  war  diese  Verfehlung  hinreicht  ml.  um  die  Wirksamkeit  einer  so 
grofsen  und  so  berühmten  Universität  zu  unterbinden  und  hiermit  zu- 
gleich den  Wglstand  der  ganzen  Stadt  zu  untergraben?  Oder  hatte, 
wie  das  GerQeht  gieng,  tan  firanzöeischer  Sprachlehrer  sich  an  den 
fremden  Herrscher  herangedrängt,  um  die  Universität  zu  verleumden?^) 
Stadl  und  L'aiversität  hatten  allerdings  bis  dahin  ilure  vaterländische 
Gesinnung,  ihre  Anhänglichkeit  an  das  preulsische  Königshaus  nie  ver- 
leugnet; allein  lagen  Tatsachen  vor,  welche  ein  feindseliges  Verhalten 
gegen  die  FVanzosen  bekundeten?  Dieser  Metnung  muste  Napoleon 
wol  .sein;  denn  in  der  Antwort,  welche  Berthier  im  Namen  des  Kaisers 
am  22.  October  von  Dessau  aus  auf  die  VoraUliung  der  Unversität 
erteilte,  wird  den  Protessoren  vorgeworfen,  dals  sie  statt  ruhiger  Fort- 
setzung ihrer  pflichtmäisigen  Tätigkeit  sich  die  Abfassung  von  Schriften 
gestattet  hfttten^  welche  den  Zweck  verfolgten,  ihre  Zöglinge  zum  Auf- 
stande gegen  die  lYanzosen  zu  erregen.***)  Dieser  Vorwurf  war  nicht 
nur  ungegröndet,  wie  die  Universität  ohne  Muhe  bewies,  er  war  sogar 
abgescliüiackt ;  üeiin  woher  hätte  man  die  Zeil  zur  Veröffenllictiung 
spicher  Sciuiften  in  diesen  bedrängrten  Tagen  nehmen  sollen?  indes 
wozu  lange  nach  dem  Grande  einer  MaiSaxegel  suchen,  welche  bei  Na- 
poleon, dem  ausgesprochenen  Feinde  aller  Ideologie,  der  den  deutschen 
Geist  zugleich  haikte  und  fürchtete,  nur  allzu  erklärlich  war!  Hatte 

*)  Anlage  37  a  nod  b. 
*^)  Aalagtt  g7c 
**^  Anlag«  87  d. 
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er  doch  an  Berthier  geschrieben,  er  woUe  privemr  le  ritutkA  du  «mni- 
fois  Mprif,  a  üieul^  ä  eeUe  jmum^*)  So  blieb  es  denn  bei 
dem  verbftngtcn  Veibot;  auf  nodimalige  Eingabe  der  Unirerntftt  ant- 
wortete Daru  am  16,  November,  dafs  der  Kaiser  unzufrieden  mit  dem 
Verhalten  der  Universität  ihre  Herstellung  nicht  gestatte  und  die  Bitte 
der  Professoren  um  Fortzahlung  ihres  Gehalts  abschlage,  während  er 
anderen  weiseren  Univenitäten  seinen  Schutz  nicht  versage.  Ais  nun- 
mehr die  Umrersitftt  dorch  die  Vennittelung  ihres  Oberlrarators  voh 
Ifassow  die  Fürsprache  Bemadottes  und  Glarkes,  des  zeitweiligen 
Generalgouvemeurs  der  besetzten  Landesteile  nachsuchte,  da  antwortete 
der  letztere  am  18.  Dezember,  dais  nach  der  Mitteilung  Berthiers  der 
Kaiser  ans  MisÜBdlen  an  der  Haltung,  welche  die  Universit&t  Halle  stets 
gegen  Frankreich  beobachtet  liabe,  die  Wideraufhahme  der  Vorlesungen 
noch  verselioben  halle  und  daft  die  abermals  erbetene  Gebaltssahlung 
nicht  zuläiiig  sei.**) 

Bei  dieser  Entscheidung  verblieb  es;  der  General  Menard  wollte 
es  sogar  als  ein  dankenwertes  Zugeständnis  angesehen  wissen,  dais  er 
för  die  Professoren  die  Erlaubnis  zum  Verbleiben  m  Halle  erwirkt 
habe,***)  und  außerdem  gab  er  die  Ausweisung  der  Studenten  für  eine 
vorübergehende  Vorsichtsmafsregcl  aus,  da  sonst  die  Unbesonnenheit 
der  jungen  Leute  leicht  unabsehbares  Unglück  über  die  Stadt  gebracht 
h&tte.^)  Auch  gab  er  zu  verstehen,  dafs  er  gegen  den  Aufenthalt 
emzebiar  Studenten  in  HaUe  nichts  einwende,  da  es  nur  auf  die  Ent- 
fernung der  3lasse  angekommen  sei,  eine  Erlaubnis,  von  welcher  z,  B. 
der  mehrerwähnte  Bremenser  Ad.  Müller  behufs  Erlangung  der  Doktor- 
würde Gebrauch  machte.  Er  hatte  dann  Gelegenheit,  die  Gewandtheit 
zu  bewundern,  mit  welcher  die  Frau  Professor  Niemeyer  die  zahlreich 
imd  bunt  ui  ihrem  Hause  yerkehrenden  Franzosen  beliandelte,  während 
in  der  FsmUie  Wucherer  die  gefangenen  und  auf  Ehrenwort  entlassenen 
preußischen  Offiziere  eine  stille  und  yertrauliche  Zuflucht  fänden,  zu 
welcher  sich  auch  Schleiermacher  einzufinden  pflegte. 

Im  übrigen  war  den  Professoren  trotz  der  streng  befohlenen 

*)  Correspondance  tla  Napoleon  Xiil,  ilh  bei  Varrentrap  Joh.  Schulze  S.  48. 
♦♦)  Anlage  37  e  und  f. 
••^  Anlage  S7g. 


Digitized  by  Google 


Manneszucht  anfangs  übel  mitgespielt:  es  hatte  am  ersten  Tage  des 
Plünderns  genug  gegeben,  wobei  Nösselt  und  Schütz  bedroht,  Eber- 
hard Bogar  arg  gemU^bandelt  wurde.  Aach  Jakob,  Vater»  Tieftmnk 
war  es  nicht  viel  besser  ergangen:  sie  wie  andere,  selbst  auf  die  sp&iw 
liebste  Kost  beschränkt,  hatten  ihre  Ehiqnartierung,  von  welcher  die 
Professoren  ungeachtet  des  Bernadotteschen  l  u  fchls  nicht  frei  blieben, 
in  Küche  und  Keller  persönlich  bedienen  müssen.^)  Steffens  verlief« 
seine  Wohnung  am  Paradeplatz  und  zog  in  die  M&rkerstraAe  zu 
Sehleiemiacher,  der  freilich  auch  mehrere  französische  Offiziere  zu  be- 
herbergen und  zu  verpflegen  hatte.  Dort  retteten  beide  neben  dem 
gesonderten  Schlafgemach  ein  gemeinschaftliches  Arbeitszimmer,  in 
weichem  Schleiermaclier,  in  allem  Lärm  und  Elend  ein  Meister  geistiger 
Sammlung,  nun  seine  Abhandlung  über  den  Timotheusbrief  nieder- 
schrieb. Es  gleng  freilich  dürftig  genug  zu:  die  Gehaltszahlungen  und 
die  sonstigen  Emnahmen  fielen  fort,  dagegen  wurden  die  Professoren, 
auch  abgesehen  von  der  anfanglichen  Begehrlichkeit  der  fremden 
Truppen,  zu  bedeutenden  Ausgaben  genötigt,  nicht  nur  für  den  Unter- 
halt der  einquartierten  Sieger,  sondern  auch  zur  Unterstützung  der  zu 
schleuniger  Abreise  gezwungenen  mittellosen  Student^  und  zur  Be- 
streitung des  Aufwandes  für  die  akademischen  Bekanntmachungen. 
Nach  einer  Au&tdlung  des  Prorektors  vom  28.  October  waren  bis  da- 
hin lüi  den  letztgenannten  Zweck  von  Froriep  sechzeiin,  von  Schmalz 
rierzig  Friedrichsdor  ausgelegt,  zur  Unterstützung  der  Studenten  von 
IfaaTs  110  Thaler  in  Gold,  Ton  Froriep  205  Thaler  Ck»urant  aufge- 
wendet^) Steffens  verkaufte  sein  Silberzeug  und  rOhmte  doch  die  un- 
vergeislichen  Abende,  die  er  in  aller  Bedrftngnis  mit  gleichgesinnten 
verlebte. ')  Am  regelrechtesten  gieng  es  noch  bei  Niemeyer  zu.  dessen 
Hausgenosse  durch  fast  zwölf  Monate,  der  Intendant  Clarac,  ein  streng  t  r 
aber  uneigennütziger  Mann  für  Ordnung  gesorgt  zu  haben  scheinL 
Während  nach  einem  kaiserlichen  Befehl  vom  18.  November  die  übrigen 
in  Tätigkeit  und  auf  ihrem  Posten  verbliebenen  Beamten  ihr  Gehalt 
bezogen,  war  dieses  den  freilich  ihrer  Amtstätigkeit  enthobenen  Pro- 
fessoren mit  einer  Ausnahme  versagt:  diese  Ausnahme  bildete  Kurt 
Sprenge],  der  für  sich  und  zum  Unterhalt  des  botanischen  Gartens  die 
ausgeworfenen  Betrüge  erhielt^)   Gleichwol  wurden  die  Professoren 
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insofern  als  Beamto  behandelt,  als  sie  durch  Armeebefehl  vom  8.  No- 
vember aus  Berlin  angebalten  wurden  den  Eid  des  Gehorsams  gegen 
die  fraozösiflchen  Oebieter  zu  leisten;  die  Abiegtm$  des  £ides  ToUzog 
elcli  am  2S.  deas.  Monats. 

Die  üniversität  glaubte  doch  weitere  Schritte  zu  ihrer  Erhaltong 
tun  zu  sollen;  sie  hatte  sich  inzwischen  an  ihren  Oberkuratoi  ge- 
wendet und  von  ihm  am  2ö.  November  ein  teilnehmendes  Schreiben 
Erhalten.  £bea  derselbe  richtete  an  den  französischen  Generalschatz- 
meister  General  Est^ve  eine  Denkschrift  zu  Gunsten  der  Universität  und 
machte  ihr  hierüber  am  S}4.  Dezember  Mitteilung;  diese  hielt  es  in 
Folge  dessen  für  angemessen,  den  Kaiser  Napoleon  nochmals  unmittel- 
bar anzugehen.  Der  Entwurf  der  Bittschrift,  aus  Schützens  Feder,  fiel 
sehr  unterwürfig  und  fast  wie  ein  Bekenntnis  begangenen  Unrechts  aus, 
80  daJ^  sich  in  würdiger  und  entschiedener  Weise  zuerst  der  Direktor 
Schmalz,  dann  Wolf,  Reil,  Kemme,  in  der  Hauptsache  auch  Niemejrer 
und  Schleiermacher  gegen  ihn  erklärten.  Andere,  Jakob,  Voigtei, 
Rüdiger,  Gilbert  waren  einverstanden:  die  beiden  letzten  erwiesen  sich 
besonders  fügsam  gegen  die  französischen  Machthaber.  Man  sah  indes 
bei  dieser  Uneinigkeit  von  dem  vorliegenden  Entwürfe  ab  und  ersetzte 

m 

ihn  durch  einen  allerdnigs  angemessenem,  welcher  am  19.  Januar  1807 
in  firanzOsiseher  Übersetzung  abgieng.  Auch  diesen  unterschrieb  Schmalz 

nur  ungern,  Woli  und  Reil  verweigerten  ihre  Unterschrift  scldeclithin, 
der  letzte  aus  dem  Grunde,  weil  er  Untertan  des  Königs  von  Preufsen 
seL^)  Das  Gesuch  wurde  mit  einem  ausführlichen  Bericht  über  die 
Widerherstellung  der  Universit&t  dem  Minister  von  Massow  und  Ton 
diesem  dem  General  Est^Te  zur  Beförderung  an  den  Kaiser  fibergeben. 
Weitere  Fürsprache  lehnte  Massow  als  dermalen  unzeitig  ab;  Esteve 
hoffte  wenigstens,  dais  der  Kaiser  in  der  punktiiciien  Abzahlung  der 
Kriegsschuld,  welche  der  Stadt  Halle  auferlegt  war,  einen  Beweis  ihres 
Verlangens  sehen  werde,  de  se  rmdre  digm  de  son  imhügenee.  Auch 
der  Intendant  Glane  scheint  das  Gesuch  unterstützt  zu  haben.  Allein 
es  erfolgte  überhaupt  keine  Antwort,  sehr  begreiflich  bei  Eröffnung 
des  Winterfeldzugs  und  in  den  Tagen  der  Sclilacht  bei  Eylau,  deren 
Ausfall  dem  Kaiser  andere  Sorgen  nahe  legte.  Noch  am  ersten  Mai 
schrieb  Massow,  dais  er  bisher  weder  für  die  Universität  noch  für  die 
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kurz  darauf  ein  höchst  auffälliger  Vorgang,  dafs  das  Miatiauea  luid  die 
Abneigung  des  Kaisers  gegen  Halle  gewachsen  war. 

Kurz  vor  Pfingsten  rückte  der  französische  General  Boudet  mit 
etwa  6000  Mann  ein;  auf  bemderen  Befehl  des  Kaiters  liefli  er  in  der 
Naeht  vor  dem  18.  Mal  gleichzeitig  und  in  der  Stille  den  OberkoiH 
slstonalrat  Niemeyer,  den  Postdirektor  von  Madeweis,  den  Landrat  Ton 
Wedel,  den  Major  von  Heiden,  welcher  seit  der  Übergabe  von  Magde- 
burg unter  den  auf  Ehrenwort  entlassenen  Offizieren  als  Kriegsgefan- 
gener in  Halle  lebte,  und  den  Batsmeister  Keferstein  verhaften  und 
xonacbst  nach  der  Morltcborg,  am  folgenden  Tage  aber  nach  Iteikreicfa 
abführen,  wo  Ihnen  Pont  a  Mouseon  an  der  Mosel  zum  Aufenthalt  an^ 
gewiesen  wurde.  Der  Grund  dieser  Mafsrogel,  welche  Stadt  und  Uni- 
versität in  tiefe  Bestürzung  versetzte,  ist  niemals  angegeben  worden. 
Als  Strafe  konnte  sie  nicht  gelten,  da  kemer  der  genannten  sich  einer 
feindseligen  Handlung  gegen  die  Iteisosen  schuldig  gemacht  hatte  oder 
auch  nur  emer  solchen  bezichtigt  worden  war.  Es  \9M  sich  nur  ver- 
muten, dafs  der  Kaiser  in  ihnen  bei  ihrem  amtlichen  und  persönHchen 
Ansehen  Bürgen  für  das  Wol verhalten  der  Stadt  iiaile  zu  besitzen 
glaubte,  zumal  jeder  von  ihnen  einem  wichtigen  Verwaltung«-  oder 
Gesellschaftskreise  entnommen  war.  freilich  sprach  hiergegen  die 
Wahl  des  völlig  einflnlslosen  Msjors  von  Heiden  mid  in  rechtlicher 
Beziehung  der  Umstand,  dafs  sie  sämmtlich  wenigstens  von  Mainz  ab 
die  Kosten  ihres  Unterhalts  zu  tragen  hatten,  welche  doch  cier  fran- 
zösischen Regierung  zugefallen  wären,  wenn  sie  als  Geiseln  gelten 
sollten.  Niemeyer  behauptete  noch  sp&ter  mit  aUem  Grunde  nie  er- 
fohren  zu  haben,  wodurch  er  verdftchtig  geworden  sei;  indes  begriff  sich 
bei  ihm  am  leichtesten,  dafis  man  in  dem  Direktor  der  weltbekannten 
Franckeschen  Stiftungen,  der  zugleich  angesehener  Universitätsprofessor 
und  beliebter  Prediger  war,  einen  besonders  gewichtigen  Bürgen  er- 
griffen zu  haben  giaubte.^) 

Es  fehlte  nicht  an  Verwendung  gerade  für  Niemeyer,  selbst  Haasow 
trat  fOr  ihn  ein;  allein  er  wie  sehie  Mitgeiseln  musten  doch  in  ihrem 
haU'freien  (Jewarsam  bis  nach  dem  Friedensschlüsse  ausharren.  Die 
Bewachung  war  nicht  eben  drückend,  man  gestattete  den  Gefangenen 
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kleine  Ausflüge;  Nieroeyer  erhielt  sogar  am  25.  Juli  die  Erlaubnis  nach 
Paris  ni  reisen  und  benutzte  seinen  dortigen  Aufenthalt,  um  die  Wider- 
Jiefstenimg  der  UniTersIt&t  zu  betreiben«  Hienmt  batte  er  znnftcbst 
koD  Glflek:  er  begegnete  bei  den  einflufereichen  Staatsmännern  entp 
weder  der  Gleichgiltigkeit  oder,  wie  bei  Beugnot,  entschiedener  Ab- 
neigung. Ganz  ohne  Eindruck  blieb  indes  sein  Euinülien  und  namont- 
iich  eine  von  ihm  für  die  Universit&t  und  die  Franckeschen  Stiftungen 
abge{a£rte  Denluebrift  nicht;  er  wurde  Tielmehr  schon  damals  nach 
Ousel,  der  Hauptstadt  des  neugegrflndeten  KOnigrelcbs  Westfalen,  zu 
iraiterer  Verhandhing  gewiesen,  so  däb  seine  Gefangenschaft  im  Grunde 
der  Universität  Vorteil  brachte.  Am  31.  August  erhielt  er  die  Er- 
laubnis zur  Rückreise  und  traf  nach  weiter  ausgedehnter  Fahrt  am 
9.  Oktober  wider  in  Halle  ^n;  schon  vorher  batte  er  eine  voriäufige 
Anfinge  erhalten,  ob  er  geneigt  sei,  an  die  neuzngrflndende  UniTefsitftt 
m  Berlin  6berzutreten.  Eb  sehr  gnftdtger  Eriaft  Friedrichs  Wilhelm  HI 
▼om  7.  November  bezeugte  herzliche  Teilnahme  an  seiner  Rückkehr 
aus  dem  ehrenvollen  Exil  und  gewährte  ihm  tlie  erbetene  Frist  zur 
EntseheiduDg  über  den  eben  erwähnten  Ruf.*)  Von  seinen  zugleich 
atlassenen  Gef&hrten  blieb  Madeweis  von  seinem  Amte  entbunden, 
der  Landrat  von  Wedel  verzichtete  auf  das  seinige,  Keferstein  trat 
ongehind^  wider  in  den  Stadtrat  ein. 

Unterdessen  hatte  die  Lage  in  Halle  für  Universität  und  Stadt 
sich  wesentlich  geändert.  An  jener  war,  wie  schon  erwähnt,  Nosselt 
am  12.  Mta  1807  ui  tiefem  Gram  gestorben  (S.  486);  Wolf,  Loder 
Jikob  waren  aus  Anhänglichkeit  an  Preuisen,  aus  Abneigung  gegen 
die  Fremdherrschaft  geschied^.  Ronopack  folgte  einem  Rufe  nach 
Rostock,  Froriep  nach  kurzem  Zwischenaufenthalte  in  Berlin  einem 
solchen  1808  nach  Tübingen.  Auch  Schmalz  legte  in  diesem  Jahre 
«ein  Lehramt  nieder,  um  sich  der  Umgebung  des  Königs  in  Memel 
«ttUKhlieften  (&  400)  und  Dabelow  verliefs  Halle  1800.  Schleier- 
nttcher  harrte  aus,  so  lange  er  auf  die  Herstellung  der  Universitftt 
kolTen  durfte,  und  -chlug  diescrhalb  einen  erneuten  Pdit  nach  Bremen 
öiis:  Irl)  als  jene  Aussicht  völlig  zu  schwinden  schien,  konnte  ersieh 
zu  einer  Trennung  von  seinem  Könige  und  von  Preu&en  nicht  ent- 
fichliefisen.  Mit  seinem  Freunde  SteiTens  lebte  er  der  festen  Zuver- 
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sieht,  dafs  die  gegenwärtige  Heimsuchung  des  Vaterlandes  nur  zur 
Abachüttdung  des  Schwachen  und  Unhaltbaren  ffihren,  dafe  Preuisen 
sich  aus  teinem  Sturze  gelorftfUgi  erheben  und  seine  Aufbabe,  die  ?eiv 
teidigung  des  deutschen  Geistes  und  des  Protestantismus,  nun  erst 

Teciit  erfüllen  werde,  ja  dafs  es  inmitten  seiner  jetzigen  Prüfung  schon 
(iie  ersten  geistigen  Siege  über  den  Widersacher  deutscher  Bildung 
und  Denkart  erringe.  In  diesem  Vertrauen  und  mit  dem  bewuMen 
Vorsatze,  su  der  Aufrichtung  des  Vaterlandes  beizutragen  und  seinen 
König  nicht  zu  Terlassen,  gieng  er  nach  Berlin,  wo  er  zuiifichst  Vor- 
lesungen über  die  Geschichte  der  Philosophie  hielt  und  dann  als  Pre- 
diger an  der  DreifaltigkLitäkirche  und  als  Professor,  gleichen  Sinues 
mit  Fichte  wenn  auch  verschiedener  Gemütsart,  den  Öffentlichen  Geist 
der  Hauptstadt  umzuschaffen  bemüht  war.  Dieses  Vorhaben  kündigte 
sieh  sofort  nach  Abscfaluis  des  Tilsiter  Friedens  an  in  seiner  Predigt 
über  das  Bibelwort,  zu  haben  als  hatten  wir  nicht;  und  der  Erfolg 
stmcfj  Wirkens  war  der  Art,  dafs  er  sich  in  den  Fiuhni,  die  dortifl'en 
liöiieren  Kreise  zu  ernster  Gesinnung'  waciip^eruien  und  von  der  früheren 
Leichtfertigkeit  gereinigt  zu  haben,  völlig  mit  Fichte  teilen  durfte.  „£s 
giebt  keinen^  sagt  Steffens,*)  »der  wie  er  die  Geshinung  der  Einwohner 
hob  und  regelte  und  in  allen  Klassen  eine  nationale,  eine  religiöse, 
eine  tiefere  geistige  Ansicht  verbreitete.  Berhn  war  durcii  ihn  wie 
umgewandüil  und  würde  sich  nach  Verlaut  einiger  Jahre  in  seiner 
früheren  Oberflächlichkeit  selbst  kaum  widererkannt  haben.  Was  ihm 
den  groisen  Einfluß  verschaflte,  war  dieses:  dalk  er  Christ  war  im 
edlen  Sinne,  fester  unerschütterlicher  Burger,  m  der  bedenUiehsten 
Zeit  kühn  mit  den  Kühnsten  verhumlen,  rein  Mensch  in  der  tiefsten 
Bedeutung  des  Wortes  und  doch  als  Gelehrter  streng,  klar,  ent- 
schieden." 

So  war  die  FriedrichsuniTersit&t,  mochte  sich  ihr  Geschick  auch 
sonst  günstig  wenden,  fast  aller  HSnner  beraubt,  denen  sie  die  neue 

Blüte  und  namentlich  die  ideale  Erfassung  ihrer  wissenschaftliclien 
Aufgabe  verdankte;  was  von  ihnen  noch  übrig  war,  Keil,  Horkel, 

•)  Was  ich  ork-bte  VI  S.  271.  Über  deo  Auieii  Ficbtes  nu  dieser  Sinneä- 
wandlung  ebendas.  S.  273.  Vgl.  S.  142:  Die  Berliner  Universität  schüttelte  voa 
dw  Haaptatadt  dst  dortige  kslbiniiisOtitche  Wesen  «b. 
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Steffens,  sollte  ihr  in  den  nächsten  Jahren  entrissen  werden.  Im 
ganzen  batie  sie  während  der  Unglüekstage  eine  würdige  und  mann- 
liafte  Haltnng  bewart;  anf  ein  Absduedsachreiben  ibrer  Beaaftragten 
Schmäh  und  Froriep  Tom  22.  Aug.  1807  sprach  Fnedrkih  Wilhelm  DI 

am  3.  September  von  Memel  seine  völlige  Zufriedenheit  mit  dem  aus- 
gezeichneten und  pflichtmäDsigen  i^etragen  ihrer  sämmtlichen  Mitglieder 
ans.^ 

Anderecseits  hatte  sich  das  Schicksal  Halles  insoweit  entschieden, 
als  die  Stadt  mit  dem  Saalkreise  dem  neugeschaffenen  Königreiche 

Westfalen  einvei  leibt  wurde.  Dies  kündigte  der  Intendant  am  17.  Aug. 
1807  der  Universität  mit  der  Aufforderung  an,  emen  Abgeordneten 
Aach  Paris  zu  schicken,  wozu  auf  seinen  Vorsclüag  Sprengel  gewäiüt 
wurde.  Diesem  wurde  indes  in  Cassel  bedeutet,  da&  die  Uniyersität, 
deren  Bestand  nicht  anerkannt  sei,  kein  Recht  habe,  steh  in  Paris  ver- 
treten zu  lassen;  überdies  wurde  er  durch  Erkrankung  an  der  Weiter- 
reise verhindert.  Indes  mehrten  sicli  die  Anzeichen,  dals  man  der 
«chwerbedrückten  Stadt  zu  helfen  geneigt  sei,  und  Glarac  riciitete  an 
alle  königlichen  und  istädtiscben  Behörden  am  17,  October  die  Auf- 
forderung, durch  Voracblftge  die  wolwoUende  Gesinnung  der  neuen 
Begienmg  zu  unterstützen.  CSarac  war  zu  diesem  Schreiben  durch 
einen  Erlafs  des  we.stfalisclien  Ministeriums  (JolUvet,  La  Orange^  Simeon, 
Beugnot)  bewogen,  in  welchem  also  die  Geneigtheit  bnneons  den  Sieg 
Aber  den  früheren  Gegner  Beugnot  davon  getragen  hatte.  ^0  ^ni- 
Tersitftt  reichte  hiemach  am  30.  October  einen  Au&atz  Ober  ihre  amt- 
liche Widereröflhung  ein  mit  dem  Bemerken,  daß  die  Professoren 
talsächlich  inzwischen  ihre  Vorlesungen  vor  denjenigen  Studenten  fort- 
gesetzt hätten,  qiä  avaient  obtenu  des  autoritis  frangoiBes  la  permismn 
de  ctmOnuer  leur  sijavr  dans  notre  viSi,  Hiermit  konnten  nur  ver- 
einaelte  Ausnahmen  vennutlich  von  der  medezinischen  Fakult&t  ge- 
meint  sein;  daft  Professoren  anderer  Lehrfächer  auch  nur'  fOr  die 
einheimischen  Studenten  Vorträge  gehalten  hätten,  ist  nicht  liekannt 
geworden  und  die  Angabe  «ollte  wol  nur  der  neuen  Regierung  den 
Weg  bahnen,  um  den  Fortbestand  der  Universität  anzuerl^ennen. 

Offenbar  hatte  sich  die  westfälische  Regierung  schon  in  diesem 
Sinne  entschieden;  denn  ein  zweiter  Erlafs  des  Intendanten  Glarac  vom 
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7.  Dezember  benachrichtigte  die  Professoren,  dafs  ihnen  vom  1.  October 
1B07  wider  ihr  Gehalt  gezahlt  werden  wärde,  eine  Anordnung  ohne 
rechtlichen  Shin,  wenn  man  nicht  die  Widerauftiahme  ihrer  Amts- 
tätigkeit im  Auge  gehabt  h&tte.  So  fofete  es  auch  die  Univefsitftt  anf, 
indem  sie  sofoi  t  beschlofs  sich  bei  der  Huldigung  des  Königs  Jerome 
und  zwar  durch  Eberhard  und  Niemeyer  vertreten  zu  lassen;  da  Eber- 
hard krank  war,  wurde  er  durch  Voigtei  ersetzt  und  Reil  schloß  eicb 
zur  Unterstützang  seuier  Amtsgenossen  fireiwillig  an«  Dieser  meldeta 
schon  am  21.  Dezember,  dals  dte  Widerherstellong  der  UniTersitftt  so 
fe'ut  als  entschieden  sei.  Bestimmter  lautete  der  Bericht  der  drei 
Abgeordneten  vom  23.  Dezember  über  die  Aufnahme,  welche  sie  an 
diesem  Tage  mit  und  vor  den  ständischen  Abgeordneten  bei  der  Vor* 
Stellung  vor  dem  Könige  gefunden  hatten.  Nach  einer  Anrede  Nte- 
meyers  hatte  der  König  unter  leisem  Hinweis  auf  frühere  angebliehe 
Ausschreitungen  der  Professoren  und  Studenten  und  mit  der  Bfahnung, 
sich  nicht  in  politische  D'm^c  zu  mischen,  die  Fortdauer  der  Universität, 
deren  Protektorat  er  übernehme,  und,  soweit  es  sich  mit  der  Ver- 
fa&ung  des  Königreichs  vertrage,  die  Erhaltung  und  selbst  die  £r^ 
Weiterung  Ihrer  Rechte  zugesagt  Wenige  Tage  darauf  bekräftigte  em 
Schreiben  des  Ministers  Simeon  an  die  drei  Professoren  diese  Eni- 
schliefsung  mit  der  Ermin  hti^jung,  die  Widereröffnung  der  Vorlesungen 
in  den  ötfenUichen  Blättern  anzuzeigen.*)  An  demselben  29.  Dezember 
hatte  die  Universität  ein  Dankschreiben  an  den  König  Jerome  gerichtet; 
den  Huldigungseid  leisteten  die  Professoren  am  3.  Januar  1808.^ 

f  62.  ms  westfUisehe  Terwaltmig* 

Am  16.  Mai  1808  wurde  die  Universität  durch  den  feierlichen  Zug 
der  Professoren  nach  der  Aula  im  Wagegebftude  und  durch  eine  Rede 
Niemeyers  wider  eröffnet;  Steffens  glaubte  in  dem  allen  nur  emen 

Leichenzug,  erstandene  Gespenster,  den  Modergeruch  eines  verwesenden 
Daseins  vvurzunelnnen.'^l  Der  Lehrkörper  war  ja  sehr  zusainmenge- 
schrumptt,  nicht  nur  der  Zahl  nach;  das  Vorl^ungs Verzeichnis  sah 


*)  Aalie«  68. 
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mager  genug  aus,  bewies  aber  da«  refiliche  Streben  der  Professoren, 
welche  sich  zur  Deckung  des  dringendsten  ünterrichtsbedürtnisses  mit 
Toitrigien  überluden.  Hierauf  wies  auch  ein  firlaüi»  des  Generai- 
ftndiendirekton  ran  17.  August  mit  dem  Ausdruck  des  Bedauerns 
dirOber  hin,  daß  es  nodi  nicht  gelungen  sei,  die  Löcken  im  Lehr* 
kui|>ei  auszufüllen.  Fast  }idite  dieser  eine  weitere  gerade  bei  jener 
Sachlage  ?erl)ängnisvolle  Einbulse  erlitten. 

Wir  wissen,  dafs  Niemey«r  eingeladen  war  an  die  nensugrflndende 
Uaireisilät  in  Berlin  fiberzugehen.  Jetzt  wurde  er  durch  Wilh.  von  Hum* 
boldt  aufgefordert,  als  Staatsrat  die  Leitung  des  öffentlichen  Unter- 
richts im  prrulsischen  Ministerium  mit  einem  Gehalte  von  fünftausend 
Tbalern  zu  übernehmen.  Für  einen  treuen  Sohn  seines  Vaterlandes 
sicher  ein  lockendes  Anerbieten,  zu  dessen  Annahme  auch  die  Berliner 
IHonde  drängten.  Allein  die  westlftlische  Regierung  hatte  ebenso 
dsB  Wert  des  Mannes  erkannt  und  t)ot  ihm  die  Stelle  emes  Kanzlers 
tmd  ständigen  Rektors  an  der  Universität  Halle  an,  falls  er  den  Ruf 
nach  Preufsen  ablehne.  Dies  alles  geschah  kurz  vor  Schlui»  des  Jahres 
ItiOT.  Niemeyer  durfte  sich  sagen,  dafs  bei  aller  Anerkennung  der 
Verdienste,  welche  namentlich  Eaals  und  Eberhard  um  die  Erhaltung 
der  üoimsitftt  erworben  hatten»  doch  deren  Fortbestand  hauptsfichlieh 
Kinero  unablässigen  und  zugleidi  geschickten  Bemühen  rerdankt  wurde, 
dafs  aber  dieser  Fortbcstand  noch  keineswegs  gesichert  sei,  wenn  er, 
der  Mann  des  Vertrauens  auf  beiden  Seiten,  jetzt  die  noch  nicht  völlig 
gelöste  Auljgabe  yerlasse,  und  was  sollte  auiserdem  aus  den  Francke- 
ttlien  Stiftungen,  aus  seinem  geliebten  Pädagogium  werden,  fOr  deren 
Verwaltung  doch  die  Kraft  des  trefflichen  Knapp  unter  so  schwierigen 
rmständen  nicht  ausreichte!  Niemeyer  trug  das  westfälische  Anerbieten 
seinen  Amtsgenossen  vor,  welche  in  richtiger  EIrkenntnis  der  Sachlage, 
auch  wol  aus  Achtung  vor  Niemeyers  Weltklugheit,  Gerechtigkeit  und 
oneigennfttziger  Hingabe  sich  mit  dieser  Änderung  der  alten  Uni- 
msitätsver&ssung  ehiverstanden  erklärten  und  ihren  neuen  Kanzler 
beglückwünschten.  Niemeyer  legte  hiernach  in  einem  würdig  p^ehaltenen 
Berichte  vom  11.  Januar  1808  seinem  geliebten  Könige  die  Gründe 
seines  Bleibens  in  Halle  und  die  Bitte  vor,  ihn  seiner  bisherigen 
Pflichten  zu  entlassen,  aber  ihm  die  ROc^'  ^ui^en  nicht 


Digitized  by  Google 


völlig  zu  yersehUefseii.  Dnrdi  KabineUsehreiben  vom  27.  Jairaar  be- 
willigte ihm  Friedrich  Wilhelm  III  unter  voll  r  Anerkennung  seiner 
Beweggründe  die  erbetene  finUassung  in  den  ehrendsten  Ausdrücken 
mit  der  Ver«chening,  daJs  er  an  sdnem  ferneren  Schicksale  und  an 
dem  Geliogen  seiner  Anstrengungen  den  wflnnsten  Anteil  nehmen 
werde.  An  demselben  Tage  trat  Niemeyer  seine  neue  Wdide  in  ehier 
Sitzun^:  des  akademischen  Senats  an.^^) 

Das  Amt  des  Universitatskaiizlers  war  von  der  westfälischen  Re- 
gierung ähnlich  wie  vordem  bei  der  Einsetzung  Hoffmanns  gedacht:*) 
er  sollte  der  unmittelbare  Vorgesetzte  der  Universität  und  deshalb 
audi  für  ihre  BUtung  und  Entwiekelung  an  erster  Stelle  Terantwortlicb, 
andererseits  aber  der  Vermittler  zwischen  der  Universität  und  der 
Staatsregierung  sein.  Nur  dafs  er  hiemehen  auch  PK^IVssor  blieb  und 
als  solcher  innerhalb  des  Lehrkörpers  umuilieibar  an  der  Lösung  der 
wissenschaftlicfaen  und  der  Lehranfgabe,  auch  an  der  bienni  erforder- 
lichen Selbfitfindigkdt  der  Professoren  beteiligt  war.  Eine  sehr  ver- 
wickelte und  arbeits¥oHe  Stellung,  welche  nach  ihrem  Umfange  noch 
dadurch  erschwert  war,  dafs  Niemeyer  mit  der  Vertretung  der  Uni- 
versität in  der  Versammlung  der  westfälischen  Stände  beauftragt  und 
hierdurch  seiner  Hallenser  Tätigkeit  jährlich  Wochen,  ja  Monate  laiig 
entxogen  wurde.  Allein  sein  persönlicher  und  geschäftlicher  Takt 
woMe  allen  Schwierigkeiten  m  begegnen,  so  weit  es  die  Umstände 
zuliefsen.  Er  erwirkte  die  Zustimmung  der  Reui(  lun;^  zur  Einsetzung 
eines  Prorektors  und  mit  Zustimmung  der  Professoren  setzte  er  einen 
Verwaltungsaussefausa  ehif  bestehend  aus  dem  Prorektor  und  fünf  von 
den  Fakultäten  gewählten  Hitgiledem,  darunter  zwei  ans  der  philo* 
sophisehen  Ftaknltät,  welche  etwa  die  Beftignisse  des  früheren  Dekanats- 
kollegiums  huLt«  ii  und  in  Selbständigkeit  ihre  Anträge  und  Beschlüsse 
fafsten,  um  sie  dann  dem  Kanzler  und,  sofern  nüti^,  durch  ihn  der 
Staatsregierung  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Dieser  Ausschul's  liieÜB 
die  Generaldeputation  des  akademischen  Senats;  er  sollte  eben  diesen 
darsteUen,  in  allen  Disziplinarsachen  die  erste  Instanz  bilden,  aber  in 
der  Regel  sich  nur  auf  Einladung  des  ständigen  Rektors  Tersammefak 


*)  AnlAge  89. 
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Der  er«te  Prorektor  wurde  auf  Niemeyers  Vorschlag  Maafs,  derselbe, 
weklicr  dieses  Amt  in  dem  Unglücksjahre  bekleidete;  nachher  trat  das 
Mdm  Wahlverfahren  ein.  Eben  dieser  Verwaltungsausseburs  scheint 
aadi  die  G«8chftlte  der  am  11.  Sepfember  1811  emgesetzteo  DWplinar^. 
koamiisBioD  äberkomroen  su  haben,  da  für  diese  eben  dieselbe  Zu-' 
sammenselzung  beliebt  wurde.**)  Auch  in  äufseren  Dingen  bewies 
Nienit-yer  seine  Uneigennützigkeit  insofern,  als  er  (Vw  [\t  ktnratsgeburen 
Ö6fa  jeweiligen  Prorektor  überiiefs  und  für  sich  nur  in  dem  Jahre  in 
Aiqirach  nahm.  In  welebem  nach  der  früheren  Ordnung  anf  ihn  die 
WiU  zum  Prorektor  gefallen  sein  vCbrde.  Wenn  in  seinen  Beriebten 
tt  die  Esaseier  Regierang  hier  und  da  des  Lobes  und  der  ISrgebenbeit 
ilnifiel  enthalten  sclinnt,  so  wird  die«  aus  der  Schwien^'krit  seiner 
Aaigabe  zu  erklären  sein;  in  seiner  preufsischen  Gesinnung  hat  er  nie 
fsmidcL 

So  war  die  Verwaltung  der  UniTenItät  an  Ort  und  Stelle  ge-. 
«dset:  die  regierungsseitige  Aufeleht  über  sie  führte  In  Kassel  der. 

Generaldirektor  des  öffentlicheii  Unterrichts.  Als  »olclier  war  zuerst 
*ier  berühmte  Historiker  Johannes  Müller  eingesetzt,  welcher  in  Berlin 
nuiaiUich  durch  Napoleon  zur  Annahme  solcher  Stelle  in  der  Hoffnung 
bmgen  war,  ia  ihr  zum  Schutz  deutseber  Wissenschaft  und  zur  £r- 
iükiiDg  ihrer  Pflegest&tten  beitragen  m  können.  AUeiii  er  fimd  sidi 
in  der  französischen  Umgebung  und  Sinnesart  doch  nicht  zurecht,  und  • 
der  Gram  über  das  Gr^chick  somc-  V  aterlandes,  das  Gewissensbedenken, 
ob  er  seinen  Übertritt  in  den  westlalischen  Dienst  verantworten  könne» 
atent  ihn  frühem  Tode  entgegengeführt  zu  haben.  An  seine  Stelle  trat 
'  m  Justus  Cbristoph  Leist,  ein  tüfibtiger  Schüler  Pfltters  namentlich 
ia  Staatsrecht,  welcher,  1795  aufserordentlicher  und  1802  ordentlicher 
Professor  in  Göttingen,  1807  in  den  ^veäütili:^ciien  Staatsrat  berufen 
*ar.  Es  mufs  anerkannt  werden,  dals  er  als  Generaldirektor  für  die 
drei  noch  fortbestehenden  Universitäten  des  Kdnigsreichs,  Harburg 
GWingen,  BaUe,  nach  Erfiften  gesorgt  hat.  Im  übrigen  schmiegte  er 
seh  ohne  jedes  Bedenken  in  das  firanzOsisehe  Staatswesen  und  wurde 
ttn  ebenso  eifriger  Diener  seines  neuen  Herrn,  wie  er  dem  alten  ge- 
dient hatte;  dem  entspricht,  dafs  er  dreifsig  Jahre  spater  sich  als  einen 
inriasenkisen  Anhänger  der  Macht  erwiesen  und  durch  seine  Mit» 
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wiikung  M  dem  lumiioY«ncheo  SUatsitreicii  einen  trauriyen  Rnf  er* 
langt  hat  Für  die  Universität  Halle  ist  seine  Verwaltung  wegen  ihre« 
Geschickf;  und  im  ga^n/xn  auch  wegen  ihrer  Unbefangenheit  zu  lobun; 
wenn  einige  Professoren  ihre  Frtfude  über  seine  Ernennung  brieflich 
in  etwas  lebhaften  Farben  ausdrückten,  so  mag  dies  mit  der  Sachlage 
entscboldlgt  weiden  and  iedes&lls  hat  er  ihre  Erwartungen  nicht  ge- 
tAoscht 

Zun&chst  erlitt  freilich  die  Uidversitit  maneherfei  lanbnfee.  Ihr 
Gesuch  vum  2u.  Juli  1809  um  Schutz  ihrer  stiftunfrsinaiVij^cn  Vorrechte 
wurde  in  der  Hauptsache,  namentlich  so  weit  es  ihre  eigene  Gerichls- 
barl&ett  und  die  Steuerfieüieit  der  Profes^iren  erhatten  wollte,  am 
22.  Odober  als  miTereinbar  mit  der  LaadesYerfassung  abgescMagen, 
wogegen  Qir  die  Handhabimg  der  akademischen  2^cht  mit  den  hier- 
ans  folgenden  rechtliehen  Entscheidungen  belassen  wurde.  Der  allge» 
meinen  Gesetzgebung  entsprach  e^.  da  Ts  der  bisher  beim  Fortzieht  n 
cahlte  Abachofs  1810  au f gehöht  n  wurde.'")  Mit  der  Limelzunp  der 
neuen  Gehcbtsbehörden  in  Westfalen  am  1.  liän  1808  schwand  für 
die  JoristenfakaHit  die  Befugnis  Rechtsspräche  zu  erteilen;  durch  Erlalk 
des  Appelhitionsgerichts  in  Kassel  Tom  28.  Juni  wurde  ihr  die  Ab* 
faisunfr  ron  Reditssprfiehen  ausdrfleklfeh  untersagt  und  die  ZnrOek- 
stiniuiig  aller  Akten  befolilm.  Indes  kann  sich  dieses  Verl>ot  nur  auf 
den  Umkreis  des  Königreiche  \\'estfalen  erstreckt  haben ;  denn  es  findet 
sich,  daft  Spruchsachen  in  den  Jahren  1809  und  1810  abgemacht  sind. 
Im  Winter  1810/11  wurden  &S  und  noch  im  Winter  1812,  IS  88  Recht»> 
b&ndel  durch  Gutachten  und  Urteile  der  Fakuttftt  erledigt,  was  eUi 
Erlalk  des  Generaldirektors  Tom  17.  Mai  anerkennt  also  durchaus  mit 
Wissen  <!•  r  Staatsrejfierung.  Als  voII»'nds  d«  r  Ilrrzog  von  AnliaU« 
Köthen  beflissen  war.  «nn  Land  mit  einer  \  «  rfassung  njich  franzö- 
sischem Muster  tu  beglücken,  aber  keine  Mö^liclikeit  zur  Einsetzung 
eines  eignen  AppeUhofes  fand,  da  wurde  mit  Zustimmung  der  west* 
mischen  Regierung  die  juristische  FUtuttät  in  Halle  UtsIcMich  als 
Kassationshof  für  Kothen  bestellt  und  fQr  dieses  vettwiekte  VerhiHnis 
tlie  } oriael  erfunden:  Wir  L<  <i|.o|,i  Fririlririi  Franz  von  Golt^»s  Gnadc-n 
U.  5.  w .  der  Kasäa(i(tn-hof  des  Herzogt nin-  Anlialt-Koethen  im  Staats« 
rathe  luLt  durch  das  Organ  der  Jurbten-Fakult&t  zu  Halle  erkannt  u.  s.  w. 
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Mer  fiel  ins  GemM  und  war  fiberdies  seOts^imtiiidfieh,  daft  deii 

Professoren  untersagt  wnrde  ihre  iireiifeiselien  Titel  fortzuführen.") 

Iii  Fortsetzung  des  früheren  Verfahren.«  wurde  der  Kanzler  1811 
«lewiesen^  über  den  allgemeinea  Zustand  der  Ümversität  halbjährlich 
n  beriehtenu  Diese  Berichte  hatten  indes  wenig  Wert;  sie  gaben  kein 
genoes  rmd  nahmen  bald  ehi  tabellarisches  Qepiiga  an.  Die 
Siodenten  seien  fleifeiiTt  Unordnung  und  Znehtlosigkeit  käme  wenig 
ror.  der  Parteigeist  unter  ihnen  werde  durch  die  immer  widerkehionde 
^eig1mg  zu  den  verbotenen  £r&DZchen  genährt  —  dies  war  etwa  ihr 
flnptiDhalt.  Die  Vorlesungarerzeichnisse  wurden  nach  wie  vor  halb- 
jMcfa  tnr  Genehmigung  dngereichtt  kamen  auch  wol  mit  ebuehian 
Bjebt  eben  belangreichen  Erbmerungen  zorflck.  In  anderen  Berichten 
mmte  angezeigt  werden,  welche  von  den  angcküiuligten  Vorlesungen 
wiridicb  gelesen  seien;  hier  und  da  begegnet  man  der  Üemcrkung, 
d»b  eine  und  die  andere  aus  Mangel  an  Zuhörern  nicht  zu  Stande 
gdonmen  seiy  worauf  ziemlich  regelm&lkig  die  Mahnung  zu  folgen 
pflegt,  auch  vor  wenigen  zn  lesen«  Voigtei  wollte  eine  Vorlesung  nicht 
killen,  weil  von  fünfzehn  Studenten,  die  sich  angemeldet  hätten,  nur 
einer  bereit  gewesen  sei  das  Honorar  zu  zahlen.  Die  Zahl  der  Hörer 
wird  leider  nicht  mehr,  wie  früher,  angegeben,  so  dais  em  genaues 
Crtcfl  Aber  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Professoren  schwer  zu  ge- 
«inoeo  ist  Durch  ebien  fidaik  des  Generaldirektors  Tom  13.  April 
1610  wurde  eine  Übersicht  dessen  verlangt,  was  von  der  Universität 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  für  die  Wissenschaften  geleistet  sei.  Diese 
TeitsdücbÜge  Aufgabe  hätte  auch  deswegen  kaum  eine  beCriedigepde 
Ltaig  gefonden,  weil  tqo  denen,  weldie  dort  wirklich  oeoea  hi  der 
WlMoschall  geschaffen^  einige  Bftnpter  fortgegangen,  andere  w- 
stortteü  waren  und  die  Scbildertrng  ihrer  Verdienste  durch  die  zurück- 
gebliebenen Genossen  sehweriicii  uabeiangen  und  treu  ausge*allen  sein 
würde.  Aber  es  kam  bei  dieser  Arbeit  überhaupt  nicht  über  die 
isttage  hmans,  welche  nach  den  wenden  bei  den  Akten  befindJieheQ 
falMhku  nur  AnlaA  gaben,  den  Hoehrnnt  nnd  den  Unfrieden  unter 
^  Professoren  anzufkchen.  Sprengel  benul^zte  die  Geiep^ünhciU  um 
Äbe  Kemme  und  Reil,  Kemme,  um  über  SentT  TtbifhitT'g  zu  urteilen : 
lach  dieser  vielversprechenden  Einleitung  hat  man  die  Airijph* 

iiteiii.t'afnnitit  B»at.  B.  j 
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nAnftlger  'Weise  rohen  lassen. '  Auch  die  Mahnung  darauf  bu  aehten, 

dafs  nicht  unbeföhigte  und  ungeprüfte  Privatdozenten  eindrängen,  war 
ziemlich  öberfliissig:  wer  sollte  Brod  und  Ruhm  an  einer  Universität 
suchen,  deren  Studentenzahl  auf  den  vierten  Teil  des  früheren  Be^ 
Standes  snsaiaaifteDgeschwonden  warP^  Nicht  nnr  für  Halle,  sondern 
anch  -fEhr  die  beiden  anderen  UniTersitSten  seheieb  Leist  am  11.  Sep- 
träiber  1809  vor,  dafs  jeder  neu  ehitretende  Professor,  ein  lateinisches 
Progiiumn  abzufassen  und  eine  lateinische  Rede  zu  halten  habe.*®) 

Den  Verlusten  gegenüber  konnten  unter  den  damaligen  Umstanden 
die  Gewinne  nnr  gering  eein,  Za  diesen  mab  man  den  JBrlals  des 
Ifinlsters  ^meon  rechnen,  welcher  den  kdnltigen  Geistlichen  und  Lehrern 
Freiheit  rom  Kriegsdienst  •  zugestand,  falls  sie  von  ihren  Lehräm 
empfülilon  v,iirden'^"j:  bei  dem  Menschenverbrauch  in  den  Napoleoni- 
schen Kriegen  war  diese  Ausnahme  von  der  auch  im  Königreich  West- 
falen eingeführten  Konscription  allerdings  wertvoll.  In  der  Kassen« 
Verwaltung  war  begreiflicher  Weise  ehiige  Unordnung  ebgetreten:  die 
Gelder  flössen  spärlich,  Ton  Terschiedenen  Selten  traten  bei  der  allge- 
meinen Bedrückung  und  der  anfanglichen  Unsicherheit  der  Staats-  und 
privatrechtlichen  Verhältnisse  Stockungen  ein.  Auch  der  Pächter  von 
Giebichenstein  verweigerte  die  Haferheferung  an  die  Reitbahn,  weil  er 
sich  hierdurch  iBfegen  die  frühere  Magdeburger  Eegierung  verbindlich 
zu  machen  fürchtete;  die  gegen  ihn  dieserhalb  angestrengte  Klage  war 
1819  noch  niieht  beendet.*  Die  westfälische  Regierung  hatte  freilich, 
um  alier  Verlegenlieit  zu  entprehen,  am  26.  Dezember  1808  den  Ver- 
kauf aller  Pferde  angeordnet;  dieser  Weg  war  doch  nicht  gangbar,  da 
die  Pferde  Soodereigentum  des  Stallmeisters  waren.« 

Der  Bericht  des  Unterpräfekten  Scheie  vom  27.  Februar  180B  giebt 
als  Jahresemnahme  der  Universitit  14000  Thater»  54000  Francs  an; 
nicht  mitgerechnet  ist  hierbei,  was  die  Hillsanstalten  aus  eigenem  Be- 
sitz oder  aus  besonderer  Bowiih^aini:  bisher  gezogen  hatten.  Für  1809 
föhrt  der  Voranschlag  35907  Thlr  als  die  Gesammtehmahme  und 
36  Odd  Thlr  als  Ausgabe  auf.  Namentlich  das  theologische  Senunar  litt 
durch  die  verzögerte  Zmszahlung  für  sein -bei  der  kurmftrkischen  Land» 
Schaft  hinterleptes  Vormügeu  von  30U.H1  Thlrn.-')  Im  ganzen  mul's  der 
westfälischen  Kegierung  eine  straffe,  einfache  und  durchsichtige  Finanz- 
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Verwaltung  nachgeröhmt  werden.   Ein  Griafe  Leists  vom  19.  Mai  1809 

bestimmt,  dafs  die  Geliültcr  der  l'rotLssortii  und  Universitätsbeamten 
lediglich  aus  der  Staatskasse,  die  zufälligen  und  Anstallsaus^Mhen  aus 
dem  Studientonds  zu  zahlen  seien,  welcher  aus  den  Einkünften  der 
eimEUziehenden  Unterrichtsanstaiten  gebildet  werden  sollte.  Ordnmig 
suehte  die  Kegiemng  durch  £inführang  vierte^fthrUehier  Voranschläge 
und  Rechnungslegungen  herzustellen;  dies  gelang  freilich,  ohne  doch 
eine  merkliche  Vermehning  der  Einnahmen  herbeizuführen.  Diese 
sollte  durch  die  Aufhebung  der  Universitäten  zu  Rinteln  und  Helm- 
stedt und  durch  die  Überweisung  ihrer  Mittel  an  die  .drei  übrigen 
Hochschulen  geschaffen  werden;  indes  kamen,  die  hieraus  flielsenden 
Zuschüsse  mehr  den  Anstalten  als  der  UniversiUlt  seihst  und  deaPro-* 
fessoren  zu  gute,  von  denen  jedoch  einige  darauf  mit  geringen  Ge* 
haltszulagen  bedacht  wurden.    Der  königliche  ErlaTs  vom  10.  Dezember 

(BulkHn  des  Lois  /u  Hoymme  de  Westphalie  N.  51)  hob  nämlich 
nicht  nur  die  beiden  vorgenannten  Universitäten  sondern  auch  das 
P&dagogium  zu  Klosterbergen  bei  Magdeburg  und  das  Seminar  zu 
Riddagshausen  bei  Braunschweig  auf,  deren  nicht  unbedeutende  Em- 
könfle  gleichfalls  zum  Unterhalt  der  drei  bleibenden  UniTcrsitäten  be- 
stimmt wurden.  Als  Grund  zur  Aufhebung  von  Rinteln  und  Helm- 
stedt wurde  die  geringe  Zahl  ihrer  Studenten  angegeben;  für  Helmstedt 
trifft  dies  eigentlich  nicht  zu,  da  diese  Universität  damals  unter  be- 
rähmten  Ijehrern,  Henke,  Pott,  Lichtenstein,  Bredow,  Beireis,  Pfaff  in 
leidlicher  Blute  stand.  Der  Grund  zu  ihrer  Aufhebung  war  vielmehr 
ein  politischer:  die  durch  Dörnberg  1809  vorbereitete  Verschwörung 
zur  Abschütlclung  der  westfälischen  Herrschaft  hatte  ihre  Verzweigungen 
auch  in  diese  Universität  erstreckt  und  unter  den  Professoren  nament- 
lich an  Henke  und  Bredow  stille  Begünstigung,  unter  den  Studenten 
wirkliche  Teilnehmer  geftmden.  .  Dies  war  mehr,  als  die  durch  den 
gleichzeitigen  Zug  des  Herzogs  Wilhelm  von  Braunschweig  erschreckte 
westfUische  Regierung  vertragen  konnte,  weshalb  sie  nach  dem 
Scheitern  des  Aufstandes  ungesäumt  zur  Auflösung  dieser  um  die 
Entwi(  kulung  der  Wissenschaften  wolverdienten  Anstalt  schritt.--') 

Wirksam  zeigte  sich  die  Fürsorge  der  Regierung  bei  den  Hilfs- 
anstalten.  Die  WoUat  der  Freitische  war  durch  die  Folgen  des  Krieges 


Digitized  by  Google 


—  20  — 

zunächst  stark  beeinträchtigt;  die  zu  ihren  Gunsten  bestehenden 
KirciitrikoilLklen  hatten  vorher  im  Durchschnitt  einen  Jahresortra?  von 
3(XX)  Thalcrn  ergeben.  Diese  Einnahme  fiel  vorerst  gänzlich  aus;  aber 
auch  die  Magdeburger  und  Halberstädter  Freitische  hörten  auf,  von 
denen  die  letzteren  doch  624  Thaler  neben  den  Ephorengebflren  von 
51  Thalem  beigesteuert  hatten.  Bei  diesen  erhebliehen  Abgängen 
konnten  aiüangs  nur  aclit  ganze  und  eben  so  viel  halbe  Freitisch- 
steilen  verliehen  werden.  Die  Einsammlung  der  Kirchenkoüekte  wurde 
bald  wider  befohlen;  bei  den  gedrückten  Zeitverhältnissen  brachte  sie 
1806  kaum  als  400  Thaier.  Eine  ausgiebigere  Hilfe  gewährte 
die  Übertragung  von  87  bisherigen  Hdmstedter  Freitischen  nach  Halie. 

Auch  die  Univerüitutsbibliothek  erhielt  in  den  Jahren  1809 — 12 
neben  den  regelmäfsigen  Anschaffungen  einigen  Zuwachs  suwol  aus 
Helmstedt  als  namentlich  durch  Überweisung  der  Bibliothek  des 
Johannisklosters  in  Halberstadt,  deren  Einverleibung  aber  1812  noch 
nicht  beendet  war.  Auch  aus  der  Bibliothek  des  Klosters  Huysborg 
bei  Halberstadt  ward  die  Hallische  Bibliothek  ergänzt;  einzelne  kostbare 
Werke  wurden  durch  die  wciiialische  Regierung  geschenkt.  Zu  Biblio- 
thekaren hatte  die  Regierung  nach  Wolfs  Abgang  am  12.  Juni  1808 
die  Professoren  Vater  und  Ersch  ernannt«  welchen  die  Sammlung  am 
18.  Juli  durch  die  mit  Vollmacht  versehenen  Vertreter  Wolfe  Knapp 
und  Keferstem  übergeben  wurde.  Wie  frfiher  erwähnt  erwuchsen 
aus  den  gegenseitigen  Forderungen  Wolfs  und  der  ru  urn  Bibiiulliekare 
einige  Streitigkeiten,  weiche  schliefslich  nacii  einer  herben  Mahnung 
Leists  beigelegt  sn  sein  scheinen«  Auch  hatten  sich  woi  Über- 
schreitungen des  Voranschlags  herausgestellt,  aber  wenig  Bücher  fehlten 
und  andererseits  hatte  Wolf  am  11.  Juli  1809  sich  freundlieh  und  ver^ 
bindlich  gegen  seine  Naclifolger  erklärt.--')  An  des  nach  Königsberg' 
gehenden  Vaters  Stelle  trat  nach  Erlafs  vom  7.  October  1809  Voigtei. 

Der  botanische  Garten  erhielt  lSIO/11  em  neues  Gewachshaus, 
dessen  Bau  2M)  Francs  gekostet  hatte.  Das  chemische  Laboratorium 
war  unter  Gilberts  Leitung  noch  mietsweise  untergebracht;  die  Her- 
stellung einer  eigenen  Anstalt,  für  welche  Thaler  veranschlagt 
waren,  kam  nicht  mehr  zur  Ausführung.  Steifen s  hatte  1808  die 
Gründung  einer  Bergwerksschule  beantragt,  worauf  die  westfilliscbe 


Digitized  by  Google 


—   21  — 


Regimmg  anAngüeb  gern  eingieng.  AXkka  es  kam  weder  «tr  Be- 
willigung regelroäTsiger  Mittel  noch  wollten  sich  Schüler  einstellen; 
Steffens  erzählte  später  mit  einigem  Humor,  daüs  er  nur  einen  Zög* 
ling  gehabt  habe.  SchlieMch  ergab  sich  wenigstens  eme  leidliche 
Vermefaning  der  akademiseben  MineralSensanmilung.") 

Besonders  die  medeshiisehen  AnstaUen  hatten  sich  der  staatiidten 
Unterstützung  zu  erfreuen;  sehr  begreiflich,  da  ihre  äufsere  Nutzbar- 
keit tbeato  w]v  bei  dem  botanischen  Garten  auf  der  Hand  lag.  Vor 
allf'm  beduriten  die  Kliniken  geeigneter  Räume;  nach  protokollarischer 
Abmachong  Tom  2.  September  und  ersten  Oetober  1808  wurde  ihnen 
das  neben  dem  Dome  gelegene  Gebftnde  des  ebto  aofgehobenen 
refomuerten  Gymnasiums  zu  weiterem  Ausbau  und  bald  darauf  auch 
die  teilweise  schon  früher  für  Universitätszwecke  benutzte  erzbischöf- 
Uche  Residenz  übergeben.  Zum  Unterhalt  des  anatomischen  Theaters 
waren  bisher  40O  Francs  ausgeworfen;  diese  Smnme  wurde  durch 
Eria6  Y<m  SOi.  Mai  1810  Terdoppelt,  freilieh  unmer  noch  ehi  allzu- 
ddrfliger  AufWand.  Reidilieher  wurde  die  bekanntlich  durch  eine 
Hebammenschule  erweiterte  Entbindungsanstalt  bedacht;  sie  erhielt 
1811  einen  Jahresbetrag  von  3300  Francs.^«) 

Schlecht  war  bei  den  neuen  Einrichtungen  nach  euiem.6erichte  des 
Kanzlers  Tom  4  Apvil  1810  die  Wittwenkasse  der  UnlversitAt  ge&hren: 
dae  Einnahmen  ans  der  Pacht  für  den  Bier-  und  Weinkeller  und  für  die 
Garküche,  wie  der  Zuschufs  aus  den  Gefällen  der  akademischen  Gerichte, 
insgesammt  damals  4ö6  Thaler,  hatten  aufgehört.  Es  verblieben  nur 
der  Staatszuschufs  mit  201,  die  Zinsen  eines  ersparten  Kapitals  .von 
5600  Thkn  mit  24&  Thlm  und  der  bei  dem  Rückgange  der  Unirersität 
sehr  verminderte  Betrag  aus  den  Einschreibegebfiren,  zusammen  etwa 
460  Thaler.  In  diese  Summe  abzüglich  der  bei  jedem  Todesfalle  ge- 
zahlten Begräbnisgelder  musten  sich  damals  zwölf  Wittwen  teilen ,  so 
dais  sich  ihr  Ruhegehalt  kaum  von  einem  Ahnosen  unterschied,^^) 

Dais  die  Aufincht  der  Staatsregierung  sehr  pekdich  gewesen  w&re, 
lä&t  sich  eigentlich  nicht  sagen;  der  allgemeine  Druck  der  Zeit  und 
die  ünricheiheit  lastete  freiHch  audi  auf  unserer  Hodischule.  Der  Be- 
fehl vom  6.  März  1811  an  die  Studenten  und  an  alle  Universitätsmit- 
gUeder,  welche  noch  nicht  Professoren  waren,  nichts  ohne  Genelmiigung 
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der  akadeiiilaelien.fie)i0rde&  drucken  ia  las«»,  war  nur  die  Besiftti- 
gung  eines  alten  UniveraitStspriTilegiams;  die  .  Anordnung,  dafe  die 

Hallische  Litteralurzeltung  sofort  nach  dem  Erscheinen  jeder  Nummer 
an  den  Herzog  ?on  Bassano«  das  beicannte  Haupt  der  Pariser  Polizei, 
einzureichen  seit  und  die  Empfi^ung.  grOster  Beliutsamkeit  bei  der 
fieürtoilnfig  |ko1itiscfaer  Schriften  war  auch  nor-  eine  erklfirliche  Vor- 
sicfatBmafsregel.^^  Viehnehr  müft  der  Staatsverwaltung  ein  allgemeines 
wenn  auch  nicht  eben  kräftiges  Wohvollen  gegen  die  Universität  nach- 
gerühmt werden,  das  sicli  selbst  in  bedenklichen  Zeiten  nicht  völlig 
Yerleugnete.  Die  Aufsicht  wurde  nur  leichthin  geübt;  grölsere  Strenge 
hätte  sich  in  Halle  ohnehin  nicht  leicht  durchsetzen  lassen,  da  die  aus- 
flbenden  Beamten  meist  Deatsehe  waren  und  die  gleiche  Tateriändisehe 
Gesinnung,  welche  die  grofse  Mehrzalil  in  stiller  Gemeinschaft  verband, 
ein  tieferes  Eindringen  in  die  Denkart  der  akademuseiien  Kreise  ab- 
wehrte, die  wenigen  anders  oder  gar  nicht  gesinnten  aber  vom  Ver- 
trauen aus8dilo&.  Ein  wirUichee  Gedeihen  der  ümversit&t  war  jedoch 
ni  dieser  Lage  unmOgUcb;'  abgesehen  Ton  der  Armut  und  Bedrflckt- 
heit,  unter  weklier  die  ganze  Stadt  litt/  konnte  während  der  kurzen 
westfälischen  Herrschaft  der  Bruch  mit  der  glänzenden  Vergangenheit 
nicht  geheilt,  ein  planmäisiger  und  angemessener  £rsatz  fi1r  die  aus- 
geschiedenen Grö&en  zumal  l>ei  der  Anziehungskraft,  welche  die  junge 
Unitersit&t  Beilhi  übte,'  nicht  geschaffen  werden.  Aach  -hatte  Leist 
ftlr  dieses  tiefere  Bedürftns  kaum  ein  genügendes  Verständnis.  Dazu 
traten  äufsere  Hemmungen:  1812  stockten  von  neuem  die  Geld- 
zalilungen  für  die  ADstalteD,  die  Kasse  des  Klosters  Bergen  war  er- 
schöpft und  es  muste  eine  Anleihe  von  dreitausend  Thalecn,  je  zur 
Hälfte  für  die  HilliBanstalten  und  das  theologische  Seminar  auijge- 
nommen  werden^  um  nur  die  unvermeidUehsten  Ausgaben  leisten  zu 
können.  Der  Bericht  des  Unterpräfekten  vom  2.  August  1811,  dafs 
der  Zustand  der  Universität  sich  hebe,  wird  durch  die  geringe  Zunahme 
der  Studentenzahl  nicht  gerechtfertigt  und  war  nur  eine  beschönigende 
VerhtUlnng  des  trfiben  Saehyerhalts  zumal  fär  eine  Zei^  üi  welcher 
Reil  und  Horkel  abgegangen  und  Reifens  ün  Abgehen  liegrifRui  war. 
Letzterer  hatte  vielmehr  Recht,  wenn  er  die  Universität  tief  gesunken 
und  den  allgemeinen  Zustand  der  Stadt  traurig  nannte.^) 
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§  53.  Der  Lelirkörper. 

Schwerer  als  an  aur>eren  Mitteln  war  die  Eiubufse  unserer  Uni- 
versität an  ihren  grofsen  Lehrern,  für  welche  ein  Ersatii  selijst  der 
Zahl  nach  kaum  zu  hoffen,  für  Männer  wie  Wolf  und  Schleiermacher 
ff^if<>|ftKin  mmidglicb  war*.  Bald  traten  neue  Verluste  ^in:  die  Grün* 
dang  der  ÜDiversität  In  Berlin  zog  1810  Reil,  Horkel  und  Bemsteint 
den  letzteren  an  das  dortige  Medezinalkollegium ,  die  Erweiterung 
BfA^laus  durch  die  Einverleibung  der  Fraukturter  Hochschule  1811 
Slefi'ens  fort.  Nösselt  und  Eberhard  starben;  des  letzteren  Wirksam- 
keit war  allerdings  ziemUeb  erloschen,  so  da^  seine  Amtsgenossen 
ttiefat  eine  Wideritesetasong  der  Stelle,  sondern  die  TeOung  ihres  Ge* 
ludls  unter  sieh  wflnsehten«**)  Audi  Gilberts  Abgang  nach  Leipzig 
1810  war  bei  seinem  Mangel  an  Lehrgeschick  nicht  eben  emplindiich. 
humerhin  war  es  günstig,  dais  Reü  ynd  Steffens  nicht  sofort  nach 
dem  Umsturz  giengen«  dais  Sprengel  und  .  der  eben  zum  ordentlichen 
Professor  ernannte  jüngere  Meckel  Oberhaupt  blieben,  dai^  Niem^er 
und  Maafr  die  Kenntnis  und  die  Gewohnheiten  der  UniTersitfttSTer- 
Wciltuiig  iii  die  neue  Zeit  hinüber  retteten.  Da/:u  kamen  von  den  auf- 
gehobenen Universitäten  nicht  nur  äufsere  Hilfsmittel  sondern  auch 
Frof^soren,  unter  ilmen  einige  von  wissenschaftlicher  Bedeutung  und 
Wirksamkeit:  von  Bintelen  Wegscheider,  von  Helmstedt  Schmelzer) 
Pfidf  und  Bruns. 

Die  theologische  Fakultät  besafs  nach  Nüsselts  Tode  und  Schleier- 
machers Fortgang  nur  zwei  ordentliche  Mitglieder,  Knapp  und  Nie- 
meyer,  jener  nach  Gelehrsamkeit  und  Tiefe  der  gröfsere  Theologe,  aber 
beide.  tXL  sehftpferischer  Fortbildung  ihrer  Wissenschaft  nicht  geeignet 
ißt  Ntaelt  war  der  wissenschaftliche  gefühlswarme  Rationalismus  aue^ 
gestorben  und  mit  Schleiermacher  die  Möglichkeit  geschwunden,  ihn 
durch  dif  Tran-^cendenz  der  Anschauung  über  sich  hinauszuheben; 
Kiemeyer  war  mehr  seiner  aesthetischen  Umkleidung  ^nd  seu^er  Ver- 
wendung für  gebi^et^  J^^»i|Be  ziigeneigt.  £ii)  anderer  «wesentlich  an 
die  fofinale  YewtandastBjBgk^^  gel^imdener  BatioTit^ismufy  soltte  jetzt 
in  Halle  einiiefaen  und^  in  seinepi  Hörsälen  auf  lange  Jahre  berrschen; 
seinen  Haupt  Vertreter,  fand  er  in  Wegscheider  und  wirks^e  Unter- 
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stOtzim^  Ton  andersgearteter  Denk-  und  Foredrangsweiae  dttieh  Geae* 

nius,  der  volle  Einflufs  beider  entfaltete  sich  erst  in  der  nächsten  Zeit 
Julius  August  Ludwig  Wegbciieider,  1771  in  dem  braunscliweigi- 
schen  Dorfe  Küpplingen  geboren,  seit  1771  auf  der  Universität  Helm> 
atedt  hauptsächlich  durch  Henke  gebildet,  war  von  1795*- 1805  Hana- 
Idirer  hi  Hamburg  und  benutzte  die  MuAe,  welche  ihm  dieses  Ami 
liefs,  ttm  sich  neben  der  Ergänzung  seiner  theologischen  Kenntnisse 
mit  der  Kantischcn  Philosophie  bck  innt  zu  machen,  aus  welcher  er 
Indes  mehr  die  greifbaren  Sätze  der  praktischen  Vernunft  die 
eigentlich  kritischen  Gedankengange  sich  ansueignen  yersiand.  Als 
Fhicbt  dieser  Studien  veröffentlichte  er  1797  eine  latemiacfae  Abhand- 
lung Ober  das  Terhftltnis  der  stoischen  Sittenlehre  m  Kants  Kritik  der 
praktischen  Vernunll.  Die  Schrift  zeu^'l  von  gelehrter  Beschäftigung, 
aber  nicht  von  Gedankentiefe;  die  Darstellung  ist  schwerfällig.  Immer- 
hin erschien  sie  geeignet«  dem  Verfaüser  den  Zugang  zum  akademischen 
Lehramt  zu  erOfltoen;  auch  erlangte  er  1805  die  Stdle  eines  Repetenten 
in  GMtingen»  Hier  sdirieb  er  1806  die  Ehileitung  in  das  EvangeHmn 
des  Johannes,  welche  sich  in  gelehrter  Weise  über  das  Leben  des 
Apostels,  über  die  Echtiieit,  die  kanonische  Geltung,  die  Abfassungs- 
zeit,  Zweck  und  Ursache  des  Evangeliums  wesentlich  im  Sinne  der 
kirchlichen  Überlieferung  aber  ohne  besondere  Warme  Terbreitet.*<) 
Das  Werk  Terschaffte  ihm  den  Ruf  cum  ordentUchen  Professor  an  der 
Univer^tftt  in  Rinteln«  von  wo  er  1810  nach  Halle  (Ibersiedelte.  Hier 
tru^'  er  anfangs  die  Encyklupacdie  der  Theologie  und  Auslegung  des 
Neuen  Testaments,  auch  historischkritische  Einleitung  in  die  gesammte 
Philosopfaiet  im  folgenden  Jahre  Dogmatik  und  ReUgioosiphikiaophie 
TOT,  schon  damals  wegen  seiner  GemefaiferstAndUchkeit  gern  von  den 
Studenten  g^Ort. 

Ihm  trat  Heinric  Ii  1  liedrich  Wilheliii  (lesenius  zur  Seite,  haupt- 
sächlich für  das  Gebiet  der  hebraeischen  Sprache  und  des  Alten  Testa- 
mentSy  daneben  auch  für  Kircbengeschichte,  aber  damals  wie  spftter 
ohne  sich  inneriieh  an  der  LQeung  der  schweren  und  hOehaten  Au^ 
gaben  aus  der  christlichen  Glaubenslehre  m  beteiligen.  Geboren  1786 
zu  Nordhausen  und  auf  dem  dortigen  Gymnasium  vorgebildet  besuchte 
er  seit  1803  gleichfalls  die  Universität  zu  Helmstedt,  wo  er  sich  in  der 
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AnfbBsong  der  ßfdicngeschiehte  an  Henke,  in  der  Erfor8<^iing  der 
hebraeischen  Sprache  au  Pott  und  Lichtenstein,  auch  dicäe  ilaliona- 
listen,  ansdilorSf  daneben  aber  in  ziemlichem  Umfange  sich  auch  klassi- 
schen Studien  widmete.  DemgenUÜJi  erwarb  er  auch  den  philosophi- 
idien  Doktorgrad  in  GSttingen,  wo  er  1806  Repetent  an  Wegseheiders 
Stelte  geworden  war,  mit  der  Abhandlung  SymboUiß  cbtermitioimn  üt 
Omdü  Fastos,  Während  dieser  Zeit  hörte  er  noch  bei  Eichhorn, 
Tychsen,  Plank  und  las  seim  rscits  nicht  mir  über  Gebiete  seiner 
eigentlichen  Wissenschaft,  als  über  hebräische  und  arabische  Sprache 
mfi  Ober  das  Alte  Testament,  sondern  auch  über  griechische  und 
hteiniadie  Dichter  und  erwari)  sieh  hlerdui^  bei  sehiem  FleilSse  und 
seiner  allgemeinen  spraehliehen  Begabung  eine  achtungswerte  Kenntnis 
der  klassischen  Litteratur.  Indes  gab  er  aus  Rücksicht  auf  den  eifer- 
süchtigen Heyne  diesen  Zwei^  seiner  Tätigkeit  nach  drei  Semestern 
anf  und  beschränkte  sich  auf  die  erstgenannten  Fftcher.  Obscfaon  nun 
alsLdirer  der  morgenländiscben  Sprachen  sehr  gesucht  sah  er  sich 
I  doch  genötigt  1809  eine  Stelle  am  Gymnasium  in  Heiligenstadt  änsu- 
nehmen,  für  welche  ihn  Joh.  von  Müller  empfohlen  liatlo.  Von  dort 
wurde  er  1810  zum  aufs  erordentlichen  Professor  an  der  Hallischen 
UniTersitAt  ernannt  und  1811  zum  ordentlichen  Professor  befördert, 
Btehdem  er  ehiai  Ruf  nach  Breslau  ausgeschlagen  hatte;  ISIS  veriieh 
Qm  die  FskuHAt  die  theotogische  Doktorwürde.  Seme  Anfimgsvor- 
fesungen  betrafen  die  Erklärung  der  Psalmen  und  die  Kirchengeschichte; 
auch  stellte  er  sofort  examinatorische  Übungen  au  und  stiftete  1818 
(Ue  exegetische  Gesellschaft. 

AaCwrdem  rackteSBm.Friedr.6anther  Wahl  (geb.  1760),  welcher 
seit  1788  als  aulkerordentiidier  Professor  der  morgenländisehen  Sprachen 
an  unserer  Hochschule  tätig  war,  in  eine  ordentliche  Professur  auf. 
Von  stillen  friiheren  Schriften  sollen  hier  die  allgemeine  Geschichte 
der  morgenländisehen  Sprachen  nnd  Litteratur  1784,  sein  Elementar- 
hoch  für  die  arabische  Sprache  1789,  sein  Altes  und  Neues  Vorder- 
tiDd  Mittelasien  genannt  werden;  sp&ter  bearbeitete  er  arabische  Texte, 
aach  den  Konm.  Er  lebte  bis  1884.  Dazu  kam  Theod.  FHedr.  Stange, 
geb.  1742  hn  Herzogtum  Anhalt,  als  Rektor  an  verschiedenen  Gym- 
nasien tätig  und  1789  als  Professor  an  das  reformierte  Gymnasium  in 
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Halle  berufen,  welche  Stellung  ihn  bekanntlich  zu  kirchengeschichU 
Hdien  Vorlesnngen  für.refoniuerte  Studentea  cler  Theologie  hendbü^ 
Er  wurde  1809  zum  aoljierorclenUichen  Professor  der  Theologie  an  dar 
ÜnlTermtftt,  also  ohne  Beedirftnkang  auf  sefaie  KonTessionsgenoesen, 
ernannt;  erst  in  spätem  Alter  wurde  er  1828  ordentlicher  Professor 
und  starb  1831.  Unter  seinen  bchriflen  sind  die.  theologischen  Sym* 
mikta  1802/5  und  vorher  die  Antieritica  m  lacos  quoBdam  FMlmarum 
1791-*-94  zu  erwihnen. 

Die  jurisUedie  Fakultät  Terlor  swar  an  Sehmalz  und  Babelow 
tüchtige  und  rühri^^e  Kräfte,  war  abti  iii  ihrem  sonst) irm  Bestände 
durch  den  Henschaftsweclisel  niclit  berürt,  nur  dal's  ein  l'eii  ihrer 
Lehrer  überhaupt  zu  irischem  Wirken  nicht  mehr  die  Fähigkeit  hatte.« 
Die  erste  firgftnzung  erhielt  sie  1808  dorch  £arl  Wraxa,  Ferdtnand 
Bücher,  welcher  1786  m  Rinteln  geboren  und  hi  Marburg  Zuhdrer  des 
jungen  Savigny.  schon  1805  den  juristischen  Doktorgrad  erhalten  und 
nach  dem  Kriege  kurze  Zeit  das  Amt  eines  Secretärs  bei  Job.  von  Müller 
versehen  hatte.  Diesem  verdankte  der  zweiundzvvanzigj ährige  die  An- 
eteilung  als  ordeotUcber  Professor  in  Halle  mit  dem  besonderen  Auf- 
trage,  Aber  den  Code  NapMm  TOTleenngen  zu  halten.*^)  In  derselben 
Richtung  bewegte  sich  seine  systematische  Darstdiong  des  im  KMg> 
reich  Westfalen  geltenden  Rechts  1809,  2  lide,  und  sein  aljjliabetisches 
Verzeichnis  des  französischen  Rechts,  welches  er  in  Verbindung  mit 
mehreren  Gelehrten  1813  in  zwei  Bänden  herausgab.  Sehr  rasch  im 
Schreiben  Yerihl^  er  daneben  sem  System  der  Pandekten  1806^12 
und  seine  hitioria  UOeraria  ixtrhrtm  g^ttematmn  1wri$  cMli$,  Er  folgte 
1818  einem  Rulc  nach  Eilaiigtu  und  ti-;  fort,  ohne  die  königliche 
Entlassung  abzuwarten,  was  in  Berlin  seiir  nusfällig  bemerkt  wurde 
und  dem  Kanzler  Niemeyer  einen  Vorwurf  zuzog,  weil  er  diese  IIa« 
cegehnAAigkeitv  man  sieht  nicht  recht  wie,  hfttte  Terhmdeni  sollen.  Von 
Hehnstedt  kam  FHedrieh  Aug;  Schmelzer,  geb.  1769,  welcher  seit 
1785  Dozent  in  Göttingen,  von  1789  als  aufserordentlicher  und  von  1794 
— 1810  als  uiilentlicher  Prolessor  an  der  vorgenannten  Universität  ge- 
lehrt hatte.  Er  hatte  1785  de  exackk  aequalitate  inter  tUrmsque  rdigwtut 
etmorim  und  1792  Aber  den  Kontamazialproaels  des  höchsten  Reichs- 
gertefali  geschrieben.  Si>lter  besehftftigte  er  sich  mit  dem  deutschen 
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was  Anlaft  su  seiner  Befragang  in  ein^r  wichtigen  An- 
gelegenheit des  preuisi.-clieii  Künig^shauscs  gaLf.^-)  Auch  er  lelule  m 
Halle  römisches  Recht;  wir  werden  ihm  spater  noch  als  Direktor 
mserer  Universität  begegnen.  Der  dritte  in  dieser  Zeit  berufene  Jurist 
mr  loh.  Christ«  Saiehow,  welcher  1783  in  Gflstrow  geboren  und  In 
leoa  gebildet  neh  hauptsächlich  mit  dem  Strafrecfat  beschäftigte  und 
auch  für  dieses  Fach  1810  den  Lehrauftrag  für  Halle  erhielt,  wo  er 
bis  1829  lebte.  In  Jeu  i  war  er  anfangs  genötigt  gewesen,  seinen 
Unterhalt  durch  Romanschriftstellerei  zu  suchen;  auÜser  seiner  Teil- 
nahme an  dein  liagasin*  £ör  positives  Recht  gab  er  1803  eine  Dar- 
sMIong  der  Lehre  von  Strafen  und  Verbrechen  nach  gememem  Etecht 
and  ebi  Lehrbuch  des  in  Dentsdiland  geltenden  positiven  Rechts  her- 
aus. Übrigens  trug  er  in  Halle  auch  Pohzei-  und  Kam eral Wissenschaft 
Tor.  Erwähnung  verdient,  dals  er  sein  Yermügeu  dem  HalUscben 
Waisenhanse  vermachte. 

Noch  1806  l^uiz  vor  dem  Kriege*  war  Job.  Friedr.  Meckel,  der 
gvftf^re  Sohn  seines  grofsen  Vaters  Philipp  Friedr.  Theodor,  noch 
nicht  fünfundzwanzig  Jalire  all  in  dessen  Stelle  berufen,  lun  lidoni  er 
von  einer  Studienreise  zur  Besichtigung  der  Pariser  Sammlungen  hemi- 
^lufart  war.  Vornemlich  ^otom  gehört  er  zu  den  Hauptbegründern 
der  vergleichenden  und  der  pathologischen  Anatomie;  seuie  Beiträge 
Sur  vergleichenden  Anatomie  erschienen  1808 — ^12,  sein  Handbuch  der 
pathologischen  Anatomie  in  zwei  Bänden  1812 — 18.  Seine  übrigen 
Werke  fallen  in  den  näciisten  Zeitraum;  indes  entwickelte  er  schon 
jetzt  die  Eigenschaften,  welche  ihn  als  Forscher  und  Lehrer  aus- 
xeidinetMi:  Wahrheitshebe,  scharfes  Urteil,  klare  Darsteliung.  Seine 
lebhafte  und  reisbare  Gemütsart  sollte  ihm  und  jmderen  noch  manche 
Unbequemlichkeit  bereiten;  sein  eigenmächtiges  Verfahren  gegen  den 
Prosoktor  Schmidt,  den  er  ohne  weiteres  absetzen  wollte,  wurde  durch 
einen  Erlaus  Leists  vom  IS.  April  180ü  zurechtgewiesen.^^)  Mit  der 
Leitung  de»  Entbindungsanstalt  und  der  mit  ihr  verbundenen .  Heb- 
arnmenschule  wurde  Karl  FHedr.  Senff  beauftragt«  wdcher  1776  m 
HaDe  geboren  und  ebendaselbst  ausgebildet  1802  mit  der  Abhandlung 
de  incremento  ossium  embri/onum  die  Doktorwürde  und  1808  die  Er- 
nennung zum  auDserordentUchen  Professor  erlangt  hatte.  £r  gab  löi'Z 
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ein'  Lehrbuch  für  Hehammen  und  zugleich  die  Geschichte  der  Hessi- 
echen  Eotbindungaschiile  heran«,  und  starb  181&^ 

Sehr  schwer  hielt  es  einen  Ersats  für  Rdl  m  finden;  endlich  Geft 

sich  Adolf  Friedr.  Nolde  gewinnen,  welcher  1764  in  Neustrelitz  geboren 
1790  aufserordentlicher  und  1794  ordentlicher  Professor  der  Geburts- 
hilfe in  Rostock  geworden  war  und  seit  1806  für  dasselbe  Fach  dem 
medesinischehirurgiscben  KoUegtom  in  Braunschweig  angehMe,  £r 
kam  1810  nach  Hallet  wo  ihm  auch  glddi  seinem  Vorginger  das  Stadt* 
physikat  fibertragen  wurde,  starb  aber  schon  1813.  Hiermit  war  indes  ' 
das  Bedürfnis  nicht  t  iniiial  äufserlich  gedockt,  da  Reil  auch  das  Fach  der  ; 
Chirurgie  versehen  hatte.   Hierfür  wurde  1811  Karl  Heinrich  Dz ondi,  l 
geboren  1770  zu  Oberwinkel  im  Königreich  Sachsen,  welehttr  anfangs 
Theologie  und  dann  Heilkunde,  sdüieiMich  hi  Wien,  studiert  hatte, 
aus  Wittenberg  berufen  und  ausdrfieUieh  zum  Direktor  der  ehlrur>  | 
gischen  Klmik  uniaiiiit,  welche  Stellung  ihm  später  hauptsächlich  auf 
Anstiften  Meckels  ungerechter  oder  wenigstens  unbilliger  Weise  wider 
entzogen  wurde.  Dzondi  hatte  im  M&n  1818  einen  mehrmonatlich^ 
Urlaub  erbeten,  um  Im  Gefolge  der  fransOsiscben  Armee  bei  den  in 
der  Nfihe  zu  erwartenden  Schlachten  Erfahrungen  sammeln  zu  kfinnen, 
da  ihm  der  französische  Generalarzt  Larrey  hierzu  Aussichten  gemacht  ' 
habe.    Hierdurch  scheint  er  in  den  Verdacht  der  Frauzosenfreundlich-  I 
keit  geraten  und  mit  einigen  seiner  Amtsgenossen,  namentlich  mit 
Meckel,  verfeindet  worden  zu  sein,  obschon  man  doch  ▼on  dem  fräheren 
sAcfastsehen  Staatsbiirger  nicht  wol  eine  besonders  preoikische  Ge* 
sinnung  erwarten  konnte.  In  den  zahlreichen  Privatbriefen,  mit  welchen 
Meckel  ihn  in  unedler  Weise  später  hei  dem  preui'sisclien  Ministerium 
anzuschwärzen  suchte,  ist  übrigen«  nicht  hiervon,  sondern  von  seiner  , 
angebiicben  wissenschaftlicben  Uniuchtigkeü  die  Rede,  fireilich  auch 
dieses  ohne  Begründung«  Jener  Plan  Dzondls  scheint  sich  Indes  nicht 
erfüllt  zu  haben.  Übrigens  bestand  auch  zwischen  Nolde  und  Dzondi 
Zwist:  dieser  liefs  leicht  die  gebotenen  kullegialischen  Rücksichten 
aufser  Acht  und  jener  war  heftig  und  reizbar,  dazu  in  seinen  Gegen- 
AnliMrungen  sehr  derbe.**) 

*)  über  Seutf  tincien  lieh  aiiuihand  Nachrichten  in  KUg eigens  Geschichte  I 
eines  alten  MMUiet  S.  IOC 
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Die  eigentliche  Philosophie  erhielt  nach  Jakobs  Fortgang  und  Eber- 
hards Tode  keine  Erg^änzung:  sie  \Mirde  nach  wie  vor  hauptsächlich 
durch  Maafs  vertreten,  da  Tiefirunk  und  der  fast  taube  HoÜbauer 
wenig  bedeuteten.  Die  Pflege  der  Natorpbiloeophie  erlosch  mit  Horkels 
ond  Steffens  Fortgänge«  Auch  die  AltertnmswisBenschaft  blieb  nach 
dem  Scheiden  Wolfs  wesentlfeh  auf  die  m&fsig  anregende  Kraft  Schützens 
beschränkt,  welche  durch  den  Eiiitriil  jüngerer  Lehrer  nicht  ausreichend 
ergänzt  wurde.  Zu  diesen  gehörte  Joh.  Wilh.  Lange,  I161  in  Halle 
geboren  und  Schüler  WoICb«  17d5  Privatdosent,  daneben  Lehrer  am 
stidtisehen  luthensehen  Gymnasium,  und  als  dieses  ebenso  wie  das 
reformierte  G3rmna8inm  1808  mit  der  lateinischen  Haaptsehnle  des 
Waisenhauses  verschmolzen  wurde,  an  letzterer  Anstalt.  Er  wurde 
1810  zum  auiserordenUich«^n  Professor  beiördert  und  starb  als  solcher 
IBAh  Von  ihm  wie  von  Schütz  wurde  mehr  die  Erklärung  der  alten 
ScfariftsteUer  als  die  reale  Seite  der  Altertumswissenschaft  in  den  Vor- 
iesnngen  gepflegt  Joh.  Aug.  laeobs,  1788  in  Pitzbfihl  bei  Magdeburg 
gehören  und  auf  der  Schulpforte  vorgebildet,  hatte  seit  1806  zuerst  in 
Wiiienberg  Jura,  dann  in  Leipzig  Philologie  studiert.  Von  dort  aus  mit 
Niemeyer  befreundet  wurde  er  1810  Inspektor  am  Pädagogium  des 
Waisenhauses  und  habilitierte  sieh  an  der  UniTersit&t  1811  mit  der 
Abhandlung  ObBervathius  eriHeae  in  JPfnOart^  Moratü  a^hrumfue  laco9. 
Das  spfttere  für  die  Universität  nicht  eben  einfluftreicfae  Wirken  des 
ehrenwerten  ]Mannes  mafr  gleich  hier  orledifft  werden:  er  wiirde  1816 
auJserordentücher  und  1821  ordentlicher  Professor,  1819  neben  iSie- 
meyer  Letter  des  p&dagogischen  Seminars,  1825  nach  Knappe  Tode 
Kondiiektor  und  nach  Niem^r  nur  für  kurze  Zeit  erster  Direktor  der 
Fnmckeschen  Stiftungen,  da  er  1889  starb.  Außer  einer  kritischen 
Ausgabe  des  Tiitjukiil  hat  er  ^röfsore  phtlulugische  Arbeiten  nicht  ge- 
liefert; daneben  hat  er  das  Verdienst,  das  mehrerwähnte  und  nach  seinem 
Tode  Ton  Gruber  vollendete  Buch  über  Niemqrer  (Zur  Erinnerung  an 
dessen  Leben  und  Wirken)  in  weiterer  Ausfährung  seiner  Gedftchtnis- 
rede  begonnen  m  haben.  Der  wissenschaftlich  bedeutendste  war  Phil. 
Aug.  Ferd.  Näke,  welcher  1788  in  Frauenstein  geboren  nach  dem  Be- 
suche der  Schulpforte  seit  1806  in  Leipzig  zuerst  die  Hechte  und  dann 
unter  G.  Hermanns  besonderer  Leitung  Philologie  studiert  hatte  und 
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1810  an  das  BaUlscfae  Pftdagogiam  berufen  war.  Bei  der  UniTetsiUU 

trat  er  1812  mit  der  Abhandlung  Sckedae  trUkße  FMade  trafficorum 
Graccorum  ein  und  wurde  1817  zuni  aur^i  rordentlichen  Professor  be- 
fördert; in  dasselbe  Jahr  fällt  seine  bebrüt  Choerüi  Samii  opera.^) 
Aber  im  Jahre  darauf  wurde  der  ebenso  liebenswärdige  als  gelehrte 
Hann  an  die  neogegrflndete  Universität  naeh  Bonn  berufen«  wo  er 
1890  ordentlieher  Professor  wurde  und  1888  nach  erfreofieher  Wiik« 

samkeii  sl;irb. 

Von  Helmstedt  traten  in  die  philosophische  Fakultät  Bruns  und 
Joh.  Friedr.  Pfaff  äber,  jener  für  morgenl&ndische  Sprachen,  auch  för 
Auslegung  des  Alten  TestamentSt  daneben  für  allgemeuie  Lltteratnr^ 
gescbichte;  dieser  sollte  bald  tm  mehr  als  anareiehender  Ersais  fOr 

den  1812  sterbenden  Klügel  werden,  dem  er  1788  auf  den  Helmstedter 
Lehrstulil  gefolg^t  war.  In  Stuttgart  176,')  jreboren  hatte  er  in  Göttingen 
unter  Kästner  und  Liciitenberg  studiert  und  war  dann  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  in  der  Astronomie  snerst  zu  Bode  in  Berlin  und  von  da 
naeh  Wien  gegangen;  1808  hatte  er  einen  Ruf  naeh  Dorpat  abgelehnt 
in  Halle  widmete  er  sidi  weniger  der  Astronomie  als  der  reinen  Mathe- 
matik, welchem  Fache  auch  seine  früheren  Scliriften,  Versuch  einer 
neuen  Summationsmethode  und  die  disquisüiones  tmalyUcaej  angeliören. 
Seiner  wissenschaftlichen  GrdJGse  entsprechend  erwarb  er  sich  auch  in 
Halle  hohe  und  aUgemeine  Achtung;  er  starb  182&  Ob  Mollweide, 
welcher  in  Halte  studiert  hatte  und  nach  kurzer  Lehrtätigkeit  am 
Prukif^iügiuni  isil  nach  Leipzig  berufen  war,  in  Hallo  irgend  welciie 
akademische  Wirksamkeit  ausgeübt  hat,  läfst  sich  nicht  ermillehi.  Den 
Ersäu  för  Gilbert  lieferte  der  1812  eintretende  Karl  Wilh.  GoiÜob 
Kastner,  welcher  1783  in  Pommern  geboren  sich  suerst  der  Pharmade 
gewidmet  hafte  und  dann  Professor  der  Chemie  ui  Heidelberg  geworden 
war.  Von  dort  nach  Halle  gerufen  entwickelte  er  sich  zu  einem  be- 
liebten Lelirer  für  Chemie  und  Phvsik:  auch  seine  Bücher  au?  tiioser 
Zeit,  Grundriis  der  Physik  1809/13  und  das  chemische  Handwörter- 
buch deuten  auf  seine  Neigung  zum  Lehren.  Er  wurde  1818  nach 
Bonn  versetzt  und  gieng  Ton  dort  nach  Erlangen,  wo  er  1867  starb. 
Der  Nachfolger  von  Steffens  sollte  Germar  werden,  der  gleich  ihm 
Schuler  und  Anhänger  Werners  wur;  1786  in  Glaucha  geboren  studierte 
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er  seit  1804  Mineralogie  in  Freibcrg  und  1807  NatunHesffiueliaften  In 
Leipzig.  Von  doil  wurde  er  durch  Sprengel  nach  Halle  gezogen,  wo 
er  1810  den  philosophischen  Doktorgrad  erwarb.  Naeb  Steffens  Ab- 
gang wurde  er  Direktor  der  Mineraliensammlung  nnd  1812  Privat- 
doseni  Seine  eigentlielie  Neigong  gdiOrte  indes  der  Entomologie;  um 
diese  dnrdi  eelbst&ndtge.üntersnclnmgen  so  fördern  unternahm  er  1814 
eine  längere  Studienreise  durch  Oesterreich  und  Dalraatien.  Nach 
seiner  Rückkehr  wurde  er  1817  zum  aufserordentlichen  Professor  er- 
nannt, sonach  gehört  seine  akademische  und  namentlich  seine  schritt» 
steQerische  Wirksamkeit  im  wesentlichen  der  folgenden  Zeit  an*  Indes 
endnen  seine  wichtige  Abhandlong  ^er  Versteinenmgen  schon  1810/11 
in  den  Sdniften  der  naturfoncfaenden  Gesensebaft  m  Halle. 

Endlich  isL  rocfi  loh.  Srnnuel  Ersch  zu  nennen,  welcher  schon 
1803  als  auTserordentliciier  Professor  der  Geographie  und  Statistik  uud 
als  zweiter  Redakteur  der  nach  Halle  übersiedelnden  Allgemeinen 
Litteratnrzeltang  Ton  Jena  gerufen  war.  Geboren  1768  in  Gr.  Glogau 
batte  er  unter  groften  Entbehrungen  sieh  für  einen  wissenschafUichen 
Beruf  herangebildet.    Er  hatte  sicli  midi  Halle,  im  Jahre  darauf 

nach  Jena  und  von  dort  1795  nach  Hamburg  zur  Herausgabe  der 
Neuen  Hamburger  Zeitung  begeben;  fünf  Jahre  später  war  er  nach 
fena  zurückgekehrt  und  an  der  Redaktion  der  eben  erwfthnten  Litterator- 
zeitong  beteiligt  Sehie  Neigung  hatte  sieh  früh  auf  Bflcherkenntnis 
und  Litteraturgeschichte  gerichtet:  dementsprechend  wählte  er  neben 
dem  ihm  aufgetragenen  Lehrfäcliern  auch  andere  Vorlesungsstoffe, 
unter  diesen  selbst  die  Tagesbegebenheiten  in  einem  sogenannten 
ZeitungskoUegium.  Besonderes  Verdienst  sollte  er  sich  durch  die  AU- 
gemeine  Eku^klopaedie  der  Wissenschaften  und  Künste  erwerben,  zu 
deren  Herausgabe  er  sich  s{)äter  mit  Gruber  verband.  &  bereitete 
indes  dieses  umfangreiche  Unternehmen  selbständig  schon  während  der 
Beireiungskriege  vor  wnd  erliefs  im  Februar  1815  die  erste  öfTentliche 
AnkOndigang  hierüber.  Der  erste  Quartband  erschien  1818;  das  Werk 
ist  hier  um  so  mehr  zu  erwfthneni  als  ee  zwar  m  Leipzig  encbien, 
aber  eine  grolke  Zahl  seiner  zum  Teil  bucfaartigen  Att&ätze  Hallenser 
Professoren  und  Dozenten  verdankte. 

Neben  Wahl  wurden  auch  der  Historiker  VoTs  uud  der  National- 
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Ökonom  und  Salzamtssecretär  Rüdiger  za  dieser  Zeit  ordentliehe  Pro* 

fessorcn.  Joner  geriet  mit  der  juristischen  Fakultät  wegen  der  Ein- 
reihung seiner  Vorlesungen,  z.  B.  über  Staatsrecht,  unter  die  juristisclien 
in  Hader;  dieser  gieng  mitten  im  Halbjahre  1810  ohne  Urlaub  nach 
BerliUt  um  dort  mit  Voriesuigen  Geld  za  Terdienen  mid  kehrte  erst 
auf  entschiedenen  Befehl  semer  Regierung  znrfick.  Dals  er  der  Uni- 
versität durch  seine  Vorlesungen  nicht  eben  genützt  habe,  ist  schon 
S.  410  bemerkt;  zehn  Jahre  später  verkam  er  kidglich,  nachdem  er  in 
halber  Geisteszerrüttung  sittlichen  Verirrungen  verfallen  war. 

Auch  der  tüchtige  akademische  Musikiehrer  Daniel  Gottlob  Türk,*) 
dessen  Anweismig  zom  Generalba^spielen  noch  lange  im  Gebrandi 
blieb,  wurde  180B  zum  außerordentlichen  Professor  ernannt;  er  starb 
schon  1813  im  sechs  und  fünfzigsten  Jahre.  Die  späteren  Königs- 
berger  Historiker  Joh.  Vniprl  und  E.  Drumann  traten  1812  als  Privat- 
dozenten  in  den  Hallischen  Lehrkörper. 

§  54.  Bas  akademische  Leben. 

Eine  Idnii^rliche  Eniuickelung  der  Wissenschaft  und  ihrer  Lehre 
konnte  nicht  zu  einer  Zeit  erwartet  werden,  in  welcher  die  Universität 
Yon  Tage  zu  Tage  um  ihren  Bestand  rang,  die  H&rs&le  entvölkert 
waren  und  die  Professoren  mit  der  Sorge  um  ihren  Lebensunterhalt 
zugleich  die  schwere  Aufgabe  hatten,  die  Selbständigkeit  Ihres  Lehr- 
amts mit  der  nötigen  Vorsicht  gegen  die  fremde  Macht  zu  waren. 
Nicht  vüüig  mangelte  es  an  neuen  Regungen:  es  ist  schon  gesagt«  dals 
der  Rationalismus  sich  innerlich  zu  wandehi  begann,  und  vor  allem 
die  Heilwissenschaft,  deren  Nützlichkeit  auch  dem  fremden  Herrscher 
nicht  entgieng,  eröffnete  sich  durch  Meckel  neue  und  fruchtbare 
Forschungsgol)iete.  Auch  Dzondis  vielseitige  Bildung  und  anregende 
Kraft  wird  von  Niemeyer  gemhmt.^^  Andere  grofse  Fächer  eiHcineiieii 
verödet:  in  der  Philosophie  namentlich  nach  Steffens  Fortgang  kein 
belebender  Hauch  und  die  Lehrer  der  Altertumswissenschaft  beschrankten, 
sich  auf  die  Oberiieferung  der  handwerksmäßigen  Kenntnisse.  Des 


*)  Siehe  obeu  6.  412. 
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philologische  Seminar  liehielt  UDter  Schütz  seine  zwölf  Mitglieder;  er* 
kUkrt  wurden  im  Winter  1810^11  die  Gicerontseben  Briefe  und  Pkrtarchs 
Leben  Gieeros,  recht  nützlich  zumal  in  dieser  Zusammenstellung,  aber 

nicht  eben  geeignet  Blick  und  Nei^runs?  der  Zöjrlinp-  auf  höhere  Ziele 
SU  lenken.  Daneben  Übungen  in  lateinischer  Darstellung,  Disputatorien 
und  Ezaminatorien;  als  bescheidene  Preisaufgaben  wurden  Obersetzungen 
aas  Qnmtilian  und  Seneca  oder  eine  Sammlung  der  in  Giceros  Briefen 
enthaltenen  Naehriditen  über  seine  Landhftuser  Torgesdurieben,  aus 
deren  Lösung  sich  mancherlei  Wissen  und  Fuiüijkeit,  aber  keine  Be- 
geisterung gewinnen  liers.*®) 

In  anderer  Richtung  wirkte  die  Fremdherrschaft  höchst  segens- 
reich.  War  die  akademiscfae  Jugend  schon  vor  dem  Kriege,  wenn 
auch  ohne  unmittdbaren  politischen  Zweck,  Frankreich  abhold,  was 
Napoleon  ganz  richtig  erkannt  hatte,  war  namentlich  schon  damals 
der  Stolz  aul  deutsche  Wissenschaft  nnd  Kunst  in  ihrem  Bevvustsein 
lebendig  geworden,  so  erwuchs  nach  dem  Zusammensturze  hieraus 
tatkräftige  Liebe  zum  Vaterlande  und  die  feste  Überzeugung,  dais  es 
Pflicht  sei  zur  Herstellung  seiner  GröHie  mitzuwirken*  Den  Studenten 
wurde  befohlen  beim  Singen  des  Landesvaters  ein  Hoch  auf  J^rome 
einzuschalten;  die  wenigen,  welche  sich  hierzu  anfangs  verstnu  len, 
vt^rüelen  in  allgemeinen  Verruf.  Die  bewuste  Gesinnung  ergnil  und 
durchdrang  jung  und  alt;  in  keinem  ward  sie  w&rmer  und  kraftvoller 
als  in  ScUeiermacber  und  Steffens ,  m  diesen  beiden  nicht  nur  aus 
Liebe  zu  deutscher  Eigenart,  aiu  dem  GelÜhl  pflichtmäßiger  Verant- 
wortlichkeit für  den  Schutz  deutsclier  Sprache  und  Wissenschaft,  aus 
Treue  gegen  den  schwergeprüften  König,  aus  Hafs  gegen  den  schonungs- 
losen Eroberer,  sondern  Tor  allem,  weil  sie  in  dessen  Walten  und  in 
dem  fkemden  Staatswesen  nichts  von  dem  sittlichen  Ideal  erkannten, 
dessen  VerwiriÜichung  sie  gerade  vom  Staate  erwarteten  und  ohne 
dessen  Ausprägung  der  Staat  ihnen  inhaltsleer  und  der  Erhaltung:  un- 
wert erschien.  So  hatte  Schleiermacher  in  Vorahnung  des  vaterlän- 
dischen Unheils  schon  vor  dem  Kriege  von  der  Kanzel  geredet,  so  be- 
sonders nachdrücklich  in  seiner  letzten  akademischen  Predigt  zu  Halle,**) 
und  Steffens  schlug  alsbald  nach  Widereröfihung  der  Universität  Ahur 
Jiche  Töne  an. 
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Im  Winter  1808/9  hielt  Steffens  sieben  Vorlesongra  über  die  Idee 
der  UniTersitftt,  ohne  Zweifel  im  HinUick  auf  Schleiermacbers  eben 
erschienene  gelegentliche  Gedanken  Ober  Ünirersltätenf  aof  welche  er 

auch  in  der  V  orrede  seiner  späteren  Ausgabe  der  Reden  hindeutet 
und  eben  so  sicher  in  Nacheiferung  Fichtes,  wenn  auch  nicht  so  kühn 
wid  mit  solcher  vaterländischen  Leidenschaft  wie  dieser»  so  doch  mit 
l^eichem  Stolze  auf  Deutschlands  Beruf  und  mit  gleicher  Abneigung 
gegen  das  widerdeutsche  Wesen.^  Auch  Steffens  wies  wie  Fichte  auf 
den  AbluLii  einer  sclilaffen  Vergangenheit,  das  Abschüttt  ln  narkotischer 
Gleichförmigkeit  und  taischer  Duidung  hin;  unumwundener  sogar  schil- 
dert er  die  verderbliche  Einwirkung  Frankreichs  und  französischer  An* 
arehie  auf  Deutschlands  Sprache  und  Gesinnung  und  den  Ursprung  dieses 
ülblen  Einflusses  in  den  litterarisehen  und  kfinstlerischen  Neigungen 
Friedrichs  des  Grofeen.  Alle  Teile  de«  Lebens  seien  erschüttert,  der 
Staat,  dessen  Bürger  sie  gewesen,  gestürzt,  selbst  die  Treue  und  An- 
hänglichkeit an  Fürst  und  Vaterland  schwanke.  Von  dieser  Grundan- 
schauung ans,  deren  offenes  Bekenntnis  von  dem  Mute  des  Redners  und 
▼on  seinem  Zutrauen  zu  der  treuen  Geshmung  der  Zubdrer  zeugt«  ge* 
langt  er  zu  dem  in  philosophischer  Ableitung  und  Hülle  ausgesprochenen 
Satze,  dafs  es  darauf  ankomme,  sein  eigenes  Mafs  zu  erkennen  und 
lebendig  zu  fassen,  dals,  wer  dies  vermöge,  das  Mals  aller  Dinge  be- 
sitze und  dals  zu  dieser  Erkenntnis  die  Universitäten  als  Schulen  der 
Selbstbildung  und  Weisheit  fähren  sollten.  Die  Weisheit  sei  nur  da* 
wo  die  Wahrheit  und  die  Sittlichkeit,  das  Erkennen  und  das  Dasein 
sicli  in  einem  höheren  Leben  durclidruieLn,  und  wie  das  Verderben  der 
sich  vereinzelnde  Menscli  sei,  so  müsse  mit  dem  Staate  die  Manig- 
fiüligkeit  der  Bürger  und  umgekehrt  mit  jedem  Börger  das  Ganze  des 
Staats  zu  gleicher  Zeit  und  untrennbar  gegeben  sein.  Es  ist  nicbt 
schwer,  in  diesen  Sätzen  den  Nachklang  des  Schleiermaeherschen 
Individualismus  una  -einer  ^'er^climel7AUlg  mit  dein  sitlliclien  Gesammt- 
körper  zu  erkennen,  wie  andererseits  in  der  Beiiauplung,  dafs  die 
Natur  das  Vorbild  alles  Lebens  und  das  Gleichnis  aller  geselUgen  Ver- 
bindungen in  sieb  enthalte,  der  Lehrer  der  Natuiphiloso|»hie  mmt- 
ändert  zu  Tage  tritt  Unmittelbar  und  widerum  im  ESnUang  mit 
seineui  Freunde  lenkt  er  nun  auf  sein  sittliches  und  vaterländisches 
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Ziel  mit  deo  Worten  hu>:  Das  eigentlich  unvergfingliche  und  wahrhaft 
innere  Leben  des  Staats  ^ist  die  Wahrheit  und  Sittlichkeit  und  deren 
inßere  Erscheinung  die  heilige  and  unantastbare  Ehre.  —  Denn  die 

Vernunft  Ij^^tluIL  und  fafst  ewit;  nur  sich  selbtr  und  ist.  nichts  anderes 
als  der  reine  Act  des  §elbsierkenuens.  Die  Gesetze  der  Natur,  also 
auch  die  Nothwendigkeit  derselben,  stellen  demnach  die  Gesetze  der 
Vernunft  sdber  dar,  und  da  diese,  wo  sie  ist,  absolut  firey  ist,  so  ist 
die  Nothwendigkeit  nur  in  und  mit  der  Ftoiheit  und  ohne  diese  nichtig. 
—  Der  Staat  ist  nichts  anderes,  als  die  gemeinsame  Organisation  der 
Vernunft  aller  Bürger."  Demnach  gelten  die  Universitäten  als  „solche 
finrichtungen,  durch  welche  die  Jünglinge  des  Staats  aufgefordert 
irarden,  durch  Selbstbestimmung  das  Biaüs  zu  erringender  Freiheit  sich 
ta  erwerbea  —  Sie  sind  die  Pfleger  des  nationalen  Geistes  und  die 
Erwedter  hmerer  Freiheit;  ihr  Sinn  ist  jetzt  freOlcfa  unterdrückt,  aber 
keineswegs  verschwunden.'*  Hieran  schliefst  er  die  ergreifende  eines 
Lehrers  der  Sitte  und  der  Vaterlandsliebe  vollkommen  würdige  Mab* 
nnng:  ,Vor  allem  aber  ermuntere  ich  euch  das  Gemüth  zu  reinigen, 
ehe  ihr  das  heilige  Gesch&ft  (der  SeUtatbüdung)  Tomehmt.  Alle  üdische 
Rfieksichten  müsset  ihr  aus  der  Seele  bannen,  als  wenn  nichts  als  der 
Gott  der  Wahrheit  und  der  Liebe  und  die  forschendu  Seele  da  wäre. 
Nicht  euch  selbst  gehört  ihr  jetzt  uieiir  an.  —  Nicht  in  der  Überein- 
stimmnng  mit  der  äuiseren  Welt  sondern  in  der  Überemstimmung  mit 
euch  selbst,  die  euch  keiner  rauben  kann,  liegt  die  Wahrheit  eures 
Oaseyns  und  mit  dieser  die  Weisheit.'*  Hiermit  kehrt  er  zu  dem 
Wesen  der  Freiheit  als  dem  Ausgleich  des  Widerspruchs  zwischen  dem 
Endlichen  und  dem  Unendlichen,  dem  Bediüg-ten  und  dem  Unbedingten 
zurück,  um  zu  den  religiösen  Schluissätzen  zu  ^olangen,  dafs  alle^ 
Wahre  unmittelbare  Offenbarung  sei  und  daüs  der  Versöhner  Jesus 
Christus  unter  der  widergeboren^  Ifenschheit  wider  erscheine. 

Es  fehlt  leider  an  Zeugnissen  über  die  Wirkung  dieser  freige- 
sprochenen Reden  auf  die  .ika  ltinische  Jugend;  natürlich  glich  sie 
nicht  derjenigen,  welche  Fichte  im  Winter  zuvor  auf  einen  gröfseren 
Kreis  Erwachsener  ausübte,  von  denen  mancher  m  wirklicher  Staats- 
t&tigkeit  begriffen  oder  deng^^st  zu  solcher  berufen  war.  Auch 
wollte  Steffens  seme  Hörer  '  unmittelbarer  vaterlftndischer  - 
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Tat  sondern,  wie  es  einem  Universitätslehrer  ziemt,  zur  sittlichen  Vor- 
benituDg  auf  dieselbe  und  zur  Selbstbildung  anregen.  Aber  ans  dem 
hinreißenden  Eindrucke,  welchen  Steffens  wolbekannte  Rede  1813,  aller- 
dings im  richtigen  Augenblicke  allgemehier  und  tiefer  Erregung,  auf 
die  Breslauer  Studenten  machte,  läüst  sich  die  Kraft  seines  Wortes 
wol  ermessen.  Er  selbst  sollte  indes  schon  in  Halle  unmittelbar  an 
patriotischen  Plänen  beteiligt  werden:  die  Männer,  wekbe  in  Berlin 
die  Erhebung  vorbereiteten,  unter  ihnen  besonders  Gneisenau,  wendeten 
sich  an  Stelfens,  um  durch  ihn  auf  «Uerlei  Wegen  di^enigen  Nach- 
richt«) SU  erhalten,  welche  einem  plötzlich  ausbrechenden  Unabhängig- 
keitsk.impfe  zu  gute  kommen  konnten,  und  auf  solchen  lioft'teii  die 
glühenden  Herzen  bekanntlich  schon  1809.  bis  galt  die  Zahl  und  Ver- 
teilung der  feindlichen  Truppen  zu  ermitteln  und  hierüber  floiaen  die 
Erkundigungen  ehemaliger  preußischer  OfiQziere  StefFens  zu,  um  von 
diesem  widerum  nach  Berlm  befördert  zu  werden.  Lange  konnte  der- 
gleichen freilich  der  westfälischen  Regierung  nicht  verborgen  bleiben; 
als  Steffens  1811  dem  Rufe  nach  Breslau  folgte,  entgieng  er  mit  Mühe 
der  schon  beschlossenen  Verhaftung. 

Reils  Taterlfindische  Gesinnung  haben  wir  schon  oben  (II,  7)  er* 
wfthnt;  bei  Widereröffirang  der  Univeisttftt  am  16.  Mai  1808  begann 
< T  seine  Rede  als  Dekan  der  medezinischen  Fakultät  mit  den  uner- 
schrockenen Worten  ^Tch  habe  die  Liebe  zu  Preufsen  mit  der  Multei- 
roilch  eingesogen  um  dann  die  Verdienste  der  Könige  von  PreuiseD 
um  die  Wissenschaften  zu  preisen.^^) 

Mit  solcher  wenn  auch  möglichst  verborgenen  Betfttigung  Tater- 
Iftndiseher  Gednnung  wurde  nicht  nur  der  Argwohn  der  neuen  Regie- 
nmg,  sondern  auch  die  Abneigung  der  wenigen  Amtsgenossen  wacu. 
welche  aus  Mutlosigkeit,  aus  Manj^el  an  sittlicher  Würde,  aus  niederen 
und  doch  so  erklärlichen  HAcksicbten  auf  das  eigene  Leben  sich  der 
anderen  Seite  zuwandten.  Es  gab  deren,  wie  schon  bemerkt,  sehr 
wem'ge  und  unter  ihnen  sicher  keinen  der  henrorrsgenden  Geister; 
wenn  Voigtei  1809  um  die  Ernennung  zum  Historiojjrraphen  des  König- 
reichs Westfalen  bat,  so  wollte  ei-  hiermit  aus-frosproclienermafsen  sein 
kärgliches  Gehalt  von  600  auf  800  Thaler  erhöhen,  ein  tieferer  An- 
trid)  lag  dieser  Elendigkeit  nidit  zum  Grunde.  Aber  Gegensätze  auf 


Digitized  by  Google 


—  87  - 


diesen  sittlichen  und  staaUicben  Gebiete  erbitterten  melir  als  wissen- 
sehaflHdie  Kftmpfe;  den  tmerflreollcheD  Beweis  liierltlr  sollte  unsere 

Universität  noch  eirmial  ein  Menschcnalter  später  liefern.  In  einer  Zeit 
allgemeiner  Unsicherheit  und  Erregung  wuchert  der  Parteigeist;  das 
Gefühl  der  Gemeinsamkeit,  die  Pflicht  in  dem  einzehien  eud  gleichbe- 
rechtigtes Glied  des  Gesammtkfirpers  zu  sehen  und  zu  achten  schwfteht 
sieh  ab  und  die  Reizbarkeit  verleitet  zu  Äuikernngen  und  Sdiriflen, 
welche  schon  die  Selbstachtung  verbieten  sollte.  An  derartigen  Aus- 
schreitungen iehlt  es  in  den  Schriftstücken  der  Universität  aus  dieser 
Zeit  keineswegs:  wenn  Rüdiger  sich  nachträglich  grob  gegen  die  Wahl 
Sprengeis  zu  der  Pariser  Reise  erklärte,  so  bemerkte  dazu  Dabelow 
out  iakoDiscber  Sehfirfe:  vidi  priora,  Hsi  postmora,**^  Diese  Tonart 
sollte  in  der  Folgezeit  leider  öfter  angeschlagen  werden. 

Die  starke  Belastung  der  Stadt  Halle  traf  auch  die  Professoren. 
Indes  wurde  soweit  dies  angieng  ihre  äu&ere  Lage  einigermafsen,  z.  B. 
durch  Minderung  der  Einquartierungslast  erleichtert,  bei  der  Menge 
der  durehrflckenden  Truppen  immerhin  euie  wilUrommene  Gunst. 
Sorgenfrei  lebte  kaum  einer,  nicht  einmal  Niemeyer,  der  doch  als 
Kanzler,  Professor,  Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  und  des 
Iheoiogischon  Seminars,  endlich  als  Ordensritter  ein  Gesammtein- 
kommen  toh  etwa  12000  Francs  neben  freier  Wohnung  bezog,  die 
Einnahmen  aus  den  Vorlesungen  und  den  Gewinn  der  Schriftstellerei 
ungerechnet.  FVeilich  hatte  er  in  seiner  Stellung  auch  greise  An- 
sprüche zu  befriedigen,  im  Mai  löOÖ  sogar  den  König  Jerome  aufzu- 
nehmen.*^) 

Die  Zahl  der  Studenten  war  natdrlich  durch  die  Ereignisse  von 
1806/7  sehr  zusammengeschwunden;  bei  der  Widereröflhung  der  Vor- 
lesungen fanden  sich  174  statt  der  früheren  1280  an,  im  nächsten 

Winter  nur  210,  so  dafs  die  Regierung  damals  die  Aufliebung  der  Uni- 
versität ernstlich  erwog.  Im  Sommer  1811  hatte  sich  der  Besuch  auf 
318  gehoben,  von  denen  199  Theologen,  78  Juristen  und  Kameralisten, 
98  Medeziner,  2  Philosophen,  darunter  198  Inifinder  und  120  Ausländer 
wen;  im  letzten  Winter  1812/18  war  diese  Zahl  auf  842  mit  220 
Theologen,  79  Juristen  37  Medezinem  und  6  Philosophen  gestiegen.") 
Dazu  kam,  dafs  die  Studenten  nicht  minder  als  die  Lehrer  und  die 
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Bäivenchaft  unter  der  zuoehmwden  Verarmanfr  zu  leidai  halfteo:  der 
Besehlttft  der  juristiMben  FtlniHAt  ▼om  12.  October  1S7#,  d«ft  Ober 

Honorarorlasse  eben  nur  die  Fakultät  entscheiden  dürfe,  deutet  darauf 
liin,  dal-  die  t  wimhu^n  lYofessoren  mit  derartigen  (Je^iithen  überhäuft 
wurden/^)  Uber  den  fleif«  und  Eifer  der  Studenten  tu  dieser  Zeit 
gebricht  es  an  genaueren  Zeugnissen;  er  wird  mit  dem  Fortgang  der 
grolsen  Lebrer  nicbt  gewachsen  sein.  Ihre  Sitten  scheinen  in  dem 
einlkcheren  Verhftltnissen  und  unter  der  TaterUtndischen  Prflftmg  sieb 
gehoben  und  gestärkt  zu  haben:  dies  wird  auch  keineswegs  durch  das 
Auftaurhcn  ein/.ehier  Kränzchen  und  deren  «tudentisthcn  Verkehr  mit 
der  Naciiburuniversität  Leipzig,  selbst  nicht  durch  das  Auftreten  einer 
westnUischen  und  einer  sächsiflcben  Landsmannscbafl  widerlegt^  wenn 
überhaupt  Niemeyers  Anzeige  bierfiber  vom  21.  luli  1810  wirklich  be- 
grflndei  war.  Trotz  einiger  Verweisungen,  von  welchen  selbst  SOhne 
berühmter  Professoren  betroffen  wurden,  lassen  auch  die  aligeinefnen 
Verordnungen  dieser  Zeit  erhebliclit-  Verstrdse  ^egen  Znelit  imd  »Sitte 
nicht  erkennen.  Durch  Eriafs  des  Ministers  Simeon  vom  f^.  Septeml>er 
1809  und  des  Generalsecretftrs  Leist  vom  9.  August  IdlO  wird  der 
Unirersitüt«  nachdem  zufolge  des  Code  Napoiton  ihr  die  oontentidse 
Gerichtsbarkeit  nicht  mehr  zusteht,  doch  die  Disziplinargewalt«  aber 
sifie  ttrepitu  et  forma  iwiicii,  Verhängung  vierzehntägiger  Karzerstrafe, 
die  Frleihm^'  des  Hates  zum  Abgt^lien.  selbst  da«  Rerlit  d>  r  Vcr\vvi»ung 
gegen  alle  Teilnehmer  irgend  einer  Landsuiannsctiatt,  Orden  oder  Ver- 
bindung belassen.  Diese  Bestimmung  entsprach  indes  lediglich  den 
Verindcrungen  der  Landesverfassung  und  der  allgemeinen  Verwaltung. 
Eher  wOrde  das  Verbot  des  Waffentragens  und  des  ftfl'entlicben  Taback- 
ranchens  auf  bedenkliche  Gewohnheiten  deuten,  wenn  nicht  dieses  zu 
unbedeutend  und  j'-ne«?  in  der  allt:t  inein«-n  La;'«'  h'  |/riindet  gewesen 
wire.  Wenn  Leist  noch  im  März  1813  die  kmnbärte  und  das  Tragen 
besonderer  Abzeicben  untersagte,  so  wird  dies  seinen  Anlafii  in  der 
zu  jener  Zeit  sehr  erklirlichen  Besorgnis  vor  politischen  Vereinigungen 
gehabt  haben;  wie  denn  die  Regierung  schon  1812  ihr  Mistrauen  in 
die  Gesinnung  der  Studenten  ausgesprochen  liatte.  Im  Jahre  18uy 
halte  freilirli  d»T  wfstfiilische  Minialtr  von  Wuifradt  die  Studenten 
wegen  ihrer  Besornienbeit  bei  dem  unverroateten  Durchzuge  des  Herzog a 
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Too  Brannscbweig  ausdrüdüich  belobt,  was  dann  durch  Anschlag  am 
schwanen  Bntt  zu  ihrer  Kenntnis  gebraebt  war;  ilire  Zurfiekhaltnng 
wird  weeentlidi  dem  Überraschenden  des  Vorgangs  beizmnessen  sein.^) 

Mit  Unterstützung:  Johannis  von  Müller  hatte  der  Kanzler  Niemeyer 
1S08  die  Verleihung  einer  Uniform  an  die  Studenten  beantragt,  viel- 
leicht eben  durch  eine  Anregung  Müllers  bewogen,  da  ein  sonstiger 
AniaCs  zn  diesem  fOr  einen  ehemals  preuisischen  Professor  auffälligen 
Schritte  nicht  ersichtlich  ist  Die  Entscheidung  wurde  mit  der  Be* 
merkung  Tersehoben,  dafs  schon  jetzt  dem  tatsächlichen  Gebrauch  einer 
solchen  Uniform  nichts  entgegenstehe;  es  ist  kaum  anzunehmen,  daCs 
die  Studenten  sich  diese  sicher  unwiikommene  Erlaubnis  zu  iS'utze 
gemacht  haben>^) 

Emige  Anregung  gewann  das  allgemeine  Leben  durch  die  von 
Reu  Tersnchte  Verwandlung  Halles  in  eüien  Badeort  und  die  damit 
verbundene  Aufrichtung  eines  Theaters.  Reil  schlofs  am  25.  Juli  1810 
einen  Vertrag  mit  der  medezinischen  Fakultät,  durch  weichen  ihm  die 
Geb&ude  des  ehemaligen  reformierten  Gymnasiums  gegen  Abtretung 
des  flrfiheren  Salzhofs  und  gegen  die  Verpflichtung  überlassen  wurden, 
die  Bftder  in  dieses  Gymnasium  zu  Terlegen.  Wir  erinnern  uns,  dafk 
dieses  Haus  1808  der  medezinischen  Fakultät  zu  klinischen  Zwecken 
überwiesen  war  (II,  21).  Reil  erliiett  in  Berlin  die  Erlaubnis,  zur  Lei- 
tung des  Bades  einige  Sommermonate  in  Halle  zubringen  zu  dürfen« 
Gleichzeitig  wurde  die  ehemalige  Schul-  und  UniTersitätskirche  zu  einem 
Theater  eingerichtet,  in  welchem  w&hrend  der  Badezeit  1611/14  die 
«1  diesem  Behuf  von  Lauchstädt  übersiedelnde  Weimaraner  Truppe 
spielte.  Das  Theater  wurde  im  Anfang  des  August  1811  mit  einem 
Ton  Goethe  gedichteten  Prologe  und  der  Aufführung  des  Egmout  ein- 
geweiht; die  Teilnahme  der  Hallenser,  msbesondere  auch  der  Studenten, 
denen  dieser  Genuin  weniger  kostete  als  der  Besoch  von  Lanchstftdt, 
wer  sehr  lebhaft,  was  schon  durch  den  Ertrag  bewiese  wurde.  Denn 
iü  diesem  Jahre  hatten  24  Vorstellungen  in  Lauchstädt  1681,  dagegen 
32  in  Halle  G411  Thal  er  ein^rebracht;  ja  die  Gesammteinnahme  des 
HalliscbfiD  Theaters  für  1811/14  belief  sich  trotz  des  dazwischen  fisllen- 
den  Krieges  anf  mehr  als  24000  Tbaler,^  wfthrend  die  Badeanstalt 
nur  kfimmerBch  fortbestand. 
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S  5o.  D&s  Jahr  1813. 

Die  HOra&le  der  FriedrichsoniveniUI  leerten  sidi  abermaU,  ate 
Friedrich  Wilhelm  m  am  8.  Februar  1813  zur  Büdimf  der  freiwOligeii 

Jägerahteihingen,  noch  mehr  all  er  am  17.  Min  mr  Erhebung  gegen 
die  franzüsischu  Bedrürkiin;.'  üufri^'f.  Nicht  nur  sfii:iijilliehe  Preufsen, 
dieses  Wort  im  Sinne  der  Staatsgrenzen  nach  tieiii  Tibiter  Kried€si 
▼erstanden,  sondern  auch  aus  den  ehemals  preufsi^chen  Landest ei)ei) 
giengen  viele  Sladenten  fort,  am  in  die  neogebitdeten  Trappenteile  des 
prenliiachen  Beeret  einzutreten.  Wie  grob  die  Zahl  der  letzteren  war, 
welche  von  den  franzflsiscfaen  Behörden  als  WestflUfaiger  beieicfanet 
wci  im.  ist  nicht  festzustellen;  die  Berichte  der  Universität  nennen  in 
!ifei;:(  ndeni  Grade  zehn,  zwölf,  sieben  und  zwanzig,  unter  ihnen  Söhne 
Sprengeis  und  Meckels,  aber  auch  hiermit  war  ihre  Summe  nicht  er- 
schöpft. Die  Gesanuntiahl  derer,  welche  bis  Ostern  die  UniversitAt 
verlassen  und  die  preuAische  Grenze  Überschritten  hatten,  wird  akten- 
mftfsig  auf  212  angegeben.  Hiemach  begreift  sieb,  daft  am  8.  Vai, 
yurnal  narh  df»m  Gefechte  des  vorlRTgrfhfnd«  !!  Ta,:es,  die  Vorlesungen 
nucli  niciil  erOitnet  waren.  Gleichwol  legte  die  westfälische  Ilegierung 
auf  ihren  ungestörten  Fortgang  grofses  Gewicht,  schon  um  die  allge* 
meine  Erregung  durch  den  Anschein  friedlicher  Sorgloaigkeit  zu  be* 
schwiehtigen.  Am  IB.  MArz  befkhl  ein  Erlaß  Leists,  die  Vortosungen 
zur  Wideriegung  des  grundlosen  GerOchts,  als  ob  sie  in  diesem  Sammer 
liiclif  statthaben  sollten,  unvorzflglich  anznkiin<ii;:t^n:  ihr  V<'r7«ichnis 
wurde  ohne  Anstand  genehmigt.  Indes  waren  bis  zum  'II.  April  nur 
wenige  der  Alteren  Studenten  aus  den  Ferien  zurückgekehrt  und  noch 
nicht  ein  neuer  eingeschrieben.**) 

Dazu  kam  nun,  dalk  Bülow  am  2.  Hai  Halle  angegriffen  und  nach 
hartem  Iris  in  die  Strafl»en  fortgesetzten  Kampfe  den  sich  tapfer  wehren* 
den  Feind  mit  rin»  rn  Wrlust  von  400  Gefan^.'Lnen  und  mehreren 
•ichützen  aus  der  öUdt  ge<irängt  hatten,  tis  scheint,  dafs  nach  der 
ErstOrmung  des  Steintors  einige  Bürger  bei  der  Elröffnung  der  beiden 
anderen  Tore  behilflich  gewesen  waren;  am  Gefecht  hatte  sich  nach- 
weislich kern  Emwohner  beteiligt.  Wol  aber  haUen  die  Profeaacten 
Neide  und  Dzondi  sich  das  Lob  der  westfUischen  Behörden  doreh  die 
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Hilfe  Terdient,  welche  ae  wAhrend  des  Kampfes  den  beiderseitigen 
Verwundeten  gdefstet  hatten."^  Die  Besetoun^j  der  Stadt  wfthrte  in- 
des nur  wenige  Tage,  da  Bülow  durch  den  Miserfolg  der  Schlacht  bei 
Gr.  Görschen  zum  Rückzug  über  die  Elbe  genötigt  war;  sonach  konnte 
die  Unirersiiät  am  29.  Mai  berichten,  dalÜB  die  Voriesangen  nunmehr 
cfOAiet  seien.  Anch  Leist  hatte  am  17.  Bfai  über  das  Verhalten  der 
UniversiUlt  in  jenen  Tagen  gfinstig  berichtet:  Niemeyer  sei  allerdings 
nach  dem  Gefechte  in  Leipzig'  i^evvesen,  um  von  einem  befreundeten 
Kaufmann  üeid  für  die  Universitai  und  die  Franckcschen  Stiftungen 
anCnmefamen.  FreiHch  ohne  Erfolg,  zudem  sei  er  dort  mehrere  Tage 
mrfickgehalten,  da  der  Wagenyerkehr  nnterbrochen  gewesen  sei.  Oa& 
er  ohne  Eilanbnis  dorthhi  gegangen,  sei  za  tadeln;  (Übrigens  sei  sein 
Verhalten  nach  Schmelzers  Urteile  musterhaft  gesetzlich  gewesen,  er 
habe  auch  bei  den  preufsischen  und  russischen  Befehl -habern  im  Ver- 
dacht der  Franzosenfreundlichkeit  gestanden.  Die  übrigen  Professoren 
littteD  sich  tadeUoe  tienommen,  von  den  Studenten  h&tten  sich  mehrere, 
auch  WestAlinger,  bei  den  Preoften  anwerben  lassen. 

Die  beiden  Fünften  waren  begreiflicher  Weise  nach  dem  unglflcic- 
lichem  Gefechte  in  ganz  anderer  Stimmung,  gleichviel  ob  sie  das  Ge- 
rücht über  die  Teilnahme  der  Einwohner  an  dem  Kampfe  wirklich  ge- 
glaubt oder  txx  glauben  nur  Torgegeben  hatten.  Auch  war  doch  war- 
leheinlieh  genng,  daft,  wie  ihnen  hinterbracht  war,  die  Professoren 
wie  die  Hallischen  Bürger  mit  ihrer  Freude  über  die  Anwesenheit  der 
nicht  zurückgeliaUen  hatten.  Als  Jerome  während  des  Waffen- 
stillstands durch  die  Stadt  kam,  brauste  er  auf:  die  Protessoien  sollten 
sich  von  der  Ugne  mathmatique  ihrer  Wissenschaft  nicht  entfernen,  und 
den  wegen  seiner  Leipziger  Reise  sich  entschuldigenden  Niemeyer  fahr 
er  sn      eous  ower  äi  conpablU,  je  von»  imrats  fait  pmidn,*' 

Schlimmer  klang  die  Drohung  Napoleons,  als  er  am  Abend  des 
13.  Juli  von  Magdeburg  her  die  Stadt  berürte.  Er  liels  sich  über  die- 
selbe nach  seiner  Weise  im  höchsten  Unwillen  aus,  da  von  den  Bür- 
gern ans  den  Fenstern  auf  franzfisische  Soldaten  geschossen  sei.  Fünf 
bis  sechs  SchokUge  sollten  aosgemittelt  und  erschossen  werden,  sonst 
ioHte  die  Stadt  verbrannt  oder  mit  einer  Kriegsabgabe  von  vier  Mil- 
lionen Francs  und  15  000  Mann  belegt  werden.   Halle  stecke  voll  von 
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Mitgliedern  des  Tugeodbundes,  was  zwar  nicht  in  diesem  V^Cse  zutraf, 
aber  früher  mit  Steffens  seine  Richtigkeit  gehabt  hatte.  Der  üniYersittt 
kündigte  er  die  Aufhebung  an,  sem  Bruder  habe  Überhaupt  unrecht 
getan  sie  wider  herzustellen,  selbst  auf  das  Verhaiten  der  Stadt  im 
Jahre  1806  kam  er  in  seinem  Grolle  zurück.  Eine  bescheidene  Er- 
widerung des  Universitätsdireklors  Schmelzer  fand  keinen  Eingang;  der 
Kanzler  Niemeyer,  welcher  sich  mit  anderen  Professoren  t>ei  dem  Um* 
spann  eingeftmden  hatte,  gelangte  erst  ganz  zuletzt  bis  zum  kalseriieheii 
Wagen,  als  alles  vorbei  war,  und  kam  nicht  mehr  zum  Worte.  Der 
Maire  Streiber,  welcher  mit  der  Untersuchung  beauftragt  wurde,  be- 
richtete indes  in  würdiger  Sprache  an  den  Generalinspektor  der  west- 
fälischen Gensd'armerie  von  Bongars,  er  könne  niemand  namhaft 
machen,  der  sich  an  dem  Kampfe  beteiligt  habe,  von  dem  Tugend- 
bunde wisse  nach  Niemeyers  Aussage  an  der  Universität  nicht  emer. 
Auch  der  Präfekt  des  Fuldadepartements  Piautaz  zeigte  an:  er  sei  Zeuge 
des  Kampfes  am  2.  Mai  gewesen,  kein  Bürger  habe  geschossen,  sondern 
sie  hätten  die  Verwundeten  beider  Parteien  aufgenommen,  übrigeos  sei 
dieselbe  Beschuldigung  von  den  Preulaen  erhoben  worden.  Ehi  fthnlicb 
entlastender  Bericht  gieng  von  dem  Ünterpräf^ten  ein. 

Allein  alle  diese  Vorstellungen,  von  denen  der  Bericht  Streibers 
drin  Küiiig  Jeruiiie  vorgelegt  wurde,  vermochten  den  Entschlufs  Napoleons 
nicht  zu  ändern.  Durch  den  Erlals  Jeromes  vom  lä.  JuU  erfolgte  die 
Aufhebung  der  Universität;*^)  gleichzeitig  wurde  befohlen,  die  Vor- 
lesungen sofort  einzustellen,  Siegel  und  Insignien  abzuliefern,  die  Hör- 
säle, die  Bibliothek,  die  Sammlungen  zu  versiegeln  und  die  Rechnungen 
abznschliefsen.  Mit  der  Ausführung  de?  Befehls  wurde  dn  Mairc 
Streiber,  der  Universitätssecretar  Kunitsch  und  der  hispektor  der  Frei- 
tische Bispink  beauftragt.  Am  19.  war  die  Aufbebung  vollzogen  und 
am  90.  d«  IL  das  Protokoll  Ober  die  Obergabe  des  UnivessitätsbesitMs 
aufgenommen.  Dieser  Besitz  solhe  nach  dem  Erlalk  vom  15.  an  andere 
Universitäten  und  ölTonllicho  Unterrichtsanstalten  verteilt  werden;  den- 
jenigen Professoren,  welche  sicii  nicht  durch  ihrßenelnnen  ihrer  Stellung 
unwürdig  gezeigt  hätten,  wurde  die  Zahlung  ihres  halben  Gahalts  bis 
zu  ihrer  anderweitigen  Anstellung  zugesagt. 

•)  Anlage  40. 
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Hiernach  gaH  es  mm,  fUier  die  Professoren  za  Terfügent  Ton 
denen  einige  meist  nnbedeotendere,  Wahl,  Voft,  Wehm,  sich  in  un- 
slemlicher  Hast  und  zudringlicher  Ergebenheit  um  ihre  Versetzung  nach 

Göttinnen  bewarben.  Leist  berichtete  am  18.  August  über  die  wissen- 
schaitiiche  TöchtiglLeit  der  Professoren:  mit  grofsem  Lobe  wurden 
Geseniust  Nolde,  Sprengel,  Meckel,  welcher  feiner  als  Langenbeck  sei, 
aoch  Wegaeheider  und  Dzondi  bedacht,  selbst  der  fast  taube  Hoffbauer 
wurde  wegen  sdnes  Natuireehtes  gerühmt  Von  diesen  wurden  die  vier 
erstgenannten  für  Göttingen,  die  drei  letzten  für  Mnrbur^  empfohlen. 
Schmelzer  sei  weder  Lehrer  noch  Schriftsteller,  auch  Schütz  habe  keine 
Lefargabe.  Knapp  und  Niemeyer  seien  an  den  fVanckeschen  Stiftungen 
ai  belassen,  Voigtei,  welcher  früher  an  dem  aufgehobnen  lutherischen 
Gymnarium  Lehrer  gewesen  war,  und  Haais  an  den  Schulen  des 
Waisenhauses  anzustellen;  Tieft runk,  Wehm,  Rüdiger  seien  mit  Ruhe- 
fehatt  zu  entlassen.   Mit  diesen  Urteilen,  die  man  im  allgemeinen  als 
zutreffend  anerkennen  darf,  war  es  indes  nicht  abgetan;  am  2.  Sep- 
tember folgte  ein  weiterer  Bericht  über  die  politische  Haltung  der  Pro- 
fessoren. Sprengel  und  Meckel  wurden  am  meisten  beschuldigt,  so 
habe  sich  auch  Bongars  und  der  Präfekt  Piautaz  geäufsert;  besonders 
Meckel  habe  die  jungen  Leute  verführt,  er  sei  ein  unruhiger  Geist,  mit 
allem  unzufrieden  et  Umjours  partisan  des  jeunes  exalUs.    Niemeyer  sei 
d'wis  eoMkutß  trh^mupeete  und  selbst  Voigtei  wurde  unter  die  Zahl 
derer  geieehnet,      foroiamt  itmr  au  ifftUme  Bruttien,  Wenn  einige 
ak  (fiMe  nMU  ähsolue  bezeichnet  werden,  so  lag  hierin  auch  gerade 
keine  Schmeichelei.    Durch  Eilal^  des  Königs  wurden  nun  versetzt 
nach  Göttingen  Schmelzer,  Bruns,  Pfaflf,  Gesenius  und  der  Lehrer  des 
Sogtisehen  Müller,  nach  Marburg  Wegscheider,  Satebow,  0zondi,  BoS* 
hmuf,  Schütz,  Ecacb,  Volk,  Wahl,  Kastner.  Knapp,  Niemeyer,  Voigtei, 
Muls  wurden  den  Franckeschen  Stiftungen  Überwiesen,  die  Kanzler- 
würde unter  Einziehung  iiires  Gehalts  unterdrückt.    Mit  vollem  Gehall 
«olllen  in  den  Ruhestand  treten  Stange,  Prange,  Wagmtz,  Woltär, 
Kemme,  König,  Ebers,  Welim  und  der  Lehrer  des  Französischen 
Leaübondois.  Wie  es  sehehit,  sollten  Sprengel  und  Meckel,  welche  in 
diesem  Eriasse  nicht  genannt  werden,  als  des  Preuikentums  verdfichtig 
und  mitbin  ihres  Amle»  unwürdig,  ohne  weiteres  entlassen  werden.'^^) 
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Die  rasch  drängeoden  Ereignisse  vereitelten  did  Durchführung 
dieser  Bestimmungen.  Am  2&  September  floh  Jerome  rw  dem  Dbep* 
fall  TschemitschefliB  aus  Kassel  nach  Marburg,  am  11.  October  rudte 
BIficher  mit  dem  schlesisehen  Heere  in  Tfolle  ein  nnd  nahm  bei  Nte- 

meyer  Wohnung.  In  seinem  Gefolge  bcfatnl  sich  Stt  tTons,  welcher  die 
alten  Freunde  wider  sehen  durfte.'^-)  Am  lü.  Uctolx  i  schlug  York  io 
blutigem  Kampfe  Macmont  bei  Möckern  und  eröffnete  hiermit  den 
Leipziger  Sieg,  und  am  26.  October  Terlie6  der  inzwischen  nadi  seiner 
Residenz  zurück  gekehrte  Jerome  zum  zweiten  Male  Kassel  und  seio 
kurzlebiges  Königreich  Westfalen  aiit  Ximmerwulersehen.  Und  da  Nie- 
mand bezweüelte,  dafs  Halle  an  Preursen  zurückfallen  werde,  so  ge- 
stattete König  Friedrich  Wilhelm  III  am  15.  November  1B13  aus  seinem 
Hauptquartier  Frankfurt,  da&  die  FriedriehsuniTmität,  so  weit  sie  es 
aus  ihren  eigenen  Mitteln  vermöge»  sofort  wider  in  Wirksamkeit  trete,^ 
und  lobte  eben  daher  am  23.  Dezember,  dafs  noch  in  diesem  Winter- 
halbjahr gelesen  werden  solle.  Wer  konnte,  eilte  aus  den  befreiten 
Landesteilen  zu  den  Waffen;  der  zweite  Sohn  Niemeyers  gab  seine 
juristische  Professur  in  Marburg  auf,  tun  den  Krieg  mitzukftmpfen,  an 
welchem  die  bdden  anderen  Söhne  des  Kanzlers,  der  filteste  als  Ober- 
arzt, der  dritte  in  dem  zweiten  Leibhusarenregiment  Teil  nahmen. 

Über  die  Zahl  der  Mitkämpfer  von  der  Universität  Halk  sind  schon 
oben  Poreflijiungen  angestellt;  sie  lälst  sich  wenn  auch  nicht  mit 
Sicherheit  nach  der  Ausdehnung  der  Unterstützungen  schätzen,  welche 
för  hilfisbedQrftige  aus  dem  Felde  heimgekehrte  Krieger  duteh  einen 
Erlaft  des  Staatskanzlers  Ton  Hardenberg  vom  24.  November  1814  in 
Aussicht  grestellt  und  durch  VeruiiUelung  der  Universitütsbeliuiden  in 
den  beiden  folgenden  Jahien  in  Anspruch  genommen  wurden.  Aus 
dem  Joh  1S16  liegen  ISO  Gesuche  bedürftiger  und  nunmehr  auf  unsefer 
UniTeraiULt  beflndllcben  Studenten,  meist  Ton  ehemaligen  freiwiUigen 
J&gem  vor,  welche  an  beiden  Kriegen  Teil  genommen  hatten,  dar» 
unter  33,  welche  im  Felde  zu  Offizieren  befördert  waren.  Die  Be- 
gründung der  meisten  Gesuche  ergiebt,  dafs  die  Väter  durch  Plünde- 
rungen, Kriegsabgaben  oder  durch  Ausrüstung  ihrer  Söhne  mitteUos 
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geworden  waren.  Dazu  kamen  29,  unter  ihnen  14  Offiziere,  welche 
gedient  hatten,  aber  keine  Unterstützung  beanspruchten  und  34,  dar- 
DDter  einige  Apotheker  und  Lazarethgehilfen,  welche  aus  Unkunde 
dieser  ganzen  Veranstaltung  sich  nicht  gemeldet  hatten.^  Alles  zu- 
sammengerechnet wflrde  die  Zahl  von  243  ins  Feld  gezogenen  Studenten 
ergeben,  eine  Summe,  welche  auf  den  Krieg  von  1815  ausgedehnt» 
noch  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleiben  dvirtte.  Denn  ist  auch  an- 
zunehmen, dafs  in  diese  Zaiil  nicht  wenige  begriflfen  sind,  welche  erst 
nach  dem  Kriege  unsere  Universität  bezogen,  so  sind  andererseits  die- 
jenigen nicht  in  ihr  enthalten,  welche  im  Kriege  gefallen  waren  oder 
sich  einer  anderen  Universität  oder  auch  anderen  Berufsarten,  z.  R 
dem  OfRziersstande,  zugewendet  hatten.  Die  H5he  der  im  Einzelfalle 
verliehenen  Unterstützungen  bewegt  sich  zwischen  25  und  50  Thalem. 

Das  Vaterland  war  befreit,  die  Universität  sollte  bald  zu  neuem 
und  kräftigen,  wenn  auch  andersartigen  Leben  erwachen.  Aber  einst- 
weiten lasteten  auch  neben  der  Verarmung  die  Folgen  des  Kriegs  noch 
schwer  auf  Halle.  Die  Stadt  war  mit  Verwundeten  und  sonstigen 
Kriegskranken  überfüllt,  deren  Pflege  nicht  nur  Geldmittel  sondm 
auch  Menschenleben  forderte,  als  eines  der  edelsten  dasjenige  Reils, 
welcher  seinen  Anstrengungen  in  den  Lazarethen  zum  Opfer  fiel. 


Anmerkungen  zu  Kapitel  17. 


1)  Die  Knne  Oesehiclite  der  Uoivenitftt  und  BtMdt  Halle  aeit  dem  Ausbrneli 

dee  Krieges  im  Jahre  1806  bis  xant  dritten  Aogast  1814  nennt  den  französischen 
Sprachmeister  Renoaalt  als  den  bpimliphen  Zuträger,  S.  8.  31.  Nach  Eckstein 
Chronik  S.  2  ist  diese  geschicliHirhp  Übersicht  von  dem  Buchdrucker  Thieme 
zusauimeugestellt  und  von  dem  l'rolessor  Maafs  im  einzelnen  berichtigt.  Nach 
anderen  ist  Buhle,  welcher  auch  die  Schicksale  und  fröhlichen  Ereignisse  der 
Stadt  Halle  Ton  September  181S  bis  1814  (Halle,  Beinieke,  1815.  Mit  einer  Kopfer- 
tafel)  beschrieben  hat,  der  Verfasser. 

2)  Vofs  Schicksale  der  Stadt  und  Universität  Halle  in  den  Zeiten  Bd.  XII,  411. 
3'  Müller  Briefe  von  der  Universität  in  die  Heimat  S.  S49  u,  35$;  Niemejer 

Beobacbtungeu  auf  Keiseu  IV,  7. 

4)  Univcrs.  Archiv  U.  11  fol.  13. 

5)  Steffens  Was  ich  erlebte  V,  217 ff. 
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6)  Geh.  StuatAarcbiv  Kcp.  92,  Nachrichten  aber  u.  ».  w.  Mamow  lU.  B.  U: 
El  )i«f{t  o«h«  SV  ErUlrong  dicMt  mamälgtn  QxaM  «iaa  bttondtr»  &gpb>»hi  tt 
^M«Qg«lf  g«ir»n  die  fiagfvidMa  Fr«oMt«ii  ▼ofMnmMCMn;  aaeh  hat  «r  bau  ilwMf 

b*-!  Btratuof;  einer  an  NapolMn  so  riditeiid«n  Bittaehrill  ikh  anfangt  eu  m«r> 
wUrü^en  Ausdrucken  geneigt  p''z»ipt.  Allein  fr  wif}<>rTipf  s«Mn>  A^•^tilnma^r 
und  «»in  i«p.1t»»r'«  Vorhalttn  (««-hutzt  ihn  pepn  jeUfU  üeii  impf  liehen  \  enimcht. 
tji  iikfft  sieh  eher  annehmen,  liaftf  franzoeiacber  Seit«  der  laWpdanl  Ctarac,  vie^ 
leicht  Uer  K^iaer  aelbct,  Bach  ibrar  danaliga»  Oeakatf  eiaa  baaowdara  TeilaabaM» 
Dir  dm  botanitchan  Oarten  beglni,  waa  mit  den  viellaicbt  voo  Spmfal  faatbkht 
Tffrw««tet#tt  früheren  Aufeotbalta  Alax.  von  Hamboldta     Paria  zaaanim<>iihlatpa 

mochte.  Sprenpel  uiduK-tf  zwnr  dfn  von  ihm  heran?;.'«  f:*-Henpn  indr.c  jJanf&mm 
quae  in  horto  botamco  Halen»*  anno  1^07  vtffurrunt  dem  g<  iianut'  U  I.u  i  Ant, 
Ciarucw,  urbii  ei  procinciat  Hakn$u  pmefecto;  auch  aind  die  I>uike«-  un<i  Lober- 
aaadrfleke  dar  Widmung  etwaa  alark,  aber  aiaht  Iber  daa  damala  fiblieb»  UmmU 
binana  nod  in  den  Worten  ^Vbteftuum  m  Imptrmlorü  voUmlaUm  ei  dinia«  pn^ 
ierntw  U  mtUpimmimpediceruHt,  cum»,  ftMtumqm»  im  rt  pime$,  gratificari  04mUm- 
que  Hostram  calamitat  ibu$  temporum  oppreatam  offictU  tui*  f^rpitarf 
»ogar  leidlich  freimütig.  Wir  werden  ##Hen.  dafs  Sprengel  apftter  den  Fraaioa»-« 
weg«u  »einer  pretiriiiK*beii  Ur»innuxig  %'erdachttg  wurde. 

7)  Die  deotache  Faasnng  ab};edfiiekt  in  Voh  Ztitm  Zill,  IDI— 6.  rbricra* 
rgL  d.  UoiT.  Aicb.  U.  11  foL  107  r 

B)  Niemeyer  DcporUtionareiae  nach  Frankratcb,  Bd  IV,  1  der  Be<obacb- 
tuiik'eii  S.  28  ff.    VoTd  Zeit*-n  XIII.  424;  Uni%  er*.  Arcb.  a.  a.  O.  foL  156^ 
\t   N'i««m-v..r  r>«  portatioiurei»o,  IV.  4IJ7. 
lU'  \it'mv\*T      u.  O.  S.  662. 

U;  Abgedruckt  in  Vofa  Zt*it4^o  XIII  S.  18(X  Beaaiebaeiider  Weia«  «runk  ;a 
diMea  Erlab  tnr  Enrlgvng  gegeben,  ob  elwa  die  UaiTenitit  «ad  daa  Wniaenbaaa 
fÜT  lU«  HeboBf  dar  Staalawirtachaft  und  daa  Gewarbea  aaUbnr  genaebt  w«tdea 

ktfiuit«n. 

12t  V<.fÄ  7.r'.U'u  XIII  131  —  134:  l'niv.  Arch.  U.  11  f  I  »iitd  H  1^  Ni.- 
uiL  v«  r  Zur  i:lrinnerung  an  deiMNso  Leben  8.  364  f.,  tuid  iM-portAtionarei««.'  a.  a.<K 
S.  4Äa. 

13)  Univ.  Areb.  F.  15,  Sreffena  Waa  icb  criebia  VI,  8.  7. 

14)  llaa  im  Geb.  Staataareh.  (AeU  betr.  die  akademischen  Lehriaatitate  1S07  % 

A.  XXIX  Ii  ^  fuMÜ:  Ii-'  und  Wi  Ni«meyfr  Zur  Erinnerung  an  de^i^n  I.«>..o 
S.  lAtO  ab^r«  druekt»'  K.■lblnet^M■hreiben  i»t  fUr  den  Könit'  und  fttr  Xi«  m»  yrr  (jb-u  h 
tdin^nvoll  titid  v«-r«iiont  d«  ^b»ni  jiurh  hier  volUtändijr  wid«igejc»-b»-u  i.a  W'-r-i»-»; 
.Ich  la<«4^  den  Beweggründen,  welche  Euch  nach  Kur«-m  Schreiben  vom  I.  d.  b«^ 

atimait  haben  in  die  IKeoate  dea  K6oig>  voa  We^tphiUea  tv  trafen,  ToUkoma  

(•ereebtigkric  widerCakrea  and  «dnache  Kacb  Olflck  zu  dem  bej  dem  neuen  Laa> 
d«aheTm  zum  H>  tt«-n  d>-r  KnuickiM-h'-n  Stiftungen  and  dw rniTeraiUlt  anagewirhten 
B»-M-hliJ!*?'en.  Zufl-  u  h  b«-willif:»-  ieh  du-  •  rl  -  t'^n«'  Kutlassunp  jmip  meinen  nien«t#ii 
un<l  v«  r»ieber»»  Kueh  dabe\.  dud^  jeh  de»*  •  iiuh;:'  i  l'T>  t  an  Kurem  temer»'n  Schicksal 
und  an  d»*oi  lieliugeu  Eurer  rühmlichen  Aii^treiiicuiip'D  zum  Beaten  der  Menactt- 
beit  den  wlmalea  Aatb4*il  aehnea  werdi»  ala  Eorar  galdigrr  K0ajg.  Kfojgeberg 
d.  S7.  Jaa.  imoa  Friedrieh  Wtlhelnu«  Vgl  daaa  Uaiir.  Arch.  U.  11.  VoL  II  IbL  «1 
Cber  Ni.  roey.  rs»  V»  r<ii.-ii8t  um  II»-  Erhaltung'  der  l'niTeraiUt  Steffen«  a.  a.  O.  V.  lag. 

ITji  l'niv.  An  h.  D  24.  Vnl.  II.:  h.  Staainarcb.  G««eraidirektioo  dea  öCant 
Ikheo  Uaterricbu  B.  i>|iecialia,  iiall«  .\.  8. 
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15b)  Job.  TOD  Maller  ttftrb  am  29.  Mai  1809»  wie  A*  Kleintchnidt  Ge- 
lehiebte  de»  KQnigr.  Weetfiilen,  1893,  S.  960.  888  meist,  in  Folg»  unverdienter 

Kranknng  durch  J6rome.  welcher  ihn  bei  der  Coar  am  11.  Mai  dess.  J.  ange> 
«ctirieen  hatte:  Eure  UDiver8iti(t'>ii  tun^ron  nichte;  ich  werde  sie  alle  Ter* 

brennen,  ich  will  nur  Soldaten  und  Ignoranten." 

16)  Geh.  Staatsarch.  Westfalen.  Generaidir.  n.  s.  w.,  Halle  Vol.  II. 

17)  CMi.  Staataareb.  ebendae.  N.  21;  Univ.  Aich.  J.  87;  Akten  der  juriat  Fkk. 
Tel  15  der  Bediripte  fol.  U9  n.  Vol.  16.  Über  den  Fortfoll  der  prenftiaeben 
Titel  Univ.  Arch.  T.  28. 

18i     h.  Staatsarch.  a.  a.  0.  Halle  Vol.  IX  Q.  V  «nd  Univ.  Areh.  U.  12. 
Ib)  Univ.  Arcli.  P.  47. 
20}  Akten  der  theoi.  Fak. 

91)  Geb.  Staatsarch.  B.  76.  WestfiÜ.  Behörden  VoL  I  fd.  44;  fiber  die  Beit- 
bsltn  ebendaa.  o.  Gen.  Dir.  a.  s.  w.  N.  84.  Über  die  Finansverwaltnng  der  weetfU. 

Begierung  Un.  Arch.  E.  9  fol.  110 

22)  Univ  Arch.  V.  10.  Die  Verbimliing  mit  den  Helnistedter  Studenten  ver- 
mittelte der  preufsisclie  Major  a.  D.  von  Teinpsky,  Pilchter  des  Amalienbadeö  bei 
Morsleben,  nahe  bei  Helmstedt  in  der  vordem  preufttischen  Provinz  Sachsuu  ge- 
legen, nicht,  wie  Klmnaebmidt  a*  a.  0.  S.  888  angiebt,  im  Elmwalde.  Die  Yer- 
tebw^Tong  wnrde  dnreh  naTorsichtige  Prahlerei  eines  TeOnebmera»  dea  Landwirts 
Schulze,  verraten,  welcher  von  dem  M^.  yon  Tempshj  bei  einer  spiteren  Be- 
gegnung  im  Harz  ohn«'  weiteres  niedergeschossen  wurde,  ganz  im  Sinne  jener  Zeit 

23)  Geh.  SüiHtsareh.  Westf.  Spcc.  IMh-  N.  35;  Univ.  Arch.  B.  Sg  und  h. 

24)  Geh.  Stnat»}irch.,  Univ.  Halle  Objets  g^n^raux,  Cart.  60  N.  5;  Steffens 
Was  ich  erlebte?  VJ,  20. 

35)  Geb.  Staatsarch.  Westfalen  Spec.  Halle  N.  88  n.  85;  Univ.  Arch.  G.  86. 
96)  Geh.  Staatsarch.  a.  a.  0.  N.  87. 

27)  Univ.  Arch.  C.  Vol.  U;  Geh.  Staatsarch.  a.  a.  0.  N.  36. 

28)  Geh.  Staatsarch.  WeetOü.  Behörden  B.  76  XVIII  Vol.  1;  Steffens  a.  a.  0. 

VI,  225. 

29)  Geh.  Staatsarch.  Universite  de  Halle  Objets  gen^raux  Cart.  60  N.  6. 

80)  Weg»eheid€rEäliee»8toieorum  recmUorum  fundamemta  ex  ipsorumter^ff^ 
emta  aique  mm  ^kkU  jmneqM'is,  quae  eritiea  ratimu»  ffocUea»  ttemtdum  KoaiUim 
exAtief,  eoMparaCo,  1797.  Wegscheider  Einleitung  in  das  Evangelinm  Johannis, 
1806. 

81'  Akt>'n  der  Jurist.  Fak.  Vol.  15  der  Keskripte  fol  161:  „Le  Profes«eur 
nomme  sattac/tera  spicialement  d  devehpfer  les  principea  du  Code  Napoleon."" 

jtt)  Dies  berieht  sich  namentlich  anf  die  Möglichkeit  einer  ebenbOrtigen  Ehe 
zwischen  dem  Prinzen  Wilhelm  ond  der  Prinsessin  Badsiwil. 

88)  Geh.  Staatsarch.  We^tfäl.  Behörden  XVIII  Vol.  2.  fol.  19. 

34)  Geh.  Staatsarch.  Westfalen,  Gen.  Dir.  de.^  öffentl.  Unterrichts,  Spec.  Halle 
N.  17  u.  22.  Über  Dzondi  vgl.  auch  A.  Hirsch  Geschichte  der  modosinischen 
Wissenscliutten  in  Deutschland,  1893,  S.  506. 

35)  Ein  schönes  Zeugnis  Ittr  NikM  wissttueliafklicbe  Tfichtigkeit  und  cag^eicb 
eb  woltnendes  Beispid  der  amteitiae  Portenses  liefert  A.  Meineke  in  der  Vorrede 
za  seiner  Ausgabe  des  Kallimachus  S.  IV:  »in  hit  (die  sieh  um  Kallunaehus  vor- 
dient gemacht  haben)  primuin  sihi  locum  rindi'cat  Aufjustus  Xaekiw^,  on'us  viri 
nunquam  ego  ne  post  tantam  quidem  temporis  intercapedinem  nisi  cum  summo  de- 
ndeho  recordari  soleo." 


Digitized  by  Google 


—  48  — 


d6)  üniT.  Ärdu  P.  7  Vol.  V.  Über  Büdigers  «igviiiiMtehtig»  Bdae  ateb  Bittti 
▼gL  d.  Geh.  StaatMueh.  WertfUen  0«neraIdir.  SpM.  Halle  N.  18;  Aber  sein  fpi- 

tares  Schicksal  die  Specialakten  im  Univ.  Arch. 

37)  In  einem  Briefe  an  Leist,  Qeh.  Staataarob.  Westfalen  Gen.  Dir.  des  üntw'  i 

richta  Spec.  Halle  N.  5.  , 

38)  Geh.  SUatsarch.  a.  a.  0.  N.  28. 

89)  Über  die  Weigerung  der  Studenten,  Järome  zu  feiern  vgl.  Kleiaschmidt  ! 
t.  a.  O.  S.  178;  Jaeobs  Gesch«  der  in  der  Prov.  Saehsen  vereuiigteo  Gebiete,  | 
8.  54.  "  Yarrentrap  Job.  Sebulze  8.  45;  Diltbey  8cbletennaefa«ra  poUt.  G*-  < 
sinnoDg  in  den  preufs.  Jabrbb.  X,  849. 

40)  Henrik  Steffens  Vorlesunpen  über  die  Tdoe  dor  Universitättn.  1^09.  j 

41)  Steffens  Was  ich  erlebte  VI,  153.  1G7.  298.    l'^<^r  K'-il«  numnliafte  R.  Je  i 
vgl.  J.  A.  Voigt  Skixz^'u  aua  dem  Leben  Fr.  D.  F.  Hoti bauerb,  weil.  Pastors  zn 
Ammendorf.  Ein  Beitrag  zur  Geecbichte  des  Lütsowtehen  Corps,  1S69,  S.  3L 

48)  Über  Voigteis  Gesueb  Geb.  Staatsarch.  Universit^  de  Halle;  Objets  gtui- 
raux  Cart.  18  K.  8.  Über  Dabelows  Änisening  gegen  Budiger  Unir.  Aidi.  U.  11 
Vol.  IL 

43)  Uber  die  Erleichterung  der  Einquartierungalast  Univ.  Arch.  J.  8:  ub<»r 
NipTn<^yers  Einkommen  G*  h.  Stantoaroh.  Univ.  de  Halle  etc.  N.  14;  über  den  Be- 
such dt>8  Kömgs  J^rome  bei  inm  Lrumerungeu  au  äein  Leben  S.  368. 

44)  Die  Erwägung  Uber  die  Anfbebnag  der  Univenitit  findet  eich  in  efaim  j 
Briefe  Leists  an  Job.     Mflller  Tom  18.  September  1808«  Geb.  Staatsarcb.  WmXL 
Gen.  Dir.  o.  s.  w.  N.  16.  Die  ebendas.  Westföl.  BebSrden  R.  7G  XVIII  Vol  II  u. 
bei  Bull  mann  a.  a.  0.  angegebenen  Zahlen  der  Stadenten  sind  im  Text  naebdsa 
üniverBitÄtsarchiv  berichtigt. 

45)  Aktea  der  Jurist.  Fak.,  Heskr.  Vul.  10,  fol.  42.  | 

46)  Univ.  Arch.  D.  24  u.  P.  44;  Geh.  Staatsarcb.  Woatf.  Gen.  Dir.  u. «.  w.  | 
Vol.  VI.  Ebendas.  UaiT.  de  Halle  N.  8*  nnd  aar  Erinneraag  an  Niemefyeis  Leb«  : 
6.  380  £  Voigt  a.  a.  0.  B.  44  sahlt  an  dieser  Zeit  fUnf  Itandsmannscbaftsn  ts  | 
Halle:  Märker,  Pommern,  Westfalen,  Borussen,  Sachsen.  Die  aus  Hekn^tedt  kom- 
menden Studenten  zcifiten  anstsimli^'f  Haltung  und  hielten  sich  zu  den  V'er* 
biTu]unu<^lo8on,  mit  denen  zuaauunen  sie  die  rctpubUcOf  mit  dem  Spottnamen  Arf- 
phurut,  bildeten. 

47)  Geb.  Staatsarch.  Univ.  de  Halle  N.  3. 

48)  Geb.  Staatsareh.  Gen.  Dir.  n.  s.  w.  N.  88;  Akten  der  medes.  Flafc.f  Dekanst^ 
bfleher  für  1810;  Nasemann  Bad  LancbstSdt  8.  48;  Hallisches  patriot.  Woehea-  ' 

blatt,  1811  vom  3.  August. 

49)  Geh.  SfaatöJircIi.  am  letztanpef.  Orte  N.  24«.  39:  Univ.  Arch.  U.  U  Vol.  II 
und  die  Akten  über  den  L<-ktiouiskatalog  von  1813.  Im  Februar  1613  trat"  der  von 
Jahn  entsendete  Stud.  Meyer  aus  Berlin  in  Halle  ein  mit  der  Bot»clmft,  d^f»  lu 
Prealaen  alloB  jeum  Ausbruch  bereit  sei  und  die  Freiwilligen  sich  in  BresUn  war 
mdn  sollten*  Nach  Bttckspraebe  mit  den  Senioren  der  Verinadongen  bnsbaa 
sofort  Tienindawansig  Studenten  nach  BreslM  aof,  andere  gieogen  an  weiftertf 
Anregung  nach  anderen Hoebsebnlen;  Fr.  von  Jagwits  Gesehiobte des Lotioir 
Corps,  1892,  S.  Ifi. 

50)  Bericht  Leists  vom  17.  Mai  1813  im  Geb.  Staatsarcb.  Universite  de  Maik 
N.  14. 

5t)  Die  Beiige  d«r  Dantallung  im  Geb.  Staatsarcb.  an  ietstangeführter  Stills 
and  bei  Niemeyert  Zur  EMnaening  aa  seta  Leben  8. 888 ff.  Die  Tttrsehiedania 
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Qt^L  StMis&reh.  befindHehen  Baitokto  tob  Niemeyer,  Stretbar  und  den  Unter" 

prifekten  sämtlich  vom  14.  Juli  stimmen  fast  wörtlieh  fiberein  vad  wecdea  dnrok 

ilcn  Borüht  des  Fuldapräfekt^'n  Pi.uitnz.  eines  geborenen  Spaniers,  vom  16.  Juli 
durchweg  beatätigt.  Die  Aiig:aben  Klfiaschmidts  9.  a.  O.  S.  588  f.  über  Jeromes 
und  Napoleons  Anwesenheit  in  Halle  sind  lückenhaft.  Die  Hussen  führten  den 
»Oft  TerbAftten  PvMftktea  PUiitat  am  Oetober  1818  am  Caasel  gefanjgen  fort, 
Khinaefamidt  ».  ».  0.  6.  681. 

N  i  c  in  i>  y  V  Zar  Erinnirang  S.  888;  Dro jaen  Leben  des  FeldmenebaUe 
Grafen  York  T.  H.,  S.  343. 

53)  Univ.  An'h.  tJ.  17,  Der  <sp;if<»rp  P'-ofeasor  Kruk  onber  g  stand  als  erstor 
leitender  Arzt.  Mei.  k.*'l,  der  Snljn  (!•■>  H  iü 'user  Anatomen,  als  Bataillonaarzt  beiui 
Lüuowschen  üor^s.  Dieät^r  gnti  indes  in  dem  Gefecht  au  der  Göhrde  wider 
m  der  BOefaeef  wee  auf  erbobeo«  Beecbwerde  yon  Latoow  mit  den  Worten  ge- 
billigt wnfde:  »Es  iat  dem  Compagnie-Cbinirgae  geetettet,  eo  yiel  Fnuttoeen  todt 
XU  flcliH-'A^en  als  er  Lust  hat.*  Bier  darf  noeh  erzählt  werden,  dal^  der  spätere 
Geheime Commeraien rat  und  um  die  Stadt  Hallo  viel  verdienteStadtiilteste  Wucherer, 
de??en  Familie  IT,  b  erwähnt  wurde,  im  März  zu  Gneisenaii  pieng,  dann  l)oim 
Übert'all  des  LUtzowsuhen  Corps  zu  Ritzen  zugleich  mit  dem  freiwilligen  Jäger 
Too  Mühlenfelä  öchwt^r  verwundet  und  gefangen  wurde,  aber  gleich  diesem  unter- 
wegi  entsprang,  nm  sofort  wider  in  das  Heer  au  treten :  Jagwi  t  s  a.  a« O*  8*801  n.  818. 


Kapitel  18« 


Der  neue  Aufbau. 

« 

I  8e.  Hmtollnns  4«r  ÜBiTenttit,  Slafllsang  Wtttenlieiga« 

Der  Fortbeslaiiü  der  Universität  war  also  ausgesprochen;  zu 
gröiserer  Sicherheit  richtete  das  Ministerium  des  Innern  am  20.  De* 
tember  IBIS  an  den  König  den  von  Sehleiermacher  Terfeftten  Antrag, 
daft  die  UniTeraHät  sofort  als  eine  inlflndiscfae  der  Hinisterialaliteiliing 
Mr  Eultua  und  Unterricht  unterstellt  werden  mOge.  Eben  diesen 
Wunsch  hatte  die  Universität  selbst  in  einer  Eingabe  ihres  Kanzlers 
vom  iSw  Dezbr.  vorgetragen  und  ebenso  lautete  der  Bericht  Schuck- 
manns  vom  29.  Dezbr.  an  den  König.  Der  Minister  glaubte  freilicb 
damals  noeh,  die  Leitung  des  öffentlichen  Unterrichts,  dessen  doch 
nötige  Abaweigung  ihn  spftter  nicht  wenig  verdroft,  in  seiner 
Hand  behalten  zu  können.  Der  fortdauermle  Krieg:  jrestfittele  indes 
eine  behördlich  «regiiederte  Verwaltung  der  ehemals  preuisischen  Teile 

Sctiradtr  Universit&t  HaUe.  IL  4 
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der  ProTiiiz  Sa«hBeii  vor  der  Hand  noch  niebt;  der  Staatskaniler  ?od 
Hardenberg  entschied  also  am  90.  Januar  1814  aus  Langres,  da6  die 
üniTersität  upd  die  sonstigen  Schulen  einstweilen  unter  dem  Ifilitair- 

gouvernement  bleiben  sollten.*) 

Inzwischen  hatte  die  Universität  beneficio  patris  patriae  nuper  ab 
interitu  vindicata  per  trimettre  hibemum  ihre  Tätigkeit  mit  der  An- 
kündigung der  Vorlesungen  und  einem  Prooeminm  Aber  des  Vater- 
landes BeMung  wider  aulgenommen  und  den  Unterricht  am  3.  Janour 

1814  wiritlieh  begonnen.  Am  2.  August  durften  Abgeordnete  der  Uni- 
versität den  durch  Halle  reisenden  König  begrüfsen;  am  25.  September 

1815  tand  in  Magdeburg  die  neue  Erbhuldigung  Statt,  bei  weicher  der 
Kanzler  Niemeyer  die  Universität  im  Auftrage  des  Generalkonals 
▼ertrat') 

Bei  der  Rückkehr  in  die  alte  Landeshoheit  fehlte  es  nicht  an 

mancherlei  Alis  landen;  die  preufsische  Verwaltung  hatte  zuerst  die 
Zahlung  der  Professorengehälter  nur  zur  Hälfte  auf  die  könijj'lichea 
Kassen  angewiesen,  weil  sie  irrig  annahm,  dafs  die  andere  Hälfte  aus 
eigenen  Mitteln  der  Universitftt  tu  decken  sei.  Sie  wurde  bald  aaf- 
geklftrt,  da(^  es  solche  Mittel  überhaupt  nicht  gebe,  und  verfügte  dem- 
zufolge  am  26.  September  1814  die  volle  Gehaltszahlung.  Sogar  die 
Besoldungsrückstände  aus  der  Kriegszeit  1806  bis  zum  1.  October  1807 
worden  bald  beglichen;  nach  einem  Berichte  des  Ministers  von  Scfauek* 
mann  an  den  Staatskanrier  vom  10.  October  1816  wurden  selbst 
Schleiermacber,  Wolf,  IVoriep,  Schmalz  fOr  die  Ehibulke  aus  jener  Zeit 
befriedigt.  Der  Universität  überhaupt  beantragte  Schuckmann  am 
13,  März  1816  den  früiieren  Staatszuschufs  von  35  Thalern  mit 
einer  Zulage  von  1093  Thalern,  insgesamml  also  37000  Thaler  jähr- 
lich SU  bewilligen.*)  Kleinere  Stockungen  in  der  Gehaltszahlung,  unter 
denen  aber  alle  Welt,  besonders  alle  Beamte  litten,  erwndiBen  daraus» 
daik  nach  kOniglieher  Anordnung  das  baare  Geld  zunlldist  ffir  das 
ILmt  aufgewendet  wurde,  auch  bei  dessen  Verweilen  im  Felde  anfj^e- 
wendet  werden  muste,.  die  Kassenscheine  aber,  über  deren  volle  Ein- 
USauDg  die  ^taatsr^erung  sich  damals  noch  nicht  eotschiedeo  hatte, 
als  unterwertig  von  den  Beamten  nicht  gern  genommen  wurden.^) 
.Neuen  Oha»  und  reichere  Bfittel  sollte  dagegen  die  Friedrichs* 
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iiniTersitftt  dnreli  eine  firweiteiung  gewinneii,  welche  als  Folge  de« 

tben  abgelaufenen  Krieges  eintrat.  Schon  längst  hatte  die  Schöpfung 
Friedrichs  des  Wiisen  in  Wittenberg  ihre  Bedeutung  und  ihre  An- 
ziehungskraft verloren:  die  erlösende  und  werbende  Kraft  ihres  evan* 
geliicben  Worts  war  bald  nach  Ifelanchthons  Tode  versiegt,  ihre 
Theologie  za  streltsächtiger  und  nnfniehtbarer  Scholastik  ▼erknOchertt 
die  flrüher  Terkündete  FVeiheit  in  Zwang  des  Geistes  und  Dürre  des 
Herzens  verkehrt.  Ihre  Orthoili  xi*  war  vor  hundert  Jahren  im  Kampf 
mit  dem  Hallischen  Pietismus  unterlegen;  neue  auch  nicht  eben 


schöpferische  Regungen  in  anderen  Wissensfftchern,  welche  dort  in  der 
tweiteo  Hftlfte  des  achtzehnten  Jabrhonderts  auftauchten,  vermochten 
den  Verfall  dieser  Geburtsstätte  der  Glanbensemenerung  und  der 

deutschevangelischen  Kin  he  nicht  ab/Anvenden.  Zudem  halle  die  Für- 
sorge des  sächsischen  Hofes  sich  mehr  der  stärkeren  und  fruchtbareren 
UniTersität  in  Leipzig  zugewendet.  Hierzu  kamen  die  Kriegsnöte  des 
neuen  Jahrhunderts  und  als  deren  Abschluik  die  Belagerung  Witten« 
bergs  1813,  welche  die  Stadt  schwer,  die  Universit&t  tOdtlicfa  trat  Die 
geringe  Zahl  der  Studenten,  deren  im  Sommer  1811  68,  im  folgenden 
Winter  42  aufgenouuiien  waren,*)  zerstob,  die  Professoren  bargen  sicii 
in  dem  benachbarten  sächsischen  Schmiedeberg,  die  Bibliothek  wurde 
onfaiongslos  zusammengeworfen  und  dann  unter  vielen  FAhrlichkeiten 
fortgeschafft  Selbst  nach  dem  Urteil  der  eigenen  Professoren  war  die 
Widerherstellung  Wittenbergs  neben  den  aufblühenden  Nachbaruniver* 
sitäten  kaum  möghch,  jedesfalls  niclil  wünschenswert;  vielmehr  dachten 
liie  einen  von  ihnen  an  die  Verlegung,  die  anderen  und  dies  war  die 
Mehrheit  an  die  Vereinigung  Wittenbergs  sei  es  mit  Leipzig  oder,  was 
besser  sdiien,  mit  Halle,  fdr  welches  krftftige  Staatshilfe  in  Aussicht 
•taod.  Auch  die  zur  Prüfung  der  Wittenberger  Zustande  ehitreffenden 
Abgeordneten  der  prenf«ischen  Regierung  erkannten,  dafs  die  Uni- 
versität nur  mit  einem  unverluiltnismafsig  hohen  Aufwände  und  auch 
dann  c^e  Hoffidung  entsprechender  Frucht  hergestellt  werden  könne. 

Nach  alkm  entschied  Friedrich  Wilhelm  III  am  6.  März  1816,  daft 
die  Wittenberger  Hochschule  nach  Halle  verlegt  und  mit  der  dortigen 

*)  Weiter  reicht  das  Album  iiiclit.  Seit  180.'  ist  die  Zahl  der  jährlichen  Auf- 
aabmen  angefthr  der  obigen  gleich,  im  Jahre  1807/3  betrügt  sie  sogar  nur  T& 
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FHedricbsunWeniiät  Ter^inigt,  dagegen  in  Wittenberg,  welches  auch 
sonst  nodi  zu  entschftdigen  sei,  ein  Predigerseminar  aus  den  Mitteb 

der  Universität  gegründet  und  unterhalten  werde;*)  eben  dieser  Erlafs 
traf  auch  die  nächsten  Bestimmunefen  über  die  bisherigen  Witlen- 
berger  Einkünfte.  Für  das  Seminar  wurde  der  Betrag  von  jährlich 
8697*/«  Xhalern  nebst  dem  Gebäude  des  Augusteums  und  einige  sach* 
liehe  Beihilfe  bestimmt,  die  übrigen  17911^4  Thir  wurden  nach  Halle 
übertragen.^)  Die  manigfaltigen  Stiftungen  der  Wittenberger  Hodi- 
schule  mit  itiren  verschiedenen  Zwecken  machten  indes  eine  genaue 
Prüfung  und  eingehende  Regelung  über  die  Verteilung  des  Besitzes 
und  der  Befugnisse,  sowie  über  die  Ausübung  der  nunmehr  auf  die 
Veremigte  üniTersität  übergehenden  Rechte  nötig.  Diese  Ordnung 
erfolgte  durch  das  Regulativ  vom  12.  April  1817  wegen  Vereinigung 
der  Universität  Witleüberg  mit  der  Universität  Halle.**) 

Nach  diesem  Regulativ  wurden  der  Lehrkörper  und  die  wissen- 
sdiaftlichen  Anstalten  beider  Hochschulen  zu  einem  Ganzen  verbunden; 
diejenigen  Wittenberger  Professoren,  welche  nach  Halle  übergiengen, 
traten  mit  gleichem  Range  und  Rechten  in  den  dortigen  Senat  und 
das  Generalkonzil  ein,  ihren  Platz  in  der  Fakultät  erhielten  sie  lediglich 
nach  dem  Dienstalter.  Auch  die  Verwaltung  der  Gesammt Universität 
sollte  eine  einheitliche  sein  und  höciisten  Orts  damals  noch  von  der 
zweiten  Abteilung  im  Ministerium  des  Innern,  in  Halle  aber  von  einem 
besonderen  Beamten  (dem  Kanzler  oder  Kurator)  geführt  werden.  Von 
der  Bibliothek  blieb  in  Wittenberg,  was  den  Zwecken  des  neuen  Se- 
mmars dienen  kumite;  cUi  übrige  Teil  nebst  allen  Sammlungen  fiel 
an  die  Hallisclie  Universität.  Das  Vormögen  der  alten  Universität 
wurde  nicht  geteilt,  sondern  einheitlich  Ton  einem  Rendanten  unter 
der  Aufsicht  der  Seminardirektoren  in  Wittenberg  verwaltet;  die  Ver- 
wendung seiner  Erträge  erfolgte  im  einzelnen  je  nach  dem  Zweck  und 
der  Stiftung  der  in  der  Universität  verbundenen  Anstallen.  Die  zahl- 
reichen Wittenberger  Familienstipendiun ,  von  denen  noch  weiter  die 
Rede  sein  wird,-  und  ebenso  der  dortige  königliche  Stipendienfonds 
verblieben  stiftungsgemfiik  der  Universität;  nur  so  weit  ein  dringendes 

*)  Aiihiire  42. 

**)  Abgedruckt  bei  Koch  Die  preufäischen  Luiver^itätoti  1839  1,  Ö2ä 
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Bedürfnis  obwalte,  sollten  aus  den  königlichen  Stipendien  und  dem 
sogenannten  Konvikt  auch  Mitglieder  des  neuen  Predigerseminars  be- 
dacht werden.  Für  _die  Verleihung  der  übrigen  blieben  natürlich  die 
StifliiiigsnrkiiQdeii  malligebend.  Da  .nrni  der  Wittenberger  Rektor  und 
Senat»  welche  bififaer  mit  der  Vetsebong  vieler  Stipendien  oder  mit  der 
Bestätigung  ihrer  Verleihung  befaTst  waren,  als  besondere  Behörde  in 
Wegfall  kamen,  so  wurde  verordnet,  dafs  zunächst  von  denjcnij^en 
Professoren,  welche  von  dem  Wittenberger  Lehrkörper  nach  Halle  sich 
Teisetzen  Uelsen,  sechs  an  die  Stelle  jener  akademischen  fiehörden  in 
SUpendiensacfaen  treten  soUten.  Diese  sechs  machten  fortan  die  Pro- 
fessoren der  Wittenberger  Stiftung  aus  und  sollten  je  nach  Abgang 
eines  unter  ihnen  durch  einen  anderen  niil  ministerieller  Genehmigunt? 
in  der  Weise  ergänzt  werden,  dafs  die  drei  oberen  Fakultäten  je  einen, 
die  philosophische  stets  drei  Mitglieder  zu  diesem  Verwaltongskörper 
ZQ  stellen  hatten.  In  möglichster  Anschmiegung  an  die  ursprünglichen 
Stiftnngsswecke  blieben  die  Wittenberger  Stipendien  denjenigen  pal- 
lischen  Studenten  vorbehalten,  welche  in  den  ehemals  königlich  säch- 
sischen LandesteUen  geboren  waren.  Es  war  in  der  Ordnung,  dafs 
die  Friedrichsuniversit&t  für  diese  Vermehrung  ihrer  Mittel  diejenige^ 
Freitische  wider  abtrat,  welche  ihr  yon  der  aufgehobenen  Helm^tedter 
ümfsrsitftt  zng^ommen  waren;  diese  wurden  nunmehr  nach  Göttingen 
fibertragen,  welches  fortan  als  Landesuniversität  auch  für  das  Hertog- 
tum  Braunschweig  galt.  Die  übrigen  V'ermögenserträgre  wurdbii  nacli 
Verhältnis  ihrer  bisherigen  Verwendung  unter  die  Hallischcn  Anstalten, 
die  Bibliothek,  die  Kliniken,  die  Wittwenkasse  verteilt  Zum  Schlula 
wurde  das  der  Wittenberger  üniversit&t  bisher  zustehende  Recht  Y«r<- 
sebiedene  Predigerstellen  zu  besetzen  der  Direktion  des  künftigen 
I'redigerseminars  beigelegt.  Dies  geschah  im  Widerspruch  zu  einer 
Vorstellung  der  nunmehr  veremten  theologischen  Ifakultät  in  Halle, 
welche  dieses  Recht  zwischen  Fakultät  und  Seminar  in  der  Art  geteilt 
wQntcbte,  dalk  die  Verieihung  der  Stellen  je  zweimal  der  Fakultät  und 
eiueal  dem  Semmar  zustehen  sollte.  Die  Aufeicht  äber  die  Ver^ 
waltung  des  Wittenberger  Vermögens  wurde  schon  1818  der  Seminar- 
direkitod  abgenommen  und  der  Bezirksregierung  in  Merseburg  über- 
tragen.») 
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Von  den  Wiltenberger  Professoren  wurden  auf  den  Antrag  des 
Ministeriums  vom  1.  Februar  1817  und,  wie  es  scheint,  mit  ihrer  Zu- 
stinunimgy  fünf,  darunter  vier  hochbejahrt,  mit  angemessenem  Ruhe- 
gehalt Ihres  Lehramts  entbunden:  die  Juristen  Wiesand  und  Klfigel 
jener  80,  dieser  79  Jahre  alt  und  beide  seit  fünftig  Jahren  Professoren, 
der  Kameralist  Afsmann  mit  64,  der  Professor  der  Beredsamkeit  und 
Dichtkunst  Henrici  mit  69  und  der  Protessor  der  Logik  und  Meta- 
physik Klotzsch  mit  53  Jahren.  Henrici  hatte  sein  Amt  25  Jahre  ver- 
seben, Klotzsch  war  27  Jahre  Adjunkt  der  philosophischen  Fakult&t 
gewesen.^  Drei,  Winzer,  Küen,  Pölitz  giengen  an  die  Ldpeiger  üni- 
▼ersitat,  Andreft  nach  Jena,  Lobeek  war  schon  zu  langem  in  Wissen- 
schaft und  Lehre  ruliinvollen  Wirken  nach  Königsberg  gerufen.  Andere 
traten  in  verschiedene  sonstige  Lebensstellungen,  Anton  und  Langguth 
starben  während  der  Übergangszeit. 

§  57.  Der  Lehrkörper  bis  1810. 

Die  sieben  VVittenberger  Professoren,  welche  an  die  Hallische  Uni- 
▼ersit&t  übertraten,  waren  der  Theologe  Weber,  der  Jurist  Pfoten- 
hauer,  der  Medeziner  Schreger  und  vier  Mitglieder  der  philosophischen 
Faknlt&t,  der  Philologe  Raabe,  der  Litterarhistoriker  Gniber,  der  Bla- 
theniatiker  Steinhäuser  und  der  Lehrer  der  Naturgeschichte  Nitzsch. 
Michael  Weber,  im  wesentlichen  der  Wittenberger  Orthodoxie  zugetan, 
von  unantastbarer  Gesinnung  und  hochgeehrt,  hatte  die  Ubi-i  symboUä 
€cdmae  jAitherame  herausgegeben.  Seuie  opusputa  aoctdmiea  toqm 
apoloffetka  erschienen  1828;  seiner  Neigung  zur  lateinischen  Sprache, 
die  er  mit  grofser  Gewandtheit  handhabte,  entsprachen  auch  seine 
anderen  Arbeiten,  das  lateinische  Gesangbuch  für  Studirende  und  das 
lateinische  Gesangbuch  tür  meine  Kinder.  £r  starb  nachdem  er 
sein  Amtfljubileum  gefeiert  hatte. 

Emst  Friedrich  Pfotenhauer,  1771  zu  Delitzsch  geboren,  seit 
17dS  Priyatdozent  in  Wittenberg,  1797  aufterordentiicher  und  1802 
ordentlicher  Professor  da-clb-t .  hatte  in  seinen  Vorlesungen  haupt- 
sächlich Natur-  und  Völkerrecht,  btaats-  und  römisches  Recht  geieiut, 
wissenschaftlich  aber  auch  andere  Rechtsgebiete  behandelt,  wie  seine 
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idttrina  proet$9us  cum  ^lemamkl  Um  Mxoniei  in  drei  Binden  1795—97 

und  ^cin  liandbucii  des  sächsisolion  Kniiiinalrechts  1811  bewiesen.  In 
Halle  wurde  er  noch  1825  Mitglied  und  1841,  zwei  Jahre  vor  seinem 
Tode,  sogar  Direktor  des  Schöppenstuhls.  Eigentlich  war  er  der  einzige 
Wittenberger,  welcher  sieh  in  die  Teränderten  VerhAltnisse  nicht  zu 
f&gen  veisiand;  mit  sehien  Fakultätsgenossen  haderte  er  vielfhch  und 
leidenschaftlich  über  seinen  Rang  und  nahm  für  sich,  wiewol  ver- 
geblich, die  Stelle  des  Ordinarius  in  Ansprucli.  Schreger  lücktc  sofort 
in  die  seinem  Dienstalter  angemessene  zweite  DekanatssteUe  ein;  sein 
Fach  war  Arzneinütteilebre  und  Diätetik«  oder«  wie  er  es  zu  nennen 
liebte,  Hygiastik;  er  starb  1833.  Weder  der  Philologe  Baabe,  der 
hauptsächlich  sieh  mit  exegischen  Vorlesungen  befafste,  noch  der  Pro» 
fessor  Steinhäuser,  welcher  angewandte  Mathematik,  namentlich  Me- 
chanik, Geodäsie  imd  Architektur  lehrte,  haben  in  Halle  eine  erheb- 
Ücbe  Wirksamkeit  ausgeübt;  jener  starb  1845,  dieser  1825.  Mehr  ge^ 
schfitst  wurde  der  Naturhistoriker  Nitzsch,  welcher  besonders  über 
Zoolof^  las  und  1845  starb. 

Anders  Joh.  üuttlr.  Grub  er,  welcher  IH^  iii  .Naumburg  geboren 
und  dort  durch  den  späteren  Porleaser  Rektor  Ilgen  vorgebildet  in 
Leipzig  sich  den  alten  Sprachen  und  der  allgemeinen  Litteraturkenntnis 
zmgewendet  hatte.  Er  hatte  1803  in  Jena  mit  der  auch  später  ge» 
sehfitzten  Abhandlung  AtsMiea  phüowphiae  pars  die  Erlaubnis  zum 
Lesen  erworben  und  fleifsig  an  der  dortigen  Litteraturzeitung  ge- 
arbeitet. Nach  harter  Zeit  war  er  endhch  1811  zum  ordentlichen 
Professor  der  historischen  Hilfswissenschaften  in  Wittenberg  ernannt, 
stier  auch  sofort  in  die  Auflösung  der  Universität  verwickelt;  er 
ilfiehtete  1813  nach  Leipzig  und  gieng  Ton  dort  schön  1815  nach  Halle. 
Ducfa  seine  eifrige  und  geschickte  Mitwirkung  bei  der  Voreehmelzung 
beider  Universitäten  gewann  er  das  Vertrauen  seiner  neuen  AniU- 
genossen  in  solchem  Grade,  dafs  er  1817  sofort  zum  Prorektor  ge- 
wlhlt  wurde  und  dieselbe  Würde  auch  in  den  folgenden  Jahren  ab* 
wecfasefaid  mit  Uaals  erhielt,  bis  1823  die  Berdcksichtigung  auch  der 
anderen  FUniltäte»  vorgeschrieben  wurde.*)  Auch  ferrieihin  war  er, 
wie  seine  zahlreichen  in  zierlicher  Handschrift  niedergelegten  Gutachten 
in  den  UniversitätsaiLien  beweisen,  eiuüuisreicbes  und  geschätztes  Mit- 
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glied  der  Universitätsverwaltimg  bis  zu  seinem  1851  erfol^eo  Tode^ 
iiaebdeiD  er  noeh  1848  «ein  ftuifziggibriget  Doktormt  feicrikii  bcfuifcs 
halte.  Seine  VorlesoogeQ  Aber  AoUiropologie,  Geediicbte  der  Pld^ 
Sophie  and  Aeethetik  worden  fletlsig  gehört,  oheehon  er  diktierend 

vortrug.  Zuerst  Mitarbeiter  und  pvit  Kr^rh  Tode  1828  alieiniger  Herau«- 
peber  der  aligenieioen  Eijc> klopaedie  der  VV  n-(  iiaflen  und  Küiiile 
hat  er  um  die  Fördening  dieses  grolsen  Werks  die  wesentlichsten  Ver- 
dienste; aniserdeni  war  er  schhflsteUensch  namentlieb  als  Biofn|ih 
anfserordentUcfa  tilig.  Schon  1816  halte  er  das  Leben  Wielands  Ter> 
falst  (1  Aufl.  1834--i8y,  in  welchem  Oun  dieser  eelbsl  m  seinen 
letz'en  Lebensjahren  Mitteilungen  geliefert  halte,  und  von  1818 — 2^ 

n  Wt-Tke  saimiicU  h»  rausgegeben;  l>ti3  vfffchien  Lebf»n  > 
bekannten  ui  den  liortigen  UniTersitätskreisen  viel  verkehn-ndf  ii  Koman* 
sehhAsteUers  Lafontaine,  wektier  swei  Jahre  Torher  gcstofben  war. 
ESierhards  Synonymik  begann  er  seit  1820  mmnarbeilen  md  too 
Klopstocks  Oden  Teranstaltete  er  1831  eine  Anigabe  mit  EHitttenmgeo. 

Zu  den  früher  genannten  Mitgliedern  der  theologischen  Fakultät 
kam  zuruulist  »Ut  riarrcr  dar  L'Irich-kirrlie  l>,  A.  Mark-,  wt-Jclier  1816 
auf  dea  Antrag  der  Fakultät  zum  ordentlichen  Professor  der  Uomikük 
nnd  tum  Mitdirektor  des  theologischen  iSemmars  emamit  wurde,  was 
ihn  rar  Ablehnung  einer  reiefa  ansgeslatteten  Pfamtelle  in  Doderaladl 
bewog;*)  1838  rückte  er  in  eine  ordentlicbe  ProTessiir  auf.  Dam 
kehrte  Vat^.T  18*20  aus  Königsberg  zurück.  Neue  und  meistens  t>e- 
iicutritde  Krv'iitt-  wucliit-'U  licr  Fai^ulläl  in  Tluiu»  Thuhick,  Frifz«che 
und  rilniann  zu.  von  denen  wenigstens  einer  g^adezu  umgestalieod 
auf  die  Hallenser  Theologie  einwirken  soUte. 

Sari  Thilo«  1794  m  Lmgensaha  geboren  und  anf  der  ScbnlpfoHe 
untenichtet«  studierte  seit  1814  in  Leipzig  und  Halle  Philologie  and 
Theolope:  l^l't  als  KoUaborator  .-un  Hallischen  Waisenhause  angestellt 
trat  er  1?19  als  Privatdozenl  bei  der  Friedrichsuniversität  luiu|>t^chti€h 
für  IjL^H'se  und  Patristik  ein  und  bt^^*leitete  im  folgenden  Jahre  Gesenios 
auf  dessen  Studienreise  nach  Paris  und  Oxford,  Zurückgekehrt  unter- 
stülxte  er  seinen  Schwiegerfater  Knapp  in  dessen  Cbongen,  wnrde 
It^  anrserordentUdMr,  ordentlicher  Professor  und  18S6  m  Ad» 
crktiuiuiig  äcincr  Wirks^ukcU  KouMstonairat.   In  seinen  Vorlesungen 
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hauptsächlich  für  Kirchen-  und  Dogmengesehichte  tätig  erUirte  er  da- 
neben nach  Knapps  Tode  in  einem  zweijährigen  Lehrgange  das  ge- 
sammte  Neue  Testament.  Seine  Bücher,  welche  sich  durch  phUo- 
logiKhe  Grupdlicbl^eit  und  gute  lateinische  Darstellung  ausseichneten, 
besogen  sich  meist  auf  die  neutestamentlielien  Apokryphen,  so  seine 
ieto  S.  Thomm  opotMi  und  besonders  sein  Codex  apoeryphm  N.  T.  e 
lihriif  cditi.^  et  mscrptis  ruUectm.  Dazu  zeigte  er  gute  Kenn  Ulis  der 
Neuplatoniker  in  seinen  Abhandlungen  über  Eusebius  und  Synesius; 
daDs  er  Knapps  dogmatische  Vorlesungen  1827  herausgegeben,  ist 
frflher  erwähnt»  von  seiner  Miut&t$ca  fVilmm  Qraeoanm  dogmaüca  ist 
onr  d^  erste  Band  erschienen.  Keiner  Partei  angehfirig,  aber  von 
allen  geschätzt,  freundlichen  Herzens  und  von  gewinnenden  Umgangs- 
formen verband  er  wissenschaftliche  Wahrheitsliebe  mit  tiefer  Liebe 
m  Christus  und  stand  bis  su  seinem  Tode  1853  in  gesegneter  Wirk- 
samkeit 

Einen  weit  größeren  Einflnfi  sollte  sein  Zeit^*  und  Amtsgenosse 

August  Tholuck  nicht  sowol  auf  die  wissenschaftliche  und  gelehrte 
Theologie  als  auf  die  religiöse  und  kirchHche  Denkart  aucli  im  Kampfe 
gegen  andere  Glaubensrichtungen  gewinnen.^®)  Geboren  1799  in  Breslau 
und  auf  dem  dortigen  Magdalenengymnaslum  gebildet  zeigte  er  früh 
Neigung  und  Ffthigkelt  zur  Aneignung  fremder  Sprachen;  in  seinem 
seit  1814  gefdhrten  Tagebuehe  mischen  sieh  lateinische,  francOsische, 
englische,  arabische  Abschnitte.  Auch  liets  er  sich  18iG  zuerst  als 
Philologe  bei  der  Breslauer  Uni?ersitäl  einschreiben,  erfuhr  aber  schon 
dort  mancherlei  religiöse  Anregung  und  gieng  1817  in  Berlin  aus- 
drtkklieh  tat  Theologie  über.  Seine  dortigen  Lehrer  waren  Marheineke 
and  Neander;  De  Wette  sdieint  er  gar  nicht,  Sefaleiermaeher  nur  in 
der  Erklärung  des  Römer-  und  des  zweiten  Korintherbriefes  gehört 
zu  haben.  Überhaupt  hatten  diese  beiden  isaturen  keine  Verwandt- 
schaft: Tholuck  glaubte  in  Schleiermacher  ehie  gemätlose,  satirische, 
eni^ieilige  Gesimrang.zu  entdecken  und  Schleiermacher  widenim  war 
der  einage,  welcher  1820  dem  Habilitationsgesnehe  Tholucks  Hindere 
nisse  bereitete,  z.  r.  aus  dem  Grunde  wenn  nicht  unter  dem  Ver- 
wände, dais  die  Fakultät  kein  Mitglied  enthalte,  welches  Tholuck  im 
Hebrüschen  zu  präfen  vermdge,  was  ja  an  sich  nach  der  Absetzung 
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de  Weltes  ziitinf.   Die  HabUHaUon  wurde  doch  durefa  GnadtatSlm 

des  Ministers  von  Altenstein  ermöglicht.    Tholuck  las  vom  12.  Defbr.  I 
1820  zuerst  über  hebräisciie  AUertümer  und  das  Evangelium  Lucae,  ! 
dann  in  großer  Ausdehnung  der  Fächer  über  Hebr&iech,  Syrisch»  das  | 
Nene  Testament,  Ghristologie,  biblisehe  Dogomtik  und  Methodologie 
des  theologischen  Studiums,  welche  spftter  sane  beliebteste  Vorlesung  ! 
wurde.    In  Berlin  verkehrte  er  viel  in  strenggläubigen  Kreisen,  zo 
denen  namentlich  zwei  Brüder  von  Gerlach,  von  Thadden,  der  Graf 
Anton  von  Stollberg  und  Lancizolle  gehörten;  etwas  später  wurde  er 
mit  Rud.  SUer  und  Oishausen  beJuumt,  von  denen  der  erste  ihn  auf 
die  Gefiihr  der  spekulaUven  FMmmigkeit,  der  zweite  auf  das  Bedenk* 
liehe  eines  rein  gefOhligen  Christentums  hinwies.    Bald  darauf  f&lH 
seine  Bekanntschaft  mit  Rieh.  Rothe  und  Jul.  Müller.    Bei  aller  Ge- 
fühlsgläubigkeit war  Tholuck  damals  von  ratioualistischen  Anschauungen 
nicht  frei:  er  leugnete  nicht  nur  die  wörtliche  Inspiration  der  Bibel, 
sondern t  was  schwerer  wog,  die  Zurechnung  der  Sünde  Adams  an 
seinen  Nachkommen  und  die  Notwendigkeit  des  Erlösungstodes  Christi, 
sofern  hierbei  seine  göttliche  in  Mitleidenschaft  gezogen  werde, 

im  Grunde  also  die  Lehre  von  der  Erbsunde,  worüber  er  von  seinem 
Freunde  Stier  angelassen  wurde.  Auch  die  gegen  de  Wette  gericbtele 
und  1828  erschienene  Schrift  »Die  Lehre  Ton  der  Sfinde  und  Tom 
Versöhner  oder  die  wahre  Weihe  des  Zweiflers*  ist  in  die  Tiefe  dieses 
Begriffs  nicht  eingedrungen.  Den  Rang  eines  Lizentiaten  erwarb  er 
sich  1821  mit  der  dem  Minister  gewidmeten  Abhandlung  6sufismus  sive 
T7i§os(>phia  Persanm  pantheistica,  welche  von  den  Sprachkennern  sehr 
gelobt  wurde.  Eine  andere  Schrift  über  das  Wesen  und  die  sittlicfacn 
Einflüsse  des  Heidenthums  besonders  unter  den  Griechen  und  Römern 
vom  Standpunkt  des  Christentums  aus  betrachtet,  welche  1822  als  Ein* 
leitung  zu  Neanders  Denkwürdigkeiten  aus  der  (.lestliitlite  des  Christen- 
tums erschien,  litt  an  Übertreibungen,  namentlich  an  Unterschätzuog 
des  sittlichen  Gehalts  im  klassischen  Altertum.  Von  gelehrter  Be* 
deutung  war  sem  in  vier  Auflagen  bis  1866  widerholter  Kommentar 
zum  Römerbrief,  1824,  obschon  der  Verfaföer  selbst  ihn  nur  als  Vor* 
arbeit  ansah.  Im  Stjuinier  1825  unternalmi  >  i  eine  Studiemeise  nach  | 
England  und  Holland,  auf  welcher  er  widerhoit  als  Prediger  und  Redner 
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auftrat  Als  solclier  hatte  er  bei  einer  Feier  sich  über  die  kirchliche 
Morbenheit  in  Deatschiaad  und  Ober  Halle  als  Sitz  des  Unglaubens 
ge&uftert,  so  6b&,  als  es  von  seiner  Versetzung  naeh  Halle  an  Knapps 
Stelle  verlautete,  niclit  nur  die  theologische  Fakultät  einschliefslieh  der 

aufserordentlichen  Professoren,  sondern  selbst  der  Kurator  von  Witz- 
leben hiergegen  Vorstellungen  bei  dem  Minister  erhoben.  Jene  Rede 
war  im  Mksknuay  regier  im  Auszuge  abgedruckt,  welchen  Tholuck 
indes  als  eine  richtige  Widergabe  seiner  Denkweise  nicht  anerkannte; 
anfterdem  ▼erOlTentlichte  er  in  der  Dartnstädter  Kirchenzeitung  eine 
inäfsigende  und  im  ganzen  wolautgenomraene  Etkliirung,  trlüelt  auch 
in  denselben  Tagen  auf  semen  Brief  von  Gesenius  eine  freundliche 
Antwort 

So  erfolgte  denn  am  29.  November  1825  seine  Ernennung,  welche 
voD  ^em  unumwundenen  Verweise  des  Ministers  an  die  Fakultät, 

von  einem  milderen  an  den  Kurator  begleitet  war.  Tholuck  siedelte 
zu  Ostern  1B26  nach  Halle  über;  kurz  zuvor  war  beme  Blütensanna- 
iung  aus  der  morgenländischen  Mystik  erschienen,  welche  Hegel  bei 
altem  Widerspruch  gegen  die  Tholucksche  Auffassung  des  Spekula- 
tiven  Pantheismus  sehr  anerkannte,^')  wie  überhaupt  dieser  Philosoph 
TO»  Tholucks  Hallischer  Täti|^eit  geradezu  den  Untergang  des  dor* 
lijfen  Rationalismus  erwartete.  In  Halle  hielt  Tholuck  seinem  Auftrage 
gemäfs  besonders  über  Dogmatik,  Encyklopaedie  und  Methodologie 
der  theologischen  Wissenschaften  und  über  die  Bücher  des  Neuen 
Testaments  Vorlesungen.  Von  den  Studenten  zwar  mit  Neugier,  aber 
aodi  mK  Abgunst  empfangen  überwand  er  letztere  bald  und  sammelte 
im  ersten  Halbjahre  etwa  200,  im  i uu  listen  Winter  nahe  an  300  Zu- 
hörer, freilich  zu  einer  Zeit,  in  wt  k  lier  Halle  gegen  800  Tlieologen 
zählte.  Auch  trat  er  zu  seinen  Studenten  bald  in  einen  persönlichen 
Verkehr,  in  welchem  seine  eigentümliche,  nicht  selten  Terfängüche 
Frageweise  ihm  zwar  bei  einem  Teile  der  Jugend  Zutrauen,  bei  anderen 
und  nacli  aufsen  hin  aber  den  Ruf  verschaffte,  nach  unpassenden 
Witzen  zu  suchen.  Es  fehlte  aber  diesem  Uiugange  keines weg^s  an 
£rD8t;  seiner  eigenen  Natur  und  Sehnsucht  entsprechend  hat  er  sich 
mH  mancher  Jungen  Seele  im  Getiet  vor  Gott  vereinigt  und  der  theolo- 
gischen Unterweisung  hierdurch  die  religtüse  Weihe  und  die  Fortsetzung 
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in  das  Gemüt  gesichert  Indes  wird  dber  seine  theologisdun  Über- 

zc-ugungen,  seine  \vi?;senschaftlichen  Arbeiten,  die  Kämpfe,  welche  er 
im  ganzen  siegreich  wenn  aucli  niclit  allein  aus  eigner  Kraft  bestand, 
später  berichtet  werden.  Nachdem  er  1828  die  Qrdinatioa  erhalten, 
trat  er  eine  Reise  nach  Rom  an,  ^nf  welcher  er  sich  mit  Salier  be- 
gegnete und,  wie  tlherhanpt  mit  den  damaligen  glAubigen  KatholiksD, 
leicht  zusammenfand.  Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  er  einen  äufserlich 
glänzenden  Ruf  nacli  Dresden  als  Ilofprediger;  er  lehnte  diesen  ebenso 
wie  einen  gleichzeitigen  an  die  Universität  in  Basel  ab  und  befestigte 
seine  Stellung  und  Wirksamkeit  als  Lehrer  und  Prediger  in  Halle,  ob- 
schon  gerade  diese  Jahre  ihm  von  Seiten  neuer  Amtsgenossen  ond 
der  gegen  ihn  aufgeregten  Jugend  heftige  aber  schliefsHch  ausgeglichene 
Anfeindiinjicn  bringen  sollten.  Seit  1829  hatte  er  unter  mancherlei 
Schwierigkeiten  zuerst  einen  Anteil  an  den  akademischen  PredigteD 
und  zehn  Jahre  sjpAter  nach  Marks  Rücktritt  die  Ernennung  mm  Hai- 
versitfttsprediger  erhalten;  1859  gelang  ihm  die  Ehumhtung  akadenuseher 
Abendmahlsgottesdienste  in  der  Domkirche.  Gerade  von  der  Kamel 
hat  er  einen  weit  und  tief  greifenden  Einflufs  nicht  nur  aui  die  Stu- 
denten geübt,  bis  er  1864  dem  jüngeren  Amtegenossen  Beyschlag  erst 
einen  Teil  dieser  Tätigkeit,  dann  187d  diese  gesammte  Aufgabe  äb^ 
liels. 

In  der  FVibiltät  hatte  ThoHiek  an  Fritz  sc  he  einen  rationalisUscfaea 
Anilsgenüsscn  erhalten;  die  Habiiitaliuii  Franc ke«  und  Dähnes  hatte 
er  nicht  abzuwenden  vermochtt  dagegen  an  UUmann  für  wenige  Jahr« 
eine  Unterstätzung  gewonnen  und  nach  dessen  Abgänge  durch  seinsp 
Einfluik  beun  Kronprinzen  die  Ton  Altenstein  heabaicfatigte  BemAmi 
Ferd.  Baurs  abgewehrt,  statt  dessen  1889  auch  auf  Tholueks  An- 
drängen Jul.  Müller  eintrat.  Die  an  sich  wenig  löbhche  Sitte,  dafs 
einzelne  Professoren  durch  Privatbriefe  an  don  Minister,  odrr.  wie  im 
vorliegenden  Falle,  an  eine  noch  höhere  Stelle  ihre  Wöneche  oboe 
Wissen  und  gegen  den  Willen  der  Fakultät  durchsusetsen  snehtsa, 
wurde  freilich  damals  wie  später  mehrfech  geübt.  Thohick  erlangtt 
durch  den  Ministerialerlafs  vom  17.  Februar  1840  die  zu  jener  Zeit 
noch  auf  bestimmte  Fakultätsmitglieder  beschränkte  Dekanahiii lät.  Wie 
er  überhaupt  gegen  hedürftige  Studenten  woltätig  war,  ao  beteiligti 
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er  sieh  sp&ter  auch  an  christBchen  und  kirchlichen  Unteroehmuogen 
in  weiteren  Kreisen,  so  zeitweilig  an  der  Gnadaaer  Konferenz,  dem 

Sammelpunkt  der  Stu  iiggläubigen,  an  dem  Kon?refs  für  innere  Mission, 
dem  Gustav- Adolf- Verein;  er  half  mit  Pernice  das  iialiische  Diakonissen- 
haas schaffen  und  bestimmte  sein  eigenes  Haus  zur  Aufnahme  eines 
tbeologiscfaen  Konvikts,  welches  noch  heute  in  Segen  besteht 

So  gründete  Tholudc  sem  Leben  und  seinen  Hausstand  m  Halle, 
obschon  er  sonst  der  Stadt  wenig  Geschmack  abgewann.  Mit  einem 
feeiner  Witzworte  sagte  er  wol:  in  Halle  seien  alle  Elemente  unter  dem 
Fiocb,  ihr  Wasser  sei  Salz,  ihre  Erde  fest  und  unfruchtbar,  ihre  Luft 
schwer,  ihre  Feuerung  schlecht.  Sonst  zu  grolser  Geselligkeit  nicht 
geneigt  feierte  er  doch  im  Freundeskreise  die  Weihnacht  und  den 
Geburtstag  seiner  Fran.  Sein  Amtsjubileum  wurde  am  2.  Dezbr.  1870 
von  zahlreichen  dankbaren  Schülern  uiUer  hohen  Elirenerweisungen 
auch  Ton  Seiten  seines  im  Felde  stehenden  Königs  begangen;  1874 
hielt  er  seine  letzte  Vorlesung  vor  23  Zuhörern,  am  10.  Juni  1877 
wurde  er  aus  dem  Leben  abgerufen. 

Der  schon  genannte  Christian  Friedrich  FYitssche,  1776  geboren 
und  in  Leipzig  gebildet,  seit  l&Jd  Schlofsprediger  und  Superintendent 
iD  Dobriiugk,  wurde  aus  diesem  Amte  1827  an  die  Friedricbsuniversität 
»machst  als  Honorarprofessor  gerufen  und  IddO  zum  ordentlichen 
Professor  ernannt  Er  starb  1860  auf  einer  Urlaubsreise  in  Zfirich; 
sebriftsteO^lseh  tätig  hat  er  sieh  eigentlich  nur  in  den  Programmen 
gezeigt,  welche  damals  noch  die  Fakultät  im  Namen  der  Universität 
ZU  den  drei  grolsen  Kirchenfesten  ausgab.  Diese  Arbeiten  sind  noch 
genauer  zu  betrachten;  seine  Vorlesungen  erstreckten  sich  auf  das 
Neue  Teslament,  Dogmatik,  biblische  Theologie,  Katechetik  und  Di- 
daktik und  scheinen  zumal  bei  sdner  Schwerhörigkeit  nur  einen 
mälsigen  Erfolg  gehabt  zu  haben. 

Als  Freund  Tholueks  trat  1829  Kari  l  Ilmann  em,  welcher  1796 
in  der  Pfalz  geboren  1819' Dozent  und  1821  Professor  in  Heidelberg 
Sewordra  war.  Sehie  Arbeiten  waren  mehr  kircfaengesehichtlicher  Art, 
so  18S5  Ober  Gregor  Ton  Nazianz  und  später  über  die  Vorreformatoren, 
namentlich  ib'^-i  über  Joh.  Wessel.  Leider  zog  es  ihn  1836  nach 
Heidelberg  zurück,  wo  er  mit  Umbreit  die  theologischen  Studien  und 
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Kfitikfii  ^Timilete  und  noch  1^41  iihrr  die  Sün(llo^i;;krit  Christi  -cliri-^-h 
Gleichzeitig  mit  Ullmann  war  Ueinr.  Ernst  Ferd.  Guericke  al«  au£ief* 
ordentlicher  Professor  berufen«  welcher  in  Wettin  tebomi  osd 
in  Halle  auf  der  Schnle  und  DnirerattAl  gebildet  1827  Aber  A.  H. 
Fraocke  und  1628  die  Beitiftge  zur  historischkritischen  GnteHuiif,  in 
zweiter  Auflage  als  Gemnmitgescbichle  des  Neuen  Testament«  mrt 
aufdrückliclier  Ht k..tin|»fung  ilt-s  üher  demselben  Gr^'m^tan»!  ^on 
de  Wette  virfalsten  Lehrbudis  gesclirieben  hatte.  Sein  s^hr  brauch- 
bares Handbuch  der  Kirchengeschichte  erschien  zuerst  18S8,  aber  noch 
1866  in  neunter  Aufhige;  seine  Symbolilt  18S9.  Bekannter  itl  er  fast 
durch  seine  Lossage  von  der  Union  und  seinen  Anscfahils  an  die  Alt* 
lutheraner  geworden,  für  deren  kleine  hallisehc  Gemeinde  er  toq 
Scheibel  ordiniert  wurde.  Kr  wurde  in  Fol^'o  dessen  seiner  Prr>fes5ur 
enthoben,  aber  1839  nach  Abgabe  einer  maisvoUen  Erklärung  wider 
eingesetzt  An  dem  Streit  gegen  Wegscheider  und  Gesemus  hatte  er 
sich  mit  mehr  Ungestüm  als  Takt  beteiligt,  auch  sp&ter  in  Abnlkbcr 
Weise  Wislicenus  wegen  seines  Flugblatts  Ob  Schrift  ob  Geist  angc- 
griffen.  Seine  Unerschrocken  heil  hat  er  in  den  nachfolgenden  polüi» 
>vhru  Wirren  hetüligl  und  duA  ViTtrauen  seiner  Milbiirgcr  insovii  it 
erworben,  d.il>  er  widerholt  zum  Stadtverordneten  gewählt  wunie, 
bb  ihm  der  Minister  nach  1862  die  Annahme  der  Wahl  versagte.  Er 
starb  1878,  nachdem  er  vier  Jahre  vorher  sein  Amt^ubikum  er^ 
lebt  hatte. 

Die  schon  genannten  Dozenten  Franke  und  Dähne  wurden,  der 
erst,  r-'  ISS3,  der  zuritr  is:^.')  aiilst  rordmdiche  Professoren.  In  der- 
^ielben  tigenjchatt  trat  iierm.  AgaUion  .N  it  ni  •  >  «^r,  der  jüng^le  Sohii 
des  Kanzlers,  1^2i>  von  Jena,  wo  er  sich  1821  habilitiert  hatte  und  IS^ 
zum  auf«erordentlichen  Professor  ernannt  war,  zu  unserer  Universital 
Qber.  Ihn  hatte  aus  einer  befriedigenden  Wirksamkeit  der  Tod  seines 
Vaters  nach  Halle  und  in  dessen  Stellung  am  Waifcnhause  zuerst  als 
Kondirektor  und  \r<'M)  al.^  Ua»  klui  pt  /.ogcn.  In  seinen  Studien  pfiegte 
er  im  ganzen  die  historische  und  rx^  .retisclie  Tiieologie,  zu  weicher 
auch  seine  182S  ersdiienene  Abhandlung  äe  docMa  gehört;  daneben 
las  er  Aber  neutestamentliche  Apologetik  und  christlicfae  Allertflaser* 
Seinem  Vater  war  er  auch  in  der  Glaubensrichtung  verwandt,  seit 
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1889  war  er  in  der  Versammluiig  der  Stadtverordneten  und  1848  auch 
in  der  Landesvertretung  im  Sinne  eines  mftAigen  Liberalismos  VBAlg, 
er  Start)  1851. 

Kiiapp  war  1825,  A.  H.  Niemeyer  1828  gestorben;  beide  hatten 
ihr  Amtsjubileum  in  höchst  feierlicher  Weise,  der  letztere  unter  Be* 
leQgnny  der  königlichen  Teihuüune  begangen. 

Von  den  ftlteren  luristen  waren  m/Utfir  und  Wehm  181&  gestorben 
and  König  1816  mit  vollem  Gehalt  in  den  Ruhestand  getreten;  der 
zu  seinem  Ersätze  aus  Landshut  berufene  Hufeland  starb  bald  nach 
seiner  Übersiedelung.  Schmelzer,  dessen  Wirksamkeit  schon  früher 
(0.  26)  geschildert  ist,  wurde  am  2.  October  1817  zum  Direktor  der 
weinigten  lYiedrichsunivefsitAt  ernannt;  aus  seiner  nicht  sehr  be* 
stumnten  Gescfailflsanweisang*)  erhellt,  dals  er  hauptsftchlicfa  den  Pro- 
rektor in  Rechtstragcii  lieraUii  iirul  für  einen  jfeordneten  Geschäfts- 
gang sorgen  sollte.  Andere  Rechtsiehrer  traten  hinzu,  wol  befähigt, 
den  alten  Ruhm  der  Hallenser  Fakultät  nach  Maisgabe  der  verftnderten 
Zeitlage  wider  herzustellen,  wenn  sie  der  Friedrichsuniversiiftt  dauernd 
Terbliehen  wftren. 

Christ.  Friedr.  Sim.  Mühlenbruch  war  1785  in  Rostock  geboren,, 
iialle  dort,  in  Greifswaid  und  (Jottingen  studiert,  dann  in  Heideiberg 
aaf  Grund  der  Abhandlung  de  origmt  vi  et  MoiU  iUpulaitumim  pro» 
noviert  und  hierauf  seine  T&tigkeit  als  Dozent  und  Advokat  in  seiner 
Vaterstadt  begonnen,  wo  er  1808  zum  Ratsherrn  und  1809  zum 
ordentlichen  Professor  ernannt  wurde.  Schon  1807  hatte  er  sein 
Lthrbuch  der  Encyklopaedie  und  Methodologie  des  römischen  Rechts 
herausgegeben,  war  1815  nach  Greilswald,  1818  nach  Königsberg  ge- 
mfen,  von  wo  er  zwei  Jahre  qrfUer  nach  Halle  als  Professor  des 
fBoüsehen  Rechts  und  des  deutsehen  Privatrechts  übergieng.  Hier 
wurde  er  1825  zur  Unterstötzun;,'  des  beinahe  erblindeten  Schmelzer 
j  stell  verLrelender  Ordinarius  der  Fakultät  und  des  damals  wider  um 
stark  beschäftigten  SprucbkoUegiums  und  1826  nach  Ablehnung  eines 
Haies  für  Jena  Geheimer  Justizrat  Von  dem  Vertrauen,  welches  die 
Stsatsregierang  in  ihn  setzte,  zeugt  auch,  dalk  er  nach  dem  Abgange 
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Witzldi>eiis  1828  in  Gemeinschaft  mit  dem  UniYersit&tsrichter  und 
^riminaldirektor  Schnitze  das  Amt  des  aulSserordentliclien  Regienmgs- 
bevoltmftchtigten  nnd  üniTersHfttsknrators  übernahm,  bis  es  durch 

Delbrück  von  neuem  besetzt  wurde.  Seine  wissenschaftliclie  Tätigkeit 
ist  später  zu  beleuchten;  er  stand  zu  Halle  in  völlig  befriedigender  | 
Wirksamkeit  und  genois  allgemeine  Achtnng,  auch  in  der  durch  ihn 
und  sein  Haus  besonders  belebten  GeseUigkeit,  so  da&  fOr  seinen  Fort- 
gang nach  GOttingen  1833  ein  äniWlieh  erkennbarer  Grand  nicht  m 
finden  ist.  Dort  starb  er  1843,  nachdem  er  sich  durch  sein  regierungs- 
freundliches Verhalten  bei  dem  Hannoverschen  Verfassungsumstorz 
noch  einige  Unannehmlichkeit  zugezogen  hatte. 

Von  größerer  Bedeutung  für  die  Geschichte  und  Verwaltung 
unserer  Universität  sollte  Ludwig  Wflh.  Ant.  Fern  ice  werden.  Aus  1 
einer  italienischen  Familie  sLaauiiend  wurde  er  1799  ani  11.  .lul;  .;i 
Halle  geborei],  studierte  seit  1817  in  Halle,  Berhn  und  Güttingen  die 
Rechte,  las  seit  1S21  an  unserer  Unirersität  über  Institutionen,  Rechts- 
geschiehte,  Staats-  und  Völkerrecht  und  wurde  schon  182&  zum  ordeotr 
liehen  Professor  befördert.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  zu  publi- 
cistischer  Tätigkeil  lür  mediatisierte  deutsche  rLii.>ten  veranlafst:  seine 
gewandte  und  wachsame  Verwaltung  des  i'rorektorats  von  1831 — S3 
während  und  nach  einer  stärmischen  Aulregung  der  akademischffii 
Jugend  trug  ihm  das  besondere  Lob  des  Ministers  von  Altenstein, 
auch  wol  nach  Mühlenbrucbs  Abgang  die  Ernennung  znm  Vieeordi- 
nariua  der  Fakultät  ein.  Aach  Schmelzers  Tode  wurde  er  1843  am 
7.  Januar  zum  wirklichen  Ordinarius  und  Vorsitzenden  des  Spruch- 
kollegiums befördert,  aber  nicht  zugleich  zum  Direktor  der  Uniyefstt&t 
bestellt,  da  die  Befugnisse  dieses  Amts  noch  nfther  geregelt  werden 
soUten.^^  Hierzu  kam  es  nicht,  da  er  nach  DelbrQcks  Tode  wegen 
seiner  Geschäftskenntnis  und  seiner  unbediriLlm  Anluuiu^lichkeit  an  die 
Staatsregierung  1844  das  Amt  des  aulserordentiiciien  KegierunysbevoU-  j 
m&chtigten  und  Universit&tskurators  mit  dem  Range  eines  Geheimen  | 
Oberregiernngarats  erhielt  und  hiermit  aus  der  Fakultit  und  dem 
akademischen  Lehrkörper  ausschied.  In  sehi  Lehramt  trat  er  indes 
wider  ein,  nachdem  in  Folge  der  politischen  Bewegungen  des  Jahres 
1848  die  beäüuüere  Überwachung  der  Universitäten  durch  eigene  Ke-  | 
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gierungsbeTonmftclitigten  und  hiermit  diese  Stelle  aufgehoben  war;  er 

behielt  aber  neben  der  Professur  das  Amt  des  Kurators  bis  zu  seinem 
Lebensende  am  16.  Juli  1861.  Er  hatte  1838  einen  Ruf  nach  Göiiingen 
und  1840  das  Anerbieten  in  den  Köthenschen  Staatsdienst  zu  treten 
abgelehnt.  Aus  seiner  &ul!Sieren  Wirksamkeit  ist  noch  zu  erwähnen, 
dafs  er  1845  zum  Direktor  des  lialUscfaen  Schöppenstuhls  ernannt, 
ld52  Yon  dem  Wahlkreise  Wittenberg  in  die  erste  Kammer  entsendet 
und  1854  zum  lebenslängliclieii  r^litgliede  des  preufsisclien  Herrenhauses 
ernannt  wurde.  Sein  Buch  über  Geschichte,  Altertümer  und  Institutionen 
des  römischen  Rechts  erschien  1821  und  erlebte  schon  nach  zwei  Jahren 
eine  neue  Auflage. 

Der  dritte  bedeutende  Rechtslehrer,  welcher  in  diesem  Zeiträume 
der  Fakultät  zuwuchs,  warFriedr.  Biumef*)  welcher  1797  in  Hamburg 
geboren,  in  Göltingen  und  Berlin,  hier  als  Schüler  Savii^^iiy::,  studiert 
und  1820  in  Jena  mit  der  Abhandhing  de  yeminatis  in  dif/ci^tis  capiÜhm 
promoviert  hatte.  Dasselbe  Forschungsziel  verfolgte  seine  sehr  an- 
erkannte Abhandlung  über  die  Ordnung  und  die  Fragmente  m  den 
Pandektentiteln  im  vierten  Bande  der  Zeitschrift  fflr  geschichtliche 
Rechtswissenschaft  Zur  Vervotlständigung  seiner  Studien,  namentlich 
zu  liandschriftlichen  Untersuchungi n  unternahm  er  1821/23  eine  Reise 
nach  Italien;  nach  seiner  Rückkeiir  wurde  er  auisei ordentlicher  und 
1825  ordentlicher  Professor  in  Halle,  wo  er  sich  mit  Luise  Reil,  der 
Tochter  des  grofsen  Arztes,  vermählte«  Allein  er  verlieis  IdSl  unsere 
Universität,  um  zunächst  nach  Güttingen  zu  gehen  und  von  dort  1833 
als  Syndikus  nach  seiner  Vaterstadt  zurdckzukehren,  schließlich  aber 
1843  wider  einem  Rufe  an  die  Universität  in  Bonn  zu  folgen. 

Für  Blume  trat  besonders  als  Leiirer  des  deutschen  Privat-  un  des 
Kirchenrechts  Laspeyres  ein,  gleichfalls  ein  Schüler  Savignys,  von 
humanistischer  Bildung  und  wissenschaftlich  konservativer  Richtung, 
welcher  1830  in  Berlin  aulserordentlicber  Professor  geworden  war.  Er 
blieb  bis  1644,  gieng  dann  nach  Erlangen  und  später  nach  Lübeck; 
1869  starb  er  als  Privalmaiin  in  Halle. 

Für  öfifentliches,  Völker-  und  Slrafrccht  wurde  der  ordentliche  Pro- 


*)  Oft  genug  auch  Bluhme  gesehrieben. 
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fessor  Heffter  1830  von  Boiiü  nach  Halle  verfselzt,  freilich  um  bald 
an  die  Berliner  Universität  überzugehen.  Als  sein  Ersatz  namentlich  für 
das  letztgenannte  Eechtsgebiet  wurde  18Bd  der  OherlaDdesgericbtoal 
Henke  ans  Walfenbüttel  gerufen,  weleher  schon  früher  in  Erlangen  ab 
akademischer  Lehrer  tätig  gewesen  war;  er  wurde  1838  mm  Geheimen 
Justizrat  ernannt ,  aber  1856  auf  seinen  xVnlrag  von  seinem  Lehramt 
entbunden  und  starb  dann  löf)9  in  Braunschweig,  bem  Lehrbuch  des 
Kriminalrechts  und  der  Krimioalpolitik  war  schon  1823  begonnen  und 
wurde  1838  mit  dem  vierten  Bande  abgeschlossen.  An  MCUilenbruchs 
Stelle  war  1838  d«r  Romanist  Karl  Witte  aus  Breslau  getreten^  später 
fast  mehr  durch  seine  Verdienste  um  Dante  als  durch  seine  juristischen 
Arbeiten  bekannt;  1858  erhielt  er  den  Titel  eines  Geheimen  Justizrats. 

Vorübergehend  waren  an  unserer  Universität  noch  Schilling,  wel- 
cher 1822  nach  Breslau  gieng,  Wilda  und  Madai  t&tig,  jener  1831» 
dieser  1885  zum  aui^erordentlichen  Professor  befördert:  von  1826  bis  m 
seinem  Tode  1847  gehörte  ihr  K.  F.  Dieck  an.  Endlich  ist  hierder  schon 
früher  erwähnte  Franz  Anton  Niemeyer,  der  zweite  Sohn  des  Kanz- 
lers, zu  nennen,  welcher  nach  dem  Schlüsse  der  Universität  zuerst  von 
1807/8  in  Leipzig,  dann  in  Halle  und  Gattingen  die  Rechte  studiert  und 
1811  in  Halle  auf  Grund  seiner  Abhandlung  de  trammim^  Tkeodo^imm 
promoviert  hatte.  Er  habilitierte  «ich  ebendort  in  demselben  lahre  und 
las  über  römisches  und  franz«wiM  Iil-s  Recht,  wurde  auch  daneben  als 
Assessor  bei  dem  Tribunal  in  Halle  angestellt.  Im  April  1813  von  der 
westflUischen  Regierung  zum  außerordentlichen  Professor  und  Beisttier 
des  Spruehkollegiums  in  Blarburg  ernannt  meldete  er  sich  im  Herbst 
dieses  Befreiungsjahres  in  Kassel  zum  Kriegsdienst  und  sollte  sofort 
zum  Ofüzier  ernannt  werden.  Da  indes  der  Kuriurst  von  Hessen  ihm 
seine  Professur  für  seine  Rückkehr  aus  dem  Kriege  nicht  Torbebalten 
wollte,  so  Terüei^  er  Oberhaupt  den  hessischen  Dienst  und  trat  als  firei- 
wOliger  Jäger  fn  das  preußische  Heer  ein.  Als  solcher  zu  der  Jäger» 
abteiluuK  des  ersten  Garderegiments  gewiesen  focht  er  in  der  blutigen 
und  ruhmreichen  Schlacht  am  Montmartre  und  nalun  an  dem  Einzüge 
in  Paris  Teil.  Nadi  dem  Kriege  arbeitete  er  zuerst  als  Referendar  bei 
dem  Berliner  Kammergericht,  wurde  aber  im  April  1815  zum  anfier- 
ordentGehen  Professor  in  Halle  ernannt  und  trug  hier  Encyklopaedie 
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des  Rechts»  Institutionen,  römisclio  Hechtsgeschichte,  preufsisches  Land> 
recht,  8|>äter  auch  deutsches  Privatrecbt,  Phjzelk*  imd  Handelsrecht  vor, 
und  war  daneben  an  den  Arbeiten  des  Sjinichkollegiaros  stark  beteiligt« 
bis  er  188$  als  ordentlicher  Professor  nach  Greifswald  versetzt  wurde. 

Von  den  Meclezinern  starb  bald  nacli  Nolde  und  SenlT  auch  der 
Physiolog  Kemme  1816,  der  inde«  eit  langem  eine  irgend  erhebliche 
Wirksamkeit  nicht  mehr  geübt  hatte,  der  weit  gr&üsere  K.  Sprengel 
erst  1633.  Zwei  nene  Lehrer  von  großer  Bedeutung,  Christ  Priedr. 
Nasse  und  Peter  Krukenberg,  jener  der  LieblingsschfUer,  dieser  der 
Schwiegersohn  Reils,  traten  fast  zu  gleicher  Zeit  in  den  klinischen 
Unterricht  unserer  Universität  ein.  Nasse  hatte  schon  1801  die  Doktor- 
wücde  in  Halle  mit  der  Abhandlung  de  tmiritide  erworben  und  wurde 
dort  nach  manigftchem  Wechsel  des  Aufenthalts  1815  zum  ordent- 
lichen Professor  ernannt  und  mit  der  Leitung  der  stehenden  Klinik 
beaullragt :  von  idealer  Gesinnung,  in  seiner  Wissenschaft  besonders  der 
Physiologie  zugewandt  versuchte  er  sich  schon  in  Halle  an  der  Erfor- 
schung der  Geisteskrankheiten,  gieng  aber  leider  schon  1821  nach  Bonn, 
wo  er  1851  starb. 

Peter  Knikenberg  war  am  14L  Febr.  1787  zu  Königslutter  im  Herzoge 
tum  Braunschweig  als  Sohn  eines  Arztes  geboren  und  auf  dem  Gym- 
nasium in  Braunschweig  vorgebildet.  Seiner  Neigung  zur  Ileilwissen- 
schaft  folgend  trat  er  schon  als  Primaner  in  das  anatomischchirugische 
Kollegium  und  nach  Vollendung  des  Schulunterrichts  1806  in  das  Ka« 
rofinum  zu  Braunsdiweig  ein,  auf  welchem  damals  wie  später  neben  den 
allgemein  wissenschaftlichen  und  juristischen  Vorlesungen  ein  Lehrgang 
in  der  Anatomie  und  Chirurgie  eingeführt  war.")  Von  1808/11  stu- 
dierte er  in  Göttingen,  promovierte  aber  schon  am  5.  März  1810  mit 
der  Abhandhmg  de  canaro  hvUn  oaUi  kumam.  Im  Frdhjahr  1811  gieng 
er  zur  Erweiterung  seiner  Beobachtungen  nach  Berlin  und  schlolk  sich 
hier  besonders  an  Reil  und  den  berühmten  Arzt  Ludwig  Heim  an,  trat 
aber  1813  in  das  Liltzowsche  Korps,  in  welchem  er  zuerst  mit  der 
Waffe,  dann  als  Arzt  am  Kriege  Teil  nahm.  Im  Herbst  1814  verab- 
ichiedet  wurde  er  sofort  am  22.  Dezbr.  dess.  J.  als  aulserordentlicher 
Pfofessor  nach  Halle  geschickt  und  mit  der  emstweiligen  Leitung  der 
KKnik  beauftragt,  so  da&  er  die  gesetzliche  Staatsprnfdng  erst  naieh- 
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träglich  im  März  de^  lolgenden  Jahres  ablegen  konnte.  Er  folgte 
diesem  Rufe  um  so  lieber,  als  seine  Neigung  seit  langem  auf  ein  aka- 
demisches Lehramt  in  Preuisen  gerichtet  war.  Die  stehende  Klinik 
hatte  Krakenberg,  wie  sehon  angeführt,  bald  an  den  älteren  Nasse  za 
überlassen,  durfte  aber  dafOr  mit  einem  jahrlichen  Staatssuschnss  yoo 
400  Thalern  eine  ambulatorische,  die  später  sogenannte  Poliklinik  er- 
richten und  rückte  nach  Nasses  Fortgang  in  dessen  Stellung  ein, 
welche  er  in  unermüdlicher  Tätigkeit  und  mit  ungewöhnlichem  Erfolge 
bis  18&6  verwaltete.  Hierbei  war  er  so  g&ozlich  seinem  Benfe  als 
Lehrer  md  Arzt  hhigegeben,  dafs  er  zu  schnftsteHeriseher  T&tigkeit 
mit  Ausnahme  der  Einleitung  zu  den  von  ihm  veröffentlichten  Jalir- 
büchern  seiner  ambulatorischen  kliiak  weder  Zeit  noch  Neigung  hatte. 
Doch  hat  er  noch  Heils  Entwurf  einer  allgemeinen  Therapie  heraus- 
gegeben. Sein  Wirken  (and  in  den  weitesten  Kreisen  und  ebenso  bei 
seiner  Torgesetzten  Behörde  die  wftrmste  und  ungeteilteste  Anerken- 
nung,  wie  es  sein  straffes  Pflichtgefühl,  seine  Wahrhaftigkeit  im  Leben 
und  in  der  Wissenschaft,  seine  Treue  gegen  sein  Amt,  seine  Kranken, 
seine  zahlreichen  noch  nach  langen  Jahren  mit  stets  gleicher  Verehrung 
an  ihm  hängenden  Schüler  verdiente.  Die  Art  seines  Unterrichts  und 
seme  Verdienste  um  die  Heilkunde  werden  sp&ter  bezeichnet  werden. 
Aus  seinem  Amte  schied  er  freiwillig  1856,  aus  aller  ärztlichen  Tätig- 
keit 1861,  nachdem  er  einen  Schlaganfall  erlitten  hatte;  er  starb  nacii 
langen  in  voller  Geistesruhe  ertragenen  Leiden  1865. 

Die  Geburtshilfe  wurde  von  ld27--1840  durch  Wilhelm  Niemeyer, 
den  Utesten  Sohn  des  Kanzlers,  versehen,  welcher  als  Arzt  sdion  an 
dem  Kriege  Teil  genommen  hatte.  Unter  seinen  Schriften  sind  seine 
Monographie  de  ori<iine  juiris  qtnnti  nerf'orum  cerehri  von  1812  und  seine 
Beobachtungen  über  die  asiatische  Cholera,  ein  Auszug  aus  seinem  an 
die  Staatsregierung  erstatteten  Reiseberichte,  1^1,  zu  nennen,  Aulser* 
dem'  lieferte  er  Beiträge  zu  der  Zeitschrift  für  Geburtshilfe  und  prak* 
tische  Medezin  und  zu  der  Bibliothek  der  Vorlesungen  der  berühmtesten 
jetzt  lebenden  Arzte.  Ihm  folgte  auf  den  Lehrstuhl  sein  Schüler  Anton 
Friedr.  Hohl,  welcher  1789  in  Lobenstein  geboren  und  auf  der  Schul- 
pforte gebildet  zuerst  in  Leipzig  die  Rechtswissenschaft  studiert  und 
1818  sich  als  Advokat  in  seiner  Vaterstadt  niedergelassen  hatte.  Nach 
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wechselndem  Geechick  bezog  er  1824  nochmals  die  Univenil&i  in  Halle; 
um  Heflknnde  zu  stndieren,  wurde  hier  1827  Doktor,  1828  Dozent, 

183:2  aulserordentlichcr  und  1834  ordentlicher  Pi  uiessor.  Er  gab  1833/34 
die  gehurtsbilfliche  Exploration  in  zwei  Bän'it*n  heraus;  er  starb  1862. 

DU»  gelehrte  nnd  gescfaicbtUche  Seite  der  Ueilwissensdialt  vertrat 
Ladw.  Herrn.  Fried  Und  er,  welcher  1780  in  Königsberg  geboren  nnd 
dort  mit  fünfzehn  Jahren  Student  geworden  war.  An  dem  Kriege  Ton 
1813/14  beteiligte  er  sich  als  Arzt  und  liabilitierto  sich  nach  einer 
italienischen  Reise  in  Halle  mit  der  Abhandlung  de  medecina  omlorum 
opifd  Cdswn»  £r  wurde  1819  auiserordentlicher  und  1823  ordentlicher 
Professor  und  verblieb  bis  zn  seinem  Tode  18Ö1  an  unserer  Univer- 
citit  Der  latemtsehen  Sprache  wol  mächtig  schrieb  er  1823  d$  in» 
sütutione  lul  medecinam  lihri  dm  und  1828  fundamenta  dodrinae  patJw 
logicae;  sein  lehrreiches  Universilätsprogramm  Historia  ordinh  medi- 
conm  JBaUnm  reicht  bis  1740^  d.  h.  bis  zu  dem  uns  wolbekannten 
Professor  der  Hedezin  und  der  Beredsamkeit  Job.  Heinr.  Schulze. 
Au&erdem  hat  er  1889  Vorlesungen  dber  die  Gesdiichte  der  Heilkunde 
herausgegeben.  In  religiösem  und  politischem  Bezüge  neigte  er,  z.  T. 
durch  seinen  Verkehr  mit  den  Karlsruhern  Mystikern  nach  dem  Kriege 
bewogeui  zu  strengkonsenrativen,  eigentlich  zu  romantischen  und 
piettstiscben  Anschauungen. 

Die  chirurgische  KHnik  wurde  1817  auf  Meckels  heimliches  An-* 
stiften  widerrv  clitli.  Ii  und  gegen  die  Vorstellung  der  ge«aiiiüiten  übrigen 
Universität  Dzondi  entzogen  und,  wider  um  auf  Meckels  Betrieb,  an 
Wein  hold  übertragen.  Nachdem  jedoch  dessen  wissenschaftliche  Un- 
flUügkett  nnd  amtliche  Gewissenslosigkeit  hinlftnglich  zu  Tage  getreten, 
er  überdies  wfthrend  einer  gegen  ihn  anhängigen  Untersuchung  1829 
gestorben  war,  trat  nacii  kuizer  Zwischentätigkeit  Wutzers  Ernst 
Blasius  in  die  erledigte  Stelle,  welche  er  bis  186»  verwaltete.  Dieser 
war  1802  in  Berlin  geboren,  hatte  zunächst  die  mUitärärztliche  Lauf- 
bshn  Terfolgt  und  sich  dann  1829  in  Halle  babflitiert«  wo  er  1830  zum 
anteordentlichen  und  1884  zum  ordentlichen  Professor  und  Direktor 
der  chirur^'i^chen  Klinik  befördert  wurde.  Er  hatte  1830,31  ein  Hand- 
buch der  Akiurgie  in  drei  Bänden,  später  ein  Lehrbuch  der  Akiurgie 
und  akiurgische  Abbildungen,  von  1886/38  alter  ein  Tierbändiges 
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Handwdrterbach  der  gesammten  Chirurgie  und  Augenheilkunde  her- 
ausgegeben. 

Zu  nennen  sind  aus  diesem  Zeiträume  noch  die  Hedeiiner 

Schweigger-Seidel  und  Wutzer.  Franz  Wilhelm  Seidel  war  1795 
in  VVeifsenfels  geboren,  hatte  seit  1820  in  Halle  studiert  und  war  hier 
dem  Physiker  Schweigger  bekannt  und  bald  so  lieb  geworden^  dals  er 
von  ihm  an  Kmdesstatt  angenommen  wurde  und  nunmehr  den  Namen 
Schweigger-Seidel  führte.  Er  habilitierte  sich  in  Halle  18S6  mit  der 
Abhandlung  Prolusimes  ad  chemiam  medicam,  wurde  1827  Professor 
und  1829  nach  Duffers  Tode  Giüiider  des  dortigen  phannazeutisciien 
Instituts.  Sehr  kränklich  fand  er  1838  seinen  Tod  in  der  Saale. 
C.  G.  Wutzer  war  Regimentsarzt  und  Direktor  der  medezintschchinogi- 
sehen  Anstalt  in  HAnster,  von  wo  er  am  8.  März  1830  als  ordent> 
lieber  Professor  und  Direktor  der  seit  Weinholds  Tode  einstweilen 
durch  den  Privatdozenten  Blasius  verwalteten  chirurgischen  Klinik  nach 
HaUe  versetzt  wurde.  £r  verUeis  indes  diese  Steile  schon  1831  und 
erhielt  nunmehr,  wie  schon  angegeben,  den  inzwischen  zum  auiker- 
ordentlichen  Professor  und  Assistenten  ernannten  Blasius  zum  Nach- 
folger. 

Die  Vertretung  der  Philosophie  fiel  bei  der  Untüchtigkeit  der 
übrigen  (II,  29)  immer  noch  hauptsächlich  Maafs  anheim,  der  in  k*s 
ebenso  wie  der  aus  Charkow  zurückgekehrte  Staatsrat  von  Jakob  mehr 
Geschick  und  Erfolg  in  der  akademischen  Verwaltung  als  auf  dem 
Lehrstuhl  hatte.  Zu  ihnen  trat  als  Anhänger  der  Siteren  Schule  mit 
einigen  Anklängen  an  F.  Jacubi  Gottlieb  Willi.  Gei  lach.  Geboren  1786 
zu  Osterfeld  bei  Naumburg  hatte  er  seit  1500  in  Wittenberg  studiert 
und  sich  dort  1811  die  Erlaubnis  zum  Lesen  mit  einer  Abhandlung 
Über.  Schelling  und  Plotin  eröffhet;  1813  hatte  er  eme  Anleitung  zum 
zweckm&rsigen  Studium  der  Philosophie  geschrieben.  Noch  vor  der 
amtlichen  Vcr-chnielzung  beider  Universitäten  war  er  in  Halle  181(i 
Do'/ent  geworden;  1817  wurde  er  aulserordenHiclier  und  löiy  nach 
Ablehnung  eines  Rufes  nach  Heidelberg  ordenthcher  Professor.  Von 
seinen  zahlreichen  Schriften  aus  dieser  Zeit  ist  die  F^mdamentalphUo- 
sophie  1816,  Logik  1817,  Religionsphilosophie  1818,  seine  Tugendlehie 
1821  und  sein  zweibändiges  Lehrbuch  der  philosophischen  Wissen* 
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sdiaften  1826  zu  neiinun;  der  kritischen  Philosophie  stand  er  fem, 
knüpfte  vielmehr  an  die  tatsächlichen  Vorgänge  im  Bewiistsein  und 
Gefahl  an.  Er  lebte  bis  1864. 

Dann  fand  aber  die  damals  alles  überwältigende  Philosophie 
Hegels  ihren  Zugang  auch  zu  der  Friedrichsuniversität,  zunächst  nach 
Maafs  Tode  durch  die  Berufung  des  ordenthchen  Professors  Herrn. 
Friedr.  WUh.  Hinrichs  aus  Breslau,  welcher  1794  in  Ohienburg  ge- 
boren, in  Heidelberg  durch  Hegel  von  der  Theologe  zur  Philosophie 
htnäbergezogen «  1819  dort  Dozent  und  1822  außerordentlicher  Pro- 
fessor in  Breslau  geworden  war.  Hinrichs  traf  in  Halle  bei  den  in 
den  Bahnen  der  alten  Formalphilosophie  und  des  nüciiternen  Bationa- 
lismos  wandelnden  Studenten  auf  entschiedene  durch  eigene  unvor- 
sichtige Aufsprangen  noch  gesteigerte  Abgunst,  wekbe  er  bei  der  reii- 
losen  SchwerflUligkeit  seines  Vortrages  wol  nie  völlig  fiberwunden  hat 
Eine  wirksamere,  jedesfalls  eine  anziehendere  Vertrelurii,^  laiid  dieses 
System  in  zwei  jüngeren  Lehrern,  dvin  üebens würdigen  und  vielbe- 
leseaen  Karl  Rosenkranz,  welcher  durch  Hinrichs  selbst  für  die  neue 
Xehre  gewonnen  war  und  sich  1828  habilitiert  hatte,  aber  1833  nach 
Königsberg  auf  den  Lehrstuhl  Kants  und  Herbarts  berufen  wurde, 
und  in  Jul.  Schaller,  welcher  sich  unter  Hosenl^rauz  Einflüsse  1834 
habilitierte  und  1838  aufserordeDtlicher,  aber  erst  1861  ordentlicher 
Professor  wurde.  Daneben  kam  der  geistreiche  aber  seltsame  Bohtz 
und  der  schon  183B  gestorbene  Mufsmann  wenig  in  Betracht  Be- 
sonders aber  war  es  Joh.  Eduard  Erdmann^  welcher  durch  seine  um- 
fängliche Kenntnis,  seinen  beredten  Voi  l  i  i^,  aurch  die  Verwertung  des 
gesammten  allgemeinen  Bildungsstuües  zui  Belebung  und  Bereicherung 
der  begri£fllchen  Gedankenfolge  der  Lehre  Hegels  zu  langdauemder 
Beirscfaaft  in  Halle  verhalf.  In  Uyland  1805  geboren  und  schon 
Plarrer  in  seiner  Hehnat  hatte  er  1882  sein  geistliches  Amt  aufgegeben, 
um  sich  ausschlicfslicli  der  Philosophie  zu  widmen,  für  die  er  sich 
1834  in  Berlin  habiiitierte.  Von  dort  wurde  er  im  Herbst  1836  als 
an&erordentlicher  Professor  nach  Halle  versetzt  und  hier  nach  dritte- 
haifajäbriger  erfolgreicher  Lehrtätigkeit  am  29.  April  1839  zum  ordent- 
lichen Professor  bef5rdert  Über  seine  Schriften,  seme  Wirksamkeit 
und  Uichtung  ist  nocli  zu  reden.    Daneben  versuchte  Herrn.  Ulrici, 
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weicher  1834  von  Berlin  als  aufserordentlichcr  Professor  hauptsächlich 
zur  Vertretung  der  Aesthetik  und  Kunstgeschichte  nach  Halle  geschickt 
war,  in  der  mit  anderen  von  dem  jfingeren  Fichte  herausgegebenen 
Zeitschrift  för  Philosophie  und  spekulative  Theologie,  aber  auch  in 
eigenen  Werken  im  Gegensätze  zu  Hegel  einen  christlich  guiaibten 
Theismus  zu  begründen. 

Der  Altertumslehre  au&uhelfen  war  der  zuverl&ssige  Heindorf  zur 
Unterstfitzung  des  alternden  Schfttz  aus  Breslau  berufe»;  allein  er  starb 
schon  am  23.  Juni  I81S  und  der  begabte  Nftke  gieng,  wie  wir  wissen, 
1818  nach  Bonn.  Schon  vorher  war  dieses  Fach»  für  welches  ja  auch 
Kaabe,  Jakobs,  Lange  mit  mäi'sigem  Erfolge  und  ohne  anregende  Kraft 
t&tig  waren,  1816  Aug.  Seid  1er,  einem  Schüler  6.  Hermanns  anvei^ 
traut.  Feinen  Sinnes  und  guter  Fbcbbildung  hatte  er  doch  zumal  bei 
seiner  Krftnidichkeit  wenig  Neigung  zum  Lehren,  auch  nicht  nun 
Schreiben  und  legte  seine  Stelle  1824  nieder,  um  ohne  Amt  der  Wissen- 
schaft (bis  1851)  zu  leben.'«) 

Eine  wirkliche  Neubelebung  der  Hallenser  Philologie  sollte  aber 
▼on  der  großen  Begabung,  der  Raschheit  und  Schftrfe  der  wissen- 
schaiUichen  Auflhssung  und  dem  aufeerordentllchen  Lehrgeschiek  KaH 
Reisigs  kommen,  welcher  1820  als  aufserordentlicher  Professor  aus 
Jena  berufen  wurde.  Er  war  1792  in  WeiCstnsoe  geboren  und  auf 
der  Kiosterschule  in  Roisleben  erzogen;  seit  1809  hatte  er  in  Leipcig 
zu  den  bevorzugten  Schülern  G.  Hermanns  geh(Srt  und  schon  als  Stu- 
dent in  Gemeinschaft  mit  Aug.  Meineke  unter  einem  angenommenen 
Namen  Xenophons  Ökonomikus  herausgegeben,  allerdings  weniger  um 
die  Wissenschaift  durch  einen  gelehrten  Beitrag  zu  fördern,  als  um  der 
Bewunderung  seines  Lehrers  und  seiner  Abneigung  gegen  Beck  und 
Gottfr.  Schäfer  Luft  zu  machen.'^  Er  gedachte  seme  Studien  in  Gdt- 
•tingen  unter  Heyne  fortzusetzen,  wurde  aber  1813  dureh  seine  Vatsr» 
landslicbe  zur  Tt'ilii.iliiiie  am  Kriege  bewogen,  nach  dessen  Beendigung 
er  1816  seine  conjeckmea  in  Aristophanetn  herausgab  und  1817  in  Jena 
zu  lesen  begann.  Hier  gewann  er  das  Wolwollen  Goethes  und  wurde 
auch  mit  F.  A.  Wolf  bekannt,  in  dessen  Begleitung  er  nach  Halle 
Abersiedelte;  seine  Ausgabe  der  Aristophanischen  Wolken  1820  ist 
GoeUien,  Wolf  und  G.  Hermann  genieinschaiiiich  gewidmet.  Gleich 
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WoU'  mehr  zum  Lehren  als  zum  Schreiben  geneigt  und  doch  zu  dem 
euieD  wie  dem  aodem  befähigt,  dazu  beider  alten  Sprachen  auch  für 
den  mfindlichen  Gebraucb  Tellig  mächtig  sammelte  er  bald  einen  Kreta 
be^^abter  und,  wie  bei  jedem  guten  Lehrer,  strebsamer  Schüler  um 
fich  und  wirkte  durch  seine  vielbesuchten  Vorlesungen  über  Soi  hokles, 
Aristophancs,  Horaz,  1  ibull  auch  anregend  in  andere  Fakultäten  hinein. 
Es  mochte  der  Zwanglosigkeit  seines  Vedcehrs  mit  der  akademischen 
Iqgend,  in  welcher  er  Wolf  nicht  nur  ftbnelte,  sondern  ihn  sogas  weit 
flberbot,  und  Oberhaupt  der  Ungebundenheit  seines  äußeren  Lebens 
beizumessen  sein,  dafs  drr  Minister  nicht  ihn  sondern  M.  K.  Meier  aus 
Greifswald  als  Nachtoiger  Seidlers  in  eine  ordentliche  Professur  und 
in  die  Direktion  des  philologischen  Seminars  berief.  Als  Reisig  indes 
1824  einen  vorteilhaften  Ruf  nach  Kiel  erhielt,  konnte  sebie  Beorderung 
tum  ordentlichen  Professor  und  das  Anerbieten  der  Beteiligung  an  der 
Seminarleitung  nicht  lungangen  werden.  Letztere  lehnte  Reisig  we- 
nigstens für  die  näciisten  Jahre  ab,  da  er  sich  inzwischen  eme  sehr 
gesuchte,  auch  für  sein  Einkonmien  Torteilhafte  philologische  Privatr 
gssellscbaft  geschaffen  hatte,  ▼ielleicht  noch  mehr  um  jeder  näheren 
Gemenisamkeit  des  Whrkens  mit  Heier  zu  entgehen,  dessen  unerbetene 
Fürsprache  den  seines  Wertes  bewulsten  verletzt  und  mit  welchem  er 
bisher  i^emeriei  Verkehr  unterhalten  hatte.  Stets  zur  Mitteilung  bereit 
und  liebenswürdig  im  persönlichen  Umgange  scheute  er  doch  gelegent- 
Ücb  eine  wissenscbaftlicbe  Fehde  selbst  mit  sdnem  Terehrten  Lehrer 
6.  Hermann  nicht;  Oberhaupt  liefs  altes  an  ihm  eine  gro&artige  Auf- 
ftissung  und  Behanülunir  der  Altertuiiiswissenschaft  erwarten,  wenn 
die  Dauer  seines  Lebens  zugereicht  hätte.  Allein  ihn  mfifle  auf  einer 
italienischen  Studienreise  am  17.  Januar  1829  der  Tod  zu  Venedig  fort^) 
Ihm  aur  Seite  stand  also  Hör.  £d.  Meier,  zu  sehiem  Nachfolger 
wurde  Gottfr.  Bernhardy  bestellt.  Jener  1706  in  Gr.  Glogau  geboren, 
war  seit  1814  in  Berlin  Schüler  Böckhs  gewesen,  1819  Privatdozent 
in  Halle  und  1820  aulserordonthcher  Professor  in  Greifswald  geworden, 
wo  er  mit  Schümann  die  von  der  Berliner  Akademie  gekrönte  Preis- 
sehrift  über  den  attischen  ProzeJb  herausgab.  Dann  1824  als  ordent- 
Udler  Professor  nach  Halle  versetzt  behandelte  er  in  seinen  Vorlesungen 
neben  den  attischen  liednern  mehr  die  realen  Fächer  der  Ailertunis- 
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Wissenschaft  und  wurde  1B28  Mitherausgeber  der  dortigen  allgemetiMn 
Lilteraturzcitung;  1832  wurde  er  nacii  Schütz  auch  mit  der  Professur 
der  Beredsamkeit  betraut,  welche  er  indes  1845  in  einer  Zeit  der  auch 
Um  bsrürenden  politiBcben  Etregong  für  die  n&ehsien  drei  Jahre  ab- 
gab* Er  starb  1865. 

Gottfried  Bemhardy  war  180D  in  Landsberg  gleich  Meier  too 
jüdischen  Eltern  geboren  und  trat  wie  dieser  später  zum  Christen  turne 
über.  Nach  dem  Besuche  des  Joacbimsihalschen  Gymnasium'^  in  Berlin 
wurde  auch  er  in  seinen  dortigen  Studien  durch  i^öclch  und  Woif^  nach 
der  allgemeinen  Seite  fast  mehr  noch  durch  Hegel  bestimmt;  er  pie- 
moyierte  1822  mit  der  Abhandlung  MSraMhemea  und  erwarb  1828  ^ 
Erlaubnis  zu  lesen  mit  einer  Arbeit  über  den  Periegeten  Dionysius, 
öeine  1828  erschienene  wissenschaftliche  Syntax  der  griechisclien  Sprache 
zeigt  schon  ausgedehnte  Belesenheit,  mehr  noch  den  attsge^procheoea 
Hang  zu  philosophischer  Gli^erung  der  apn^düichep  Erschemungen. 
Ihr  folgte  innerhalb  unsere  Zeitraums  die  Geschichte  der  römischen 
Litteralui  (in  fünfter  Auflage  1872)  und  1836  diejenige  der  griechischen 
(dritte  Bearbeitung  1861—77),  jedoch  mit  AusschluXs  der  Prosa,  zu 
deren  eingehender  Darstellung  er  nie  gelangt  ist. 

Die  bedeutendste  Erwerbung  nach  Reisig  und  der  wertrollste  Er- 
satz für  Ihn  wflrde  sieh  in  semem  grOsten  Schüler  Friedricfa  WUbefan 
Ritsclil  geboten  liaben,  weicher  nach  dem  Tode  seines  Meisters  aia 
11.  Juh  1829  mit  seiner  Arbeil  über  Agathon  in  Halle  promovierte  und 
am  15.  Aug.  dess.  Jahrs  sich  babilierte.  Geboren  4.  6.  April  1806  in 
dem  thüringischen  Dorfe  Groik-Vargula  verdankte  er  i^ine  gründliche 
Schulbildung  in  Erfbrt  und  zum  Absehlulk  in  Wittenberg  besonders  dem 
frülieren  Portenser  Franz  Spilzner  und  dessen  Aulciluug  zum  selbst- 
sländigen  Arbeiten,  an  letztem  Orte  auch  Greg.  Wilh.  Nilzsch,  und  hatte 
dann  von  182Ö— 29  nach  anlängUchem  Schwanken  zwischen  der  Rechts- 
und Altertumswissenscfaaft  sich  dieser  zunächst  in  Leipzig  zugeweodetr 
ohne  gerade  sich  besonders  an  6.  Hermann  anzuschließen,  darauf  aber 
seiiit'  Studien  in  Halle  luiter  Reisig  vertieft  und  abgeschlossi-n.  Der 
Verehrung  seines  Lehrers  gab  er  auch  durch  veriängliche  Fragen  und 
Gegenbemerkungen  Folge«  mit  denen  er  im  Senunar  dessen  amtlich 
bevorzugten  Nebenbuhler,  den  fleUäig^n,  aber  in  der  Ausdehnung  des 
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Wissens  und  oamentlich  der  Litteraturkenntois  zuerst  seiner  Aufgabe 
fcanm  gewachsenen  Meier  in  Verlegenheit  za  setzen  liebte.  In  seiner 
eisten  Öffentlichen  Vorlesong  über  Horaz  yersammelten  sieh  300  Zu* 

hörer,  darunter  199  eingeschriebene,  in  der  Privatvorlesung  über  Metrik, 
also  über  einen  streng  fachwissenschat'tüchen  Gegenstand  fast  40  und 
die  letztere  Zahl  erhielt  sich  im  wesentlichen  auch  in  den  folgenden 
Halbjahren.'')  Im  April  1832  wurde  er  zum  auJäerordentlichen  Pro- 
fessor ernannt,  allein  schon  im  folgenden  Jahre  als  Passows  Nachfolger 
nach  Breslau  versetzt. 

Unter  den  Philologen  ist  noch  Joh.  Gust.  Friedr.  Billroth  zu  nennen, 
welcher  nach  dem  Erscheinen  seiner  lateinischen  Syntax  als  aufser- 
erdentlieher  Professor  1834  nach  Halle  berufen  wurde,  aber  schon  1836 
starb;  seine  Neigung  gehörte  überdies,  wie  auch  jene  Schrift  beweist, 
&st  mehr  der  Philosophie.  Erwähnung  verdient  hier  noch,  dafs  der 
Senior  der  Hallischen  Philologen  Schütz  am  21.  Mai  1818  die  Jubel- 
leier  seines  Doktorats  und  zwar  in  ganz  eigentümlicher  Form  begieng: 
er  hielt  n&mlich  an  diesem  Tage  nochmals  eine  förmliche  Disputation 
gegen  Tier  Gegner  Über  Thesen,  nach  deren  Verteidigung  ihm  erst  das 
Jabeldiplom  überreicht  wurde.  Aug.  Seidler  hatte  ihn  un  Namen  der 
Universität  mit  einer  Aijiiuiidlun^^  df  Aristojihmii.^-  jraynieiüis  hegrüTst 
und  etwas  überschwänglich  wegen  seiner  mcomparahiUs  ingenii  vis  et 
facüttoä  gefeiert,  guM  ad  quodeun^  lüterarum  genm  te  appUcaretf  breoi 
tanper  (unnem  eku  naiyram  d  anMhim  tenuit  ei  pertpexit,  ja  hierbei 
onbesttmmt  gelassen,  ob  der  Jubilar  mehr  dem  Cicero  oder  dieser  mehr 
ilioi  verdanke.'*^) 

Nach  dem  Tode  Wahls  üel  die  Lehre  der  orientalischen  Sprachen 
an  Emil  Rödiger,  welcher  1801  in  Sangerhausen  geboren  und  auf 
dem  haUischen  Widsenhause  erzogen  auf  unserer  UniversiUt  Theologie 
studiert  hatte.   Nachdem  er  1836  den  Doktorgrad  errungen,  begann 

er  zu  lesen,  wurde  1830  aiifserordcntliclier  und  1Ö3j  ordentlicher  Pro- 
fessor  der  orientalischen  sprachen;  der  kräftigen  Verwendung  des 
Prorektors  Meier  gelang  es  1848,  ihn  ungeachtet  des  günstigen  An- 

I  erbieCens  einer  Königsberger  Professur  der  FriedricbsuniTersität  zu 
erfaaRenf  obschon  der  Ifinister  aui^er  Stande  war,  ihn  für  diesen  Ver« 

'     zieht  genügend  in  Halle  zu.  entschädigen.   Schliefsiich  folgte  er  18G0 
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einem  Rufe  nach  Berlin.  Rödiger  gab  nach  Gesenius  Tode  dessen 
hebräische  Schulgraramatik  in  14—21  ter  Auflage  heraus  und  setzte 
dessen  theaaurus  fort;  seine  selbständigen  wissenschaftlichen  Arbeiten 
beziehen  sich  besonders  auf  seniitlscbe  PalSographie,  aramäische 
und  syrische  Inschriften  und  die  arabische  Übersetzung  des  Neoeo 
Testaments. 

Aber  noch  ein  anderes  Sprachgebiet  des  Morgenlandes  sollte  nun- 
mehr auch  an  unserer  Universität  Pflege  finden.  Aug.  Friedr.  i^ott, 
1802  zu  Netiehrede  in  Hannover  geboren,  hatte  in  Göttingen  studiot 
und  war  1835  Lehrer  am  Gymnasium  in  CSelle  geworden;  er  gab  indes 
diese  Stelle  1827  auf,  um  Bopp  in  Berlin  zu  hören  und  dann  seit 

1830  an  der  dortigen  Universität  zu  lesen.    Er  wurde  1833  zum  aufser-  i 

i 

ordentlichen  und  1838  zum  ordentlichen  Professor  in  Halle  ernannt,  , 
wo  er  bis  zu  sehiem  am  7.  Juli  1887  erfolgten  Tode  die  indische 
Sprache  und  Litteratur  uni^  groAer  Anerkennung  seiner  wissensdisff- 
Uchen  Leistungen  lehrte.  Schon  1833/36  hatte  er  die  etymologischen 
Forschun^ren  auf  dem  Gebiet  der  indogerniaiiischen  Sprachen  ver- 
öffentlicht, ""oine  bahnbrechende  Untersuciiung  über  die  Zigeuner  in 
Europa  und  Asien  erschien  in  zwei  Bänden  1844/5,  seia  Buch  über 
die  Personennamen  1868,  in  zweiter  Auflage  1859;  besonders  mit  der 
Schrift  Über  die  Redupücation  1862  betrat  er  das  GeMet  dar  ve^ 
gleichenden  Grammatik.  Noch  in  vorgerücktem  Alter  erhielt  er  von 
seiner  wie  von  fremden  Regierungen  hohe  Auszeiclmungen.  Für  die 
chinesische  Sprache  hatte  sich  in  Halle  Schott  1827  habilitiert,  der- 
selbe, welcher  später  dieses  Fach  an  der  Berliner  Universität 
sehen  sollte. 

Aber  auch  die  neueren  fremden  Sprachen  fanden  zu  dieser  Zeit 
eine  Vertretung  durcli  eine  ordentliche  Professur  in  Ludw.  Qottir. 
Blanc,  welcher  zugleich  Prediger  der  reformierten  Gemeinde  wsr. 
Geboren  1781  in  Berlh)  und  1866  in  Halle  gestorben  hatte  er  hier  äD 
Voeahuitarh  Danteseo  und  eme  Obersetzung  der  göttlichen  RomOdie 
heraustregeben ;  am  ijekanntesten  wurde  er  wol  iluixli  das  auf  weite 
Kreise  berechnetf  Handbuch  des  Wissenswürdigsten  aus  der  Nalur  und  \ 
Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewolmer  .1821^24,  welches  noch 
1867/9  nach  seinem  Tode  in  achter  Auflage  wideriiott  wurde« 
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Niclit  soviel  Gunst  sollte  der  Geschichte  zu  Teile  werden:  der  lang- 
iebende  Voigtei  galt  in  der  Wissenachaft  nichts,  der  nicht  viel  mehr 
Menteode,  aber  viel  schreibende  Cht,  Dan.  Vo6  starb  1821,  die  be- 
gabten jungen  Lehrer  und  anikerordentliehen  Professoren  Dnimann, 
Joh.  Voigt,  Wachsmuth  giengen  die  beiden  ersten  1817  nach  Königs-  . 
hesgt  der  letzte  1820  nach  Leipzig  zu  langem  in  Wissenschaft  und  Lehre 
rohniTollen  Wirken.  Durch  £ria&  vom  2.  Aug.  1821  wurde  der  Privat- 
dment  Dr.  Kruse  aus  Breslau  als  an&erordentUcher  Professor  haupt- 
sSddicfa  tOt  die  Geschidite  des  Altertums  und  des  Mittelalters  nach 
Halle  versetzt.    Er  iui^^e  indes  1828  einem  Rufe  nach  Dorpat,  da  das 
Angebot  einer  ordentlichen  Professur  und  eine  mäfsige  Gehaltszulage 
iliD  nicht  in  Halle  festzuhalten  vermochten.   Eni  mit  Hemrlch  Leo 
dinelt  dieses  Fach  wider  eine  selbständige  Kraft,  deren  Sonderart  indes 
«ben  sowol  anturegen  und  zu  fördern  als  nach  einzelnen  Richtungen  zu 
schädigen  und  zu  verwirren  geeignet  war.   Dies  ist  später  zu  schildern; 
hier  sei  über  sem  Leben  und  seine  anfänglichen  Schriften  bemerkt, 
dals  er  17d9  m  Rudolstadt  geboren  und  erzogen  zuerst  die  Arznei- 
wisienschaft  studieren  wollte,  aber  bei  einem  Berliner  Besuch  durch 
Jahn  auf  die  Herrlichkeit  des  Lehramts  hingewiesen  in  Breslau  und 
Jena,  hier  unter  Göttlings  Einwii  kung  sich  dun  alten  Sprachen  und  seit 
1819  in  Göttingen  besonders  der  Geschichte  widmete.  Eifriges  Mitglied 
der  Jenenser  Burschenschaft,  auch  Teilnehmer  an  dem  Wartburgfeste 
und  dann  noch  auf  mehreren  Reisen  fär  die  Zwecke  der  Bnrsohen- 
sehaft  tfttig  wandte  er  sieh  nach  Sands  verhängnisvoller  Tat  von  diesen 
Bestrebungen  fort  und  entgitng  nicht  ohne  einige  persönliche  Gunst 
der  späteren  gerichtlichen  Verfolgung.   Alles  dieses  hat  er  selbst  hier 
und  da  mit  tiefer  Empfindung,  zuweilen  in  dichterisch  schönem  Aus- 
druck, auch  mit  guter  Laune,  Afters  aber  mit  einer  nackten  Treue  er- 
xiblt,  welche  sich  auch  vor  dem  Bekenntnis  des  Hä&lichen  und  Wider» 
Wärligen  nicht  scheut  und  das  Bedürfnis  des  Lesers  stark  verkennt, 
nicht  gerade  aus  dem  Haschen  nach  äufserer  Wirkung,  wiewol  auch 
dieses  mttit  ganz  fehlt,  sondern  aus-  der  Unbändigkeit  seiner  ^atur, 
«deher  das  innere  Ma&  und  die  gebotene  Schonung  anderer  Eigenart 
TOUig  fremd  war.^i)  Er  habilitierte  sich  1820  in  Erlangen  mit  einer 
Abhandlung  über  die  Verfaisung  der  freien  lombardischen  Städte,  gieng 
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aber  schon  1822  aus  der  ».ioitigen  Vereinsainung"  nach  Berlin,  wo  au<  h 
er  den  Einflui's  Hegels  erfuhr.  Hiervnn  befreite  ihn,  soweit  es  den 
Inhalt  des  Systems  angieng,  albn&blich  seine  weitere  Arbeit,  auch  die 
182$  untemommene  itaHenisdie  Forschungsreise.  Zorfidegekehrt  setzte 
er  seine  früheren  Untersuchungen  1824  in  der  Schrift  über  die  Ent- 
wi(  k(  lang  der  Verfafsiing  der  lombardischen  Städte  fort:  seine  Neigim? 
zur  Erforschung  der  deutachen  Urzeit  hatte  ilin  schon  1S22  in  Erlangen 
ZU  einer  Abhandlung  über  Odhins  Verehrung  in  Deutschhuid  veranlalst, 
sie  sollte  ihn  sp&ter  zu  krankhaft  Obertriebener  Auftpfining  keltischer 
Reste  auf  deutschem  Boden  verführen.  Nachdem  er  einen  Ruf  nach 
Dor})at  abgelehnt  hatte,  wurde  er  1827  zum  aufserordeiiUiclu  ii  Professor 
ernannt  und  im  folgenden  Jahre  in  gleicher  Stellung  nach  Halle  ver- 
setzt, wo  er  1830  ehie  ordentliche  Professur  erhielt  In  eben  diese 
Zeit  fiUlt  die  Veröffentlichung  semer  noch  in  Berlin  gehahenen  Vor* 
lesungen  über  die  Geschichte  des  jüdischen  Staats  1838,  deren  wesent- 
liche Auffassung  er  freilich  später  widerrief,  und  der  erste  Teil  seines 
Lehrbuchs  der  Geschichte  des  Mittelalters  18^,  auch  seine  namentlich 
im  ersten  Teile  yortreffliche  Geschichte  der  italienischen  Staaten 
(seit  1829). 

Für  das  Fach  der  Volkswirtschaft  und  Statistik  wurde  neben  dem 

wenig  bedeutenden  G.  F.  Kauifufs  der  ordentliche  Professor  Joh. 
Friedr.  Gottfr.  Eiselen  1829  von  Breslau  nach  Halle  versetzt,  wo  er 
bis  186Ö  lelirte  und  lebte.  Gdtorener  Hallenser  hatte  er  in  Erlangea 
studiert  und  war  nach  kurzer  Hauslebrerschaft  bei  dem  Grafm  Andm 
1818  in  das  Lfitzowsche  Korps  eingetreten,  dessen  Geschichte  er  18U 
geschrieben  hat.  Zuerst  Dozent  in  Berlin  wurde  er  nach  Herausgabe 
seiner  Grundzuge  der  btaatswissenschaft  1820  zum  aufserordentlichen 
Professor  in  Breslau  ernannt,  wo  er  1828  sein  Handbuch  des  Systems 
der  Staatswissenschaft  ▼erOffenUichte.  Aus  seiner  Hallenser  Zeit  sind 
seni  Lehrbuch  der  Staatsfinanzwissensdiaft  von  1887  und  seine  Ldue 
von  der  Volkswirtschaft  1643,  aus  späteren  Jahren  einige  politi^he 
Abhandlungen,  z.  B.  1850  über  Freu  Isen  und  die  deutschen  Einheit^- 
bestrebungen  zu  nennen.  In  der  akademischen  wie  in  der  stAdtisdieB 
Verwaltung  geschickt  und  geschätzt  wurde  er  noch  1868  nadi  Peniietf 
Tode  zum  Vertreter  unserer  Universität  un  Herrenhause  gewählt;  in 
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geinen  Schrifleu  suchte  er  die  taUächlichen  Beobachtungen  philosophisch 
Hl  begründen  und  zu  l&utem. 

Nach  pralle  Tode  (Q,  90)  entbehrte  ^e  philosophische  Fakult&t 
dnrch  ^ige  Jahre  eines  ordentItehen  Mitgliedes  für  die  Mathematilc; 
Sclierk  und  O.  A.  Rosenberger  kinnen  zu  jjloichor  Zeit  1826  aus 
def  Köntgsberger  Schule  als  aulserordentliche  Prpfessoroii  nach  Halle. 
Jener  war  1798  in  Posen  geboren  nnd  hatte  zuerst  in  Breslau,  dann 
seit  1820  in  Königsberg  unter  Bessel  und  schfieislich  in  GIHtingen  unter 
Gaufii  studiert;  1828  hatte  er  m  Königsberg  seine  akademische  Lauf- 
bahn begonnen  nnd  wurde  der  halUschen  Universität  für  das  Fach 
der  reinen  Mathematik  überwiesen.  Hier  wurde  er  1832  zum  ordeot- 
Bdien  Professor  befördert,  gieng  aber  schon  im  folgenden  Jahre  nach 
Cd.  Rosenberger  1800  in  Kurland  geboren  und  ganz  besonders  von 
Bessel  in  Königsberg  gebildet,  dessen  Assistent  er  war,  sollte  dagegen 
in  Halle  die  angewandte  Mathematik,  insbesondere  unter  Benutzung 
der  Sternwarte  Astronomie  lehren.  Allein  auch  er  wandte  sich  mehr 
and  mehr  der  reinen  Mathematik  zu,  zumal  die  Ausrüstung  der 
Hallenser  Sternwarte  den  Bedürfnissen  der  Wissenschaft  nicht  mehr 
genügte,  und  lieferte  einige  wichtige  rechnerische  Arbeiten,  so  über 
dit'  Lapplandische  Gradinr-;-;iiiig  (Astronom.  Nachr.  Bd.  6)  und  n]»:'v 
die  Bahn  des  Halleyschen  Kometen  (Astron.  Nachr.  Bd.  8—13),  welche 
nach  Beseele  Urteil  die  sorgfältigste  und  erfolgreicbste  unter  allen  Be- 
recfammgen  dieses  Kometen  war.  Bis  in  sein  höchstes  Alter,  er  starb 
1800,  hat  er  sehien  Beruf,  auch  die  ihm  zufallenden  akademischen 
Ämter,  darunter  den  Vorsitz  in  dem  Kollegium  der  Wittenbersrer  Pro- 
fessoren, mit  seltener  Treue  verwaltet;  seiner  streng  königstreuen  und 
konservativen  Gesinnung  hat  er  in  den  Parteikämpfen,  welche  um  die 
Wtte  des  Jahrhunderts  auch  unsere  Universit&t  bewegten,  nicht  selten 
mit  gro&er  Scb&rie  Folge  gegelien.  Als  Ersatz  für  Scherk  trat  Plüeker 
ein,  welcher  1801  in  Elberfelil  geboren  und  in  B<»iin.  Berlin  und  lleidel- 
l)erg,  schlielslicb  in  Paris  durch  matliematische  Studien  gebildet.  1825 
in  Bonn  zu  lesen  begann  und  dort  1829  auiserordentlicher  Professor 
vorde;  1883  gfeng  er  nach  Berlin  und  von  dort  1884  als  ordentlicher 
Professor  naeh  fUütf  aber  1886.  abermals  nach  Bonn,  wo  er  1868  starK 
Hanptsächlich  mit  dem  Aubau  der  analytischen  Geometrie  beschäftigt 
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geriet  er  hierüber  mit  Steiner  in  Streit.    Sein  Nachfolger  wurde 
Sohnckef  welcher  wie  die  beiden  erstgenannten  aus  Königsberg  lbä5 
als  aoHBerordentlicher  Professor  in  Halle  aogestellt  wurde  und  nuniiMlir 
in  eine  ordentliche  Professor  einrftekte.    Ein  anderer  Malhematiktf 
GartZf  welcher  schon  18^  in  Halle  aoiberordenflidier  Professor  ge*  i 
worden  war  und  dies  bis  zu  seinem  Tode  1864  blieb,  hatte  kdnen 
Lehrerfolg,  obschon  seine  Arbeit  über  die  arabische  Übersetzung  (ies 
Euklid  geschätzt  wurde.  i 
Die  Physik  und  Chemie  wurde  nach  Kästners  Fortgang  Joh.  Salom.  ! 
Qiristoph  Schweigger  anTertraut.  Dieser  war  1779  in  Erlaueca  ge- 
boren und  hatte  in  seiner  Jugend  eine  grundiiclie  Unterweisung  in 
den  klassischen  und  semitischen  Sprachen  erhalten,  dann  aber  sidi  der 
Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  zugewendet.  Diese  lehrte  er 
1800/3  an  der  Universit&t  m  Erlangen,  liierauf  an  dem  Gymnasium  In 
Bayreuth  und  der  Realanstalt'  in  Nürnberg,  wo  er  auch  das  ehiflult- 
reiche  Journal  für  Physik  und  Giiemie  stiftete.   Zeitweilig  in  München 
und  dann  als  ordentlicher  Professor  in  Erlangen  tätig  gieng  er  1819 
an  unsere  FHedrichsuniversität  über,  wo  er  als  Lehrer  und  Forsch« 
besonders  auf  dem  Gebiete  des  Galvanismus  und  filektromagnetismiu 
eine  bedeutende  Wirioamkeit  entfaltete  und  sidi  1821  durch  die  Er- 
liiidung  des  Multiphkators  im  Ansclilufs  an  Üersleds  und  Amperes 
Entdeckungen  grofsen  Ruhm  erwarb.   Überhaupt  reich  begabt  war  er 
bestrebt  die  physischen  und  kosmischen  Erscheinungen  im  ZusanuMD- 
hange  ni  erfossen  und  hierbei  liestlmmte  ZahlenreihäJtniase  auf  nr* 
schiedenen  Gebieten  in  Beziehung  und  Giltigkeit  zu  setzen.  Hirn 
Gedankenrichtung  befähigte  ihn,  zu  den  sechs  bekannten  Uranusmonden  | 
noch  zwei  weitere  als  notwendig  und  vorhanden  anzuueluuen,  weiche  i 
QriUer  auch  wirklich  gefunden  wurden,  und  die  von  Lamont  entdeckte  ' 
Periode  der  magnetischen  Variationen  auf  die  periodischen  Erschei»  j 
nungen  der  Sonnenflecke  zu  übertragen.  Ehie  ähnliche  Neigung  be>  ; 
wog  liiii,  in  den  ilim  wolbekanaten  allen  Schriftstellern  u:ul  der  grie-  ■ 
chischen  Sagenwelt  einer  Geheimlehre  des  Magnetismus  und  der  Kick-  | 
tridtät  nachzuspüren,  was  doch  nicht  in  jedem  Betracht  den  rsidilieb  | 
darfiber  ergossenen  Spott  verdiente.  Denn  man  konnte  ihm  immsriiiB  < 
als  warschehüich  zugeben,  daCi  manchen  Sagen  und  OberliefenngeB 
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der  Alten  eine  gewiss«  Änseliaanng  der  elektrischen  Kraft,  wenn  aueh 
nicht  eine  theoretisch  begründete  Kenntnis  derselben  oder  auch  nnr 

eine  verwendbare  Zusammenfassung  ihrer  Erscheinungen  zu  Grunde 
gelegen  habe.  Die  Verkehrtheit  zeigte  sich  nur  darin,  dafs  er  z.  B.  in 
den  homerischen  Gedichten  eine  bewuste  Symbolik  dieser  Lehre  entdeckt 
n  haben  glaubte,  so  sehr  er  die  Möglichkeit  euier  solchen  dichterischen 
Teikleidung  durch  eine  eigends  zu  diesem  Zweck  von  ihm  gedichtete 
Acliilleis  darzülun  heniulit  war.  Er  starb  1857,  hatte  aber  schon  1843 
von  seinen  beiden  Lehrfächern  die  Chemie  einem  anderen  überlassen. 
Fär  die  Physik  war  auch  Ludwig  Friedr.  Kämtz  tätig,  welcher  hier 
1827  zum  aulG^erordentlichen  und  1884  zum  ordentlichen  Professor  er^ 
nannt  wurde,  aber  1842  nach  Dorpat  und  später  nach  Petersburg 
gien'jT;  sein  Lohrbuch  der  Meteoroiut;ie,  3  Bände  183i;3ü  iiUll  in  un- 
seren Zeitraum. 

Ein  gröiserer  Physiker  sollte  ausferdem  hier  seine  ruhmreiche 
Tätigkeit  beginnen.  Der  Physiologe  Emst  Heinrich  Weber  in  Leipzig, 
Sohn  unsers  Wittenberger  Theologen  IGehael,  war  mit  einer  Arbeit 

über  Wellenlehre  beschailii^^,  fand  aber  Schwierigkeiten  bei  ihrer  ma- 
thematischen Begründung  und  nahm  deshalb  die  Hilfe  seines  jüngeren 
ßruders  Wilhelm  in  Anspruch,  welcher  noch  Primaner  des  Hallenser 
Pidagogiums  war,  aber  schon  damals  Torzflgliche  Kenntnisse  in  der 
Mathematik  besalk.  Diesen  yennochte  der  erstgenannte  sogar  die  An- 
staK  zu  verlassen  und  sich  mit  ihm  ungeteilt  jener  Untersuchung  zu 
uidiaeii,  weiche  nach  ihrem  Abschlufs  unter  dem  Namen  beider  Bruder 
erschien.  Erst  hierauf  erledigte  Wilhelm  seine  Maturitätsprüfung,  um 
dum  sein  akademisches  Studium  in  Halle  zu  beginnen.  Durch  diesen 
Voigang  und  vielleicht  durch  Vermittelung  Alexanders  von  Humboldt 
wuf  das  preufsische  Ministerium  auf  den  un^,'owöhnlich  begabten  jungen 
Oelehrlen,  der  überdies  nach  kaum  abgelaufener  Universitätszeil  auf 
einer  Berliner  naturwissenschaftlichen  Versammlung  grolle  Anerkennung 
geConden  hatte,  aufmerksam  geworden.  Altenstein  unterstätzte  ihn 
demnadi  bei  seiner  Promotion  1826,  f9r  welche  er  eme  Arbeit  über 
Zangenpfeifen  geschrieben  hatte,  und  ebenso  bei  seiner  am  26.  Febr. 
1"-'  aiii  Grund  der  Abhandlunfj  de  leijibu»  oscIUadonis  vollzogenen 
Habilitation,  verlieh  ihm  auch  eines  ¥on  den  Wittenberger  t^tipendien, 
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welche  zur  Aosbildiiiig  tüchtiger  PdTatdotenten  bestimmt  waren.  Und 
da  Wilhelm  Weber  alle  auf  ihn  gesetzten  Hoffirangen  rechtfertigte,  so 

wurde  er  schon  am  20.  October  des  folgenden  Jahres  zum  auf«er- 
ordentlichen  Professor  unter  Beilegung  des  freilich  geringfügigen  ai)er 
in  jener  Zeit  keineswegs  unerhörten  Gehaltes  von  einhundert  Thaleco 
befördert  Auch  sonst  unterließ  der  Minister  mcbt,  'ihn  in  seines 
Forschungen  zu  (&rdem  und  z.  B.  ihm  durch  Geldbeihilfe  einen  IfiigereD 
Aufenthalt  in  Berlin  möglich  zu  machen,  welcher  zur  Durchführung 
einer  Reihe  von  Versutijen  nötig  war.  Leider  wurde  Wilh.  Weber 
schon  1830  Göttingen  berufen,  wo  er  an  dem  grofsen  Gaufs  den 
sachkundigsten  und  teilnehmendsten  Genossen  seiner  Arbeiten  fiodea 
sollte.  Seine  bald  folgenden  Entdeckungen  über  die  Theorie  des 
menschlichen  Gehens  hat  er  indes  dort  mit  einem  anderen  Bruder, 
dem  Anatomen  Eduard  vollzogen.  Nach  mancherlei  Zwischenfällen, 
unter  denen  auch  sein  Anteil  an  der  Verwarung  der  Göttinger  Sieben 
gegen  den  Hannoverschen  Verfassungsbruch  erw&hnt  werden  mn^ 
starb  er  in  Göttingen  1891  hochbetagt  und  hochgeehrt.*^ 

E.  F.  Ocfrmar,  dessen  anAngUcher  Tfttigkeit  schon  oben  n,  30 
gedacht  ist,  wurde  1824  ordentlicher  Professor  und  gab  in  dieser  Zeit 
sein  Lehrt  lu  h  der  gesammten  Mineralogie  (2.  AuO.  1837)  und  1^30 
seinen  Grundriiis  der  Krystallkunde  heraus.  Mehr  Entomologe  als 
Mineraloge  und  mehr  klar  als  tief  erwarb  er  sich  als  Lelfter  auch  um 
die  Zöglinge  des  hallischen  Bergamts  manche  Verdienste,  welche  1844 
dnrch  die  Verleihung  des  Titels  Uberbergrut  anerkannt  wurden.  Der 
eigentliche  Mineraloge  sollte  Karl  von  Baumer  sein,  der  spätere  Ge- 
schichtsschreiber der  P&dagogik,  Verfolger  eines  auch  von  K.  Ritter 
geschätzten  Handbudis  der  Geographie  und  Herausgeber  der  Augusüni- 
sdien  Konfessionen.  Et  hatte  1819  Breslau  in  halbem  Zwist  mit  sehtsm 
Schvvaß'er  und  Berufsgenossen  Stettens  vorlassen,  dessen  heftige  An- 
feindung der  bursclienschaflUchen  Bestrebungen  er  nicht  billigte,  in 
Halle  bis  der  vielseitig  angeregte  und  tief  religiöse  Mann  Ober  Geo* 
gnoeie,  aber  auch  über  Bacon.  Auch  von  hier  trieb  ihn  1888  ssia 
WiderwOlen  gegen  die  scharfe  Verfolgung  der  Burschenschaft  fort  ob» 
schon  er  an  ihr  völlig  unbeteiligt  war  und  ihre  Ausschreitungen  nicht 
billigte.  Nach  seinem  Abgange  wurde  Friedr.  Hoffmann,  ein  geborener 
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Ostpreufse,  welcher  sich  unter  Weifs  gebildet  hatte,  1824  zum  aulser- 
ordeDtlichen  Professor  der  Mineralogie  ernannt;  1890  gab  er  eine  Über* 
siebt  der  orographiscben  und  geognostischen  Verhältnisse  im  nordwest- 
lichen Deutschland  heraus  und  bewfthrte  sieh  als  Tortrefflichen  Lehrer. 

Vach  einer  Forschungsreise  durch  Italien  wTirde  er  1833  nach  Berlin 
versetzt,  wo  er  f?chon  183G  starb.  Die  Botanik  und  die  Pflege  des 
botanischen  Gartens  gieng  nach  K.  Sprengeis  Tode  auf  Dietrich  Franz 
Leonb.  von  Schlechtendal  über,  welcher  in  Berlin  Dozent  und 
aotierordentlicher  Professor  gewesen  war;  als  seine  vomemHche  Rich- 
tong  wird  die  Sjrsteroatik  bezeichnet. 

Zum  SchluTs  ist  nocli  der  Professor  Weise  zu  nennen,  welcher 
neben  Prange  Theorie  und  Ausübung  der  Mal-  und  Zeichenkunst  bis 
zu  seinem  Tode  1850  lehrte. 

H  äh.  Die  Witteuberger  StÜtungeu  und  Sammlungen. 

Es  ist  schon  erzählt,*)  dafs  die  Stiftungen  der  Wittenberger  Uni- 
versität, welche  zur  Zeit  ihrer  Auflösung  ledighch  in  (ieldunterstützungen 
zur  Verwendung  kamen,  ungeschmälert  auf  die  neue  Gesammtuniver- 
silät  äbergiengen  und  hier  durch  einen  besonderen  Ausschuls  aus  den 
Professoren  ihrer  Bestimmung  gemäls  Terwaltet  wurden.  Sie  zerfielen 
in  drei  Gruppen:  die  Famflienstipendien,  das  Konyiktorium  und  die 
königlichen  Unterstützungen.  Der  Familienstipendien,  d.  Ii.  solcher, 
welche  von  und  in  der  Regel  auch  für  die  Angehörigen  bestimmter 
Geschlechter  gegründet  waren,  gab  es  28,  unter  denen  einige  eine 
Mehrzahl  von  Einzelstipendien  umfa&ten.  Das  Stiftungsvermögen  war 
im  Laufe  der  Zeit  erheblich  gestiegen,  und  wuchs  während  der  Hallenser 
Zeit  durch  angesammelte  Ersparnisse  und  sorgfältige  Verwaltung  weiter, 
bei  einzelnen  bis  auf  das  doppelte,  ja  selbst  auf  das  drei-  und  vier- 
fache; so  bei  der  Uesliauisciien  Stiftung  von  Gixj  auf  2500  M,,  bei  der 
Thislemannschen  von  3000  auf  11 300  M.,  bei  der  jüngeren  Marschall- 
seben von  rund  31900  auf  81110  M.,  bei  der  Särgerscben  von  4650 
anf  15250  H.,  bei  den  beiden  Ungarischen,  der  von  Kassai  von  16930 


•)  8.  n,  52  f. 
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auf  67640  und  der  von  Poldt  von  8999  auf  15380  M.  Im  Jahr«  1886 

betrug  das  Gesamml vermögen   der  Witteiiberger   Stipendien  rund 
365  ÜOO  M.  mit  einem  jährlichen  Zinsenertrage  von  14  550  Mark. 

So  weit  nicht  in  Einzelfällen  anderes  bestimmt  war,  wurden  diese 
Stipendien  auf  eine  dregährige  Studienzeit,  welche  nunmehr  bei  hsi 
allen  in  Halle  zu  verbringen  war,  und  meist  nur  an  solche  Teriieheo, 
deren  Heimat  in  die  eliemals  sächsischen  seit  dem  Wiener  Frieden  aber 
an  Preufsen  abgetretenen  Landesteile  liel.  Hiervon  machten  die  beiden 
Ungarischen  Stiftungen,  deren  die  erste  tou  den  in  Ungarn  geborenen 
und  sp&ter  in  Wittenberg  wohnenden  Mallster  Gassai,  Frau  Kobiny 
und  Doktor  Temlie,  die  zweite  von  Matth.  Poldt  aus  Ungarn  gegründet 
und  zunächst  für  Studierende  der  Theologie  aus  der  Familie  de? 
Predigers  Torkoi  zu  Raab  bestimmt  war,  natürUch  eine  Ausnaimie, 
da  sie  lediglich  für  Studierende  aus  Ungarn,  vorzugsweise  für  be- 
dürftige Theologen  bestimmt  waren;  um  ihnen  daa  Studium  fräher  in 
Wittenberg,  fortan  in  Halle  zu  erleichtem,  wurden  auflserdem  an  die  in 
ihre  Heimat  zurückkehrenden  Stipendiaten  Reisej^elder  gezahlt.  Diese 
wie  die  V'erwaUuiigs-  und  sonstigen  sachliclien  Ausgaben  wurden  Tor- 
weg aus  dem  Zinsenertrage  bestritten,  die  übrigen  Einnahmen  wurdeo 
je  nach  der  Zahl  der  Bewerber  zu  Stipendien  verwendet,  deren  Jahres- 
betrag  zwischen  160 — 900  U,  schwankt,  aber  m  Ausnahmeflillen  and 
bei  genügenden  Mitteln  seit  dem  Erlafs  vom  18.  März  1834,  jedoch 
nur  für  ein  Halbjahr,  verdoppelt  werden  darf.  Dies  gilt  namentlich 
von  der  Kassaistiftung,  deren  Jahresertrag  sich  jetzt  auf  2650  M.  be- 
läuft: die  Zinsen  der  Poldtschen  Stiftung,  welche  in  Ermangelung  vofi 
Bewerbern  aus  dem  eben  genannten  Geschlecht  auch  an  andere  eigent« 
liehe  Ungarn  (keine  Slovaken,  Wenden  und  Kroaten),  ja  selbst  in 
deutsche  Predigersöhne  verliehen  werden  dürfen,  bilden  nur  ein  Stipen-  ; 
dium  in  der  Höhe  der  jeweiligen  Jahreszinsen,  jetzt  640  M.  Übrigens  | 
sollten  die  geborenen  Ungarn  in  den  Genuüs  der  Kassaistiftung  nicht  ; 
etwa  nach  dem  Grade  ihrer  Würdigkeit  oder  Bedürftigkeit,  sondern 
aecmidum  aetatem  academicam  in  wnirersitate  Haletisi  einrücken.  \ 
Unter  den  übrigen  verdient  we^'en  ihrer  Bedeutung  die  Wolffrauis-  | 
dorflfsche  Stiftung  besondere  Erwähnung,  welche  1701  von  dem  Hof- 
mazschall  von  Wolffiramsdorif  auf  Müchehi  mit  dem  für  jene  Zeit  he* 
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träciitlithen  Kapital  von  12960  Thalorn  gegründot  worden  ist.  Jetzt  ist 
ihr  Vennögen  auf  mehr  als  dOüOO  M.,  ihr  jährlicher  Zinsenertrag  auf 
3150  M.  angewachsen,  woraus  je  nach  den  Torhandenen  Mitteln  Sti- 
pendien Tcm  je  160  M .  jährlich,  jetzt  25,  ▼erliehen  werden.  Diese  fallen 
ra  drei  Vierteln  an  Theologen,  zu  einem  Viertel  an  Juristen  de«  evan- 
gelischen Bekenntnisaes,  in  der  Regel  für  die  vorgeschriebene  drei- 
jährige Studienzeit;  indes  ist  ausnahmweise  eine  weitere  Ausdehnung 
1h8  zn  fünf  Jahren  gestattet  Das  Recht  der  Vodeihong  steht  den  Ge- 
schlechtsnachfolgem  des  Stifters  zu;  allein  die  jetzt  lebenden  haben 
1882  dieses  Recht  für  ihre  Lebensdauer  dem  Kurator  der  hallischen 
Universität  übertragen.  Auch  die  jüngere  Marschailsclie  Stiftung,  1822 
YOQ  Levin  Adolf  von  Marschall  auf  Altengottern  gegründet,  ist  von  Be- 
lang; ihr  Vermögen  bestand  anfänglich  in  10630  Xhalem  und  betr&gt 
jetzt  über  81 000  M.  mit  einem  Jahresertrage  von  8300  M.,  aus  welchem 
23  Stipendien  zu  150  M.  je  zur  HSlfte  an  Theologen  und  Juristen  ge- 
spendet werden.  Ur  i  rilnglich  war  diese  Stiftung  für  die  Kosten  von 
zehn  Freitischen  bestimmt.  Für  fünf  Stellen  bleibt  das  Recht  der  Ver- 
leOnng  dem  in  ehemals  s&ehsischen,  jetzt  preu&ischen  Landesteilen 
angesessenen  Ältesten  des  Geschlechts  TOn  Marschall  Torbehalten;  für 
die  übrigen  wird  es  yon  dem  Wittenberger  Professorenkollegium  aus- 
geübt. Auch  bei  diesen  ist  im  Bedarsfsfalle  eine  Verlängerung  der 
Genulszeit  bis  zu  einem  fünfjährigen  Studium  gestattet.  Für  die  Un- 
mbscbe  Stiftung,  welche  von  der  Wittwe  des  ehemaligen  Wittenbeiger 
Ptofessors  Unruh  geb.  Leyser  aus  dem  Jahre  1662  herrührt  und  für 
staffierende  Nachkommen  des  Professors  Polykarp  Leyser  bestimmt  ist, 
dauert  der  Genui's  der  jährlich  etwa  3(X)  M.  betragenden  Unterstützung 
aucli  über  die  Universitätszeit  fort,  bis  der  Beliehene  zu  einem  Amte 
gelangt  ist  oder  sich  sonst  seinen  Unterliait  verdient 

Hier  and  da  werden,  meist  nach  der  Heimat  des  Stifters,  auch 
andere  Körperschaften  an  der  Verleihung  beteiligt  So  hat  bei  der 
Thielemannschen  Stillung  das  geistliche  Ministerium  der  Stadt  lit  lirern 
^  Recht,  zwei  Anwärter  vorzuschlagen,  unter  denen  die  Wittenberger 
Ptofesaoren  wählen,  und  bei  der  nicht  unbeträchtlichen  Stiftung  Jakobs 
Sbrger  aus  Kämthen  von  1614  voUzi^t  der  Magistrat  zu  Spital  in 
Kbnthen  die  Verleihung;  erst  wenn  er  dieses  Recht  nicht  binnen  sechs 


Digitized  by  Google 


—  86 

Monaten  nach  der  Erledigung  ao&Obt,  gebt  es  anf  den  mehrgedachten 
Auseehnft  der  Wittenberger  Professoren  Ober. 

im  allgemeinen  werden  mit  den  schon  angeiuiu  U  n  Einschränkungen 
Studierende  der  Theologie  stiftungsmälsig  bevorzugt.  Zwei  Stiftungen 
sind  indes  überhaupt  nicht  für  Studenten,  wenn  auch  für  Universitäts- 
sswecke  oder  UniTersitätsangehOrige  bestimmt  Der  Hofmediicus  Dr  Jahn 
in  Dresden  hatte  in  Verbmdung  mit  einem  Kaufknann  Gregor  eboi  daher 
ein  Kapital  von  700  Thalern  (jetzl  LioöO  M.)  ausgesetzt,  dessen  Zinsen 
zur  Anschaffung  anatomisclichirugischer  Instrumente  den  Professoren 
beider  Fächer  überwiesen  werden,  und  die  verwittwete  Frau  Dr.  Vogei 
hatte  1716  eme  geringe  Summe  von  hundert  Thalem  (j.  400  M.)  zur 
Unterstützung  von  Wittwen  und  Waisen  Wittenberger  UniTecsit&ts-Ver* 
wandten  bestimmt. 

Der  Gennls  einiger  Stipendien,  so  eines  Wolffrauisdorßfschen,  des 
Siegismundschen,  des  Eorafailschen  und  eines  aus  der  jüngeren  Mar- 
schalischen  Stiftung,  war  an  die  Bedingung  geknüpft,  dafe  der  Beliefaene 
jfthrlich  eme  öffentliche  Rede  über  einen  von  den  Wittenberger  Pro- 
fessoren gewählten  oder  doch  genehmigten  Gegenstand  meist  in  latei-  I 
nischer  Sprache  zu  halten  liatte,  welche  die  Universität  durch  ein  ge-  i 
drucktes  Programm  ankündigt   Diese  sUftungsmäisige  Vorschrift  wird  j 
noch  jetzt  befolgt.  | 

Das  Konviktorium  hat  offenl>ar  gleich  der  Wolfframsdorflbchefi  I 
Stiftung  ursprünglich  aus  Freitischen  bestanden,  welche  später  in  Geld-  I 
Unterstützungen  verwandelt  sind.    Bei  einem  anfangliciien  Vermögen  1 
von  54U0  M.  liat  es  allmählich  einen  Jaliresertrag  von  1368  M.  ge-  1 
Wonnen,  weicher  sich  durch  Zinsen  aus  früheren  Ersparnissen  aaf  I 
1560  M.  erhöht.  Hieraus  werden  nach  emem  Hinisterialerlasse  tob  I 
12.  Mai  1837  zur  Zeit  dreizehn  Stipendien,  nämlidi  sechs  an  Theologen, 
diei  an  Juristen,  je  eines  an  einen  Studierenden  der  Medezin  und  der 
Philosophie  und  die  beiden  übrigen  ohne  Untersciiied  der  Fakultil 
für  die  dregAhrige  Studienzeit  nach  der  Bestinmiung  des  Wittenbecfcr 
Professorenkollegiums  yerliefaen. 

Die  dritte  Gruppe  dieser  Geldstiftungen,  deren  Mittel  aus  den 
Vfrniü^''en  der  Witteiiher^'er  Universität  stannnen,  bilden  die  königiiciie^ 
blipendieu.   Hieraus  werden  zunächst  jährlich  zwanzig  Stipendiea  2u 
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je  neunzig  und  dreifsig  Stipendien  zu  je  sechzipr  Mark,  insgesamuiL 
also  36UU  M.  bestritten.  Über  ihre  Verleihung  entscheidet  jedoch  nicht 
das  EoUegiom  der  Wittenbecger  Professoren,  scNidem  bei-  ihrer  allge- 
meinen Bestimmung  fär  alle  Studenten  olme  Unterschied  ihrer  Heimat 
die  Beneflsienkonimission  der  Universität  und  an  zweiter  Stelle  der 
Kurator.  Weitere  1200  M.  sind  zu  Unterstützungen  von  je  240  M. 
jahrUch  für  fünf  Privatdozenten  der  verschiedenen  Fakultäten  bestimmt, 
welche  eine  gedeihliche  akademische  Wirksamkeit  erwarten  lassen. ,  Da 
diese  Wirksamkeit  aber  selbstTerstAndlich  nicht  an  die  Universit&t 
HsUe-Wittenberg  gebunden  ist,  so  werden  sie  von  dem  Unterrichts- 
ministcr»  wenn  aucli  luicli  Anhörung  und  aul'  Vorsclilag  der  1  akuUätLii 
Terliehen.  Endlich  stellen  neben  einer  geringen  Entschädigung  für 
den  bei  der  Verwaltung  beteiligten  Beamten  zu  auiserordentlichen 
Unterstützungen  der  drmgend  bedürftigen  Studenten  noch  744 11  dem 
UniTersitfttskurator  und  1800  H.  dem  jeweiligen  Rektor  zur  Verfügung; 
namentlicti  der  letztere  ist  bei  seiner  Auswahl  weder  an  das  kirchliche 
Belcenntnis  der  Studierenden  noch  an  die  Grenze  des  vorgesciiriebenen 
Trienniums  oder  an  ein  bestimmtes  Verteilungsverhältnis  zwischen  den. 
einzebien  Fakultäten,  ja  nicht  einmal  an  die  preußische  Staatsange- 
lifirigkeit  gebunden. 

Der  sechste  Paragraph  des  Regulativs  vom  12.  April  1817  über 
die  Vereinigung  der  Universität  Wittenberg  mit  Halle  bestimnite,  dafs 
der  theologische  und  der  philologische  Teil  der  Wittenberger  Univer- 
sit&tsbibliothek  zum  Gebrauch  des  neuen  Predigerseminars  und  des* 
dort  schon  bestehenden  Lyzeums  zurückbleiben,  der  Rest  dagegen  mit 
allen  anderen  wissenschaftlichen  Sammlungen  und  Apparaten  in  den 
Btäitz  der  hallischen  Universität  übergehen  und,  soweit  nicht  besondere 
Süftongen  eine  Absonderung  vorschrieben,  mit  ihren  Sammlungen  v«r- 
schmolzen  werden  solle.  Nach  dieser  Vorschrift  wurde  auch  verfahren, 
wftfaiend  zwei  andere  Büehersammlungen,  welche  bisher  mit  der  Witten- 
berger Universität  verbunden  waren,  die  von  Ponickausche  und  die 
ungnrische,  in  ihrem  vollen  Bestände  nach  Halle  übergiengen.  Es  hatte 
indes  nicht  viel  gefehlt,  dals  diese  Sammlungen  in  den  Knegswirren 
der  Torhergdienden  Jahre  untergegangen  w&ren;  sie  wurden  lediglich' 
teh  die  Tatkraft  und  Umsicht  eines  Hannes,  ihres  damaligen  ersten* 
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Kustos  und  sp&imn  Hallenser  pR^essm  Biagister  GottUeb  ynHu 

Gerlach  gerettet  (s.  o.  II,  70).**) 

Im  Juli  1813  wurden  nämlich  die  Universitäts-  und  die  Ponickausdie 
Bibliothek,  vemuUich  auch  die  imgarisehe,  aas  ihren  bisherigen  RftnmeD 
in  das  Provianthaas  geschafft  und  darauf  im  Augast  noch  w  üm- 
sdiHefönng  der  Stadt  durch  Geriacb  auf  Kähnen  veriaden,  um  auf  der 
Elbe  nach  Dresden  verschifTt  zu  werden,  Sie  gelanj2:ten  indes  nur  bis 
zu  einem  Rittergute  Seuselitz  einige  Stunden  unterhalb  Meifsen  und 
biteben  dort  bis  1816^  um  dann  durch  denselben  Geriach  nach  Witten- 
berg zunickgeschafft  zu  werden.  Im  April  1817  wurde  er  nun  tob 
dem  Ifinister  beauftragt,  die  oben  bezeichnete  Aussonderung  In  der 
Art  vorzunehmen,  dals  neben  den  eigentlich  theologischen  und  philo- 
logischen Büchern  auch  alle  Werke  allgemeinen  Inhalts,  welche  zu 
diesen  betden  Wissenschaften  in  Beziehung  standen,  für  Wittenberg 
zurückbehalten  würden;  auütordem  blieben  dort  alle  Schriften,  wekhe 
schon  in  der  balltschen  Bibliothek  Torhanden  waren.  Der  hiemaeh  an 
Halle  fallende  Rest  zahlte  nur  i!444  Werke,  welche  nach  Yollendun? 
jener  mühsamen  Arbeit  mit  den  beiden  andereu  genannten  Bücher* 
Sammlungen  erst  im  April  182S  in  184  Bücheridsten  in  Halle  ankamen. 

Von  weit  grünerem  ümfimge  und  auch  mhaltlich  wertvoller  weno 
^eich  yon  beschr&nkterem  Zwecke  war  die  Ponidcansdie  Btbliothek.*^ 
Der  sächsische  Kriesrsrat  Joh.  Aug.  von  Ponickau,  geboren  am  2.  Sep- 
tember IHö,  gestorben  am  26.  Februar  1802,  hatte  nach  Ablauf  seiner 
Studien-  und  Dienstjahre  seine  Zeit  und  sein  Einkommen  zur  Anlegung 
einer  Büchersammlung  yerwendet,  welche  zun&chst  alle  Werke  uin- 
fhssen  sollte,  die  sich  auf  die  Geschichte  und  Landeskunde  Sachsmi 
bezogen,  daneben  auch  andere  Schriften  allgemein  wissenschaftlichen 
Inhalts,  namentlich  aus  der  Geschichte  der  Gelehrsamkeit  .für  ver- 
schiedene F&cher  aufoahm.  Jener  erste  Zweck  wurde  bis  tu  eioer 
annfthemden  VoUstftndigkeit  in  einer  Sammlung  von  11<*12000  Weiken 
erreicht;  zu  dem  zweiten  unter  dem  Gesammttitd  IGszeltanea  begrilCfr- 
nen  Bestandteile  der  Bibliolhek  traten  noch  als  besonders  schätzens- 
wert eine  grotse  Zahl  französischer  Flugschriften  aus  dem  achtzehnten 
Jahrhundert^  insgesammt  wol  8— 400U  Bände,  aufberdem  eine  betiidii- 
liche  Anzahl  von  Handschriften,  Landkarten,  GemAlden  und  Stegebi» 
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Von  dieser  kostbaren  Saniuilung  gieng  ein  bttiäciiLlicher  Teil  bei  der 
BescbieläuDg  Dresdens  1760  durch  Feuer  verloren;  allein  der  Stüter 
mr  unermüdlich  bestrebt,  den  Verlust  zu  ergftnzen  und  überliaupt 
den  Torrat  zu  Termehren.  Schon  1762  hatte  er  diese  BibliothelE  der 
Wittenberger  UnWersit&t  zugedacht,  deren  eigene  Sammlung  allerdings 
höchst  ungenü^'tnd  w  ai;  diesen  Vorsat/.  ITihrte  er  noch  bei  seinen  Leb- 
zeilen, vermutlich  wegen  seiner  zuneimienden  Erblindung,  von  1789 — 92 
durch  Hmüberschaffung  der  Sammlung  nach  Wittenberg  aus.  Hierbei 
übernahm  er  nicht  nur  die  Kosten  der  Übersiedelung,  sondern  auch 
die  Ausgaben  f9r  die  neue  Aufstellung  und  setzte  überdies  testamenta- 
risch eine  Summe  von  300ü  Tliulcrn  aus,  deren  Zinsen  teils  zur  Be- 
soldung eines  besonderen  Kustos  für  diese  Bibliothek,  teils  zu  ihrer 
Vermehrung  verwendet  werden  sollten  und  auch  noch  verwendet  wer- 
den. Nach  dem  Willen  des  Gründers  ist  also  diese  Sammlung  in  ge- 
sonderten Bftumen,  wenn  auch  mnerhalb  des  Gebüudes  der  hallischen 
üniversitätsbibHothek  aufgestellt,  für  welche  sie  eine  äusserst  will- 
komtiienc  Ergänzung  bildet.  Es  scheint  übrigens,  dafs  diese  Ab^onde- 
rang  während  der  Wittenberger  Zeit  nicht  so  sorgfältig  beobachtet 
und  deshalb  trotz  widerhoUer  nachträglicher  Durchforschung  Reste 
dieser  Sammlung  dort  zurückgeblieben  sind. 

Zum  Vergleich  der  Wittenberger  und  der  Hallischen  Bibliothek  in 
ihrem  frulieren  Zustande  wird  übrigens  die  Bemerkung  dienen,  dafs 
im  Januar  1807  in  der  letzteren  nach  einer  von  dem  mehrgenannten 
Uitendanten  Oaiac  Teranlafsten  Aufnahme  18  918  Werke  gez&hlt  wur- 
den; und  doch  hatte  die  FriedrichsuniTersiUt  mit  Recht  bis  auf  die 
Verwaltung  des  Kanzlers  von  HofFmann  und  die  grofsen  Bewilligungen 
Friedrich  Wilhelm  III  zur  Zeit  des  Ministers  von  Massow  über  die  ärm- 
liche Ausstattung  ihrer  Bibliothek  Klage  geführt. 

Die  ungarische  Bibliothek  war  besonders  für  die  Fortbildung  der 
Stipendiaten  aus  Ungarn  in  der  Kunde  ihrer  Heimat  bestimmt;  sie 
enthielt  deshalb  wesentlich  Werke,  welche  sich  auf  die  Geschichte, 
Statistik  und  Geographie  Ungarns  bezogen  und  war  aus  den  Abzügen 
angeschafft  und  ergänzt*  welche  jeder  Emjtlänger  eines  solchen  Stipen- 
diums ZU  erleiden  hatte.  Nach  der  Gassaischen  Stiftung  bestanden 
diese  bei  dreqAhriger  Genuisdauer  für  Jeden  Stipendiaten  m  einem 
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Dukaten  und  sedit  Hark,  bei  Verlftngeruog  des  Bexugee  in  weiteren 
«eben  Hark,  und  auISierdeni  hatte  derselbe  naeb  seiner  AnsteOang 

jäla"litli  drei  Mark  zu  p^leichem  Zwecke  einzuschicken. 

Von  den  ühriKeii  Wittenberger  Sammlung-en  kommt  hWr  noch  die 
physikalische  in  Dot rächt,  welche  iedighch  dir  glcidutamigen  in  UaUe 
einverleibt  wurde;  sie  enthielt  neben  dem  physikalisdien  ond  cbeniH 
sehen  Apparat  auch  mehrere  saubere  Modelle  technologiseher  Art  Ein 
Teil  dieser  Sammlung,  welche  von  dem  Wittenberger  Professor  Laof- 
gulh  hergestellt  vmr^  wurde  schon  1812  für  die  Hallische  Universität 
käuflici)  tTvvorla'n.  Diest'  In-triimcnte  und  Modelle,  welche  sich  iit-iKfn 
den  vorerwähnten  Fächern  auch  auf  die  Uranojrraphie  beziehen.  ?ind 
sftnunilich  wol  erhalten  und  in  brauchtwrem  Zustande,  besttsen  aber 
l>ei  der  weiteren  Entwickelung  der  beteiligten  WissenscbaAen  jetzt  nnr 
einen  immerhin  unTerftchtlichen  Wert  fQr  ihre  Geschichte. 

Endlich  ist  hier  zu  erwähnen,  dafs  aus  der  Wiltenberger  Krankfu- 
ka>se,  dem  sogenaiinteii  ic-o'-ouiii,  nach  §  13  d>  s  iiu  hrangcluhrtt'n 

Regulativs  jährUch  300  Tiiaier  un  die  Ilnllischeo  iüioikea  besondm 
tur  Verpflegung  kranker  Studenten  abgegeben  werden  sollten,  wen 
nach  §  15  noch  weitere  150  Thaler  aus  dem  bisherigen  Staat«inschu& 
für  die  Wittenberger  (Jniversit&t  traten.  Nach  %  14  wurde  die  Witteo- 
bt'rger  Wittwenkasse  mit  ihrem  Bestände  und  ihren  Verpflichtunpf^n 
/.war  gleichfaiU  nach  Halle  verlegt,  jedoch  mit  d*  r  malagtbenden  Be- 
schränkung, dafs  ihre  Einkünfte  nur  für  die  früheren  und  gegenwarügen 
Hinterbliebenen  der  Professoren  der  \Vittenbefger  Stiftung  rerwendet 
werden  dürften. 

Anmerkungeu  zu  Kapitel  16. 

1  i  Archir  de«  Minitterittow  d«*r  fte'vtü*  o.  t.  w.  Aojt^L,  Reorgsiiiistion  der  Umi. 
Hall«'  K  l  Vwl.  1. 

1»  Min.  Ai  1r.  a.  a  ('  ;  Vu^^    An  l,.  II  is. 

^'rf'li.  Siaatpjtrcli.  H  74.  L.  \,  \'n\\*tr*,  u.  bihnlioicheti*  Sach»*^  VoL  1 
4'  l  HIV.  Art  h.  E.      lü  Vol.  V  tul,  o»^. 

5)  0*'h.  StMlMrrb.  It.  74.  L.  V.  u. «.  w.;  Min.  Arch.  Vereinigung  vxtu  Wittn* 
berg  II.  HslU  I  Aht.  N.  4. 

»))  O.'b.  StMtMU-i  h.  Uli  IrtztAti^'t'tuhrt*  r  Sr«>lie  N.  6.  I>i«*  VettudifUf  der 
AoCiirht  rrfolgt«  durvh  Min.  Krl.  v.  27.  t  1618. 
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7)  IGo.  Arch.  a.  a.  O.   Die  VenetBang  der  genumten  ProfoBsoren  in  den 

Rahestand  wurde  in  dem  königl.  Erl.  v.  12.  April  1817  genehmigt. 

8)  Dekanatsakten  der  juristischen  Fakultät  Vol.  56. 

9)  Univ.  Areli.,  Cancellariatsakten  Vol.  IL 

10)  Die  Grundlage  der  Darstellung  bildet  das  zuverlässige  und  einheitlieh  ver- 
£Uete  Wefk  yon  Leop.  Witt«  Daa  Lebaa*  D.  Fr.  Ang.  Gotttrea  Tholnokt,  2  Bde 
1884.  ae.  Vgl.  das»  Hart  Kfthler  Aug.  Tholnek,  ein  LebenaabriTs,  t877. 

11)  Hegel  Encyklopaedie  der  philoeopliiBehea  WueeuBchaften,  8.  Aufl.,  Vorr. 

XI  Anm.  und  S.  591. 

12)  Dekanataakt'^n  di  r  Jurist.  Fnkult.  Vol,  48. 

13)  C.  Barries  Peter  Krukenberg,  Biographiache  Skizze  uud  Charakteristik 
•einer  Lehrthätigkeit;  Halle  1866. 

14)  Friedltnder  Ansiehten  von  Italien,  8  Bde,  1818. 

15)  K.  Roaen kränz  Yon  Magdeburg  bis  Königsberg  8.  281  ff.  und 8.884 ff. 

16)  Seidlers  Hauptschrift  ist  de  vcrsihii.^  d  i  hmiadt»] 

17)  Xeru^ontis  Oeconomicus  ^th  Ktistrrus 

18)  Guil.  Dittenbergeri  oratio  de  Carolo  Kemgio  Thuringo  vor  dem  Hal- 
liiehen  Vorlesungsverzeichnis  des  Sommerhalbjahrs  1892. 

19)  0.  Ribbeck  Fr.  Wüh.  BiteeU  I  S.  64 ff.  n.  8H. 

20)  Univ.  Arch.  Jubelfeier  des  Prof.  Schütz. 

21)  Hcinr.  Leo  Meine  Jugendzeit.  1880  nach  seinem  Tode  heransppf^ebeu. 
'2'3(  W.  Weber.    Eine  Lobensskizzo  von  Ileinr.  Weber  in  der  Deutschen 

liuud^han  1892  S.  1S3— 202.  Der  Titel  der  mit  dem  älteren  Bruder  gemein- 
schaftlich herausgegebenen  ErsUingsschrift  war:  Die  Wellonlehre  auf  Experimente 
gegründet,  Leipzig,  1825.  Der  Titel  der  Promotionaechrift  Thioria  efßcaeiae  la- 
minarum  maxime  MeMKMI»,  der  Habilitationsschrift  Ijeges  oscinatiouis  oriundae.  Auf 
der  Naturforscherversammlung  in  Berlin  1828  hielt  W.  Weber  den  sehr  beifililig 
«afgenomm«*nen  Vortrag  Ober  die  Kompf^nsation  der  ( )rgrlpft>ifen. 

23)  Vergl.  Die  Kettung  der  Wittenberger  UniversitHtsbihliothek  durch  deren 
Eoätos  Mag.  G.  W.  Gerlach.  Zar  Geschichte  des  Jahres  1813;  Halle,  1859L 
Kleinschmidt  Geschichte  des  Ktfnigr.  Westfalen  vermischt  8..  590  irrig  die 
Schicksale  der  UniTersitlLten  Halle  und  Wit   hIm  l  u 

24)  Ad.  Langguth  Johann  August  von  Ponickau,  ein  gelehrter  Bibliophile 
des  18.  Jahrhunderts;  im  Centralblatt  für  Bibliolheksweeen,  Jahrg.  VIII,  Heft  6, 
1891  S.  241—275;  vgl.  dazu  Kd.  ßoiiuier  in  der  Festschrift  zur  Feier  der  fünfzig- 
jährigen Vereinigung  der  Universitäten  Halle  und  Wittenberg  1867,  und  0.  Hart- 
vig  in  der  AUgem.  Deutschen  Biographie  XXVI  8.  410. 


Kapitel  19. 


Die  Verwaltung  und  Staatsaufsiclit. 

§  59.  Kanzler  und  Piwrektor. 

Wie  Niemeyer  wälirend  der  westfälischen  Zeit  bemüht  gewesen 
vaii  seine  MachtfüUe  und  Verantwortlichkeit  durch  Einsetzung  eines 
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Verwaltungsausschasses  tind  eines  Prorektors  zu  begrenzen  und  ^e 

Verfassung  der  T  niv  isität,  so  weit  es  die  Umstände  zuliefsen,  den 
früheren  Einrichtungen  anzupassen,  so  trug  er  nach  Herstellung  der 
preulürischen  Hemchafl  darauf  an,  dafe  er  sein  sUindiges  Rektorat  an 

■ 

einen  nach  alter  Sitte  gewihlten  Prorektor  abgeben,  aber  daa  Kanzler- 
amt beibehalten  düirfe.  Dies  wurde  gegen  das  Gutachten  des  Ober- 

praesidenten  der  neuzusammengefügten  Provinz  genehmi^rt,  welcher  seit 
Widerherstellung  der  Universität  die  Aufsicht  und  Kuratel  über  sie 
geführt  hatte  und  gern  weiter  führ»  wollte.  Der  Miniater  Ton  Schuck* 
mann  belonte  hierbei  In  seinem  Berichte  vom  27.  Dezember  1816,  da» 
die  Beftignlsse  des  Kanzlers  ganz  nach  Niemeyers  Wünschen  zu  regeln 
seien,  da  er  sich  freiwillig  des  Rektorats  begeben  habe.  Dem  wurde 
durch  den  königlichen  Erlafs  vom  4.  Januar  1817  in  der  Weise  ent- 
sprochen, dass  dem  Kanzler  die  Oberaufsicht  über  die  Universit&t,  ins» 
besondere  über  ihre  Hilfsanstalten  und  die  ganze  Vermdgensrerwaltung 
übertragen  und  dazu  das  Recht  zu  gutachtlichen  Vorschttigen  beigelegt 
wurde.  Dafs  durch  ihn  auch  der  gesammte  schriftliche  Verkehr  mit 
dem  Ministerium  vermittelt  werde,  wurde  zwar  von  Seiten  des  letzterea 
im  ganzen  streng  eingehaiten,  wogegen  die  Mehrzahl  der  Professoren 
noch  durch  lange  Zeit  ihre  Gesuche  unmittelbar  an  den  Minister  za 
richten  liebten  und  hierdurch  Rücküragen  veranlafsten,  welche  eine 
glatte  Geschäftserledigung  erschwerten  und  verduiiivelten.  Schuckni.i]i!i 
hatte  schon  in  einem  Erlasse  vom  29.  Aug.  1616  das  Amt  des  Kurators 
so  umschrieben,  dafs  er  st&ndiger  Kommissar  des  Ministers,  das  Organ 
desselben  an  Ort  und  Stelle  sein  solle.  Im  wesentlichen  war  also  der 
Kanzler  dann,  was  vor  ihm  Hofhnann  gewesen  war  und  nach  ihm  die 
Kuratoren  sein  sollten,  nur  dals  Xiemeyer  daneben  sein  Lehiaiu[,  die 
Stellung  innerhalb  des  Professorenkoliegiums  und  der  Fakultät  und 
die  Wählbarkeit  zum  Prorektor  beibehielt.^)  Niemeyer  führte  diese 
Würde  bis  zu  seinem  Tode  wenigstens  dem  Namen  nach  fort,  obsdioD 
sie  1819  durch  die  Einsetzung  emes  besonderen  RegiemngsbevoH- 
mächtigten  und  Kurators  >o  zienilicli  ihres  Inhaltes  enüteil  wurde. 
Nach  jenem  Zeitpunkt  erlosch  das  Kanzleramt. 

Durch  den  eben  gedachten  Erlafs  von  1816  wurde  also  der 
FriedrichsuniTcrsit&t  in  ausdrücklicher  Gleichstellung  mit  den  übrigen 
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preofeisehen  Universitäten  die  Wahl  ihres  Prorektors  zurückgegeben, 
gogar  ohne  den  Wahlkörper  an  den  früher  vorgeschriebenen  Wechsel 
tmter  den  Fakultäten  und  an  die  Rangfolge  der  Professoren  im  akade- 
mischen Kuiizil  zu  binden.  Um  jede  Zufällij^keil  auszuscliliefscii,  w  urde 
die  Wahl  erst  durch  eine  zweite  AbsUmmung  unter  den  dreien  ent- 
schieden, welche  im  ersten  Wahlgange  die  meisten  Stimmen  erhalten 
hatten.  Der  Gewählte  hatte  seihe  etwanige  Ablehnung  mit  Gründen 
m  unterstützen,  über  deren  Giltigkeit  das  Generalkonzil  nach  seinem 
Abtreten  durch  einfache  Abaliniuiuiife^  ohne  weitere  Verhandlung  be- 
fand. Dieser  Entscheidung  sollte  sich  der  Gewählte  unbedingt  unter- 
werfen; nur  Niemeyer  erhielt  das  Recht,  eine  auf  ihn  fallende  Wahl 
ohne  Anführung  von  Gründen  abzulehnen.  Die  Abwesenden  hatten 
ihre  Stimmen  schriftlich  und  versiegelt  an  den  derzeitigen  Prorektor 
einziiM-hicken,  auch  zug^leich  sicli  über  die  Annahme  i  Iner  etwa  sie 
treffenden  Wahl  zu  erklären.  Die  Verpiliciitung  der  Abwesenden  zu 
dieser  schriftlichen  Stimmabgabe  wurde  nochmals  durch  einen  Erhifs 
des  Mmistecs  vom  17.  Juni  1834  eingeschärft.*) 

Die  vollzogene  Wahl  war  sofort  dem  Kanzler  anzuzeigen  und  ihre 
Bestätigung  oder  die  Aiiurdnung  einer  Neuwahl  durch  den  Minister 
abzuwarten.  In  dieser  Schlulsbeslimmung  schien  eine  Abänderung  des 
uns  bekannten  Organisationserlasses  vom  10.  Aprü  1804  zu  liegen,*) 
welcher  in  9  4  allerdings  den  Vorbehalt  enthielt,  daCs  der  Oberkurator 
(—  Minister)  statt  des  gewühlten  auch  einen  anderen  ordentlichen  Pro- 
fessor vMiii  Prorektor  ernennen  dürfe,  nur  dafs  hierzu  die  besondere 
Ermächtigung  des  Königs  einzuholen  sei.  Aus  dieser  Verschiedenheit 
folgerte  m  emem  sp&teren  Streitfalle  eine  betr&chtliche  Minderzahl  des 
Professorenkollegiums,  da&  auch  bei  nicht  bestätigter  Wahl  das  Wahl- 
recht des  Generalkonzils  unbeschränkt  fortbestehe,  oder  mit  anderen 
Worten,  dafs  der  Minister  auch  mit  könisriiclier  Genehmigung  das  Recht 
nicht  besitze,  in  Nichtgenehmignng  der  getroüenen  Wahl  einen  Pro- 
rektor zu  ernennen.  Dieser  Fall  wird  später  erörtert  werden;  zunächst 
sollte  gegen  die  erwähnte  Auslegung  der  Vorgang  des  Jahres  1824 
Bpreeben,  wo  auf  königlichen  Befehl  sogar  der  schon  im  Amt  befind- 
liche Prorektor  Geseuius  seiner  Würde  enthoben  und  statt  seiner  der 

«)  Vgl.  AaiAg»  8S. 
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Staatsrat  von  Jacob  auf  drei  Jahre  zum  Prorektor  bestellt  wurde,  ohne 
diü's  (ia^  (ioneralkonzil  gegen  die  Hechtinuisigkeit  diesei  Verfahren« 
Einspruch  erhoben  hätte. 

Genug  das  Wahlrecht  der  Unirersit&t  war  io  erweiterter  FaMOf 
hergestellt  nnd  fai  dessen  erstmaliger  AosQbnng  der  geschiftsknndige 
und  besminene  Haa6  znm  Prorektor  gewfthlt,  anch  am  81.  Oetohcr 
1816  ohne  Anstand  bestätigt.  Die  neu  emgetretenen  Wittenberg«* 
Professoren  halten  j.'cbetrn,  für  diese  erste  Wahl  von  tlor  lieteihgußg 
an  dorn  Wahlakte  entbunden  zu  werden,  was  ihnen  durch  den  Erla^t 
Yom  10.  October  zugestanden  war.  DaTs  im  folgenden  Jahre  anter 
ihrer  Teilnahme  der  Wittenberger  Gmber  mit  dieser  Würde  betranl 
wurde,  ist  schon  erzAhlt.*)  Endlich  wurde  1824  durch  Ifinisterialerlalli 
die  feierliche  Begehung  des  Prorektoratswechsels  am  12.  Juli  wider 
eingeCülirt,  von  welcher  lan^«'  '  iKi  '  abjresehui  v  sr.  weil  sie  vordem 
für  die  Studenten  einen  willkoiniru  nen  Aiiluli^  geboten  l»alte,  ihre  Teil- 
nahme allzu  geräuschvoll  auch  auf  den  Stralsen  der  Stadt  kundzugeben. 

So  schien  alles  Ton  neuem  wol  geordnet,  die  altgewofante  Vcr> 
fassung  wider  hergestellt  und  ein  ruhiger  Gang  des  ümTertjUtslebens 
unter  dem  angestammten  Herrseherhause  des  erlauchten  UniTcrsitits- 
^Tümicrs  verbürgt;  die  Zahl  der  Studenten,  \v<'lrlie  \f<\2  wt-nv^  üb^T 
oüü  betragen  hatte,  hob  sich  stetig  und  hatte  lbl9  aciion  wider  die 
Höhe  von  fa-t  äUÜ  erreicht.  Da  wurde  auch  unsere  FriedrichsuniTersität 
▼on  einer  Bewegung  berdrt,  welche  sich  rasch  über  die  meisten  deot* 
sehen  Hochschulen  ausgebreitet  hatte  und  ursprünglich  aus  reinen  und 
selbst  löblichen  Antrieben  entstanden  bald  so  yiel  Trübes  und  Besorg- 
liches  niil  zu  führen  sriiien.  dafs  sie  die  deutschen  Rejrierunjren 
zu  ernstlicheni  Einächredeti  und  zu  einer  wesentliclien  Lioge^taUung 
der  akademischen  Verwaltung  durch  Einsetzung  eines  mit  besonderer 
Vollmacht  ausgerüsteten  Regierungsbeamten  bewog.  Diese  Einrichtung 
war  anAnglich  nur  als  Torübergehend  gedacht;  sie  sollte  aber  Dank 
der  Torheit  von  Terschiedenen  Seiten  fast  ein  Menschenalter  wihrai 
und  er«t  «iann  weichen,  al-  eine  neue  allprenieinere  und  atürnii-chere 
Bewegung  mit  anderen  Schranken  auch  diese  Fesseln  der  akademischen 
SelbstTerwaltung  sprengte. 

•)  Siebe  otMo  II,  56. 
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I  60.  Die  dentoelie  Bursehenselukft. 

Der  vaterländische  Kampf  von  1813/14  mit  seinen  hohen  Zwecken 
und  seinen  trotz  aller  Zwischenfälle  reichen  Erfolgen  hatte  den  Sinn 
des  deutschen  Volks  gehoben  und  veredelt;  er  hatte  zugleich  die  lioff- 
mmg  erweckt,  da6  so  grolke,  so  freudig  dargebrachte  Opfer  den  Deut- 
sehen  auch  den  inneren  Freden,  eine  engere  Gemeinschaft  und  eine 
lebendigere  Beteiligung  am  staatlichen  Leben  bringen  würden.  Es  wäre 
I     unvcr^tautllich  gewesen,  wenn  diese  Getülile  in  der  akademischen  Jugend, 
I     aas  welcher  eine  namhafte  Zahl  mit^restrittcn  und  mitgeblutet  hatte, 
I    nicht  einen  besonders  starken  Widerhall  gefunden  hätten;  bat  doch 
I    die  Jagend  das  sch5ne  Vorrecht,  die  Forderungen  und  Verfaeiftungen 
des  Lebens  ideal  aufzufassen  und  über  seine  notwendigen  Härten  und 
Engen  uubeküiimiert  hinwegzusehen.    Hierzu  schien  sie  in  jener  Zeit 

I 

I  ;o?ar  besonders  berechtigt,  da  der  gewaltige  Ethiker  in  seinen  Reden 
die  Widergeburt  und  die  Befreiung  des  Vaterlandes  vor  allem  von  der 
Tstkraft  der  Jugend  abhängig  gemacht  hatte.  Von  solcher  Stimmung 
moftte  auch  die  nachwachsende  Studentenschaft,  welche  die  Waffen 
noch  nicht  zu  führen  verniotjhLc,  um  so  lebhafter  ergriffen  werden,  als 
sie  dieselbe  mit  Emst  durch  ihre  gereifteren  von  dem  Schlachtfelde  in 
die  Hörsäle  heimkehrenden  Genossen  vertreten,  in  ihnen  die  lebendigen 
Master  vaterländischer  Kraft  und  Gesittung  vor  Aagen  sah.  Es  war 
lObUch,  dafs  dieser  Jugend  schaal  und  abgeschmackt  erschien,  was 
vordem  als  studentischer  Brauch  in  Ehren  gehalten  wurde,  und  es 
war  zweckgemäfs,  daTs  sie  sich  zur  Ausnierzung  der  Misbräuche,  zur 
Pflege  edlerer  Gesinnung  in  möglichst  grofse  Gememschaften  zusammen- 
nsdilieften  und  su  stärken  suchte.*) 

I 

I  Aus  solcher  Sinnesweise  gieng  die  Stiftung  der  allgemeinen  deut- 
I  «dien  Burschenschaft  in  Jena  am  12.  Juni  181;')  hervor;  abtun  und 
abschaffen  wollten  die  Mitglieder,  was  ihnen  am  Studentenleben  kin- 
diseh  und  verwerflich  erschien,  auflösen  die  sich  befehdenden  Sonder* 
Verbindungen  in  eine  allgemeine  Studentenschaft  lind  sich  selbst  vor* 
bereltefi,  um  das  befreite  Vaterland  und  die  eigene  Ehre  zu  schützen. 
War  die  VorsttUung  über  die  Wege,  auf  welchen  dieses  edle  Ziel  er- 
reicht  werden  könne,  noch  verworren  und  uxü>egrenzt,  so  hatten 

I 
I 
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\vt'ni;:>lt  t>s  in  ilir  hesliinnile  politische  Zweck» •.  ;.Mr  solche  welche  -uh 
etwa  gegen  die  t  ür»teii  wenden  sollten,  um  weniger  Raum,  aU  di^- 
Fürsien  noch  Dicht  einmal  in  der  Lage  gewesen  waren,  über  das  Mafi 
der  za  gewährenden  slaatlichen  Freiheit  sich  la  erklAreo.  Die  Vcr> 
fiusung  des  deotscfaen  Bundes  war  ohnehm  allgemein  und  nnbcstimnl 
genu^,  um  ungeschulten  Köpfen  noch  alle  Hoffnung  tu  lassen,  und 
d'w  Gefahr  radikaler  Einheil  lag  um  so  ferner,  als  kurzsichtige  un«! 
befaniJcrH'  Historiker  jener  Zeit  bemüht  waren,  die  Gemüter  mit  Ab- 
neigung gegen  Freufsen  zu  erlülleii.  welches  doch  vor  allen  der  Zeit 
und  dem  Grade  nach  iür  die  Befreiung  des  Vaterlandes  seine  lürafl 
und  sein  Blut  geopfert  hatte. 

Die  preufsischen  Staatsmänner  sahen  deshalb  jenen  Vorgingvo 
unter  der  akademischen  Jugend  zunächst  ziemlicii  gelassen  zu:  der 
Minister  tordrrle  /war  am  21.  Juni  1>>17  Bericht  über  dio  l.ur--  i 
sciiattitche  Vi  rbindung  Teutonia,  welche  sich  in  Halle  hereiU  X^l-k  ge- 
bildet hatte,  hielt  sich  dann  at>er  nach  seiner  Verfügung  Tom  10.  Juli 
oicbt  Teranlalstt  durch  wettere  Ma&regeln  dieser  Erscheinung  grüCkve 
Wichtigkeit  zu  verschaffen,  da  die  angezeigten  TatMchen  zu  unbestimmt 
seien.  Auch  der  Prorektor  Grober  antwortete  am  23.  October  de««. 
Jaiire>  aut  cinr  Antrai^'e  aus  Breslau,  dafs  ein  {»olilisc  iit-r  Zweck  der 
Teutonia  sicii  mcht  ergeben  liabe,  und  iiocii  in  einem  Berichte  vom 
16.  Januar  1Ö19  glaubte  er  derartige  Verbindungen  als  ganz  natürlich» 
wo  nicht  gar  für  lobenswert  erklären  zu  dürfen.  Ja  andere  meinten 
die  Teutoniat  obschon  sie  sich  nach  mehreren  Hoebscbulen  Terbcettct 
hatte,  bei  ihren  engeren  landsroannschafltieben  Formen  überhaupt  ak 
eine  echte  Burschensthafl  nicht  aiierkemirn  zu  kr.micn.  '/uiiia!  sie  «ich 
von  jedem  AnsclilulV  an  du  IcH'^n^er  fern  gehalten  iiatte.  .Nach  eioettt 
Berichte  des  hallisctien  Landrais  Streiber  vom  7.  Aug.  1^16  hatte  sie 
sich  in  Folge  von  Streitigkeiten  schon  1$10  aufgelM»  und  da  sie  den 
Verlangen  nach  weiterer  Vereinigung  nicht  gerecht  geworden  war,  so 
(Heng  man  erst  jetzt  in  Halle  an  die  Bildung  einer  allgemeinen  Bündchen- 
sehaA,  welche  tlaim  fiLiUth  mit  dvn  liui?<  hvii>chanen  anderer  l'nivor- 
sitäten  in  Vtrbindung  trat.  Dies*e  unifaüle  nach  Slreibers  Anzeige  dtro 
grufsten  Teil  der  Studieren  dm;  9ie  habe  aul  die  allgemeine  Gesittung 
vorteilhaft  eingewirkt,  so  dafs  die  alte  Renommisterei  verschwunden 
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und  seit  einem  halben  Jahre  keine  Karzerstrafe  verhängt  sei>)  Das 
war  die  Zeit,  in  welcher  K.  von  Raumer  sich  mit  den  besseren  Zielen 
der  Burschenschaft  befreundete,  ihre  Ausschreitungen  aber  misbilligte, 
QDd  wahrlich  wenn  sie  den  Zweck  verfolgte,  welchen  Leop.  Haupl 
(a.  a.  O.  S.  8S)  ihr  noch  1820  heimaft,  eine  allgemeuie,  Offentlicfae, 
efaristlichtentsehe  Verbmdung  zu  sein,  welche  in  eich  die  studentischen 
ünterschiodp.  den  Pennalismus,  schliefslich  den  Zweikampf  aufheben 
wolle,  so  brauchte  man  ihretwegen  keine  Besorgnis  zu  hegen. 

Denselben  Zweck  und  dieselbe  gute  Wirkung  hatte  zunficfast  auch 
die  Jeneneer  Burschenschaft^}  Allein  es  kann  nicht  befremden,  dafi 
so  löbliche  und  doch  so  wenig  begrenzte  Unternehmungen  sieb  bald 
minder  günstig  entwickelten  und  dals  die  Tcilnrlinier  durch  die  Un- 
klarheit über  ihre  Kraft  und  ihre  Mittel,  durch  den  Ehrgeiz  einzelner 
Mitglieder,  sp&ter  auch  durch  verkehrte  Mafbnaiunen  der  Obrigkeit  in 
lUscbe  Bahnen  und  zu  yerwerfliehen  Schritten  gedrfingt  wurden.  Zu* 
Iiiehst  nahmen  dodi  die  bursehenschafUichen  Reden  und  Verhandlungen 
einen  ungebürlichen  Raum  im  akademischen  Leben  ein  und  mit  den 
wiüerholten  Beratungen  über  Formen,  denen  man  einen  fruchtbaren 
Inhalt  nicht  zu  geben  wüste,  wurde  allzuTiel  Zeit  und  Kraft  vergeudet. 
Da  zodem  die  begeisterten  Burschen  durch  emige  ihrer  Lehrer  hi  dem 
GefOhle  ihrer  ^JIHchtigkeit  noch  bestärkt  wurden,  so  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dafs  sie  dem  Übermut  und  der  Unlenksamkeit  weit 
über  das  der  Jugend  zugestandene  Mafs  verfielen. 

War  dies  schon  an  sich  bedenklich,  so  erregte  es  nach  aulsen  hin 
um  Bo  größeren  Anstof^  als  es  sich  mit  emer  anderen  im  Kerne  gleich- 
faDs  IdbHchen  Bewegung  berOrte  und  durchdrang,  welche  in  ihrer  Er- 
scheinungsform die  Verachtung'  aufserer  Sitte  mehr  als  billig  zur  Schau 
trug.  Es  war  erklärlich,  dafs  der  ehrliche  Polterer  Jahn  auch  nach 
dem  Feldzuge  gegen  das  W&lschtum  in  jeder  Gestalt  wetterte;  da£s  er 
sber  die  Jugend,  welche  doch  auch  zum  Anstand  und  zur  Bescheiden" 
kdt  erzogen  werden  soll,  in  der  preulklschen  Hauptstadt  und  unter 
den  Äugen  des  zurückhaltenden  Küiiigs  zur  Derbheit  wo  nicht  zur 
Ungeschliffenbeit  in  Tracht  und  Haltung  geradezu  anleitete,  musle 
einiges  Mistrauen  gegen  das  von  ihm  vertretene  Deutschtum  erwecken. 
INeses  geflissentliche  Abtun  ftuiäerer  Sitte  gieng  nun  mit  der  Tumerei 
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IUI  die  nurschemcbafi  über.  Hcirir.  Leu  erzahii  mit  ergeLzliciier 
Selbsiverspoitung  Ton  dem  seltsamen  Eindruck,  welchen  er  auf  seinen 
BonchentUirten  mit  seinem  ftafseren  Auftreten  in  gebildeten  Hiusem 
hervorgerufen  habe. 

Diese  Wunderlichkeiten  mochten  belftcfaelt  und  überwunden  wer- 
den; allein  die  ungestüme  Jusrend  vnlanu't^^  nach  einer  1  tätigunu». 
mindestens  nach  einer  ötientiichen  und  lauten  Kund<^'>'bung  ihrer 
fühle,  weiche  zu  einer  weiteren  Erhilzunt^  der  Köpfe  führte  und  dM* 
Unbesonnenen  zur  nichtgewolitent  die  Ehrgeizigen  und  Berechnenden 
zur  be wüsten  Cliertretung  der  Gesetze  bewog.  So  kam  es  zuerst  l^^l  7 
zu  dem  in  seinen  Einzelheiten  nicht  vorbedachten  Wartbnrgfeite, 
welches  trotz  des  1  herschwan^'s  der  Reden  allenfalls  halte  von  dm 
Hegierungeii  übersehen  werden  und  m  eme  Ernüciiterung  auslaufen 
können,  wenn  nichi  iiierbei  der  eitle  und  in  staatliclien  Dingen  vöUijr 
unwissende  iMafsmann  durch  seine  alberne  Bücherverbrennung  einfluf»* 
reiche  Mftnner  schwer  beleidigt  und  der  Jenenser  FHes  durch  unbc* 
dachte  Worte  den  Argwohn  erregt  hfttte,  dafs  die  Torheiten  der  Stu» 
dtiitca  vuji  ihren  Lehrern  gebtliii^t,  wul  -.ir  ant'esliftet  würden.  An- 
dererseits war  es  ein»-  Ituiopische  Nolvv»'ndi^'keit,  dais  die  Feurigeren 
alsbald  vom  Wort  zur  lat  übergehen  wollten  und  ohne  Ver-ständni-* 
der  obwaltenden  Schwierigkeiten  verräterische  Ab:*ichten  bei  den  Re- 
gierungen witterten,  welche  mit  der  Verkündigung  einer  freieren  Ver- 
fassung z5gerten.  Hatte  doch  selbst  ein  Siann,  wie  Uhland«  schon 
1^16  in  einem  übrigens  schonen  Gedicht*)  die  Fürsten  der  Säumi^rkv.t, 
ilie  Völker  il«  s  Man^^'Is  an  Mut  bi  schuldi^'t,  ob>clion  der  Anteil  d»*r 
Schwaben  an  dem  deutschen  Freiheiiakriege  ein  sehr  mäfsiger  ge* 
wesen  war. 

Jene  ersehnten  Taten,  welche  sich  doch  nur  in  gewaltsamer  Er* 
zwingung  der  verheilsenen  Volksrechte  ausdrücken  konnten,  durften 

selbstverständlich  nicht  öfTt-ntlich  anj:eküniliirt  werdt  n.  So  bildet»n 
sicti  dffin  iiiiitiltalb  tier  all^'emeiiit.n  iaa.»«.  la-u-^ciiaU  und  ganz  im 
Widerspruch  zu  ihren  ursprünglichen  Grundsätzen  geheime  Kreise,  wie 
die  Schwarzen  in  Giefsen;  es  kamen  die  Bewusten  und  Unbedingten 
und  vor  allen  unternahm  und  verstand  es  Karl  Folien,  seit  PHvat* 
docent  in  Jena,  die  gerade  Denkweise  der  Burschen  in  ihr  ÜegcnteU 
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in  verkehren  und  dn  Zerrbild  der  Pflichtentefare  zu  entwerfen,  welches 
die  Überzeugung  und  das  Belieben  des  Einzelnen  über  das  allgemeine 

Siltengebot,  natürlich  um  so  viel  mehr  über  die  Staatsgcsetze  zu  stellen 
iiefahl.  In  gährenden  Gemütern  konnte  die  Fruclit  solcher  Saat  nur 
das  Verbrechen  bis  zum  Aufruhr  und  zum  Morde  sein;  Sands  böse 
Tat  am  23.  März  1819  muste  allerdings  die  Regierungen  zum  ernstesten 
Naefadenken  aufrufen,  wie  solcher  Verführung  der  jugendlichen  Ge- 
wissen zu  steuern  ??ei.  Wie  einige  übrigens  mit  keinem  Namen  ver- 
seiieoe  Denksciirüten  im  preulsisehen  Staatsarciiiv  beweisen,  hatte  man 
im  Unterrichtsministerium  die  Gefahr  schon  vor  der  Ermordung  Kotze* 
boes  erkannt,  ohne  noch  zu  bestimmten  Entschlüssen  über  die  Art 
der  Abwehr  gediehen  zu  sein.^)  Ja  wenn  ein  öffentlicher  Lehrer  der 
Theologie,  wie  der  sonst  keineswegs  hitzige  de  Welte,  im  Mitgefühl 
mit  dem  über  Sands  Mutter  gekommenen  Leide  sich  so  weit  vergessen 
konnte,  die  Mordtat  bedmgter  Weise  als  einen  Ausflufs  der  Gewissens- 
treue  anzuerkennen,  so  war  der  Verdacht,  dals  die  Universitäten  unter 
Mitschuld  ihrer  Lehrer  die  Pflegest&tten  des  Aufruhrs  seien,  einiger- 
nuUsen  verzeihlich. 

Von  ähnlicher  Anschauung  ausstellend  und  ohnehin  durch  seine 
Gemütsart  und  sein  früheres  Geschick  zum  Mistrauen  geneigt  hatte 
Friedrich  Wilhelm  lU  schon  am  7.  Dezember  1817  erklftrt,  ohne  An- 
stand diejenige  Universitftt  aufheben  zu  wollen,  auf  welcher  der  Geist 
der  Zügellosigkeit  nicht  zu  tilgen  sei;  dazu  ängstigte  die  Erinnerung 
an  die  mit  ihren  Folgen  kaum  überwundene  französische  Revolution 
die  Gemüter  der  Staatsmänner.  Somit  gelang  es  Metternich,  der  die 
Gefährlichkeit  der  deutschen  £inheit  und  des  preußischen  Wachstums 
fSr  sein  Oesterreich  allezeit  klar  erkannt  bat,  zuerst  in  Teplitz  den 
König  von  Preufsen,  dann  in  Karlsbad  die  deutschen  Fürsten  zu 
Zwan^'smafsregeln  wie  überhaupt  gegen  die  politischen  Regungen  des 
deutschen  Volkes  so  insbesondere  gegen  die  Universitäten  zu  über- 
nden  und  diesen  durch  eine  übereilte  Abstimmung  am  20«  September 
1819  in  der  Bundesrersammlung  die  gesetzliche  Form  und  Anerkennung 
ai  verleihen. 

Diese  am  18.  Otlober  dess.  J.  in  Preufsen  verkündigten  Beschlüsse 

bestimmten  in  ihrem  zweiten  Abschiült,  daXs  bei  jeder  Universität  eui 
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mit  atiXberofdeDtlichen  BefugDissen  Tersehener  Regieraogsbeamter  an- 
zustellen sei«  welcher  Aber  die  streogste  Vollzieliaiig  der  besteheodai 
Gesetze  und  Disdplinar-Vondiriften  zu  wachen,  den  Geist,  in  wdcbein 

die  akademischen  Lehrer  bei  ili  n  Vorträgen  verfahren,  sorgfältig  zu 
beobachten  und  demselben^  jedoch  ohne  unmittelbare  Einmischung  in 
das  Wissenschaftliche  und  die  Lelmnethoden»  eine  heilsame  auf  die 
kOnfUge  Bestimmung  der  studierenden  Jugend  berechnete  Richtung  zu 
gehen,  endlich  Allem,  was  zur  Beförderung  der  Sittlichkeit,  der  guten 
Ordnung  und  de-  uufseren  Anstandes  unter  den  Studierenden  dienen 
könne,  seine  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  zu  widmen  habe.  Die 
Bundesregierungen  wurden  verpflichtet,  die  Lehrer  an  den  Universi- 
titen  und  Schulen,  falls  sie  ihren  rechtmäihigen  Ehifluik  auf  die  lugeod 
zur  Verbreitung  verderblicher,  der  öffentlichen  Ordnung  und  Rulle 
feindseliger  oder  die  Grundlagen  der  bestehenden  SLaülsL'inriLhtun^en 
untergrabender  Lehren  luisbrauchten,  auf  Antrag  des  HegierutiL  I  cvoll- 
mfichtigten  sofort  und  ohne  Beachtung  formaler  Hindemisse  aus  üirem 
Amte  zu  entfernen  und  mrgeaads  wider  anzustellen.  Die  Gesetze  gegen 
unerlaubte  Studentenverbuidungen,  besonders  gegen  die  seit  einigen 
Jahren  gestiftete  allgemeine  Burschenschaft  sollten  unter  wachsamer 
Einwirkung  der  Regierungsbevoiimächtigten  um  so  strenger  aufreiht 
erhalten  werden,  als  diesem  Verein  die  schlechterdings  unzulässige 
Voraussetzung  emes  fortdauernden  Verkehrs  zwischen  den  Terschiedenen 
Universitäten  zum  Grunde  liege.  Kein  Student,  welcher  fortan  sich  sa 
verbotenen  Verbindungen  beteilige,  solle  später  zu  einem  öffentHchen 
Amte,  ja  im  Falle  seiner  V  erweisung  niciit  einmal  zu  weiterem  Studium 
auf  anderen  UniTersit&ten  zugelassen  werden. 

Zur  Ausführung  dieser  VorBchriften  wurden  nun  die  an  den  preul^ 
sehen  üniversitAten  neueingesetzten  auikerordentlichen  Regierungs-Be- 
volhnächtigteu  aia  18.  November  dess.  J.  mit  einer  genauen  Geschäfts- 
anweisung versehen,  welche  ihnen  eine  ausgedehnte  und  tief  ein- 
greifende polizeiliche  Macht  über  die  Universit&t  einräumte  und  die 
Beschlösse  der  akademischen  Behörden  ihrer  BesUtigung  oder  auch 
Verschftrfling  zuwies,  kurz  die  Begrenzung  und  Ausfibung  der  aka- 
demischen Zucht  wesentlich  lu  ihre  Hand  leg"te.  Namentlich  sollteO 
sie  entscheiden,  wenn  der  UniversitätsriciUer  und  der  Senat  oder 
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andererseits  die  akademischen  Behörden  und  die  Ortspolizei  über  die 
Behandlung  studentischer  VergehungeA  unter  einander  nicht  überein- 
sümmten.  Was  die  alten  Gereebtsame  der  UniveisHäteii  noch  mehr 
dnrefabracb,  die  RegiemngtbeToUinftditigten  wurden  beftigt,  bei  Sftumig^ 
keit  der  Universitätsbehörden  die  Bfitwirkung  der  am  Orte  befindlichen 
Gerichtshöfe  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  auch  erforderlichen  Falls 
die  akademischen  und  die  polizeilichen  Behörden  zu  gemeinschaftlicher 
Verbandlimg  unter  ihrem  Vorsitz  ztt  Tefeinlgen,  Sie  sollten  ferner  sich 
von  der  Beschaffenheit  der  Lehrrortrfige  die  erforderliche  Kenntnis 
▼erschaffen,  den  Dozenten  die  nötigen  Bemerkungen  hierüber  mitteilen 
Uiid  über  die  Anstellung  uirI  Beförderung  der  Professoren  wie  über 
die  Zulassung  der  Privatdozenten  dem  Minister  ihr  Gutachten  ein- 
leichen.  Zu  besserer  Beobachtung  wurden  sie  erm&chtigt  den  Sitzungen 
der  Fakultäten  beizuwohnen  und  sie  durch  den  Dekan  zu  auiser^ 
ordentlichen  Versammlungen  berufen  zu  lassen.  Weiter  sollten  sie 
zur  Beförderung  der  Sittlichkeit,  der  {rutcn  Ordnung  und  des  äufseren 
Anstandes  unter  den  Studenten  den  unter  ihnen  herrschenden  Geist 
and  Ton  fortwährend  beobachten  und  selbst  Einflufs  darauf  zu  ge- 
wimien  suchen«  unanständige  Thicht  und  anstölkiges  Betragen  durch 
Anzeige  und  Bestrafung  der  Zuwiderhandelnden  beseitigen,  die  Be- 
schlüsse über  die  Verleihun^^  der  Freitische  und  sonstigen  Unter- 
stützungen durch  ihre  Unterschrift  bestätigen  und  monathche  Berichte 
über  den  auf  der  Universität  waltenden  Geist,  die  Besdiaffenheit  der 
Sitten  und  etwanige  Vergebungen  gegen  die  Zucht  an  den  Münster 
erstatten.^) 

Um  nun  diesen  Beamten  neben  ihrer  weitreichenden  polizeilichen 
Aufisicht  und  Verantwortlichkeit  auch  eine  innedicb  lördemde  Fürsorge 
fär  die  Universitäten  zu  ermöglichen  wurden  sie  zugleich  zu  ihrem 
Kurator  ernannt  Für  diesen  Teil  ihrer  Obliegenheiten  wurden  sie  am 
21.  November  1B19  mit  besonderer  Anweisung  versehen;*)  es  genügt 
hier  aus  ihr  In  rvorzuheben,  dal'b  aie  iia  wesentlichen  die  Pflichten  und 
Befugnisse  der  früheren  Kanzler  widerholt,  daneben  den  Kuratoren  die 
besondere  Verwaltung  der  HUfsanstalten^  als  Bibliothek,  Kliniken  und 


*)  Abgedniekt  o^t  cl«in  EiaflUunuu^Kbzeibeii  in  Aul.  44. 
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somligor  Lehrinstitaie,  die  Anfertii^ung  der  Vonunsehlftfr«,  die  Anftieht 

über  die  Kasse  überträ;«'!  uiul  den  gesammlen  amtlii  h» n  >chnflv*Tkehr 
zwisch»  II  der  l'nivtTsitäl  und  dem  Minister  durcit  sie  veriiuüt-ll  wi-*en 
wilL  Den  Kuratoren  wiirdo  hierdurcli  ein  weites  Gebiet  teilnehmender 
Fürsorge  gedlfoet,  so  sehr  sie  auch  im  einzelnen  an  die  Entscheidon; 
des  Ministers  gebunden  waren.  Für  manche  Vcrwaltungssweige  i^t 
übrigens  diese  Abh&ngigkeit  durch  spätere  Bestimmungen  gelockeH 
un(i  die  Selbständigkeit  wie  die  Verantwortliclikeit  der  Kuratoren  um 
ei»eij-o  vi».'|  (Tut'ilert. 

Die  nädisten  Folgen  der  bundtstüglidjen  Beschlüsse  schienen  vor- 
erst den  erwarteten  Erfolg  zu  haben:  am  26.  November  lt<VJ  Idele 
•ich  die  Jenenser  Burschenschaft  feierlich  auf.  Allein  Karl  Augu«t 
von  Weimar  behielt  doch  Recht  mit  setner  schon  vor  zwei  Jahren  ao«* 
gesprochenen  '  Warnung,  dafs  Argwolm  und  gewaltsame  Mafm^relB 
Deutstlil.iiid  verwirren  würdm.  Miiidciltiis  dit-  jugeadlichcn  iitmüter 
wurden  verwirrt,  als  sie  unterdrückt  sahen,  wozu  sie  vor  kurzer  Zeil 
geglaubt  hatten  sich  öffentlich  und  ohne  Scheu,  ja  unter  haitier  Zu* 
stunmung  eines  hochherzigen  Fürsten  bekennen  za  dürfen.  Denn  von 
dem  Sabdschen  Frevel  wandten  sie  sich  ab,  von  den  Follenschen  Yer*^ 
fühningskönsten  wüsten  die  wenigsten  unter  ihnen;  sollten  sie  no 
[t!<'t7.licli  aufgeben,  was  aua  Li.'lic  zum  \';it<'t laiulc  cnt-|'riiii;jeii  war 
und  was  sichtlich  das  studcntisciie  Leben  und  Denken  geremigt  und 
veredelt  hatte?  Nicht  alle  meinten  dieses  tun,  dem  ananahmsloseo 
Verliot  so  streng  sich  fügen  zu  müssen.  Vielmehr  gerade  jetzt  taten 
einzelne,  was  nun  wirklich  widergesetzlich  war;  sie  traten  zu  ge- 
heimem Bunde  zusammen,  der  die  alten  Ziele  auf  einem  freilich  ^anx 
verkt  lirl'  ii  Wege  verfolgen  wc»!Ile.  I)i  nii  war  sein  Slrcb*  ii  *-m  rieht  ig»-*, 
so  durtte  es  sich  nicht  auf  v«  i  lior^-  ii' n  Wegen  und  in  Luizelvereinr^D 
im  Gegensatze  zu  der  früher  bekannten  Öffentlichkeit  und  der  in  An- 
spruch genommenen  allgemeinen  Studentenschaft  durchsetzen  wollen; 
und  so  ungef&hrlich  und  unbedeutend  im  Grande  das  Tun  der  neu« 
gebildeten  Burschenschaft  blieb,  so  wirkte  das  Geheimnis  an  sich 
ebenso  huI  h  k.»nd  al«  verfuiirt.iid.  Es  «ollle  sich  bald  ;^eigeii,  uais  dj«- 
jungen  ilerzen  nunmelvr  allerlei  Auswege  sucht»^n.  um  sicli  mit  dem 
Gesetze  und  ihrem  Gewissen  abzulinden,  wol>ei  denn  die  Cieradlieit 
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des  aittlicben  Geföbls  nicht  gewinnen  konnte.  Dassidbe  Geheimnis 
foleiiete  aacb  zu  weiter  gehenden  Plänen,  welche  nicht  mehr  durch 

die  Öffentliclikeit  bescluäiikt  und  berichtigt  wurden,  so  dafs  sich  fortan 
innerhalb  der  Burschenschaft^  wenn  auch  nicht  an  allen  Universitäten 
ood  nicht  überall  in  gleicher  Art  und  Starke  Kreise  zusammenschlössen, 

'  deren  Ziele  sich  weder  mit  den  Zwecken  der  Üniveraitftt  Tertragen 
noch  Ton  Staatswegen  geduldet  werden  konnten.  Neben  diesen  6e- 
heimstälten  untersclieiden  die  Erkenntnisse  des  Breslauer  und  des 
Berliner  Ubergerichts  tatsächlich  zutreffend  zwischen  den  zur  Tat  auf- 
gelegten Germanen  und  den  auf  innere  und  allmähliche  Vorbildung 
bedachten  Arminen;  es  war  ein  nener  Widerspruch  und  Keim  des 
Verderbens  fOr  die  Burschenschaft,  dafs  beide  Zweige  xumal  in  Jena 
«ich  auf  das  bitterste  befehdeten.  Man  hätte  sie  freilich  bei  dieser 
Zerklüftung  für  um  so  ungefährlicher  halten  sollen  und  doch  wurden 
sie  in  den  amtlichen  Erlassen  wie  in  den  Untersuchungen  weit  harter 
behandelt  als  die  gleichfalls  verbotenen  Landsmannschaften,  vor  denen 
»e  nicht  mit  Unrecht  manches  yoraus  zu  haben  glaubten.  Treitschke 

'      urteilt  freilich  richtig,  dafs  die  wahre  Keuschheit  mit  ihrem  Selbstruhm 

'  unvprträi,'lich  sei;  gieiciiwol  hielt  man  in  der  Burschenschaft  strenger 
auf  Sittlichkeit  als  in  den  Korps,  und  hierin  lag  ein  weiterer  und  zwar 
miTeriehtlicher  Antrieb  für  ihren  Znsammenhang  und  Fortbestand. 
Auch  die  akademischen  Behörden  konnten  in  dem  halb  begütigenden 
Erlasse,  durch  welchen  ihnen  die  Einsetzung  der  neuen  Vorgesetzten 

'  angekündigt  und  die  VortrefTIichkeit  der  erwählten  Männer  angepriesen 
wurde*)  keinen  Ersatz  für  die  starke  Schmälerung  ihrer  bisherigen 
Selbst&ttdigkeit,  keine  Schftrfong  ihrer  Verantwortlichkeit  erblicken;  von 
Herzen  haben  sie  die  argwöhnische  Überwachung  der  Jugend  nicht 
tmierstützt  und  der  Kanzler  Niemeyer  klagte,  dafs  er  in  der  Stille  bei 
Seite  geschoben  sei.  Auch  war  die  neue  Verwaltungr  nicht  überall 
taktvoll,  und  es  kam  über  die  Jugend,  wenn  auch  nicht  ohne  ihr  Ver- 
sebttldeD,  viel  Leid  und  Thränen,  welche  bei  grölserer  Unbefangenheit 
und  henlicherem  WolwoUen  der  Au&ichtsbehörden,  bei  besserem 
Versttndnis  der  jugendlichen  Natur  sich  wol  hätten  verhüten  lassen. 


*)  &  AaUge  44  A  and  B. 

I 
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Efai  mM  mntichtiges,  endehendet,  TorbeiigeDdef  Vcrlklireii  war  iside« 

bei  Beamten,  welcfie  dem  eigentlichen  üniver^itStsIeben  bi9h<»r  fi*rner 
slamif>n.  uiii^o weniger  zu  erwarten,  als  in  i*reuiÄ<in  weoig^letis  zwar 
nicht  AUcDätein,  aber  der  Minister  des  Innem  ond  die  Untersuchung»* 
kommiflsion  sei  es  ans  eigner  Überteugimg  oder  ans  Furcht  vor  den 
kftnigUchen  Rfigeo  immerfort  za  eifriger  Verfolgung  antriebeo. 

I  61.  Dar  Begltrugabaf  oDmicfctista  od  ila  HaUener 

UitemehmgeB. 

War  der  anfterordentUche  Regierongsberolhnächtigie  mit  der  Anl^ 
sieht  Aber  die  ganie  UniTenitit  emscUielsUeh  des  Lehrkfttpeis  bcwif- 
tragt,  so  galt  es  anAerdem  die  akademisehen  Behörden  innerhalb  ihres 

Amtskreises  zu  strafferer  Zucht  über  die  Studenten  anzuhalten,  ihn«  n 
die  hierzu  nötigen  Mittel  zu  gewähren  und  die  Betugnisse  aller  dit^^vr 
Verwaitung&stellen  unter  einander  und  ge^^en  dtii  Hegicrung&b^voil- 
mAchtigten  klar  absogrensen.  Dies  geschah  durch  k6nigttcbe  Verord- 
nung vom  16.  NoTember  1819  über  die  klbifUge  Verwaltung  der  akada* 
mischen  Disdplin  und  Poliieigewalt  bei  den  UnifersitAten,*)  dcf«n 
wichtigste  Neuerung  in  der  Einsetzung  eines  eigenen  Universitätsrichters 
an  Stelle  des  bisherigen  Syndikus  l^tslaml.  Dieser  UniversitäL»ricljl«rr 
sollte  selbst  kein  Professor,*)  aber  bevorzugtes  Mitglied  des  akademischen 
Senats  und  für  alle  erheblicheren  Vergehen  der  eigentliche  und  liemftdi 
ielbstAndige  Trflger  der  Zuchtgewalt  sem;  su  diesen  schweren  mien 
wurden  namentlich  Zweikftmpfe,  IftUiche  Beleidigungen  der  Studenten 
unter  einander,  Beleidigungen  ihrer  Lehrer  und  der  Obrigkeit.  Auf- 
wiegelei, l^nruhrstiflun^'  uiui  Teilnahme  an  verbotenen  Verbnidiingtii 
gerechnet,  letztere  soweit  ihre  Ahndung  der  Universität  überlassen  blieb 
und  f  orbehaltlich  ihrer  stmürechtüctien  Verfolgung  durch  die  ordent- 
lichen Gerichte,  Ohne  die  Befugnis  des  Senats  zur  Verweisung  fuo 
Studenten  tu  beschrinken  wurde  doch  dem  UniYersilAlsnehter  frei- 
gestellt, gegen  einen  Ton  ihm  nicht  gebilligten  Senatsbeschhifs  die 
Entscheidung  des  Hegierungsbevollmäciitigten  anzurufen;  aulserüem 


*)  Von  dietw  Betcbiinknng  irt  fiJiter  in  EittB«lfkU«i  abg«Mh«a. 


biyiiizoa  by  Google 


-   106  - 

mr  er  das  Mittel«  durch  welches  der  Senat  mit  der  Ortspolizei  m  Vtf«- 
trindiu^r  trat.  Von  der  bisherigen  Obliegenhdt  des  Sjmdikus,  die  Uni* 

versität  in  Kechtssachen  vor  Gericht  zu  vertreten,  wurde  dagegen  der 
üniversitätsrichter  befreit;  vieliDehr  durfte  er  hierl  iir  nach  Einvernehmen 
mit  dem  Bektor  einen  anderen  Rechtskundigen  w&hlen.  Diese  letztere 
Wahl  ist  spftter  d«n  mit  der  geeammten  VermOgensferwaltong  betranten 
Knrator  fiberlassen;  im  dlnrigen  ist  die  Stdhmg  des  UniversitätsrichterSf 
u  tiche  sich  in  maiu  liem  Betracht  mit  derjenigen  des  früheren  Uni- 
versitätsdireictors  vergleichen  läfst,  ziemhch  unverändert  geblieben. 
I        Die  Staatsregiemng  dorlle  glaoben«  bei  geschickter  Fuhmng  beider 
90  reich  aosgestatteten  Ämter,  des  anAerordentlichen  RegienmgsbevoO- 
michtigten  nnd  des  Unlversltätsrichters,  jeder  Gefiihr  Herr  za  werden; 
■    allein  die  durch  alle  Drohungen  nicht  zu  stillende  Erregung  der  Ge- 
müter, der  unausrottbare  und  an  sich  unverlängüche  Trieb  der  Jugend, 
sieh  mit  gleichgesinnten  za  engerer  Gemeinschaft  Eosammensuschlieisent 
I   tai  auf  der  anderen  Seite  flbann&&ige8  und  deutlich  gezeigtes  Mis- 
I    hauen  tieften  es  immer  wieder  zur  Bildung  unerlaubter  Vereine,  seien 
'    es  Bur^Liiciischaften  oder  Landsmannschaften,  kommen,  zu  deren  r'ntui- 
drücKung  dann  widerum  wie  in  einem  l'ehlerhatten  Zirkel  die  Betugnisse 
des  Regierungsbevollmächtigten  erweitert  wurden.  Als  solcher  war  mit 
dem  Erlasse  yom  18.  November  1819  ftlr  Halle  der  Yiceberghauptmann 
!    6.  E  von  Witzleben  emgesetzt;  er  sollte  bald  Anlaft  erhalten  die  ihm 
zugedachte  pohtische  Aufgabe  in  Aii^^nll  zu  nehnieu.    Zwar  liatte  der 
Minister  von  Altenstein  schon  am  27.  Aug.  dess.  Jahres  die  Auflösung 
der  Hallenser  Burschenschaft  befohlen,  falls  eine  solche  bestehe,  und 
der  Kaiser  von  Österreich  hatte  am  11.  Dezember  die  wenigen  hi  Halle 
studterenden  Ungaren  heimberufen,  um  seine  Staaten  vor  jeder  An- 
•teckmig  zu  bewaren.^®)   Allein  der  geheime  Fortbesland  der  Jenenser 
Burschenschaft  wirkte  auch  nach  anderen  Universitäten  hin,  mit  denen 
eine  Übereinkunft  auf  dem  Dresdener  Burschentage  freilich  mehr  ver- 
mcht  als  erreicht  wurde«  Witzleben  mahnte  also  am  17.  November  1821 
in  Ausfülhrung  emer  Ministerialbestimmnng  vom  11.  dess*  Mon.  die 
sksderoischen  Behörden  in  einer  sehr  wortreichen  von  mancherlei  dro- 
henden Andeutungen  durchzogenen  Verfügung  nicht  ohne  Grund  zur 
Wachsamkeit,  da  in  Halle  eine  Burschenschaft  in  der  Bildung  begriffen 
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sei.  Zar  Verfolgung  solcher  Verbindungen,  sie  mochten  fSnnliGb  oder 
formlos  sein,  waren  die  Regierungsbevollmfichtigten  am  7.  Juli  desselbai 

Jalirs  mit  aulserordentlichen  ihre  früheren  Befugnisse  weit  überschreiten- 
den Vollmachten  versehen:  sie  wurden  eriuäciiiigt,  von  juristische« 
schwer  zu  erlangenden  Beweisen  abzusehen  und  lediglich  nach  ihrer 
Überzeugung  ohne  weitere  gerichtliche  Untersuchung  und  ohne  MH- 
wirkung  des  Universitätsrichters  und  des  akademischen  Senats  Studentoi 
zu  entfernen,  welche  verdächtig  wären  derartige  Verbindungen  zu  stiften, 
zu  fördern  oder  zu  unterhalten,  unbeschadet  der  sonst  über  sie  lu 
Terhängenden  gerichtlichen  Bestrafung.") 

Also  der  Verdacht  und  die  alleinige  Entscheidung  dieses  Beamten 
genügte  zur  Verweisung;  welche  Umsicht  und  wieviel  WolwoUen  h&tte 
dazu  gehört,  um  bei  so  unbegränzter  Machtvollkommenheit,  welche 
doch  auch  die  Versuchung  und  den  Antrieb  zu  raschem  Einschreiten 
in  sich  schlois,  vor  Misgriffen  zu  schützen!  Auch  wurden  schon  1821 
sielien  Studenten  fortgeschickt  und  alle  geschlossenen  Vereine  Terboteo. 
Zu  diesen  gehörten  neben  mehreren  Landsmannschaften  die  GeseO- 
schafl  auf  der  Quelle,  so  nach  ihrem  Versammlungsorte,  einem  Gssl« 
liause  in  der  iiieinen  Ulriclisstralse.  genannt,  welche  burschensciiaft  liehen 
Anstrich  trug,  aber  Mangeis  geschriebener  Gesetze  als  eine  eigentiiclie 
Verbindung  ül)erhaupt  nicht  gelten  wollte.  Gleichwol  wurde  sie  all 
Bursehenschaft  angesehen,  worauf  auch  die  Zahl  von  219  Mitgtiedem 
hinwies;  da  indes  die  grofse  Hehrzahl  unter  ihnen  nach  dem  Zeugnis 
der  alcadcniisclien  Behörden  sich  durch  Fleiis  und  SilÜichl^eit  auszeich- 
nete, so  forderte  der  Minister  am  Id.  Januar  1822  nur,  dals  sie  selbst 
sich  auflösen  sollte. 

Daik  es  zu  dieser  Selbstauflteung  nicht  kam,  Terschuldete  ein  grober 
Unftig,  welcher  in  den  nächsten  Tagen  von  s&mmtliehen  hierza  vtf- 
einigten  Verbindungsstudenten  nicht  ohne  eine  Talctlosigki  il  lU  -  1 
gierungsbevollmächtigten  verübt  wurde.  Jener  Verein  auf  der  Quelle 
wünschte  noch  einen  Kommers  abzuhalten,  welchen  WitzlelMm  andi 
nicht  verbot  sondern  nur  für  einige  Zeit  verschoben  wünschte.  Ah 
nun  der  Verein  sei  es  zur  Abhaltung  oder  zur  Vorbereitun*:  dieses  Feit- 
gelages  zusamiiienkani,  schritt  Wifzlehen  sofort  durcli  Entsci.danf  von 
Polizeibearalen  ein  und  lieis  durch  diese  mehrere  Teilnehmer  nidit 
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nur  verhaftcii  zi^onikrii  auch  in  den  [*alizeiliclion  Gewarsam  statt  dos 
akademischen  Kai*zers  abführen.  Hierdurch  glaubten  die  jun;jon  Herren 
sieh  in  ihrer  stud^ttschen  £hre  gekränkt  und  warfen  am  4.  Februar 
1822  in  roher  Weise  dem  zufftllig  abwesenden  Regierui^gsbeTollm&ch« 
ügten  die  Fenster  ein,  nnd  da  derselbe  Tags  darauf  seine  Sprecbstnnde 
für  Studierende  autliub  und  weitere  dreizehn  Studenten  ans  ihren 
AVolmungen  durch  Polizeibeamte  festnehmen  Hefe,  so  verwaisen  die 
Btuschenscbaft -und  die  Korps  ihre  frühere  Befehdung  und  wanderten 
gemeinsam  am  7.  Februar  nach  dem  benachbarten  Ammendorf  aus. 
Der  Vorgang  sah  geffthrlicher  ans  als  er  war;  denn  die  von  Witzleben 
im  Verstärkung  der  schwachen  Garnison  eiUgst  aus  Merseburg  herbei- 
gerufenen Truppen  fanden  durchaus  nichts  zu  tun  und  nach  mehrfachem 
Hin*  und  Herverbandeln,  an  denen  sich  auch  die  erschreckte  und  ver> 
miste  Bürgerschaft  beteiligte,  wurde  den  Auswanderern  zugestanden 
«war  nicht  im  Gesammtaufenge  aber  paarweise  und  ohne  Waffen  nn- 
belästigt  zurückkehren  zu  dürfen,  was  dann  am  9.  Febr.  olme  Gepiauge, 
wenn  auch  nicht  ohne  ein  gewisses  Aufsehen  zur  Beruhigung  der  aka- 
demischen Behörden  und  zur  Freude  der  £inwohner  ausgeführt  wurde. 
Der  Voifhll  wurde  für  wichtig  genug  gehalten«  um  über  ihn  dem  Könige 
tu  bmchten  y  welcher  dann  durch  Erlaß  vom  21.  Febr.  die  Untet^ 
suchung  auf  die  Aufwiegler  zu  beschränken  befalil.    Man  scheint  aber 
die  weitere  Verfolgung  bald  aufgegeben  zu  hal)on  vermutlich  in  der 
gegründeten  Voraussetzung,  diese  Aufwiegler  doch  nicht  ermitteln  zu 
können.'^  Eine  SelbstauilOsung  hat  nach  diesem  allen  die  Gesellschaft 
wol  nicht  für  angemessen  gehalten;  der  Universitätsriehter  zeigte  viel« 
mehr  am  5.  März  an,  dafs  sie  nocii  auf  der  Quelle  zusammenkomme, 
aber  sich  in  einen  Singverein  umwandle.  So  wurde  denn  diese  liallische 
BoEscbenschafl  durch  firlafs  des  RegierungsbeTolimäcbtigten  vom  7.  Juli 
Ton  Amtswegen  unterdrückt. 

* 

Der  Staatsregiernng  geschah  durch  diese  einzelnen  Maßregeln  noch 

immer  nicht  genug,  zumal  sie  sich  der  Warnelmiun^  nicht  ver^cliliefsen 
konnte,  dafs  trotz  aller  Verbote  die  unerlaubten  Verbindungen  fort- 
bestanden, und  die  in  Köpenick  eröffnete  Untei^uchung  für  ängstliche 
oder  übereifrige  Seelen  manches  Besorgliche  zu  Tage  förderte.  Des- 
kalb  wuiden  durch  den  Erlaik  vom  18.  April  1823  die  Hitglieder 
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solcher  Verbindungen  von  jedem  künftigen  Staatsdienst«  darch  Erkfe 
▼om  28.  dees.  Mon,  von  den  Universitfttsseminaren  ausgescbloesen  und 
am  18.  M&rz  18S4  wurde  ^e  Auftiahme  In  das  Universiffltsalliam  m 

der  vorgängigen  schriftlichen  Virpilichtung  abhängig  gemacht  sich  an 
keiner  Verbindung  zu  beteiligen,  sie  möchte  poHtischer  Art  sein  oder 
nicht  Zugleich  wurde  Witzleben  aufgefordert,  auch  betreffs  der  Land»' 
mannsehaflen  genauere  ühtersucfaung  eintreten  zu  lassen.  Indiesondae 
gaben  die  beiden  folgende  Erfasse  vom  fl,  und  26.  Mai  den  Enut 
der  Regierung  zu  erkennen.  Durch  jenen  ^vu^de  der  Fortbestand  der 
ursprünglich  nur  für  einen  füntjülirigen  Zeitraum  eingesetzten  audMr- 
ordentlichen  RegierungsbevoUrnächÜgten  auf  unbestimmte  Dauer  und 
ihre  wie  des  Universit&tsriefattts  Unterstellung  unter  das  PoUseinm» 
sterium  In  Verbindungssaehen  angeordnet,  dem  Rektor  und  den  Se* 
Tiatoren  bei  un^^enügender  Aufmerksamkeit  die  Entlassung  aus  diesen 
Stellungen  angedroht,  die  Reisen  der  iStudeolen  und  die  denselben 
dienende  Länge  der  Ferien  beschränkt,  der  Besndi  der  UniversitätcD 
In  Basel  und  Tübingen  überhaupt  verboten.  Nach  dem  zweiten  Ei^ 
lasse  sollten  alle  geheimen,  nisonderbelt  die  burschensehaftliehen  Vcf- 
hindungen  lernti  hm  nicht  nur  als  Studentenvereine  sondern  überhaupt 
als  verbotene  Verbmdungen  nach  dem  Edikt  vom  20.  October  li9d 
angesehen  und  neben  ihrer  Bestrafung  durch  die  akademische  Behörde 
strafirechtlieh  Terfolgt,  ihre  Untersuchung  von  den  ordentlidien 
richten  gefuhrt,  der  Polizei  aber  der  erste  ÄngrHf  überlassen  und  sm 
Schlafs  die  verhängten  Strafen  öffentlich,  aameuLiicii  am  schwarzen 
Brett  bekannt  gemacht  werden. 

Diese  Bestimmungen  wurden  durch  einen  in  Form  einer  Denk- 
sdirift  gehaltenen  Erlaß  des  Mmisters  von  Scfauckmann  ran  4.  Juni 
1824  näher  erläutert  und  so  zu  sagen  geschichtiieh  begrfindet  Hle^ 
nach  iuittc  die  Burschenschaft  seit  1S21  eine  hochverräterische  Rich- 
tung angenommen;  sie  gliedere  sich  nach  den  m  Küpenick  und  Berlin 
gewonnenen  Aufklärungen  in  einen  an  der  Spitze  stehendod  Gebeine 
bund,  hl  die  unter  ihm  stehenden  g^eimen  Vereme  und  in  die  aUge- 
meine  Burschenschaft,  welche  durch  Lesezvkel  in  die  TerdeiblidieD 
Grundsätze  des  Bundes  eingeweiht  werde.  So  seien  im  vuri^^  ii  Jahre 
ZU  Halle  die  Schriften  von  Fries,  Luden,  Jahn  und  dann  die  Ver iai^oog 
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der  flpuaiflciben  Gortes  gelesen  und  erUftrt.  Es  werden  dann  weitere 
Vorsiditsnmlkregeln  befdüen,  zugleich  ib&t  Berieht  darOber  erfordert, 

in  wiefern  etwa  schädlichen  Lehren  der  Professoren  begegnet  werden 
könne.  Zu  letzterer  Beturchtung  lag  indes  gerade  in  Halie  nicht  der 
mindeste  Gnind  vor.  Eine  andere  Verfügung  Altensteins  Tom  S.  Juli 
dess.  J.,  weldie  auf  Anlaß;  eines  spflier  ra  erzählenden  Studenten^ 
tnnniHes  ergieng,  nannte  Halle  unter  den  aeht  deutschen  Universitlten, 
auf  denen  sich  Abteilungen  des  im  Auslande  gestifteten  hochverräteri- 
schen Geheimbundes  befänden;  selbst  die  Burschenschaften  in  Berlin 
und  Breslau  hätten  einen  minder  hedeniüichen  Charakter  gehabt,  die 
Pläfeasoren  hätten  die  Verpflichtong  unmittelbar  auf  die  Erziehung  der 
Jugend  zur  Treue  und  zum  Gehorsam  gegen  den  Landesherra  und 
den  Staat  einzuwirken.  Ein  letzter  Erlafs  dieses  an  Verordnungen  so 
reidien  Jahres  vom  15.  September  gestattete  die  Aufnahme  der  von 
aotepreu&ischen  Universitäten  kommenden  Studierenden  nur  unter 
der  Bedingung,  dalh  sie  sieh  über  ihre  Nichtbeteiligung  an  burschen- 
sdiaftliehen  oder  anderen  unerlaubten  Verbhidungen  völlig  ausweisen 
könnten.'^)  V.u  einheitlicher  Behandlung  dieser  Umtriebe  wurde  in 
Berlin  eine  besondere  Kommission,  bestehend  aus  den  Ministem 
Kamptz,  Möhler,  Rochow  gebildet,  mit  welcher  der  Regierungsbevoll« 
micfatigte  In  diesen  Angelegenhelten  zu  verkehren  hatte  vorbehaltUch 
seiner  Verpflichtung,  auch  dem  ünterrichtsminlster  von  jedem  erheb- 
lichen Vorfalle  Anzeige  zu  machen. 

Die  akademisclien  Behörden  durften  nach  diesen  geschärften  An- 
weirangen  nicht  säumen,  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Strafmittei 
snzuwenden:  im  Mai  und  Juni  dieses  Jahres  wurden  dreißig  hallische 
Studenten  wegen  burschenschafUicher  Umtriebe  verwiesen,  105  andere 
erhielten  das  comüinm  ahemuli  oder  wurden  schriftlich  verwarnt.  Dal's 
daneben  nur  sechszehn  Mitglieder  von  Landsmannschaften  mit  ähn- 
liclien  Strafen  belegt  wurden,  macht  einen  etwas  bedenklichen  Eindruck. 
^  der  Aosftthrung  dieser  Strafen  wurde  es  allerdings  nicht  ganz  so 
schlimm:  der  König  begnadigte  schon  am  6.  Juli  die  Verurteilten,  falls 

ein  Schrift liches  Versprechen  künftigen  Wolverhaltens  abgrüben,  in 
der  Art,  dais  die  Mitglieder  des  geheimen  Vereins  in  der  Burschen- 
Khaft  eine  dreimonatUche  Haft  auf  einer  von  ihnen  zu  wählenden 
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Festung,  die  verwiesenen  Mitglieder  der  allgemeinen  Burschenschaft 
eine  vierwöchentliche,  and  die  verwiesenen  Mitglieder  der  Landsmaim- 
schaften  eine  Tleizehntftgige  Karsersirafe  zu  erleiden  hatten.  ZngteiGh 
wurde  ihnen  die  Fortsetzung  ihrer  Studien  auf  einer  anderen  Unifer- 

sität  gestattet  und  ihre  UnfähifTkoit  zum  späteren  Staatsdienst  auf^'t:- 
hoben.  Die  Mitglieder  des  Geheimbundes  und  die  ausländischen  Mit- 
glieder der  geheimen  Vereine  wurden  von  der  Begnadigung  ai^ge- 
sdüoesen.^*) 

Strenger  fiel  das  Urteil  aus,  welches  nach  Schluß  der  Köpenicker 

Untersucimu^^  tlas  Breslauer  Oberiandesgericht  am  25.  März  182G  gegen 
28  Inkulpaten,  darunter  aucli  frühere  Hallenser  Studenten  (Uross^ir, 
Wislicenus)  bis  zu  fünfzehnjähriger  Festungshaft  und  Verlust  der 
Nationalkokarde  und  der  Änstellungsffthigkeit  f&llte.  Auch  wurde  die- 
sen VerurteUten,  darunter  Am.  Rüge  und  der  sp&ter  so  verdiente 
Sclmliiiaiiii  Landtermann,  erst  nacl)  Al)bürsung  mehrjähr ijjer  Gefangen- 
schaft der  Rest  der  Haft  erlassen.  Der  Minister  von  Altenstein  teilte 
am  20.  Juli  1826  dieses  Urteil  zur  Veröffentlichung  auch  nach  Halle 
mit  ahermaliger  Warnung  gegen  Irrlehren  mit 

Ob  nun  diese  Strenge  der  Verfolgung  die  gehoffle  Wirkung  her* 
beilülirte  oder,  was  unzweifelhaft  mitgewirkt  hat,  die  Inhaltslosigkeit 
und  Verworrenheit  der  burschenschaftlichen  Bestrebungen  die  jugend- 
lichen Gemüter  ernüchterte  und  abstumpfte,  genug  es  verlautete  nach 
1826  für  mehrere  Jahre  nichts  von  derartigen  Umtrieben.  £in  Erial» 
Altensteins  vom  23.  Aug.  d.  J.  wies  zwar  auf  das  Bestehen  tod 
Burschenschaft  und  Landsmannschaft  in  Halle  hin;  es  wollte  sich  aber 
bei  der  Untersuchung  nichts  ergeben.  Die  nocli  eben  für  so  gefahrlich 
erachteten  Schriften  Ludens  und  Jahns  musten  wol  ihre  Anziehungs- 
kraft verloren  haben,  die  geheimen  Aufreizungen  FoUens  und  seiner 
Genossen  waren  fortgefallen  und  Witzlehen  konnte  die  letzten  Jahie 
seiner  Amtstätigkeit,  aus  welcher  er  sich  am  1.  April  1828  zurückzog, 
ungeatörter  seinen  kuratorialen  l'tlichlen  widmen.  Es  ist  schon  be- 
merkt, dal's  seine  Unbekanntscbaft  mit  den  Eigentümlichkeiten  des 
akademischen  Lebens  ihm  die  taktvolle  Wahl  der  zweckmftikigslai 
Mittel  und  Wege  erschwerte.  Dazu  kam  die  Besorgnis,  ob  er  wol 
seiner  politischen  Aufgabe  voll  genüge,  und  das  Mistrauen,  ob  ihia 
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hierbei  die  nfitige  Unt^fitzimg  der  UniTersiläUbehörden  zu  Teile 
werde.   WiderhoH  finden  sich  in  seinen  wortreichen  Verfügungen 

warnende  und  halbverschleierte  halb  wider  zurückgenommene  Hin- 
deutimgen  auf  Anweisungen  besonders  bedrohlicher  Art,  deren  An- 
Wendung  die  Professoren  nur  dorch  die  gröste  Vorsicht  und  Strenge 
rermeiden  konnten.   Der  König  hatte  am  9.  H&rz  1820  sftmmtlichen 
öffentlichen  Beamten  einschlielslich  der  Lehrer  an  Universitäten  und 
Schulen  die  altdeutsche  Tracht  untersagt,  was  der  Minister  gelegent- 
lich zur  Kenntnis  mitteilte.    Witzleben  dehnte  diese  Bestimmung  am 
6.  ilarz  1^4  auf  alle  Studenten  zu  einem  Verbot  des  Barets  oder 
der  Mfitze  mit  burschensehaf tltchen  Farben,  des  altdeutschen  Rocks, 
des  langoi  Haares  und  des  Stutz-,  Schnauz-,  Knebel-  und  Backen- 
barts, d.  h.  also  jeder  Art  von  Bart  aus;  was  Wunder,  wenn  der 
Anschlag  dieser  Verordnung  am  schwarzen  Brett  deui  studentischen 
Spott  nicht  entgteng!  Freilich  erklärte  auch  der  Prorektor  Pemice  in 
einer  VerlQgung  von  1832  die  altdeutsche  Tracht  sogar  für  unsittlich, 
und  die  Anlegung  von  Verbindungsabzeichen  jeder  Art  wurde  noch 
später  untersagt.    Übelwollend  und  innerlich  verfolgungssüchtig  war 
iler  Kurator  von  Witzleben  kemeswegs,  aber  auch  ihm  schien  die 
Bmschenschaft  gefährlich  und  überdies  war  es  schwer,  die  Erwartungen 
und  Mahnungen  der  Ministerialkommission  auch  nur  zu  erfüllen,  ge- 
schweige denn  zu  überbieten.  Hierin  wie  überhaupt  in  den  unseligen 
Zeitverhältnissen  lag  der  Grund,  weshalb  Herr  von  Witzleben  mehr 
die  Aufgabe  des  aulserordentlichen  HegierungsbevoUmächti^ten  als  des 
Kurators  warnahm;  zudem  leuchtet  ein  eingehendes  Verständnis  der 
wisaeoschafUichen  und  Lehrziele  einer  Universitftt,  eme  wirkliche 
Henensteihiahme  an  ihrem  Gedeihen  aus  seiner  Geschäftsführung 
nicht  hervor. 

Nach  Witzlebens  Abgange  wurden  die  Obliegenheiten  des  aufser- 
ordeotlicheu  Regierungsbevollmächtigten  und  Universitätskurators  bis 
zom  15.  November  1831  dem  Ordinarius  der  Jnristenüakult&t  Mühlen- 
bmeh  und  dem  Universit&tsrichter  Kriminaldirektor  Schnitze  (s.  o. 

n,  64)  zu  einstweiliger  gemeinsamer  Warnehmung  übertragen ,  dann 
aber  der  Geheime  Regierungsrat  G.  DelLruck  aus  Macfdeburg,  welcher 
bei  zwei  anderweit  zu  erzählenden  Untersuchungen  an  unserer  Univer- 
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tiUt  Takt  und  Geschäftskenntnis  bewiesen  tiatte,  fest  für  beide  bteUco 
ernannt.  Nach  aeiDem  Tode  am  2.  NoTember  1842  wurden  iie  tniler 
fttr  einige  ZeK  Ton  dem  ebengenannten  UniTenitAlaiicIiter  verwaltet, 
welchem  snertt  der  Prorektor  Bemhaidy,  dann  der  Ordtnarint  Pemiee 

beigegeben  wurden,  bit  dieser  am  11.  luK  1844  in  beide  Ämter  ein- 
trat. Von  <iiesen  fülirte  er  dasjenige  dp«  nnfseroriieiitlichen  Hcyit^ning*- 
beToUm&chtigten  bis  zu  dessen  Auiiiebuug  184^,  das  Kuratorium  tm 
m  seinem  Tode  1861. 

Auch  dieee  Beamten  aoUten  mit  burschenschalUlcben  Umtrieben 
belh6t  werden,  welche  eich  namentlich  seit  1880  Ton  neuem  bemerk* 
lieh  machten,  dieeesmal  aber  nicht  durch  Taterlftndiadie  Erinnerungm 
au  die  Frciheit<?kri •  .  sondern  durcli  ilie  aiir«t5ndi«rhrn  B€\v»-;:uii-T  r. 
in  vers»cliit'dcnca  aulÄerdt-uUcliun  LaiidtTn,  iiisbesondere  dun  h  dje 
Cranxötische  Umwilzung  und  die  Erhebung  der  Polen  angeregt  wur- 
den* Dieae  neue  Bewegung  hatte  deshalb  mit  der  Widererweckung 
vermeintlich  altdeutMher  Sitte  nichta  zu  tun;  sie  war  eher  weltbOrger- 
lieher  Art  und  strebte  in  Nachahmung  des  ausiftndischen,  besonders 
des  auch  von  einigen  deulschen  Seliriftstellem  gepriesenen  französischen 
Wesens  nur  du-  Krweilerung  der  r^tuaUbürgerliclien  FreilieiUreiiiiic. 
zum  Teil  bis  zum  Rcpublikanismu?  an.  In  diesem  Abfall  von  den 
früheren  üUelen  war  die  Gesinnung  der  Burschenschaft  schlechter,  ihr» 
Bedeutung  und  Geflhrlichkeit  aber  um  nichts  grBüMr  geworden«  so 
strafbar  ihre  Geheimtuerei  und  die  Beteiligung  einzelner  an  weiter 
gehenden  riän-  n  auch  war.  Ks  ist  unnötig,  ihre  einzelnen  fclr«chcj- 
nun^ron  hier  genauer  zu  verfolgen,  nur  die  liailenser  Vorgänge  ^md 
kun  zu  erwähnen. 

Schon  am  19.  Jan.  1831  wiesen  die  stellTertretenden  Regierung^ 
heTollmftchtigten  den  Prorektor  Grulier  an,  keinen  Studenten  autah 
netuneo,  der  GOttIngen  oder  München  in  Folge  der  dortigen  Aufiruhri- 
versuche  verlassen  habe:  am  Iß.  April  mahnte  ein  Erlafs  Altenüteim 
die  Ilegierungsbevollniächtigteii  zur  Warhsamkeil  und  Mrenge,  da  sich 
in  Halle  das  Verbindungswesen  wider  rüre,  und  1S32  erfolgte  das  er- 
neute Verbot  aller  Verbindungsabzeichen.  Grobe  Zusammenrottungen, 
welche  zu  Halle  in  der  SylTestemacht  zu  1831  und  am  2.  Jan.  Statt 
geftmden  hatten,  führten  zwar,  zum  Teil  nur  auf  Verdacht  hin,  zur 
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Verwdviuig  von  49  Studenten;  dafs  diese  Unnihen  aber  irgend  einen 

burschenschaftlichen  Hintergrund  gehabt  hätten,  ergab  sich  nicht.  Es 
konnte  also  bei  ihrer  disziplinarischen  Bi  handiung  verbleiben.  Als  es 
aber  am  27.  Mai  1832  zum  Hambacher  Feslo  und  am  3.  April  1833 
gar  za  dem  ebenso  wabnwitzigen  als  yerbrecberiseben  Sturme  auf  die 
fVankforter  Hanptwache  kam,  erwacbte  die  Besorgnis  der  Regierungen 
aufs  neue  in  voller  Stärke.  Delbrück  hatte  zwar  schon  am  25.  Fe- 
bruar 1834  in  einem  gedruckten  Erlasse  auf  das  ernstlichste  ^egen  das 
Verbindungswesen  gewarnt;  er  cntgieng  gleichwol  nicht  dem  Tadel 

I  des  Ministers  wegen  ungenägender  Wachsamkeit  und  muste  erfahren, 
dais  am  82.  Hai  d.  J.  die  Untersuchung  gegen  die  ballische  Burscben- 

!    sehafl  dem  Oberlandesgerichtsrat  Istrich  aus  Naumburg  übertragen 

,  »vuidc.  Dieser,  welcher  in  seinem  Verfahren  sich  genau  an  die  Rechts-! 
formen  band,  gegen  die  einzelnen  Angeschuldigten  sich  aber  mensch- 

!  lieh  und  müde  zeigte,  hielt  allerdings  dafür,  dafs  von  1829/33  in  Halle 
eine  Burschenschaft  mit  hochTeir&terischen  Zielen  bestanden  habe. 
Nach  einem  Berichte  des  damaligen  Prorektors  Pemiee  hatte  sie  sich 
aber  sciion  im  Februar  ireiwillifr,  wenn  auch  mit  einiger  Feier- 

lichkeit in  Passendorf  aufgelöst^'');  nach  einer  Mitteilung  der  Ministerial- 

.  komntission  yom  20.  Juli  1834  an  Delbrück  waren  insgesammt  299 
hanische  Studenten  der  Teilnahme  besichtigt.  Ein  königlicher  Erialk 
▼om  14.  dees.  Hon.  aus  Teplitz  hatte  herb  getadelt,  daJ&  die  Regie- 
rungsbevollniachtigten  in  Greifswald,  Halle,  Bonn  und  Breslau  nicht 
mit  mehr  Ernst  und  Energie  in  das  Wesen  der  burschenschaftlichen 
VeilMndungett  eingedrungen -seien,  weil  diese  sonst  nicht  den  gefähr- 
lichen Charakter  des  Hochverrats  angenommen  haben  würden.  Ihnen 
und  dem  akademischen  Senat  m  Greifswald  sollte  das  besondere  Mis- 
fallen  des  Königs  über  ihr  sorgloses  Vert.ilnf^n  eröffnet  werden  mit  der 
Androhung  der  unverzüglichen  Entfernung  aus  dem  Amte  bei  fernerer 
mangelhafter  Amtsführung.  Altenstein  nahm  sich  einige  Zeit  mit  der 
EMhung  dieser  königlichen  Ungnade,  welche  wenigstens  nach  Halle 
ent  am  26.  November  d.  J.  übermittelt  wurde.^) 

Es  war  selbstverständlich,  dafs  der  deutsche  Bund  in  Fortsetzung 
seiner  früheren  Politik  und  angesichts  des  Frank iurter  Aufrulirversuchs 
zu  neuen  Malisregeln  schritt  Ein  Beschluß  der  BundesTersanmüunf 

Sttoite,  UBtvMlIit  Halliw  IL  '  '  8 
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▼om  14.  November  1834  traf  strenge  StrafbestimnuiDgen  gegen  die 

Mitglieder  der  Burschenschaft  und  ordnete,  um  wo  möglich  dem  Übel 
im  Keime  vorzubeugen,  besondere  VorsichLsmafsregeln  bei  der  Auf- 
nahme der  Studierenden  an.  In  Ausführung  dieses  Beschlusses  wurden 
durch  königliche  Verordnung  vom  5.  Dezember  1835  eigene  Immatri- 
kulationskommissionen  eingesetzt  und  den  au&onebmenden  die  Ans» 
Stellung  eines  Reverses  auferlegt,  durch  welchen  sie  bezeugten  mit  den 
gegen  das  Verbindungswesen  ergangenen  Bestimmungen  völlig  bekannt 
zu  sein;  durch  Handschlag  und  Abgabe  des  Ehrenworts  halten  sie 
sich  zur  Fernfaaltung  von  jeder  verbotenen  Verbindung  zu  verpflichten.^^ 
Es  braucht  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden,  wie  bedenklich  die  Ab- 
forderung  des  Ehrenworts  war  und  wie  entsittlichend  es  wirken  muste, 
wenn  der  junge  Student  dennoch  dem  Zureden  älterer  Küumiilitonen 
und  dem  lockenden  Bilde  ihres  innigen  Zusammenlebens  nicht  zu 
widerstehen  vermochte.  Denn  dals  auch  seit  dieser  Art  der  Immalxi- 
kulation  zahlreiche  studentische  Verbmdungen  bestanden,  s&mmtüefa 
unerlaubt,  wenn  auch  in  der  Mehrzahl  hmdsmannschafllieher  Art,  be- 
weisen unter  ainlrn  lu  die  übrigens  gelinden  Strafen,  welche  1835  über 
Mitglieder  der  haitischen  Pommcrania,  Marchia,  Saxonia,  Thuringia, 
V^estfalia  verhangt  wurden,  und  später  wurde  neben  diesen  noch  eme 
Borussia  genannt.  Die  weitere  Untersuchung  gegen  diese  politisdi 
ungefährlichen  Vereine  wurde  durch  den  königlichen  Erlals  vom  8.  Febr. 
1835  den  akademischen  Behörden  zugewiesen;  über  die  Mitglieder  der 
Hallenser  Burschenschaft  sollte  nach  abgeschlossener  Untersuchung  das 
Kammergericht  erkennen.  Dieses  verurteilte  nach  den  Schreiben  der 
Muiisterialkonunission  vom  7.  und  31.  Juli  1836  vier  zu  zehiqfthiigav 
54  zu  sechsjähriger  und  zwei  zu  dreijähriger  Festungshaft,  sftmmtiiehe 
aufserdem  zur  l'nfäliigkeit,  je  ein  öffentliches  Amt  zu  bekleiden.  Ein 
späteres  am  23.  Jan.  18Sö  nutgeteiltes  Erkenntnis  desselben  Gerichts- 
hofes belegte  unter  204  Angeschuldigten  39  mit  der  Todessirafe,  die 
übrigen  mit  Festungshaft  ins  zu  dreilsigjfthriger  Dauer,  alle  unter  Ver- 
tust der  Nationalkokarde  und  der  Anstellungsßhigkeit  und  unter  Ein- 
Ziehung  ihres  Vermögens.  Es  erhellt  aber  nicht,  ob  unter  dieser  Zahl 
auch  Mitglieder  der  haUischen  Burschenschatt  begriffen  waren.  Zar 
vollständigen  Abbüisung  dieser  Strafen,  vollends  zur  VoUstreekung  der 
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I  Todesstrafe  Icam  es  bei  keinem  unter  ihnen;  einer  empfindlichen  wenn 
auch  selbstverschuldeten  Störung  der  Berufsbildung  und  der  Lebens- 
verhältnisse entgieiii?  Niemand.^®)' 

Der  Erlasse  gegen  unerlaubte  Verbindungen,  besonders  gegen  die 
Buischenschaflen  waren  seit  1819  so  viele  ergangen,  dals  eine  Zn- 
I     sammeniassong  und  Ausgleichung  unter  ihnen  nOttg  erschien.  Diese 
I     erfolgte  durch  das  Gesetz  vom  7.  Januar  1838,  welches  znnftehst  alle 
I      Studentenverbindungen  ohne  Unterschied  des  Namens  verbot,  dann 
aber  zwischen  einfachen  und  politischen  Verbindungen  einen  erheb-, 
lieben  Unterschied  zu  Ungunsten  der  letzteren  feststellte,  die  gerichtliche 
Verfolgung  dieser  dem  Kammergericht  zuwies»  tSat  die  Voruntersuchung 
das  Zusammenwirken  der  Polizei  und  der  akademischen  Behörden  fest- 
hielt und  um  Schlufs  selbst  gesellige  und  wissenschaftliche  Vereiniguii^^^en 
'      nur  in  losester  Form  gestattete.  Aulserdem  war  im  Verlauf  aller  dieser 
Verhandlungen  und  Verordnungen  widerholt  auf  das  Edikt  Tom  20.  Oc- 
tc^  17d8  Bezug  genommen»  welches  ohne  Beschränkung  auf  studen- 
tische Kreise  aUe  Gesellschaften  und  Verbindungen,  die  auf  Verftnde- 
rungen  in  der  Verfassung  oder  Verwaltung  des  Staats  abzweckten,  mit 
schwerer  Strafe  bedrohte.   Dafs  hierbei  auch  die  Anwendung  mystischer 
und  hierogiyphischer  Formen  untersagt  wurde,  mochte  seinen  Grund 
in  der  Erinnerung  an  den  Qrdensunfug  haben,  der  wfthrend  der  eben 
abgelaufenen  Regierung  Friedrichs  Wilhehns  II  getrid>en  wurde.*") 

Was  an  ähnlichen  Vorgängen  noch  folgte  und  des  Zusammenhangs 
halber  hier  angesclilossen  werden  soll,  war  nur  ein  schwaches  Nach- 
bild der  früheren  Erscheinungen  sowol  unter  den  Studenten  als  bei 
den  staatlichen  und  akademischen  Behörden.  Noch  1841  wies  ein  Er- 
I     laft  des  Ifinisters  des  Innern  Grafen  Amun  Tom  2Ö.  Mai  auf  Anzeichen 
I     von  burschenschafllichen  Verbindungen  in  Halle,  Jena  und  Breslau 
j      hin;  der  Senat  in  Halle  erkamite  dann  wegen  des  Verdachts  der  Teil- 
I      nähme  an  yerbotencn  Verbindungen,  ja  im  Zusammenliange  hiermit 
whon  wegen  des  Besitzes  eines  Rappiers.  Am  14.  JuU  1843  wurden 
i     rienmdzwanzig  Mitglieder  der  hallischen  Burschenschaft  mit  acht-  hia 
risizdintägiger  Karzerstrafe  belegt,  ohne  dal^  man  nach  dem  Gesetz 
I      von  1838  das  Kammergericht  zur  Miiwiikung  angerufen  hätte;  auch 
in  den  folgenden  Jahren  erfolgten  ähnliche  Verurteilungen  wegen  des- 
I  8* 
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selben  Veifebens.  Auf  diese  VorfUle  beiog  sieb  ein  Beliebt  des  Rc* 
^emngsbeTaUmAcbUgten  Perniee  vom  21.  April  1845,  der  den  Fort- 

bestand  einer  burschenschafilichen  Verbindung  Alemannia  trotz  ihrer 
zweiniali^fen  Bestrafung  anzeigl»-  lunl  in  einer  zweiten  .lusführlichen 
Darstellung  vom  3u.  Aug.  beleuchtete.  Allein  sein  Pflichteifer  faiiü  in 
Berlin  keinen  Widcritall;  selbst  der  Minister  des  Innern  entschied  im 
18.  Desember  dess.  i.,  dftls  es  an  hbireiehenden  jnristiscben  Beweiseo 
feble,  um  gegen  die  Mitglieder  jener  Yert>indnng  auf  Grond  des  f  6 
des  eben  erwähnten  Gesetzes  einsehretten  zo  kAnnen.**)  Dals  Mber 
zur  Verweisung  auch  iltT  Verdaclit  oluie  Bcvvvis  hinreichte,  schien  man 
vergessen  zu  wollen;  die  Anschauung  der  regierenden  Krt^i^e  hattr 
sich  eben  geändert,  seit  Friedrich  Wilhelm  IV  seinen  Widerwillen 
gegen  die  Arühere  Methode  der  DemagogenTerfolgungen  kondgegcbeo 
hatte.  Auch  war  seit  1840  das  Ringen  um  Erweiterong  der  staat- 
lichen und  kvchtichen  Freiheit  in  den  Kreisen  der  Erwachsenen  so 
offen,  sktig  und  nachdrücklich  aufgenommen,  dafs  hit  rdurch  die 
akademische  Jupend  d.  r  Versuchung  zu  selb-stäntiigeiii  polilischen  Tun 
enthoben  und  von  ihrer  eigenen  Ohnmacht  überzeugt  wurde.  Inmittel« 
bar  nach  dem  Mftnau&tande  von  1848  Terordnete  der  Unterrichts« 
minister  Graf  Schwerin  am  13.  April,  dals  fortan  die  Reverse  der  auf- 
xunehmenden  Studierenden  über  ihre  Enthaltung  Ton  Teiliotenen  » er* 
bindungcn  fortfallen  sollten,  und  am  18.  dess.  Mon.  wurden  durch 
BescldiilV  dci  (Ir-aMuutniini-teiiuuia  die  Stellen  der  aufserordentUchen 
Hegierungsbevoliniachtigten  an  den  Universitäten  aufgehoben. 

Hiermit  kam  eine  Reihe  von  Malsregeki  in  der  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  für  die  Univenit&ten  zum  Abschlufs,  welche  durch  ein 
Menschenalter  fortgesetzt  nirgends  grofse  Gesichlspunkte,  Verst&ndnis 
der  geistigen  Bewegung',  unbefangene  Würdigung  der  jugendlichen  Seele 
erkf Mit  II  iitssen,  soadcm  in  der  iicliandlung  von  Fall  zu  Fall  t^^inc  un- 
geburliche  Angst  vor  Bestrebungen  zeigen,  die  verkehrt  war«  n  and  in 
ihrem  Veriauf  strafbar  wurden,  aber  bei  ihrer  geringen  Bedeutung, 
ihrem  Mangel  an  Zusammenhang  mit  gröfseren  Volkskreisen  imd  eben 
desluüb  an  Mitteln  tu  ihrer  Verwirklichungt  mit  wenigen  persOnlkben 
Ausnahmen,  mehr  auf  dem  Wege  der  Zucht  als  de^»  Strafrechts  lu  be» 
sänftigen  und  auszugleichen  waici;.    W  ie  viel  Zeit  und  Kraft  ist  iüer 
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an  ein  Verfahren  Terschwendet,  das  zu  einem  fhichtbar  nachwirkenden 
Ergebnis  nicht  führen  konnte  und  dessen  Ungeschick  zu  der  Verbit- 
terung der  Gemüter  für  die  Zeit  der  nachfolgenden  Bewegung  nicht 
wenig  beigetragen  hat,  und  wie  viel  Elend  ist  aus  den  Mafsregeln  ent- 
sprossen, deren  kurzsichtige  Schärfe  die  vaterländische  Ent Wickelung 
nicht  aufisuhalten  Tennochtel  £s  verdient  hier  aber  wol  bemerkt  zu 
werden,  dafs  nicht  alle,  aber  eine  namhafte  Zahl  derer,  welche  wegen 
ihrer  Teilnahme  an  der  Bursdienschaft  verfolgt  und  bestraft  waren, 
1848  furchtlos  den  erschütterten  Regierungen  ihre  UiUeistiitzung  liehen 
und  die  überflutende  Bewegung  in  das  Bette  eines  gesunden  Staats- 
lebens binüberzuleiten  redlich  bemüht  waren. 

§  6S*  Andere  VerwaltungsnuUiireKein. 

Die  Bundesbeschlflsse  von  1819  und  1834  hatten  drei  weitere  An- 
ordnungen zur  Folge,  durdi  welche  gleichfalls  die  Selbständigkeit  der 

Lniversitäten  bef^chrfinkt  wurde.  Zunächst  hob  ein  königlicher  Befehl 
vorn  18.  Uclober  1811)  für  einen  l'ünfjälingen  Zeitraum  die  Drnckfreiheit 
auf,  welche  die  Universitäten  bisher  für  die  in  ihrem  Auftrage  oder  von 
ihren  Mitgliedern  herausgegebenen  Schriften  besessen  hatten;  hiermit 
schwand  auch  das  ihnen  zustehende  Recht  der  Censur  über  alle  an- 
deren an  dem  Orte  ihres  Sitzes  erscheinenden  Werke  und  Flugschriften. 
Vielmehr  wurde  die  Censur  über  alle  Drucksachen  dem  ( )berf)raesidenten 
der  Provinz  übertragen.  Dieses  bedeutete  zunächst  in  dem  Wegfall  der 
Gensurgebüren  einen  allerdings  nicht  grofsen  Einnahme verlust;  weit 
empfindlicher  war,  daTs  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  ersten  ge- 
lehrten Körperschaft  in  der  Provinz  fortan  der  polizeilichen  Aufsicht 
emer  reinen  Verwaltungsbehdrde  unterliegen  sollten,  bei  welcher  zu- 
mal in  einer  erregten  Zeit  auf  ein  sachliches  und  unbefangenes  Urteil 
nicht  schlechthin  gerechnet  werden  konnte.  Dazu  kam  für  die  Univer- 
sität in  Halle  (auch  für  Greifswald)  die  besondere  Unbequeniliclikeit, 
dafs  die  Professoren  ihre  Werke  vor  dem  Abdruck  in  Handschrift  nach 
Magdeburg  schicken  sollten,  wodurch  abgesehen  von  der  MdgUchkeit 
anderer  Unf&lle  bei  dem  damaligen  Zustande  des  Postverkehrs  eine 
lästige  Verzögerung  des  Druckes  verursacht  wurde.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  erhob  die  Universität  ihre  Gegenvorstellung,  welche 
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nach  einigen  Zwischenverhandlungen  insoweit  Erfolg  hatte,  dafs  we- 
nigsten«; für  die  Schriften  ihrer  Angehörigen  und  für  die  unter  iiirem 
Schutz  und  ihrer  teilnehmenden  Mitarbeit  erscheinende  allgemeine 
hallische  Utteratorzeitong  eigene  Gensoren  aus  ihrer  Mitte  bestelU 
murden:  als  die  ersten  Knapp  und  Niemeyer  für  die  Theologie,  Scfamd- 
zer  und  Salchow  für  die  Rechtswissenschaft,  Sprengel  und  Meckel  für 
die  medezinisclien  und  naturwissenscliaftlichon,  Maafs,  HofiFhaiier  und 
Gruber  für  die  philosophischen  und  i)liilologischen,  Jacob  und  Vofs 
für  die  geschichtlichen  und  politischen  Werice.  Für  die  litterarischen 
Schöpfungen  der  Universität  selbst  bedeutete  dies  im  wesentlichen  die 
Erhaltung  des  frfiheren  Zustandes,  da  zu  Ihrem  Abdruck  ja  auch  frCOier 
die  Erlaubnis  des  Dekan.:,  ci  lorderlicli  war.  Der  Kurator  von  Wilzleben 
hatte  die  anfängliche  Aufrage  des  Oberpraesidenlen  von  Bülow,  ob  er 
die  Censnr  übernehmen  wolle,  mit  richtigem  Gefühle  sofort  abgelebnt 
Als  1833  der  Staatswirtschaflslehrer  Eiselen  auf  seüien  Wunsch  von 
der  bedenUichen  Gensur  der  in  seine  Wissensehaft  schlagenden  Bficher 
entbunden  wurde,  trat  Pernice  an  seine  Stelle.  Mit  den  übrigen  wider 
die  Universitäten  getroffenen  Mafsregeln  wurde  auch  diese  nach  Ablauf 
der  fünfjährigen  Dauer  auf  unbestimmte  Zeit  verlängert,  obschoa  die 
litterarischen  Kundgebungen  der  hallischen  Professoren  aus  jener  Zeit 
keinerlei  Anlafe  hierzu  boten.'^) 

Die  zweite  schuii  üben  II,  114  erwäliiite  Anordnung  bestand  in 
der  durch  königlichen  Erlafs  vom  5.  Dezember  1835  vorgeschriebenen 
Einsetzung  einer  besonderen  Immatrikulationskommission:  diese  soUte 
nach  der  Besthnmung  des  Ministers  vom  8.  Februar  1886  aus  dem 
Rektor,  dem  üniversitätsrichter  und  den  vier  Dekanen,  aber  unter 
dem  Vorsitz  des  aufserordenlliclien  Regierungsbevollmächliglen  be- 
stehen. Gerade  diese  Art  der  Beaufsichtigung  erregle  grofse  Unzu- 
friedenheit und  wurde  auf  die  Gegenvorstellung  der  Universität  durch 
den  Ministerialerlaß  vom  31.  Mai  1838  soweit  gemildert,  d^Sk  der  Re- 
gterungsbevollmächtigte  seiner  Pflicht,  bei  allen  Aufnahmeakten  an- 
wesend zu  sein,  d.  h.  im  Grunde  überhaupt  seiner  Teilnahme  an  ilen- 
selben  enthoben  wurde.  Es  war  auch  nicht  einzusehen,  in  welcher 
Weise  er  Über  die  grofse  Zahl  der  an  einem  Tage  gleichzeitig  erfolgten 
Aufhahmen  eine  wirksame  Aufsicht  hätte  führen  können.**) 
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Die  dritte  Ma&regel,  welche  sich  an  die  Verfolgung  der  studenti- 
schen  VetinnduDgen  knüpfte,  wird  am  Scfaluis  dieses  Paragraphen  er- 
wShnt  werden. 

Eine  woliälige  Einrichtung  war  die  Einsetzung  einer  besonderen 
Behörde,  welche  unter  dem  Namen  der  Quaestur  die  Vorlesungsgelder 
m  Vertretung  der  einzelnen  Dozenten  und  fär  dieselben  zu  verein- 
nahmen hatte.  Indes  konnte  diese  neue  Ordnung  erst  nach  Überwin- 
dung manigfacher  Anstände  ins  Leben  treten,  da  nicht  wenige  Pro- 
fessoren anfanglich  geneigt  waren,  in  ilir  einen  Eingriff  in  ihre  Privat- 
rechte  zu  erblicken.  Mit  der  bisherigen  Gewohnheit  waren  jedoch  so 
schwere  Obelstände  der  Dozenten  verbunden,  auch  hatte  sich  eine 
i  wnikfirliche  Belastung  der  Studenten  aus  ihr  ergeben,  so  dals  allmäh- 
lich der  grofee  Vorteil  der  beabsichtigten  Einrichtung  fOr  das  Ansehen 
dos  gesammtcn  Leiii  körpers  als  solchen  und  für  die  Stellung  der  ein- 
zelnen Lehrer  zu  den  Studenten  erkannt  wurde.  Schon  1818  hatte 
die  juristische  Fakultät  ihren  Aktuar  mit  der  Annahme  des  Kollegien- 
honorares  für  ihre  Mitglieder  beauftragt  und  sich  über  bestimmte 
I  Grundsätze  verständigt,  nach  denen  sie  dessen  Einzahlung  für  be- 
I  dürftige  Studenten  bis  über  ihre  Universitätszeit  hinaus  7.u  verscliieben 
i  bereit  war.  Hierdurcli  gewannen  nicht  nur  die  Zahlungen  selbst  eine 
gröfsere  Regelmälsigkeit  und  Sicherheit,  sondern  die  Dozenten  wurden 
auch  der  peinlichen  Lage  enthoben,  persönlich  über  die  an  sie  heran- 
tretenden ESnzelgesuche  um  Erla(^  des  Vorlesuogsgeldes  entscheiden 
zu  müssen.  Dies  hatte  auch  eine  allgemeine  Bedeutung:  schon  am 
I  7.  October  1823  hatte  Altenstein  gegen  allzufreigebigen  Erlafs  des 
Honorars  gewarnt«  um  dem  Andrang  mittelloser  und  unbef&higter 
Studierender  zu  der  Universität  und  zum  Staatsdienst  zu  wehren. 
Allein  die  Aufforderung  des  Ministers,  jene  Einrichtung,  welche  übrigens 
fÖr  die  Universität  Frankiuil  schon  seit  1810  bestand,  zu  einer  allge- 
meinen für  alle  Fakultäten  und  Lehrer  zu  machen,  begegnete  noch 
lebhaftem  Widerspruch,  und  obwol  er  am  8.  Juli  1826  eine  gemein- 
saine  Quaestur  für  die  ganze  Universität  in  Aussicht  nahm,  so  erfolgte 
die  Zustimmung  der  Widerstrebenden  doch  erst  1831,  in  welchem  Jahre 
es  am  11.  April  zur  Aufstellung^  uiner  Geschäftsanweisung  für  einen 
nach  damaliger  Absicht  noch  alieinigen  Quaestor  kam.   Auch  dieser 
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Plan  sollte  für  längere  Jahre  Entwui  j  bit  iben,  da  die  juristisch*;  F^ult^t 
sich  in  ihrer  Sonderpinrichtuog  durchaus  l)ehiigte.  Um  den  weiteren 
Verlauf  dieser  Angeiegenheii  gleich  hier  su  erledigen,  so  fOhrtea  itie 
1844  wider  aofgenommenen  Veriumdlungen  xu  den  BefUnmiiiiigto  futt 
16.  Juli  1846  und  hiennii  wenigstens  unter  den  drei  übrigen  Feknltlten 
tu  einer  Einiguiie',  welcher  sich  1865  auch  juristische  Kaiiu It.it  .lu- 
stliloi-5.  f'inzelne  dieser  Kinrichtung  irn.  h  anhaftende  Mängel  wuiden 
durcli  den  Schlu(serlais  vom  5.  Mai  I65G  beseitigt,  welcher  den  §  73 
der  inzwischen  ergangenen  allgemeinen  UniTersit&tssUiuten  ansfOhrte 
und  xur  Einziehung  s&mmUicher  Vorlesungsgelder,  sowol  der  sofort 
gezahlten  als  der  gestundeten,  auch  nötigenfalls  zur  Emklagnng  der 
letzteren  statt  des  einzelnen  Rechnungsführers  eine  gemeinschaflliche 
Quaeülur  best^-ht  iui  au.s  dum  Ouaostor  und  dvm  KoiitrolbeaniUii  ein- 
setzte. Die  Wahl  dieser  Beainlen  und  die  aligemeiue  Urduung  der 
Aufgaben  sollte  die  Quaesturkommission  Tollziehen,  welche  ans  dem 
jeweiligen  Rektor  und  je  einem  Mitgliede  jeder  FakulUU,  sei  et  ein 
ordentlicher  oder  ein  aulserordentlicher  Professor,  beetebL  Zo  be- 
quemerer Verwaltung  der  ziemlich  umfangreichen  G^häfte  wurde  der 
Rendarit  und  der  Controleur  der  Univcrsitäbkajse  zu  (Juav-lurbearaten 
ernannt.  Die  allgemeine  Aufsicht  über  die  Geschätlsgebarung  tiel  dem 
Kurator  und  dem  Rektor  zu.*)  Eine  Regelung  des  über  Gebär  an- 
gewachsenen Stundongswesens  ist  noch  vorbehalten. 

Innerhalb  der  medezinischen  und  der  philosophischen  FaknKit 
kam  es  wfthrend  dieser  2ett  iHderfaoH  zu  Streitigkeiten  nicht  sowol 
ubrf  liit-  Zalil  licr  zur  Kuiiruu;»'  iir>  Dekanats  bertcliligten  Stellen,  aU 
itn  iüuizelialle  liber  das  Hecht  zu  den  dekanabein  Mitgliedern  zu  ge> 
hören.  In  der  medezinischen  Fakultät  wurde  dieser  Streit  durch  per> 
sönliche  und  wissenschaftliche  Gegnerschaft  Terschftrft;  nach  Veckeb 
und  Dzondis  Tode  (and  indes  die  alte  Bestimmung,  nach  welcher  die 
drei  Altesten  Mitglieder  das  Dekanat  in  halbjfthrlichem  Wechsel  zu  ver> 
walti  Ii  halt- Ii,  ihre  unb-- intuUite  Aiisfülirun;:.  Kr-t  duroli  7  d^r 
neuen  Fakultäts<statuten  vom  12.  Marz  lfe>l  wurde  die  Dekanabiitt4t 
und  damit  die  Beteiligung  an  den  Fakuitütssportein  auf  alle  Urdifiaheft 
ausg«fdehnL  In  der  philosophischen  Fakult&t  wurden  1830  die  aKeo 

*|  KuTitturiAjArcb.  VIII,  5.  6. 
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Satzungen  von  1734  und  1740,  welche  die  neun  ältesten  Mitglieder 
für  dekanabel  und  sportelberechtigt  ertüAren,  neu  bestätigt,  wobei  es 
tuch  später  verblieben  Ist^) 

Für  die  Habilitation  der  Privatdozenlen  trat  durch  den  Erlafs  vom 
7.  November  1818  insofern  eine  Stei^^erung  der  Anforderungen  ein,  als 
sie  verpilichtet  wurden,  über  zwei  Abhandlungen  zu  disputieren;  da- 
gegen blieben  sie  ebenso  wie  die  Doktoranden  von  der  Verpflichtung 
zum  Druck  der  Dissertation  befreit.  Die  gleichzeitig  in  Aussicht  ge- 
nommene Neuordnung  der  Promotionen  zum  Grade  eines  Doktors  er- 
folgte dagegen  nicht,  und  für  die  Erlangung  der  medezinischen  Doktor- 
würde wurde  durch  die  königliche  Verordnung  vom  26.  November  1825 
und  in  ihrer  Ausführung  thiich  den  Ministerialerlais  vom  7.  Jan.  1826 
als  Vorbedingung  ein  vierjähriges  Studium  und  während  desselben  die 
Ableistung  einer  Prüfung  von  der  philosophischen  Fakultät,  des  soge- 
nannten teniamen  phäasophieum  vorgeschrieben.  In  diesem  hatten  sich 
die  Bewerber  über  ihre  befriedigende  Bildung  in  den  ärztlichen  Hilfs- 
wissenschaften, d.  h.  nach  damaliger  Auffassung  in  der  Logik,  Psycho- 
logie, Physik,  Chemie,  Botanik,  Mineralogie  und  Zoologie  auszuweisen. 
Aus  diesem  Kreise  der  Hilfsgebiete  wurden  später  namentlich  als  Be- 
dingung für  die  Zulassung  zur  Staatsprüfung  die  beiden  erstgenannten 
philosophischen  Fächer  gestrichen  und  demzufolge  die  Benennung  dieser 
Prüfung  in  ein  ientameti  physicum  umgewandelt.  Die  Verleihung  der 
Dolclurwürde  an  abwesende  Bewerber  auf  Grund  einer  eingereichten 
Abhandlung  ohne  Prüfung  und  Disputation,  die  sogenannte  Promotion 
m  abaenUa,  wurde  durch  den  Erlais  des  Ministers  von  Altenstem  vom 
12.  November  1821  untersagt  und  dieses  Verbot  auch  gegen  die  Vor- 
stellung der  Universität  durch  den  weiteren  Erlals  vom  2.  Februar 
1822  aufrecht  erhalten.  Hierunter  war  aber  die  Befugnis  der  Fakultät 
wis>ensch;dllic!ie  Verdienste  durch  freiwillige  und  prüfungslose  Ver- 
leihung der  Doktorwürde  zu  ehren,  nicht  einbegritTen;  nur  wurde  diese 
Auszeichnung  von  dem  einstimmigen  Beschlufs  der  Fakultät  und,  falls 
sie  etwa  wegen  anderer  als  wissenschaftlicher  Leistungen  erfolgen  sollte, 
?on  der  vorgängigen  Genehmigung  des  Ministers  abhängig  gemacht.**) 
Die  letztere  Beschränkung  f)e1  erst  mit  dem  Erlafs  der  allgemdnen 
Lniversitätsstatuten  von  1854  fort. 
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Daneben  hatte  der  Minister  widerholten  Anlais,  Misbränche  ba  der 
Verleihnng  der  Doktorwürde  namentlich  in  der  medeztniscfaen  Fakultit 
zu  rügen.  Am  21.  Jan.  1825  verbot  er,  die  Anforderangen  an  inl&ndisdie 

Bewerber  auf  eine  Disputation  über  Thesen  zu  bc.-cliiänken.  da  hicr- 
neben  stets  eine  lateinisch  geschriebene  Abhandlung  zu  liefern  und  zu 
verteidigen  sei.  Wenn  er  gleichwol  1832  nachträglich  billigte,  dals  der 
Dekan  die  Ftomotion  auf  jene  einfachere  Leistung  hm  vollfogen  habe, 
weD  die  Übrigen  Faknltätsmitglieder  die  Abgabe  ihrer  Gutachten  unge* 
bürlich  versäumt  zu  iutben  schienen,  so  lafst  dieser  Grund  auf  üble 
Gewohnheiten  innerhalb  der  Fakultät  schlieiken.  In  der  Tat  sclieiaen 
starke  Unordnungen  nicht  nur  zufolge  der  Verfeindang  einzelner  Pro- 
fessoren sondern  auch  aus  Vemachlfissigung  und  Verachtung  der  gesetz* 
liehen  Vorschriften  eingerissen  zu  sein.  Einem  Mitglied  wurde  voo 
dem  Minister  1826  das  Reclit  zur  Verwaltung  des  Dekanats  überhaupt 
entzogen,  weil  er  seit  anderthalb  Jahren  an  den  Fakuliais^äitzungen  und 
Prüfungen  nicht  Teil  genommen  hatte.  Als  ferner  1834  durch  eine 
grobe  NachUbssigkeit  und  offenbare  Ordnunpwidrigkeit  das  Doktordiplon  | 
wenn  auch  mit  Vorbehalt  und  in  verklausulierter  Weise  emem  Un» 
würdigen  ausgehändigt  war,  da  ordnete  der  Minister  neben  genauer 
Untersuchung  dieses  Falles  an,  dafs  fortan  alle  Promotionsverhana- 
lungen  vor  Eröfifnung  des  Schlufsurteils  an  den  Kandidaten  und  vor  | 
Anberaumung  des  Promotionsaktes  dem  Kurator  zur  Prüfung  der  \ 
Ordnungsm&Isigkeit,  insbesondere  auch  in  der  Beziehung  vorzolegai 
seien,  ob  alle  Fakultätsmitglieder  pflichtmäfsig  an  der  Prüfung  Teil 
genommen  hätten.  Die  Berichte  dieser  Angelegenheil  lassen  erkennen, 
dals,  wenn  auch  der  Dekan  die  Verantwortung  seines  Vorgehens  vor 
allen  zu  tragen  hatte,  doch  kein  Mitglied  völlig  sehuldfrei  war  und  dais 
der  Vorgang  überhaupt  sich  nur  zutragen  konnte,  weil  die  Fakultit*- 
Ordnung  seit  längerer  Zeit  in  vollständi^'e  Auflösung  verfallen  war. 
Insbesondere  hatten  die  dekanabeien  Mitglieder,  jeder  an  seinem  T*»ile, 
sich  allmählich  durch  ihren  Einflufs  auf  die  Gescbäflsbehandluog  eines 
solchen  Obergewichts  bemächtigt,  dais  die  jüngeren  Amtsgenossen  nicht 
zu  ihrem  Rechte  kamen,  also  auch  für  die  Misbrftuche  in  geringeiem 
Grade  verantwortiirh  waren.  Auf  Vorstellung  des  Kurators  wurde  jene 
kränkende  Bestimmung  nach  Jahresfrist  um  so  eher  zurückgenouuneo, 
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als  inzwisehen  eine  siemlieh  uinfftssende  personale  Umgestaltung  der 

Fakultät  eingetreten  war.-')  Indes  auch  anderweitig  muste  der  Minister 
zur  Strenge  bei  den  Promotionsprüfungen  mahnen,  und  nicht  ohne 
GroDd  klagte  Reisig  1827  über  die  Fonnloeigkeit  der  Disputationen 
bei  den  Promotionen  und  Habilitationen. 

Die  Gründung  der  Union  zwischen  den  beiden  Reformationskirchen 
hatte  die  Folge,  dals  nach  einer  ErötTmui^'  des  Staatsministeriunis  vom 
7.  Juli  1821  auf  Allerhöchste  Bestimmunpr  in  den  amtiiclien  Kund- 
gebungen, so  auch  in  denen  der  UniTersiläten,  die  Bezeichnung  Pro- 
testanten und  protestantisch  durch  Evangelische  und  eYangelisch  ersetzt 
werden  sollten. 

Aui' Antra;,'  dur  Tniversität  grenehmigte  der  Minister  am  G.  Dezembr. 

1824  die  Widerherstellung  der  schon  früher  erwähnten  Zahlungskom- 
niission*)  zur  Regelung  des  studentischen  Haushalts,  wenn  auch  mit 
einigem  Zweifel  über  ihre  Wirksamkeit.  Indes  trat  diese  aus  dem 
rniTerntfitsrichter  und  einem  Rendanten  zusammengesetzte  Kommission 

1825  unter  dem  Prorektorate  Jakobs  wirklich  ins  Leben  und  soll  bis 
1833  den  Erwartungen  entsprochen  haben;  weshalb  sie  dann  mehr 
erioschen  als  aufgehoben  ist,  erheilt  nicht.^) 

Es  ist  nicht  zu  verwundem,  daß  man  die  ursprOngtichen  Statuten 
der  üniTersitftt  den  vielfach  umgestalteten  Bedürfhissen  und  Zuständen 
nkJit  mehr  angemessen  fand.  Die  Beratungen  über  einen  Entwurf 
neuer  Satzungen  begannen  schon  1824,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Universität  durch  die  Einsetzung  des  aufberordentlichen  Regierungs- 
beTollmftchtigtett  in  ihren  korporativen  Rechten  sehr  beschränkt  und 
ihre  Stellung  zur  Staatsregierung  wesentlich  verändert  war.  Es  wäre 
also  zweckmäfsiger  gewesen,  mit  der  Anfsteliung-  des  neuen  Entwurfs 
bis  zum  Ablauf  eines  Verhältnisses  zu  warten,  das  sich  ja  seihst  als 
eine  vorübergehende  Ausnahme  angekündigt  hatte.  Die  muhseligen 
und  zeitverzehrenden  Verhandlungen  führten  deshalb  auch  trotz  der 
bliulereicfaen  Protokolle  zu  keinem  Ergebnis,  bis  das  frühere  Rechts- 
▼eihiÜtTtis  wenigstens  in  seinen  Grundlagen  hergestellt  war. 

An  die  Mafsnabmen  gegen  die  Ausbreitung  der  Burschenschaft 


*)  Stob«  oben  I,  69. 
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scblofs  sich  auch  die  schon  oben  (H,  108)  erw&hnte  Verküraiof  der 
UniventttUferien,  um  den  studentitehen  Verkehr  twischen  den  Uo»> 
Tmiläten  zu  erschweren.   Bis  dahin  bestand  noch  immer  mit  BAek- 

sieht  auf  die  Loiji/iu'»-r  Messe  die  Sitte,  die  Vorlesungen  des  Soiuuii-i- 
lialbjührs  vierzehn  Tage  vor  Flingsten,  die  des  Winters  drei  bis  vitrr 
Wochen  vor  Michaelis  zu  eröffnen.  Nunmehr  wurde  durch  den  Utr- 
nisteriaierlals  vom  Ib,  MArz  1825  unter  ausdrücklicher  Bezicfaonf  auf 
die  burscbenscbafUichen  Umtriebe  bestimmt,  dals  die  Vorlesungen  dt« 
Sommers  am  ersten  Montag  nach  Jobüate  beginnen  und  am  entco 
Solutab«  lul  nach  dem  15.  sifplember  schliefsen,  das  Wiiit<  rh.iih^ahr 
aber  vom  ersten  Montag  nach  dem  18.  October  bis  zum  Somiabtrnd 
vor  Palmaruro  währen  sollte.  Diese  Ordnung  wurde  auch  trotx  mehr- 
facher Gegenvorstellungen,  scblielslich  noch  durch  den  Erlais  nm 
8.  April  1842  aufrecht  erhalten.  Bald  darauf  drang  indes  mit  dem 
Erlöschen  der  Furcht  vor  der  gefftbrfichen  Bursdienschaft  die  Erkennlnai 
durch,  dafs  hienuil  die  Zul  der  Erholung  und  ikr  wissenschaftlichen 
Forschung  für  il»e  akademischtii  Lthrer  allzusehr  geschmälert  wcrd«'. 
Eine  königliche  Verordnung  vom  19.  Aprü  1844  dehnte  die  Herbst* 
ferien  auf  zwei  Monat  vom  12.  August  bis  zum  14.  October  ans  und 
gab  für  die  Ostetferien  drei  Wochen  frei,  vom  Sonntage  Paimarum 
bis  zu  MisericordiaSy  wenn  das  Osterfest  in  den  Itfftit,  vom  Sonntage 
Judica  bi:^  zu  «Jiiasiniodogeniti,  wenn  es  in  den  April  falle  IlicrU-i 
Ul  es  verblieben,  cme  neue  Ferienordnung  mdes  in  Aussicht  ge^teilt^ 


Aumerkuu^eu  zu  Kapitel  1^. 


1)  04>b.  StMtMUvh.  I..  V  I  niv.  ii.  S<>h(il>i.  Sach.-  n,  Vol.  I  foL  Utt;  Zmt  Er 
inoerung  an  Sn-m-yib  L>  i*<Mi  S.  'JO'2:  l'uiv.  Arch.  C.  17  VoL  IL 

ä>  l  iiiv.  Art  h   KHn/oll.trintüAkt«'!)  Vi.l,  U. 

J-  iuiu«<  lie^i'iiK'hti'  'IvT  UtMit9<-h»n  Bur»ctitiiittctiAi(  zu  ii«t«ni  iit>gt  ftuT^t-rbalb 
d«r  AaffalM^  «Ii«»«*  W«rk».  FQr  ihr«  AnfiioK*  doHvD  Bödtf  er  ein  d/rntatkn 
Wort  «D  IVolMhlftiiiU  Bnrwli««»  frv»prochi*n  vor  dm  Fratr  de«  Wartwbvtjpi» 
J«na  ,  Ludw.  Heinr.  v.  Jjikob  Uhr  llitllensir  Pn>fei^  r  \k*dctniteW 
Kreih'  it  un>l  Pi!>/ipliii  mit  b»'!«on<i«T»T  Hürkaicht  auf  pr^uftische  l*niriT»i!ltrn. 
Lri|>£ig  löl^S  J.  L«o)>.  ÜAupt  L>nUfmmnn»chaft  and  burvrheiuciuifl,  AlMÜMig 
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1820,  and  Vf>r  allem  Heinr.  L  >  Meine  Jugonclzfit  (S.  144 flF.),  auch  die  bei  den 
Akt^n  befindlichen,  Hbt^nlif*«  L'edruckten  Erkenntnisse  des  Breslaucr  nhorlandt'.-*- 
gericbts  und  des  Krimmaiseuais  des  Kammergerichts  zu  Berlin  als  i^ueile  g>'lteu. 
Wenn  in  diMen  ErimmtaiMem  die  BMxtb  d«r  SchlnCnirteile  zunächst  überrascht, 
»  dirf  doeb  nidit  ▼«rgeeaen  werden,  dtJk  sie  von  den  «ngeeeheneten  Geriebte- 
hofen  ge^tllt  wurden  und  sicher  die  damaligen  RechtwmachaauDgMi  unabhängiger 
preafBischer  Richter  ausdrUckon.  Es  ist  also  nicht  gestattet,  sie  etwa  als  Austlufs 
einf^  hoschriinkten  Absolutismus  bei  Seite  zn  schieben;  vielmehr  fordern  sio  bei 
ihrer  Gründlichkeit,  welche  allerdings  hier  und  da  einzelne  unbedeutend«»  Vor- 
gänge aUia  eilrig  «ofrnspfireni  allm  eebarf  annulegen  scheint,  zunächst  zur  An- 
trkeBBPng  ibrw  Gewiasenbafligkeit,  dann  m  dem  Zugeetändnie  anf,  dab  dem 
GeNtse  und  dem  Siebter  nicbt  vergönnt  war,  mitleidig  Ober  dasjenige  hinweg^ 
zaseben,  was  uns  jetzt  unschädlich  und  lächerlich  vorkommt.  Der  Richter  urteilte 
aafs»»rd*Mn  nach  den  vorliegenden  Geständnissen  und  der  hieraus  geschöpften  Dar- 
^teilang  des  Tatbestandes;  dafs  diese  Geständnisse  nicht  selten  durch  unerlaubte 
YerhSraformen,  doieb  den  beeebrinkten  Verfolgungseifer  eines  Kamptz,  das  ver- 
werfliebe Vorgeben  eines  Tseboppe,  Dambaeb,  Kraoee  erprefat  waren,  darfte  den 
«kennenden  Ricbter  niebt  bestimmen  und.  mochte  ihm  im  einaehien  kanm  be- 
kannt sein.  Die  nmfassende  und  wie  immer  pragmatisch  begründete  Darstellung 
Treitschkes  (Deutsche  Geschichte  II,  383  ff.;  111,434;  IV,  262  ff.,  611  ff.)  jrlaube 
ich  im  allgemeinen  als  zutreffend  anerkennen  zu  sollen;  wenn  mein  Urteil  na- 
mentlich ttber  die  früheren  Zeiten  der  Bnisebeoechaft  hier  und  da  milder,  über 
ihre  obrigkeitlsebe  Behandlung  echärfer  anefSilt,  ao  will  ieb  hiermit  doeb  an»' 
Iriicklich  meinen  Dank  für  die  Anffamuii;,'  bekennen,  mit  weldier  Trettedike 
diese  Erscheinungen  in  die  grosammte  Entwiekolung  des  deutschen  Lebens  ge- 
stellt hat.  Zu  meinem  Bedauern  hat  der  er.ste  hallische  Regierungsbevollmüchtifrt»* 
Herr  von  Witzleben  wichtige  Akten  aus  der  Zeit  seiner  Verwaltung  nach  Aus- 
weis des  Knratoriahrepertorinms  eSnstweUen  an  eich  genommen,  augeblich  mit 
QenebmigQDg  des  Ministers  von  Altenstein;  Ober  ihren  Verbleib  hat  sieb  nicbts 
ermitteln  lassen. 

4)  Univ.  Arch.,  Conclus.  concil.  general.  I;  das.  Unerlaubte  Verbindungen  von 
1820.  Dale  dio  Teutonia  keine  wahre  Burschenschaft  gewesen,  behaupten  Jakob 
a.  8.  0.  S.  29  und  Anm.  zu  S.  114,  u.  L.  Haupt  a.  a.  O.  S.  4^.  Sie  war  gleich- 
wol  mehreren  unbequem  geworden,  so  dem  jungen  Immermann,  welcher  freilich 
gegen  sie  geschrieben  hatte,  nnd  aneb  unserem  bekannten  Dabelow,  weleber 
1811  nach  Halle  zarflckgekehit  war  und  der  ibm  erteilten  £ärmlchtigung  sufolge 
dort  Vorlesungen  halten  wollte,  aber  von  den  angeblich  durch  ihn  höheren  Orts 
v«r«chwärzton  Teutonen  in  den  Bann  getan  zn  sein  erklärte,  was  freilich  die 
TtutuDPu  leugneten;  Univ.  Arch.  Beschwerde  Dabelows  wider  Gesenius  1817. 

5)  Troitschke  a.  a.  0.  II,  422. 

6)  In  dem  bckimnten  Liede:  Wenn  heut  ein  Geist  herniederstiege,  zugleich 
sin  S&nger  nnd  ein  Held. 

7)  Eine  dieser  aus  dem  Unterriebtsministerium  stammenden  Denkschriften 
(Geb.  Staatsareb.  Aeta  Aber  Universitäten  nnd  akademisebe  Dtssiplin  R.  93  Alten- 

Btem,  A.  N.  7b)  ist  mit  L.  B.  uiiti-rzeichnet  und  handelt  über  He1)uu^'  der  sitt- 
liclieu  und  politischen  Zucht  auf  Universitäten  und  Schulen,  ohne  Angabe  der  Zeit, 
aber  mit  otVcnljarer  Beziehung  auf  geheime  Verbindungen;  eine  zweite,  prleiehl'aiis 
ohne  Angabe  der  Zeit  und  des  Verfaisers,  zielt  uüuubar  auf  den  politisch  besorg- 
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Vnhvn  ZiiHttiiKi  «ler  Univenititen,  die  Anlagen  nehaieo  Auf  dea  aock  lafarad^ 

Kotzohn»'  PIrttr. 

8)  Der  B«^hla£i  Uit  BuD«le»verMmmlung,  welcher  die  t*uivenit;«t«-ti  ro>tri£i. 
iet  b(*i  Koch  dif<  prenftieehrn  Uaivenititen  I,  15,  die  GfechiHeflaveiMn«  fkr 
die  MfMTonletitliebeo  KetneniiigBb«Tol]aii«litigU»n  ebend««.  8.  I€— -lO  «bfi>drackt 

9i  Korh  a.  A.  n  ].  20—24. 

lOi  Tiiiv.  Ardi.  V.-rHotcne  V<>rMn<luij-:on  «eit         Cooeln«.  eetae.  HC«.  VoLL 

ll>  A»'e«"hurkt  Im  !  Koch  II,  l.  S.  114- 

12'  üniv  Arcli.  VerhindungvwcMsu  Vol.  I.  Luaiig»-  Teilnehmer  lM*«*npü  »pAti^r 
die  ia  ihrer  Erimienin);  «  rgeUliehe  Aaewanderanfr  in  biblieeber  Aoadraefcew*«» 
unter  dem  Titel:  Aewog  der  Kinder  lemel  «oi  Helle  em  7.  Febratf  182t  Dtr^ 
r.ir<  die,  iMgv  Jahn'  handachriftÜch  fort|re|liUast,  ist  in  Lad».  Koppele  Bnrnb»n' 
fehrtt  n,  Jona  1M5,  S.  81— 9«'  ^Inickt. 

la  Koch  «.  «.  <>  n.  I  S.  nj~127. 

14  t  Univ.  ^Vrch.  F.  44;  Verbii»dunp5we*eu  V*ol.  IL 

16;  Unir.  Atcli.  V«rbiadangiveeen  Vol.  HI;  Kontavielarek  TdlaebMe  an  dtr 
Boreebeneeliaft  Vol.  I* 

16i  Klint.  Arch.  a.  a.  U,  Vol.  II. 

IT  K.'.  f,  a.  a.  n.  II,  1,  .-.94  u.  1.  25.  Min'l<>«r^ns  für  Halle  ward  Uaa^dOv 
und  Khn-nwort  vor|r«'!*chnt<h«  ii.  Kurut  Arch.  n.  a.  <>.  II,  fol.  75 

\bi  rniv.aVrch.,  Senat-  Conculu  I,  Verbtnduogaweaea  111,  Kur.Arck  Bur»ch*a 
•ebaft  Vol.  II;  Treiteehke  Denteehe  Oeeeb.  m,  611  f. 

]9>  UniT.  Areb..  Senat.  Com.  I:  Koeb  a.  a.  O  II,  1,  8.  1S8  a.  897. 

20)  Univ  An  h..  Senat.  Cona.  II:  Karat.  Arcb.  Boncbcnachaft  V  .i   f  :1. 

21 1  Kur.  Arch.  Cen«nr  AiiL'»  l'^c^'*nh"ir.  ri ;  Aktfn  der  th»K)10fri«chen  Fak.  v.  I^SJL 
Koc  h  .1  a.  <».  i,       II   I,         KuraL  Arch.  BunOeabefebl  von  l'sii, 

2oi  Karat.  Arciu,  Dekanaiavenraitunir 

M)  Dekaaatebaeber  der  medes.  Fek..  Vol.  XVIl;  Koch  a.  a.  O.  II«  1,  ü 
iSi  Dekaaatebttcber  der  nedes.  Fak.,  Karat  Arcb.  Pronotionen  VeL4:  Koch 

a.  a.  «>  Ti,  1. 

2t>^  Tniv.  Arch.,  Widerhfr<«r.  Ilunfr  drr  Zahloagakomaiaeion;  Bnllmana  denk» 

würdic»'  Z»it|»erindf  n  d»'r  L'niv.  ilalle  .S.  244. 
Uuiv.  Arcii,  Feri.u  1824-Oä.  fol.  26. 


Kapitel  20. 


Die  Wissenschaft  und  ilire  Lelire. 

II        Der  späte  IUlioualismn.H. 

Die  hallischc  Theologie  nnsers  Zeitabschnitts  wird  hiuptsiriiich 
▼on  der  WcitvrbÜdung  des  dortigen  Rationalismus  bis  su  sdncm  «iMS- 

sciiaülichti)  Absciiluf^  und  voa  seiuetu  Kämpft'  gegen  eine  oeo  cah 
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dringende  ofifenbarungsgläubige  Gotteslehre  erfüllt  und  bestimmt.  Jener 
wird  in  erater  Reihe  durch  Wegscheider,  in  etwas  anderem  Sinne  auch 
durch  Gesenius,  diese  durch  Tholuck  vertreteo;  die  zwischen  ihnen 
stehenden  Anschauungen  von  Thilo  und  UUmann  waren  zweifelsohne 
Ton  wissenschaftlieher  Bedeutung  und  Wirlning,  konnten  aber  eine 
fruchtbare  Vermittelung  der  beiden  Gegensfttzef  deren  der  eine  die  Er- 
starrung  des  Alters,  der  andere  die  Leidenschaft  der  Jugend  zeigte, 
nicht  erzeugen,  ^lachdem  Schlei crrnacher  aus  l^alle  geschieden  war, 
fand  dort  die  verstandesmafsige  Auflassung  der  Heilslehren  keinen 
weiteren  Widerstand;  das  noch  von  NOsselt  und  in  aesthetiseher  Um- 
Uddung  Ton  Niemeyer  gehegte  religiöse  Gefühl  verlor  sefaie  belebende 
ICrafl  uüd  wich  einem  Moralismus,  welcher  sich  zwar  seines  Ursprungs 
aus  Kant  rüiimte,  aber  von  dessen  philosophischer  Unbedingt heit  all- 
DMhlich  auf  die  Durcfaschnittsforderungen  des  gebildeten  Gewissens 
herabsank  und  au&erdem  nicht  verstand  sich  mit  dem  Verstände  zu 
einheitlichem  Wirken  zu  verbinden. 

Zwar  lirachte  Mich.  Weher*)  vuii  Wittenberg  einen  warmen  Offen- 
baningsglauimn  und  Treue  gegen  das  ältere  kirchüche  Bekenntois  mit; 
aOem  er  wich  von  ihm  doch  in  einzeUien  Punkten,  z*  K  von  dem 
strengen  THnitätsbegriff  und  der  lutherischen  Abendmahlslehre  ab  und 
andererseits  machte  sdne  liebenswürdige  und  fHedtiche  Gemütsart  ihn 
zu  einem  streitbaren  Auftreten  gegen  den  1 1  liiunalismus  wenig  ge- 
eignet^) Ebenso  wenig  war  nach  Sciiieiermachers  und  Steffens  Fort- 
gange  eine  lebendige  phUosophische  Kraft  an  der  Friedrichsuniversität, 
welche  eine  tiefere  Auffassung  der  Ghristnslehre  hätte  vorbereiten  und 
unterstfitzen  kOnnen.  So  hatte  der  dortige  Rationalismus  namentlich 
im  ersten  Jahrzehnt  unseres  Zeitraums  freie  Balm,  um  seine  letzten 
Folgerungen  zu  ziehen;  denn  dafs  er  sich  aus  sciuexu  eigenen  Inhalt 
hüte  neu  gestalten  können,  dazu  fehlte  seit  Semlers  und  Nösselts  Ab* 
leben  jede  Voraussetzung. 

Die  eigentliche  Bekenntnisurkunde  und  Richtschnur  dieses  Rationa- 
lismus lieferte  Wegscheider  in  seinem  Ijistitutiones  TJteoJofjiae  christianae 
äogmaticaet  weiche  er  zuerst  1Ö15  herausgab  und  lbl7  den  Manen 


^  Siehe  o.  n,  5i. 
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Luthe»  widmete,  dann  aber  mit  unermCidlichem  Fleiilie  in  immer 
neuen  Auflagen  (der  siebenten  und  letzten  von  1888),  nicht  eowol  be- 
richtigte, —  denn  seine  Auffassung  änderte  sich  in  keinem  Stucke  — 
als  umständlicher  und  crenauer  zu  begründen  suchte.  Die  inzwischen 
erschienene  Litteralur  führte  er  gewissenhaft,  aber  ohne  Auswahl  an 
und  ohne  seinen  Gegnern  irgendwelche  Einwirkung  auf  seine  Über- 
zeugung emzuräumen;  auch  zu  ihrer  sachlichen  Widerlegung  lieft  er 
sfdi  nur  ausnahmsweise  herbei.  Das  mit  grofser  Gelehrsamkeit  aus- 
gestattete Werk  enthält  ein  klares  und  offenes  Bekenntnis  zum  Ratio- 
nalismus und  eine  ebenso  offene  Absage  an  den  Supernaturalismusi 
in  seinen  Grundsätzen  ist  es  keineswegs  eine  selbstAndige  ScbOptaHi 
sondern  es  lehnt  sidi  an  Reinhards  und  Ammons  {dmuma  Theohgimt 
ausführiieher  Unterrieht  hi  der  christlichen  61aul>en8lehre,  Wissenschaft* 
liehe  pi;ik tische  Theologie)  Schriften  an,  bringt  aber  hinzu,  wa:»  \Ve^'- 
scheider  nach  seiner  unphiiosophischen  Denkweise  aus  Kant  für  die 
Sittenlehre  gelernt  zu  haben  meinte.*)  Dais  diese  Sittenlehre  durch 
Fichte  und  Schleiermacher  vertieft  und  eigentHcb  auf  einen  anderen 
Boden  versetzt  war,  entgieng  ihm  insofern,  als  er  fär  deren  TleftiaR 
kein  Verständnis,  allenfalls  ein  mitleidiges  Lächeln  hatte.  Die  lateinische 
Darstellung  ist,  soweit  es  der  Gegenstand  zuläfst,  ziemlich  rein  und 
sachlich  trotz  seines  schwerfälligen  Satzkiaus  leicht  yerst&ndlich.  Wir 
werden  uns  die  Grundsätze  und  den  Gedankengang  dieses  einfluft* 
reichen  Buchs  zu  vergegenwärtigen  haben. 

Religion  ist  eine  bestimmte  Weise  die  GoLiheit  (numm  quah  amqui) 
zu  erkennen  und  zu  verehren.  Denn  wie  es  dem  Verslande  ei<:en  ist 
die  Ursachen  der  Dinge  aufzuspüren,  so  entspricht  es  dem  Wesen  der 
Menschen,  unter  Leitung  der  Vernunft  die  oberste  d.  d.  die  scUecU- 
hinnige  und  unendKehe  ürsache  aller  Dinge  sich  im  Geiste  vorzustdlat 
Diese  Vorstellung  fuinl  aui  einen  Schöpfer  der  Welt,  welcher  zugleich 
der  oberste  Urheber  und  Richter  des  Sittengesetze?  ist.  Denn  das 
Streben  nach  einer  sittlichen  Vereinigung  mit  Gott  ist  der  wahren 
Religion  keineswegs  fremd  und  bei  dieser  mfissen  wir  stehen  bleibco. 
da  die  unh  mysHeat  d.  h.  diejenige  Annäherung  des  göttlichen  Wesew. 


*i  S.  oben  II,  34 
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Bidi  weldier  man  sich  eine  nfthere  Verbindung  Gottes  mit  den  GIftubigon 

als  mit  den  übrigen  einbilde!,  der  Idee  der  göttlichen  Allgegenwart 
durchaus  widerspricht.   Aiso  ist  klar,  dafs  alle  Religion  sich  auf  die- 
jenige Geisteskraft  stützt,  mittels  welcher  der  mit  Vemunft  and  sitt- 
licher Fkeiheit  begabte  Mensch  sich  übest  die  Shuenwelt  ond  Ober  die 
sn  Raam  and  Zeit  gebundene  Ordnung  der  Außenwelt  erhebt.  '  Auf 
dieser  Krall  bei  uht  auch  die  Religion,  welcher  deshalb  nur  Jer  Mensch 
lähig  ist.  Deshalb  bemüht  sich  der  Verfasser  immer  klarer  die  Wahr- 
bsit  ins  Licht  su  stellen,  welche  alle  Glaubensätze  den  sittlichen  Vor- 
sdiriflen  anzupassen  und  an  ihnen  zu  prüfen  lehrt«  Die  letzte  und 
oberste  Entscheidung  gebfirt  aber  der  von  Gott  uns  'eingepflanzten 
Vtriiunfl,  welcher  wir  nach  dem  göttlichen  Gebote  selbst  zu  folgen 
Terpfhchlet  sind.    Welche  positive  Form  des  religiösen  Glaubens  wir 
OOS  deshalb  auch  denken  mögen*),  so  darf  sie  nur  soweit  fuierkannt 
werden,  als  sie  in  ihren  Dogmen  und  Symbolen  die  wvhren  Aus^prAcb« 
der  Vernunft  Aber  die  Religion  in  enger  Verbindung  uiit  der  Tugend 
vvidergiebt.   Diese  von  täuschenden  Begierden  und  verderblichem  Eigen- 
nutz freie  Religion  wird  von  den  Mensclien  nur  durcii  den  freien  und 
vei8tandesm&&igen  Gebrauch  ihrer  Kräfte  erworben  und  ist  nur  bei 
denen  mOglicb,  welche  mit  einer  .freieren.. BUdnng  (lUfmiHori  doothntO 
TeCBehen  smd.  Hiermit  ist  der  letzte  und  oberste  Grundsatz  des  voll* 
endeten  Rationalismus  ausgesprochen.    Daher  sind  nach  Wegscheider 
(§  12)  die  Systeme  des  Supernaluralismus  und  des  Rationalismus  em- 
auder  so  entgegengesetzt,. dafs  sie  ii\  folgerechter  Ausführung  sich  nicht 
vereinigen  lassen«  Denn,  auch  die  Lehre  von  der  Offenbarung  sei  auf 
die  angeborenen  Gesetze  des  Denkens  und  Handelns  zurQckzufQhren 
und  an  ihnen  zu  prüfen.    Hiernach  gebe  es  eine  eigentliche  und  un- 
fiiittelbare  Offenbarung  nicht,  denn  auch  die  in  dieser  liegende  augen- 
blickliche Tat  Gottes  sei  in  ihren  Teilen  nach  denx  aqgeborenen  Gesetze 
der  KausaUt&t  zu  beurteilen«  Deshalb  lasse  sich  nicht  leugnen,  dafo 
die  Offenbarung,  aus  welcher  die  jfidische  und  die  christliche  Religion 
abgeleitet  werden,  auf  eine  natürliche  und  mittelbare  zurückgeführt 


*)  Pracf.  Vil:  Quaecttnqite  excoßitata  fuerUpotitwafidHrdigiMM  forma '916», 
.   Sdnin  ÜDlTtnttft  üftlk.  iL  S  • 


werden  könne/  Nach  diesem  Grnndaats  sei  auch  die  Authentie  der 

Heiligen  Schrift  zu  bemessen:  die  Schrift  sei  so  beschafifeiif  daf?  aus 
ihr  unter  Anwendung  einer  gesunden  philosophischen  und  philologi- 
schen Kritik  sich  eine  völlig  glaubwürdige  Geschichte  und  Lehre  Je?ii 
nnd  seinor  Apostel  herstellen  lasse.  Es  ▼ersteht  sich  also,  daft  Wef- 
scbeider  nnr  die  grammatischkritische  Methode  der  Sclirifteridlnmg 
angewendet  wissen  will,  und  ebenso  begreift  sich,  dai^  er  den  bekannten 
Beweisen  für  das  Dasein  Gotles  ihre  herkömmliche  Werlschätzung', 
wenn  nicht  jedem  einzeln  so  doch  allen  in  ihrer  Oesammtheit,  vollaui 
beULTst. 

Wo  nun  hl  der  Schrift  ertählt  wird,  was  der  gesunden  Vemirnft 

widerstreitet,  da  haben  sich  entweder  Jesus  und  die  Apostel  der  Vor» 
stelhings-  und  Ausdrucksweise  ihrer  Zeit  nach  der  seit  Semler  aaf- 
gekommenen  Akkommodaüonslehre  anbequemt  oder  es  liegt  eine  falsd^ 
Überiieferong  vor,  wenn  man  nicht  gar  annehmen  wollte,  dafii  Jesus 
imd  die  Ajsoetel  in  den  Intflmem  ihrer  Zeit  befangen  gewesen  seien 
(§  96  und  106).  Jene  Voraussetzung  der  Anbequemnng  oder  auch 
einer  irrigen  IJberlielerung  sei  namentlich  auf  die  Erzählungen  von  den 
£Dgels-  und  Teufelserscheinungen,  von  den  Wirkungen  der  Dämonen 
und  Ton  den  Wundern  anzuwenden*  Die  scholastische  Wondecielin 
widerspreche  sowd  dem  Wesen  des  menscliliehen  Verstandes,  weiefasr 
sieh  streng  an  die  sicheren  Erfahrungsgesetze  binde,  als  auch  der 
richtigen  Idee  von  Gott  als  dem  ewigen  und  stets  sich  selbst  gleicheu 
Schöpfer  und  Regierer  der  WelL  Denn  wenn  sich  wirklich  in  der 
Welt  ein  Vorgang  darbieten  sollte,  der  mit  den  in  bestimmte  Grensea 
eingeschlossenen  Natnrkrftflen  nicht  erreichbar  wftre,  so  würde  biMin 
eine  an  sich  unnötige  Mangelhafffgiceit  der  Natur  liegen,  welche  not* 
wendi?  einen  gleichen  Mangel  an  Vollendung  in  dem  Schöpfer  der 
Natur  voraussetze.  Auch  die  kirchlichen  Symbole  und  Glaubenssätie 
gelten  nur,  soweit  sie  mit  der  richtig  erkl&rten  Schrift  und  mit  der 
gesunden  Vernunft  fiberehtstimmen;  was  dieser  widerspricht,  ist  irtif; 
Dieses  trifft  auch  die  Lehre  yon  der  göttlichen  Dreieinigkeit;  denn  wenn 
man  diese  nach  den  GrundsaUcii  der  gesunden  Veriuintt  inuft.  so  lälVt 
sieh  zuerst  nicht  verkennen,  dafs  jede  Mehrheit  in  üotl  oHeobar  der 
Vernunft  widerstrebt,  dann  dals  jede  philosophische  £rklAnmg  der 
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Dreieinigkeit  sieh  notwendig  in  die  Irrtflmer  des  Sabellianismus  oder 

des  Tritheismus  oder  des  Arianismus  verlieren  müsse.  Eben  diese 
Grundsätze  seien  aucli  aul  die  Lehren  von  der  Freiheit,  der  Süml- 
hafUgkeit  und  der  Erlösungsbedürftigkeit  des  Menschen  anzuwendent 
unter  denen  namentlich  die  Annahme  der  Erbsünde  zu  Terwerfen  sei. 
Denn  snefst  kSnne  die  Güte  Gottes  nicht  zulassen,' daft  durch  emes 
Menschen  Sünde  die  Natur  aller  Menschen  verdorben  werde.  Femer 
lehre  die  Erfahrung,  ilafs  die  Begierden  an  sicli  nicht  schlecht  seien, 
sondern  nur  durch  den  Übeln  Willen  des  Menschen  schlecht  werden.*) 
Ebenso  richtig  sei  die  Bemerkung,  daCs  die  nächsten  Quellen  der 
Schlechtigkeit  in  der  körperlichen  Beschaffenheit,  hauptsächlich  aber  hi 
der  menschlichen  so  vielen  Irrtümern  unterworfenen  Sinneswahmeh- 
jiiüng  und  Einbildungskraft  und  in  der  Schwäche  und  Trägheit  der 
ungenügend  ausgebildeten  Vernunft,"'*)  dazu  in  den  äufseren  Einflüssen 
der  £Riehttng,  des  Beispiels,  den  Gewohnheiten  des  bürgerlichen 
Ld)ens***)  fiege.  Was  Paulus  hierüber  im  Anschlulk  an  die  damaligen 
judisdien  Lehrer  gesagt  habe,  sei  obsolet  (§  117.  118). 

Nach  dieser  Auffassung  bedurfte  es  allerdings  des  Erlösertodes 
Jesu  nicht,  da  sein  Verdienst  besonders  in  der  Vorbildlichkeit  für  wahre 
ReligioQ  und  Tugend  bestehe.  Ja  Wegscheider  druckt  sich  selbst  über 
die  Tatsache  des  wirklichen  Todes  Jesu  (Ikd  adikmUbu»  vere  eaq^ram 
9i$n$)  und  seine  Rückkehr  ins  Leben  sehr  behutsam  aus  (§  121). 
Deshalb  -^vird  die  Entsühnung  des  Menschen  wesentlich  auf  den  Ge- 
horsam gegen  Christi  Gebote  zurückgeführt,  freilich  zur  Schonung  der 
Schwachen  hinzugefügt,  dais  der  Tod  Christi  gleichsam  em  Symbol 
fSr  die  Versöhnung  des  Menschen  mit  Gott  sei  (f  142).  Die  Lehre 
lon  der  Rechtfertigung  sei  aber  auch  gewissen  anthropomorphistisehen 
Eegriffen  eines  ungebildeten  Zeitalters  entsprungen  155).  Es  ent- 
spricht dieser  Auffassung,  dals  das  Abendmahl  seiner  mystischen,  ja 
seiner  unmittelbaren  Wirkung  entkleidet  wird ;  das  Sacrament  beschränkt 
Mb  Tidmehr  auf  den  GenuTs  Ton  Brot  und  Wein  als  der  Symbole 
für  den  Tod  Christi,  die  Teilnehmer  werden  hierdurch  an  den  Tod 

*)  Wm  «in  g«daiik«ii]oeer  Zirkel  iit 

**)  Wa«  gegen  den  Bjitionalismnä  sprechen  wUrda. 
***)  Wm  ob«illfteUieh  iat  nad  radeu  nichta  erklftrt. 
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ood  das  gesammte  Verdienst  Christi,  besonders  aber  an  seinen  Ge> 
horsam  und  an  sein  Beispiel  in  feierlieher  Weise  erinnert  und  liier- 

durch  zur  wahren  Fruiaiuigkeit  gegen  Gott  und  Christus,  zur  wahren 
Menschlichkeit  gegen  andere  angeregt  und  verplUchteL  (§  180a). 

Nach  allem  diesem  ist  es  nicht  aufiCtülend,  dafs  Wegscbeider  die 
Verbessemngsffthtgkeit  nicht  nur  des  einzelnen  Christen,  sondero  dss 
diristentums  selbst  behauptet  (§  27).  Wenn  er  hinzufSIgt  „viJMm 
itutim  vsty  ne  imkvrsinx  fidei  fundamentum  evet'fa(nr^%  so  war  dies  un- 
bestimmt genug,  Uta  einerseits  besorgte  Gemuter  zu  beruhigen  uad 
andererseits  der  l&iikUchsten  Auslegung  der  biblischen  Überiiefenmv 
und  der  Heilsleluren  Raum  zu  lassen. 

Es  ist  begreiflich,  dals  eine  solche  Darstellung  des  Christentons 
in  weiten  Kreisen  der  theologischen  und  mehr  noch  der  LuiL  iivs-ell  Ver- 
breitung und  Zustimmung  gewann,  zumal  sie  zu  ilirer  Uaterätützung 
eine  achtungs werte  wenn  audi  nicht  eben  gesichtete  Gelehrsamkeit 
heranzog  und  aufserdem  durch  die  ernste  Gesinnung  und  TÖUige  Cbc^ 
zeugtheit  ihres  Urhebers  empfohlen  wurde.  Sie  war  so  bequem;  denn 
sie  forderte  von  Niemand,  dals  er  Gott  sein  Herz,  meinen  Geist  hin- 
gebe. Vielmehr  wenn  Jesus  sich  im  Ausdruck  auch  den  irrtüiiRro 
seiner  Zeitgenossen  an  gepalst  hatte,  warum  sollte  es  jetzt  nkhl  ge- 
stattet sein,  eine  Ausgleichung  seiner  Lehre  mit  der  eigenen  doch  dvdi 
manche  Erfahrungen  bedingten,  durch  die  fortschreitende  Wissenscbift 
entwickelten  Überzeugung  zu  versuciien!  Sie  war  so  gemeinverst&nd- 
hch;  denn  sie  überschritt  nirgends  die  :Dumüie  und  liüln  dos  alige- 
meinen Bildungssiandes,  ja  sie  berief  sich  ausdröcklich  auf  diesen 
Bildungsschalz,  die  Uberalior  doctrim,  Ton  der  doch  zum  grOlkerenTdIe 
ablüeng,  was  sie  gesunde  Vernunft  nannte.  Sie  war  namentlich  Is 
dieser  Zusammenfassung  so  brauchbar,  so  klar  und  übersichtlich,  daTs 
sie  den  Leser  weiterer  selbständiger  Arbeit  und  des  tieferen  Ä'acli- 
denkens  überhob.  Und  sie  war  endlich  so  voUstftndig  und  ataf^ 
sclüossen,  dais  neben  ihr  und  über  sie  hinaus  jede  andere  Anf&ssmf 
irrig,  jedes  andere  System  überflülkig  erschien.  Das  Christentum  soO(e 
/war  je  narli  dem  Fortscluitl  der  menschlichen  Einsicht  und  Sitte  ver^ 
bessert  werden  können,  wenn  man  nur  seine  unbestimmt  genug  um- 
schriebenen Grundlagen  nicht  umstürzte;  aber  der  so  gestaltete  Ratio- 
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mUsmiis  bedurfte,  ja  gestattete  keine  Verbesserung,  es  sei  denn  in 

genauerer  Beweisführung,  in  gelehrterer  Begniiidunf,'  seiner  übngens 
unantastbaren  Sätze.  Es  gieng  seinem  Verkündiger  fast  so,  wie  nach 
Flcfates  Darstellung  dem  seligen  Nicolai:  er  konnte  durchaus  nicht  be- 
greifen, Jemand  mit  gesunden  Sinnen  ehie  abweichende,  zumal 
«ne  transscendentale  Auffassung  haben  könne,  und  es  fehlte  nicht 
fiel,  dafs  er  eine  solche  Kurzsichtigkeit,  wo  sie  wirklich  sich  hervor- 
wagte, einer  absichtlicliea  Verstockung  zuschrieb.  Mind<  stens  besorgte 
er  Ton  ihr  eine  verderbliche  Einwirkung  auf  die  Christenheit  und  ver* 
dnmte  nicht  nachdrücklich  vor  ihr  zu  warnen.  Hierzu  lielk  sich  aller- 
dings Wegscheider,  der  auch  wider  seine  Gegner  eine  wfirdige  Haltung 
bewarte  und  zum  persönlichen  Streit  nicht  geneigt  war,  wenißfer  her- 
bei als  manche  seiner  Anhänger,  welche  die  Lehren  des  Meisters  in 
der  ballischen  allgemeinen  Litteraturzeitung  und  namentlich  in  Röhrs 
kritiscfaer  Predigerbibliothek  Terteidigten.  Dal^  Fichte  schon  1806  in 
den  Grandzflgen  des  gegenwärtigen  Zeitalters  (Sftmmtl.  WW  VII,  26if) 
in  seiner  ^^ewuhnten  Schärte  diesen  gesunden  und  gemeinen  Menschen- 
verstand abschätzig  bei  Seite  gestellt  und  die  aus  ihm  lliefsende  Re- 
ligion als  eine  blofse  Glückseligkeitslehrc  niedrigster  Gattung  bezeichnet 
hatte,  welche  nur  soviel  Übersinnliches  beibehalte  als  zur  Zügelung 
des  Pöbels  nötig  sei,  dies  kümmerte  die  Helden  des  Rationalismus  um 
so  weniger,  als  sie  gewohnt  waren  den  unverstandenen  Fichte  zu  den 
unverständigen  Philosophen  zu  rechnen. 

Fast  bis  zum  Schlufs  des  dritten  Jahrzehnts  unseres  Jalirhunderts 
hatte  Wegscheider  Recht  mit  seiner  Behauptung  Bationalimno  theoUh 
ffortm  eedesiae  twmgdieae  flu$imi  adtüjpulantar  (§  10),  wenn  auch  nur 
mit  der  ihm  eigenen  Nichtachtung  der  grofsartigen  Wirkung,  welche 
schon  damals  die  spekulative  Theologie  in  Berlin  und  Heidelberg  übte. 
Dann  aber  entstanden  ihm  Gegner  m  der  Nähe  und  in  der  Ferne, 
TOD  denen  einer  den  obersten  Grundsatz  seiner  theologischen  Erkennt- 
nis prüfte  und  in  seiner  Haltlosigkeit  aufwies.  Der  Jenenser  Karl  Hase 
legte  in  seinen  Streitschriften*)  dar,  dafs  die  Einsetzung  des  gesunden 
Menschenverstandes  zum  obersten  Richter  in  theologischen  Dingen  nicht 
nur  jede  wisBenschaflUcUe  Untersuchung,  jede  innere  Entwickflnng  der 
Vernunft  anssehlieHse,  sondern  selbst  die  Forderungen  des  Gewissens 
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und  die  Tiefe  der  Sändenerlcenntnis  beeinträchtige.    Der  gesunde 

Menschenverstand  eines  gebildeten  Zeitalters  setze  sich  aus  einem  ge- 
wissen allgemeinen  Wahrlieitsgotühl  und  aus  denjenig-en  Ergebnissen 
wissenschaftlicher  Forschung  zusammen,  welche  allmählich  in  da? 
Gemeinbewustaein  übergegangen  seien.  Gerade  dieser  Bestandteil 
wechsele  aber  mit  dem  Fortschritt  der  Wissenschaften  seine  Ricfaliiiif 
und  seinen  Inhalt,  so  dafs  was  vor  hundert  und  mehr  Jahren  reriadit 
und  verdammt  sei,  jetzt  von  Niemand  bezweifelt  werde.  Sonach  sei 
der  sogenannte  gesunde  Menschenverstand  ein  sehr  unsicherer  Richter 
und  mit  der  Erforschung  der  letzten  Gründe  befasse  er  sich  nie;  gerade 
himus  freilieh  eririäre  sich  seine  Gelebrität  (Streitschr.  in,  8&).  Allan 
diese  Berufiing  auf  dän  btofeen  Menschenirerstand  bedeute  für  die 
Wisseasciiaft  nicht  mehr,  als  die  Berufung  der  Mystiker  auf  heiliges 
Gefühl  und  innere  Erleuclitung  (Streitschr.  I,  42).  Dabei  erkannte 
Hase  an,  dafs  der  Rationalismus,  weldier  in  Wegscheiders  Dogmatik 
die  klarste  und  gelehrteste  Darstellung  gefunden  habe,  statt  des  flrüberai 
fladien  Eudfimonismus  durd)  Kant  sittlichen,  durch  Jakobi  reiigiOseB 
Ernst  gewonnen  habe.  Nur  dafs  diese  ernste  Religiosität  sich  doch 
mehr  und  mehr  ihrer  notwendigen  Gefühlszutat  entledigt  hatte  und 
da£3  der  grundlose  üochmut  des  Rationalismus  das,  was  er  nicht  sah 
oder  nicht  einsah,  entweder  als  nicht  Torhanden  oder  als  eine  lingst 
überwundene  Grille  behandelte.  Ällmfthlich  war  aus  dem  gesunden 
der  gemeine  Menschenverstand  geworden  und  seine  aus  Rheinwald> 
Kepertorium  herrürende  Beneimung  ab  Ji'ationaUsmus  mlgaris,  welche 
Hase  ungern  anwenden  wollte,  war  schlieislich  in  metir  als  einem  Sinne 
bezeichnend. 

Die  dogmatische  Ausgestaltung  des  Rationalismus  war  hiermit  e^ 

schöpft;  was  nach  dieser  Richtung  noch  versucht  wurde,  war  in  der 
Hauptsache  nur  eine  Aualegung  des  in  Wegscheiders  Institutionen  aus- 
gerichteten Lehrgebäudes  und  gieng  sumeist  von  höher  gesteliten  Geist- 
lichen s.  B.  von  Röhr  und  Brettschneider  aus,  weiche  biennit  ihre 
Pflegebefohlenen  gegen  den  neuerwachenden  Pietismus  m  scfaülKfi 
meinten,  l'ntcr  den  akademischen  V'erLielern  des  Rationalismus  wen- 
deten sich  die  ernsteren  der  gelehrten  Schriflerklärung  nach  ilurer 
•prachlicbeii  und  kritischen  Seite  zu;  hiereu  ist  der  Hallenser  Ghriit 
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FViedr.  FViizsdie  zu  rechnen,  dessen  schon  oben  II,  €0  gedacht  Ist 

Einige  seiner  Festscliriften  behandi  In  zwar  aucli  Glaubensfraj^en,  so 
über  das  zehnte  Kapitel  des  Evang.  Joh.  von  Christus  als  der  Türe 
mm  Scfaafstall,  über  die  Sändlosigkeit  Christi,  über  den  Heiligen  Geist 
und  über  das  Abendmahl,  das  echte  Lnlliertum  und  die  Union.  Die 
letztgenannte  Abhandlung  erschien  1B84  auf  Verlangen  als  ein  Sonder- 
abdruck aus  seinen  katechelischen  \  orksungen;  sie  verteidigte  ent- 
schieden die  Union  und  richtete  sich  gegen  die  damaligen  AlUulheraner 
und  ihren  haUischen  VorlLämpfer  Guericke,  ot»chon  dieser  nicht  ans- 
drat^ich  genannt  wird.  In  der  Sache  erklärt  sich  Fritzsche  gegen 
Luthers  AbendmaMslehre  und  ffir  Zwingli,  rechnet  indes  diesen  Gegen- 
stand mit  Knapp  zu  den  theologischen  Problemen,  welche  nicht  zu 
den  Glaubensartikeln  gehören.  Die  Beweisführung  ist  in  allen  diLstn 
Abhaadlongen,  etwa  die  ietztö  Ausgenommen,  weit  weniger  dogmati- 
scher  ab  sprachlichezegetischer  .Art^  wenn  auch  hi  rationaler  Denk- 
weise und  sogar  mit  dem  Zugeständnis,  dafe  z.  R  in.  der  Yetsnchungs^ 
geachichte  sich  mythische  Zutat  befinde.  Hierin  ist  schon  ein  mäfsiger 
Bnfluls  des  Tübinger  Straufs  sichtbar,  dessen  Verdammung  durch  die 
etangehsche  Kirchenzeitung  Fritzsche  für  unchristlich  »klärt.  In  der 
sweitgenannten  Abhandlung  behauptet  er  unter  wannem  Preise  der 
Sdndlosigkeit  des  Herrn  doch  m  Oberemstlromung  mit  Knapp,  dafi 
die  Möglichkeit  zu  suihIili  ii  in  Christo  vorhanden  gewesen  sei.') 

Die  Hauptsache  ist  ihm  stets  sprachliche  Genauigkeit,  wie  es  von 
einem  Schüler  G.  Hermanns  zu  erwarten  war.  Wer  sich  einen  philo- 
kigisehen  Ausleger  der  Heiligen  Schrift  nenne,  habe  dabin  zu  strebent 
da6  der  Leser  dasselbe  empfinde,  was  der  Verfasser  gedacht  habe. 
Aufgabe  des  Erklärers  sei  darzulegen,  nicht  was  ihm  zusage»  sondern 
was  der  Schriftsteller  gedacht  habe.  Wessen  Religion  und  Theologie 
auf  das  Ansehen  der  so  erklärten  Bibel  gebaut  sei,  wie  sich  dieses 
filr  einen  CSbristenmenschen  gezieme,*)  der  nehme  auch  die  Vorschriften 
der  Heiligen  Schrift  als  die  alleinige  Richtsdmur  der  Frömmigkeit  an.^ 
Die  vier  Programme  über  den  Heiligen  Geist  1B40 — 44  richten  sich 
im  Grunde  gegen  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  beschränken  aber 


*)  Ut  honkinem  Chriatiainim  deoel}  FritMcluonuD  opate.  p.  121 
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die  Betrachtung  ffans  nach  der  Neigung  des  Verfassers  weeentfich  auf 

die  formale  Seite  der  Überlieferun?.  Andere  Abhandlungen sind  ge- 
schichtlichen Inhalts ^  eine  unter  ihnen,  welche  einen  erfolglosen  Be- 
kehrungsversuch Freylinghausens  in  Wittenberg  schildert,  fand  der 
Minister  Eichhorn  allzu  einseitig*^  Dies  hhdderte  fireüicb  den  Minister 
nicht  bald  darauf  in  der  Verlegenheit,  welche  dnrch  Heien  VeraeU 
auf  die  Professur  der  Beredsamkeit  geschaffen  war,  die  Hilfe  Fritzscbes 
als  eines  guten  Lateiners  wenn  auch  vergeblicii  in  Ans{)ruch  zu  neh- 
men. In  der  Polemik  gegen  Ullmano  und  Thoiuck  verfuhr  Fritzsche 
sachlich  und  anständig;  wie  es  sich  mit  einem  Streite  swischen  ihm 
und  Thoiuck  aus  den  Jahren  1840/41  verhalten  habe,  werden  wir 
später  sehen. 

Eine  wirksame  Unterstützung  erhielt  der  Rationalismn?  durch 
Wilhelm  Gesenius,  so  verschieden  auch  sonst  dessen  Sinnesart  von 
der  der  eigentlichen  Rationalisten  war.  Über  den  im  ganzen  emfaehea 
Verlauf  seines  Lebens  ist  zu  der  früheren  Mitteilung  (ü,  24)  htasuKii* 
fügen,  daft  er  zwei  grö&ere  Studienreisen  unternahm,  deren  erste  ihn 
1820  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Amtsgenossen  Thilo  nach  Paris,  Lon- 
don, Oxford  führte  und  als  unmittelbare  Frucht  die  ayvcdota  orU/nUdia, 
Ton  Bedeutung  für  die  syrische  und  samaritanische  Sprache,  biacbta 
Die  zweite  Tom  Jahre  1835,  welche  nach  England  und  den  Niedti^ 
landen  gieng,  hatte  Tomehmlieh  Forschungen  Aber  phönizische  In- 
schriften zum  Zweck,  deren  Ergebnisse  er  in  den  Monummta  ^crii>t"me 
lingmegue  Phoenkiae  (3  Bunrle,  1837)  niederlegte.  Einen  Iluf  nach 
Göttingen  1827  zum  Ersatz  für  Eichhorn,  der  ihn  ehiige  Jahre  Yorher 
wegen  seines  Jesaias  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  angegrite 
hatte,  lehnte  er  ab,  demzufolge  er  von  der  Staatsregierung  zum  Koa- 
sistorialrat,  von  der  Stadl  Halle  zum  Ehrenbürger  eriiaunt  wurde. 
Der  Tod  raHte  ihn  am  23.  October  1842  aus  voller  Wirksamkeit  hinweg. 

Für  Wegscheider  war  es  nun  eine  wissensdiafUiche  und  rehgioie 
Aufgabe,  die  diristlidie  Lehre  nach  der  Aussage  des  menscUichen  Ver- 
standes als  des  allein  berechtigten  Richters  sicher  zu  stellen.  Wis 
Öber  die  so  begrenzte  Erkenntnis  hinaus  gieng,  wurde  nicht  nur  aU 
überflüssig^  und  unbedeutend  sondern  selbst  als  nachteilig  für  die  wahre 
Religion  fortgewieeen:  was  hmerfaalb  dieser  Grenze  als  wahr  oder 
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weni^ens  als  znl&ssig  anerkannt  wurde,  sollte  als  feste  Grundlage  der 

Religion  geschützt  und  durch  Anwendüiig  auf  das  sittliche  Gebiet 
fruchtbar  gemacht  werden.  Eine  so  ernste  Teilnahme  für  die  religiösen 
Grtindfragen  besals  Gesenius  überhaupt  nicht,  wenigstens  nicht  nach 
der  wksenschafUichen  Sehe,  wenn  auch  hiermit  über  seine  eigene 
religi^tee  Überzeugung  nichts  ausgesagt  werden  soll.   &  mag  Tielleicht 
den  Hauptlehrsätzen  Wegscheiders  zugestimmt  haben;  allein  seine 
Neigung  gehörte  der  Sprache  und  sein  auf  Beobachtung  und  Erfahrung 
gerichteter  Geist  hatte  eigentlich  überhaupt  kehien  Raum  für  abstrakte 
and  transcendentale  Aufgaben,  wogegen  ihm  nach  dem  Zeugnis  näher 
stehender  Schüler  religiöses  Gefühl  keine8>vegs  ()remd  war.  Seine 
Skepsis  in  dogmatischen  Dingen  wurzelte  vielmehr  in  seinem  Zweifel  an 
der  Treue  der  biblischen  Überlieferung  und  stiefs  sich  demzufolge  auch 
an  der  Haltbarkeit  der  ältesten  lurciilichen  Satzungen,  die  iiim  freilich 
wol  auch  tod  Seiten  des  rein  yerstandesmäC^gen  Denkens  anfechtbar 
endiienen.   Seine  scharfe  Prüfung  des  Alten  Testaments,  sein  heller 
Kopf,  der  überall  das  Klare  und  Greifbare  suchte  und  mystischer  An- 
schauung, allegorischer  Deutung  gründlich  abhold  war,  Helsen  ihn  auch 
dort  Fabel,  Irtum,  Einseitigkeit  wamehmen,  wo  doch  unter  einer  un- 
Tollkommenen  und  kritisch  unsicheren  Aussage  sich  eme  Tatsache  sei 
H  des  ftufseren  Geschehens  oder  des  religiösen  Bewustsefns  barg. 
Hipraii?  ergab  sich  nicht  eine  Umdeutung  sondern  eine  Anzweiflung, 
mindestens  eine  starke  Beschränkung  der  Überlieferung  und  dies  musle 
allerdings  den  Rationalismus  fördern,  der  ja  auch  die  Zuverlässigkeit 
der  biblischen  Schriften  mit  ihren  Wundergeschichten,  ihren  Engels- 
and  Tenfelsefschefaiungen  in  Frage  oder  ^elmehr  m  Abrede  stellte  und 
hiernach  auch  die  Symbole  der  alten  Kirche  teils  als  unbiblisch  abwies 
teils  verslandesmcäisig  auszulegen  und  zu  beschneiden  unternahm.  In 
seinen  früheren  Jahren  liefs  Gesenius,  wenn  der  mündlichen  Über- 
Ueferang  m  trauen  ist,  sich  freilich  ui  seiner  Laune  zu  spöttischer 
Beleaditnng  einiger  alttestamentlichen  Vorgänge  hinrei&en,  welche  ihm 
•Is  jüdisches  Machwerk  erschienen;  er  glaubte  hiermit  den  Kern  der 
biblischen  Vorstellungen  nicht  anzutasten.    Rechnen  wir  hierzu  seine 
Gabe  anschaulicher  Darstellung,  seinen  Witz,  seine  Selbstgewüsheit,  so 
QMiste  die  Jugend  hierdurch  in  den  Bahnen  des  Rationalismus  um  so 
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mehr  festg^iaiten  werden,  als  sie  in  solcher  Skepsis  nicht  nnr  atm 
Bästfttigiing  sondern  auch  eine  Würze  seiner  Trockenheit  fand.  Diese 

Wirkung  wurde  auch  schwerlich  durch  die  grö&ere  Zarflekhaltung  ab- 
geschwächt,  welche  Gesenius  sich  in  dem  letzten  Jabrz«liij(  ?einer 
Wirksamkeit  auferlegte;  übrigens  wird  von  seinen  Schülern  vielfach 
bezeugt,  daüi  sein  yersöhniicher  von  aller  Streitlust  entfernter  Raüooa- 
lismus  sich  ebenso  wenig  in  seinen  Vortragen  als  m  seinen  Schriften 
hervordrängte.  Er  war  eben  kein  Dogmatiker  und  deshalb  auch  gegen 
wissenschaftliche  Gegner  gerecht  und  selbst  milde. 

Welche  Mängel  indes  dem  Theologen  Gesenius  anhaften  mochten, 
sie  wurden  durch  seine  Verdienste  um  die  Wissenschaft  und  ihre  Lehre 
mehr  als  ausgeglichen.  Von  lugend  auf  hatte  er  sich  mit  stetigen 
Eifer  zuerst  den  Uasstsehen  und  demnftcfast  den  orientalischen  Spraeheo 
gcwiilaiet;  man  erzälilte,  dafs  er  zur  Erlernung  einer  fremden  Sprache 
Anfangs  wöchentlich  sich  900  Vokabeln  eingeprägt  und  hierdurch  ffl 
kurzer  Zeit  ihren  Wortschatz  zu  eigen  gemacht  habe.  Dieseji  eisenieo 
Fleüs  setzte  er  bis  zum  Schlüsse  seines  Lebens  fort;  noch  wenige  Tsge 
vor  dem  Tode  Metk  der  unheilbar  erkrankte  sein  Bett  in  sein  Bficber- 
Zimmer  tragen,  unter  seinen  Büchern  ist  er  gestorben.  Vom  Arbeits- 
zimmer gieng  er  in  seine  Vorlesungen,  welche  er  als  seine  Erhoiungeu 
ZU  bezeichnen  pflegte,  und  umgekehrt  zuröck;  eine  anderweitige  Aus- 
spannung hat  er  sich  nie  gestattet«  Als  ChampoUion  das  erste  Lidit 
m  die  ägyptischen  Hieroglyphen  brachte,  w&hlte  er  dessen  Schrift  n 
seinem  Studium  während  der  nächsten  Herbstferien  und  deutete  noch 
vor  ihrem  Ablauf  hieroglyphische  Inschriften  im  Dresdener  Museum; 
dann  hielt  er  mit  Beginn  des  Winterhalbjahrs  über  diesen  Gegenstand 
vor  seinen  geretfteren  Sehölem  ein  Privatissimum,  in  welchem  er  frei 
sprechend  und  frei  an  der  Tafel  die  vranderlichen  Figuren  zeichiieiid 

die  neue  Wissenschail  mitteilte. 

Wie  schon  erzählt  hatte  er  als  Göttinger  Repetent  anfangs  auch 
alte  Schriftsteller  erklärt;  seme  hierdurch  geschulte  Spcachkraft  mid 
die  Kenntnis  der  alten  Litteratur  bot  seinen  nachmaligen  Forschungen 
eine  reichliche  und  zuverlässige  Hilfe,  so  dals  er  auf  dem  senütisdisn 
Sprachgebiet  bald  anerkanntermafsen  die  Herrschafl  Lirang  und  wah- 
rend seiner  Lebenszeit  trotz  Ewalds  späteren  hochmütigen  und  un- 
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feinen  Angriffen  befaanptefe.   Es  mag  nicht  gerechtfertigt  sein,  üm 

den  Schöpfer  einer  selbständigen  semitischen  Pliiloloj^^ie  zu  nennen,*) 
da  ihm  die  Holländer  Schultens  und  Schröder  hierin  vorangegangen 
waren,  auch  die  Arbeiten  der  Göttinger  J.  D,  Michaelis  und  Eichhorn 
seine  Entdednuigen  wirksam  Torbereitet  halten.  Aber  soviel  ist  un* 
sweife]hall,  dais  er  in  Deutschland  wenigstens  dieser  Wissenschaft  eine 
selbständige  Stellung  neben  der  Theologie  erobert,  und  vor  allem  dafs 
er  die  semitischen  Sprachen  einschlielslich  ihrer  Nebendialekte  in  einem 
Umfange  und  mit  einer  Genauigkeit  erforscht  und  beherrscht  liat  wie 
Niemand  vor  ihm«  Schon  1810  hatte  er  versucht,  die  maltesische 
Mmidart  als  eine  dialektische  Entartung  der  arabischen  Sprache  auf- 
zuweisen; er  wüste  die  Reste  der  aramäischen,  syrischen,  samaritani- 
sehen  Mundarten  klar  auszuscheiden  und  widerum  in  den  geschicht- 
lichen Zusammenliang  dieses  gesaminten  S))rachgebiet5  eiozulügen. 
Für  die  phOnizisahe  Spfache  und  itire  Inschriften  ist  er  nach  dem 
Ua&e  der  den  Quellen  damals  beiwohnenden  Zuverlftssigkeit  eigentlich 
der  Entdecker  und  Erklärer  geworden. 

Zu  »ulciien  Leistungen  vermochte  ihn  neben  seinem  grofsartigen 
FleiTse  allerdings  nur  eine  hervorragende  Begabung  zu  führen,  deren 
fägaiart  seinen  Blick  bei  weitem  mehr  auf  die  Sprache  selbst  in  ihrer 
leiikaBscben  Entwickelong  und  auf  ihren  grammatischen  Bau  als  auf 
den  Inhalt  der  in  ihr  verfafsten  Schriftwerke  lenkte.  Auch  auf  dem 
so  abgegrenzten  Gebiete  war  er  wie  übeiiiauj  !  m  seinem  Geistesleben 
der  Abstraetion,  der  Ableitung  aus  allgemeinen  Gesetzen  oder  der  Hin- 
kitimg ta  solchen  wenig  geneigt}  viehnehr  er  sah,  sammelte  und 
sichtete  die  emseinen  sprachlicben  Erscheinungen,  um  ihnen  nach  Auf- 
hdhmg  des  um  sie  verbreiteten  Dunkels,  nach  Aufdeckung  ihrer  Ge- 
schichte in  Form  und  Bedeutung  ihren  Ort  und  Zusammeiihang  in  und 
mit  dem  Sprachganzen  anzuweisen.  Es  war  so,  wie  einer  seiner 
jüngsten  Schüler  sagt:  „Dem  sinnvollen  Kleinleben  des  Geistes,  wie  es 
in  iea  letzten  dementen  der  Sprache  allmfthlich  von  einer  Bedeutung 
des  Wortes  zu  näheren  und  entfernteren  gewöhnlich  in  ganz  natAr- 
lieber  Weise  sich  tortbewegt,  Diesem  nachzugehen  und  die  verschütteten 

*)  Wie  Ed.  Benfft  fai  H«nogs  BMlencykl.  T,  I4ß  ff.  behatiptet.  Älmlich  ancli 
Steina  in  Lezii  die  deutacbeu  üniTSiaittteii,  IM»  I,  506  ff. 
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Wege  wider  aufzufinden,  auf  denen  der  Volksverstand  sich  von  einem 
Sinn  txm  anderen  gewandt  hat,  dazu  war  er  vor  allen  Anderen  der 

Mann."*)  War  sonach  die  quellenmäßige  und  zuverlässige  Feststellung 
der  spraciiliciicn  Tatsachen  und  die  Ermittelung  des  etymolo^'schen 
und  geschichtlichen  Bandes  unter  ihnen  sein  stetiges  und  in  wachsen- 
der Klarheit  angewandtes  Augenmerk,  so  begreift  sich,  dalä  diese  Me* 
thode,  ohne  die  ganze  Aufgabe  zu  erschöpfen,  sich  doch  innertuüb  ihrer 
Grenzen  behauptete  und  daiä  seine  Bücher  weit  über  seine  Lebenszeit 
hinaus  in  Ansehn  standen  und  noch  heut,  wenn  auch  unter  vielfacher 
YeranderuDg  und  Ergänzung  ihres  Inhalts,  ihre  Geltung  und  Wirluam- 
keit  keineswegs  eingebüM  haben. 

Zu  diesen  Werken  gehört  vor  allen  sehi  hebräisch-deutsches  Hand- 
wörterbuch Aber  die  Schriften  des  Alten  Testaments  nach  alphabetisdier 
Ordnung  (2  Bände  1810/12),  welche?  er  in  Handschrift  beiiufs  Ermitte- 
lung eines  Verlegers  an  den  Professor  Vater  in  Halle  geschickt  liatte. 
Dieser  teilte  es  an  Niemeyer  mit,  welcher  erstaunt  über  seine  wissen- 
schaftliche Bedeutung  nunmehr-  die  Beruflmg  des  jungen  Gelehrten 
beantragte  und  vermittelte.  Dieses  lexikalische  Erstlingswerk  gieng 
auszugsweise  in  das  neue  hebräischchaldäische  liaudwurlerimch  über 
die  Schriften  des  Alten  Testaments  1015  über,  welches  1823  in  zweiter, 
1834  in  vierter  Auflage,  der  letzten  von  Gesentus  selbst  besorgten, 
erschien  und  noch  1890  in  elfter  Auflage  von  Mfihlan  und  Volk  wider- 
holt worden  ist.  Seine  wissenschaftfiche  Ausweitung  und  Ergänzung 
erhielt  dieses  Würterbuch  in  dem  aus^ezeichiK  Lcn  Thesaurus  philo- 
logicus  criticns  Hnguae  Hehraeae,  welches  1^^35 — 38  in  drei  B&ndeo 
herauskam  und  nach  Gesenius  Tode  von  Hödiger  bis  zu  einer  Aus^ 
dehnung  auf  fönf  Bände  erweitert  und  beaibeitet  wurde.  Neben 
diesen  lexikalischen  Schriften  giengen  seme  grammatischen  her:  seine 
hebräische  Gi.uaui.ilik,  welche  die  Eigentümlichkeiten  seiner  .MeUiude, 
klare  Darstellung  der  Tatsachen  unter  Zurückstellung  ikirer  allgemeinen 
Gesetze,  besonders  deutlich  erkennen  läisi,  erschien  zuerst  1813  und 
m  stets  wachsender  Vollendung  von  ihm  selbst  in  dreizehn,  seil  1816 
in  der  vierzehnten  bis  einundzwanzigsten  Auflage  von  Rödiger,  seRdem 


*)  Geseains:  eine  Srionerong  von  B.  iL  S.  8. 
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bis  zu  ihror  fünfimdzwaiizigsten  Widerbolung  1889  tod  Kantzsch  be- 
arbdtet  Auch  dieses  Werk  fand  seine  wissenscbaftlicbe  Fortbilduoir 

in  dem  ausiührlicln  n  L^Taniniatischkrilischen  Lehrgebäude  der  hebräi- 
schen Sprache  mit  Vergleichung  der  verwandten  Dialekte,  welciies  1815 
mit  der  Eiiileitiing  über  die  Geschiebte  der  bebräischeo  Sprache  und 
Schrift  begaim  und  m  Rödigers  Fortsetzung  und  spAterer  Bearbeitung 
(sttletzt  1856)  zu  einem  sehr  brauchbaren  HitCsmtttel  geworden  ist 
Zur  Einführung  in  die  altleslanicnlliche  Schriftwelt  diente  sein  mit  An- 
merkungen und  erklärendem  Wortregister  versehenes  liebräisches  Lese- 
I  buch,  welches  seit  1814  in  zahlreichen  Auflagen  widerholt  eine  zweck- 
floftikige  Auswahl  aus  den  leichteren  prosaischen  und  poetischen  Büchern 
des  A.  T.  bot  und  später  zu  Unrecht  aus  Abneigung  gegen  seinen 
rationalen  Herausgeber  hei  Seite  geschoben  wurde.  Im  Zusammen- 
hange hiermit  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  Gesenius  in  der  Verwen- 
dung seiner  phGoikischen  Studien  die  erste  folgenreiche  Anreguiig  zur 
£rUftmng  der  punischen  Einschiebsei  im  Pdnulus  des  Plautus  gegeben 
hat  Auf  escegetisebem  Gebiete  bewegt  sich  seine  'Oberaetzüng  und 
Erklärung  des  Jesaia  (drei  Teile  1820/21),  für  welche  vornemlich  er 
seine  Pariser  Reise  unternouimen  hatte  und  welche  trotz  ihrer  An- 
fechtung durch  Eichhorn  für  eines  der  besten  Erzeugnisse  der  da- 
jDDaligen  theologischen  Litteratur  dieser  Gattung  gilt  Dais  in  diesen 
zaUreiehen  und  meist  bahnbrechenden  Schriften  sich  manches  findet, 
welches  später  auf  Grund  gonaoerer  Quellenprä fung  berichtigt  und 
ergänzt,  dafs  namentlich  die  hebräische  Syntax  seitdem  sehr  erweitert 
.und  t>egründet  worden  ist,  wurde  Niemand  weniger  in  Abrede  steilen, 
als  Gesenius  selbst»  dessen  Walilspruch  m  solchen  Dingen  das  dka 
ilieai  doeä  war.*)  Nd)en  semem  FleiHse  und  seiner  Wahrbettsliebe 
b€sa&  et  Li^  des  Empirilcers  tn  den  einzelnen  Erscheinungen 
ebne  dessen  Gedankenlosigkeit  Hätte  sein  früher  Tod  ihn  nicht  an 
der  Vollendung  so  mancher  Arbeit,  unter  anderen  an  eioer  Ausgabe 
des  benchügten  alltestamentUchen  Textes  gehindert,  so  würde  die 
Uhbeftmgenheit  und  das  weise  HaJä  seiner  EriUk  m  noch  helleres  Licht 
getreten  sein. 


*)  Ufidiger  in  der  Votred«  der  U.  Aufl.  der  Oxmatik  S.  Vt 
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So  reiches  Lob  gebürt  dem  Forscher  Gesenins;  es  kum  fkafhch 
sein,  ob  nicht  dem  Lehrer  ein  grölseres  sokomme.  Von  seinem  Lehr» 
eifer*  welcher  das  eben  Erkannte  bald  wider  mitsateilen  und  fincfathar 

zu  machen  verlangte,  hvthm  wir  an  der  Behandlung  der  Hieroglyphen 
ein  Beispiel  ktinieii  ihl.  In  seinen  Forsrhurijjtn  aut  dm  ürfirbare 
und  Anschauliche  gerichtet,  verstand  er  den  ihm  stets  zu  sofortig 
Verwendung  gegenwärtigen  Schatz  sehies  Wissens  auch  vor  den  Hfitm 
in  gleich  anschaulicher  Lebendigkeit  auszubreiten  und  das  Alte  durch 
Vergleich  mit  dem  Neuen  in  abbildlicher  Klarheit  verstindlieh  ta 
machen.  Lehrreich,  anregend,  fesselnd  in  allen  Vorträgen  wusle  er 
durc  Ii  a^  iai  tige  Beziehungen  auch  das  Trockeru'  zu  würzen,  schwierige 
Auf^'alion  vor  und  mit  den  Schülern  bis  zu  voller  Durclisichligkeit  zu 
lösen  und  das  Zweifelhafte  und  scheinbar  Widerstreitende  in  Tottcr 
Gegenständlichkeit  und  gegenseitiger  Abwigung  und  PrOfong  xo  cot* 
wickeln  und  zu  Tertöhnen.  Dafii  hierbei  sem  geistreicher  Humor  nicht 
selten  fiber  das  unmittelbare  Bedfirftiis  hinaussprang,  machte  seinen 
Unterricht  nicht  woniger  anziehend,  zunial  er  in  der  Sache  dvu  iw 
veri&ssigen  Boden  nie  aufgab  und  durch  seinen  bellen  Verstand  vor 
den  unklaren  Anschauungen  der  einen,  durch  seine  Besonnenheit  vor 
den  gewagten  Vermutungen  der  anderen  geschlitzt  blieb.  Alle  seine 
Lehrtugenden  entlhlteten  sich  mit  besonderer  Kraft  in  seoiem  Seoiinar, 
wo  er  neben  den  Erklflrungsflbungen  die  Auftnerksamkeit  der  Mit* 
^'iieiicr  für  \viii»enscliaflliche  1  a^'esfragen,  eine  Inschrift,  eine  Karte, 
eine  Sammlung  merkwürdiger  Abbildungen  uu»  dem  Morgenlands  m  An> 
Spruch  nahm  und  hierdurch  deren  Selbsttfiligkeit  belebte  und  schärfte. 
Weit  entfernt  in  diesem  Verkehr  mit  seinem  Wissen  eifersüchtig  zu 
kargen,  nahm  er  gern  und  anerkennend  auf,  was  seine  ScfaOlsr  etwa 
in  -jr  ichlichen  und  ^e-chichlllchen  Fragen  Neues  und  Richtiges  tot» 
braclitcii  und  uials  selbst  den  nc^twendi^jen  Tadel  zu,  dafs  er  ai.- 
»purnte  ohne  zu  deruiitij^en.  So  mu^te  ilun  Treilich  die  Prüiung  der 
Geister  leicht  werden  und  wo  er  in  einem  Zöglinge  wissenschaftiichea 
Sinn  und  ernstes  Streben  sah,  da  lialf  er,  der  sonst  sich  too  der 
Menge  seiner  Zuhörer  eher  fem  hielt,  bereitwillig  und  TermltUHe  für 
die  Bedürfligen  willkonunene  ünterslfitzong.  So  blieb  er  mit  der 
Jugend,  die  er  überiiaupl  Uklvuli  zu  belumdciu  wusle,  jugendlicb  uüd 
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lebendig  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Rationalismus  im  Absterben 

war.  Die  Vorlesungen  We;,'sclieiders  wurden  leerer  und  leerer;  bei 
Gei»enius  blieben  sie  gefüllt  und  versammelten  in  der  Blütezeit  der 
Fakultät,  die  gerade  durch  Geeenios  die  besuchteste  in  Deutschland 
his  m  einer  2Sahl  von  900  Theologen  wurde,  gegen  500,  auch  spftter 
bei  der  starken  Abnahme  der  Gesammtsahl  nie  unter  200  Hörem; 
Unter  diesen  befanden  sidi  viele,  welche  später  ihrerseits  die  Wissen- 
iclialt  {orderten:  Pet.  von  Bohlen,  Gieseler,  Hahn,  A.  Th.  Hoffmann, 
Eupfeld,  Olshausen,  Stier,  Hödiger,  Tuch,  Vatke,  Knobel,  Benfey. 
Mer  Sehlen  Vorlesungen  waren  die  hebr&iscbe  Archäologie,  die  Ein- 
leihing  in  das  Alte  Testament  und  die  besondere  Ehileitnng  zur  Genesis 
die  beliebtesten  und  förderlichsten;  wenn  nicht  in  der  Grofsartigkeit 
der  Begabung,  so  war  er  doch  in  der  Wirkung  seines  Unterrichts  mit 
F.  A.  Woif  vergleichbar. 

Im  ftniberen  Leben  wol  auf  semen  Vorteil  bedacht  und  anderer» 
seits  behaglichem  Genüsse  nicht  abgeneigt  war  er  zugleich  ein  guter 
Geschäftsmann.   DaTs  er  in  einem  Studententumulte  vermittelte  und 
benihiß-ie,  statt  sofort  zu  strenger  Strafe  zu  jj'reifen,  kostete  ihm  freilich 
sein  Prorektorat,  was  indes  sein  x\nsehn  nicht  schmälerte  und  an- 
scheinend auch  un  Ministerium  nachträglich  als  eine  Übereilung  er- 
kannt wurde.  Sehie  Geschäflsgewandtheit  und  sem  YertrftgUeher  Sinn 
I    kam  auch  den  Verhandlungen  der  Fakultät  zu  gute,  in  welcher  er  bei 
i    allen  Achtung  genois,  wenn  auch  Tholuck  gelegentlich  in  einem  Privat- 
I    briefe  über  seine  Allmacht  iüagte.  Eben  dieser  hielt  ihm  im  nächsten 
I    akademiscben  Gottesdienste  nach  seinem  Tode  die  Gedächtnisrede.  Es 
war  kerne  leere 'Form,  daib  die  fVikultät  die  Verdienste  des  weit  über 
Deutschlands  Grenzen  Berühmten  in  ihrer  Todesanzeige  an  den  Minister 
.    mit  lebhaften  Farben  schilderte,  und  es  war  vm  xVusllufs  lobenswerter 
.    Gerechtigkeit  bei  dem  sonst  dem  Theologen  üesenius  gründlich  ab- 
holden Minister,  da£i  er  in  dieser  Sdiilderung  die  gleiche  Ehre  für 
Gesenius  wie  für  die  Fakultät  unbefangen  anerkannte.*) 
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§  64.  TholuclL 

Der  BationalismuSt  welcher  «cli  in  Halle  seiner  Herrtdiafl  od- 
besorgt  freute,  fand  auf  anderen  UniversitAten  weniger  Anerkenounf. 

hier  und  da  entschiedene  Abneigung,  in  Berlin  sogar  unrerhohlene 
Veracliliinp.  Dort  walkte  seit  lier  Stiftung  der  Universität  ciiie  li-frrv 
und  wünuere  Gottesiehre,  bald  im  Bunde  bald  hu  Kampfe,  imoicr 
aber  in  fruchtbarer  Berüning  mit  der  sich  mftchtig  entfaltenden  Phü<H 
Sophie;  es  zeigte  sich  eben,  daCs  beide  Wissenschaften  in  lliren  Gritaidca 
wie  in  ihren  höchsten  Zielen  von  einander  nicht  hissen  können.  Von 
dort  war  auch  der  Lehrer  gekommen,  welcher  den  liallischm  Ratio- 
liuliaiaua  in  Uiigjaliri;.'ciii  Hingen  niederwerfen,  njirid»  -twiijj  in  *viner 
Obmuacht  und  Lebensöde  aufweisen  sollte.  Nicht  als  ob  Thohick 
eigentlicher  Zögling  der  ohnehin  in  sich  mehrsfiftltigen  Berliner  TbK^ 
logie  gewesen  wftre;  den  besten  Teil  seiner  Gotieserkenntnis  venUnkte 
er  Yielmehr  seuien  eigenen  schwer  durchlebten  Erfahrungen  und  dfs 
Anregungen,  welche  er  im  Verkehr  mit  christlich  und  kirchlich  rt* 
w  ärmt  I  ii  Maiiiu  i  n,  darunter  d»  in  <  hi  \\  nrdi/t  n  l;ar<»n  von  Kotlwili, 
;/t  wonnrn  hatte.  Aber  er  halle  iJ(><  Ii  die:>eilie  Luft  mit  >ieiindef  uoii 
Marheineke,  mit  Schleiermacher  und  ilegel  geatmet,  ron  denen  der 
gesinnungsTerwandte  Neander  auch  unmittelbaren  iSnflaTs  auf  ihn  aof- 
ubte.  Den  beiden  letztgenannten,  welche,  wenn  dies  m(yglicb  gewei^a 
wäre,  einander  eher  hfttten  unterstützen  und  ergänzen  als  bekämpffs 
sollen,  ^Uiui  Thuhu  k  zwar  nicht  ficin<l.  al;er  abgeneigt  gegenüber, 
ächleiermacher  hatte  freilich  nichts  getan,  um  das  Herz  dt«  jungtfl 
Dozenten  zu  gewinnen,  dessen  dberschäumendcs  und  ungezügeltes 
Gefühl  den  scharfen  Denker  wenig  anmuten  mochte.  Auch  Thohick 
liat  den  grofsen  Theologen  spftter  zwar  billiger  beurteilt,  aber  niemab 
weder  geliebt  noch  Yöllig  verstanden.  Anders  war  es  mit  Hefrel,  der 
dvin  juriL'en  Mystiker  W-r-t and t:i-  und  Wolw  nll.  ti  riit;:i  genbiatiiic  uod 
ihn  ab  i>uniK>;:»'no>>rn  int  Kaiupie  gegen  die  tiurre  .'^elb>lgerei  hti^ki  it 
des  Uationalismus  begrüfste.  Diese  Freundliclikeit  vermochte  Tbotock 
nicht  Ton  Herzen  und  nicht  mit  dem  Kopfe  zu  erwidern.  Aber  er 
liatte  doch  m  dk^n  beiden,  welche  dem  Abschluls  ihrer  Lebens-  und 
Berufsaufgabe  nalie  standen,  die  lebendige  Krall  der  WissenscfaaA 
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in  ihrer  vollen  Keife  am  Werke  gesehen;  wenn  die  Früchte  ihres 
Forscfaens  ihm  nicht  zusagten,  so  hatte  er  doch  an  ihrer  Arbeit  und 
ihrem  Einflüsse  die  Höhe  und  die  Bedeutung  wahrer  Wissenschaft  ei^ 
kennen  müssen,  aueh  dals  zur  USsung  solcher  Aufgaben  es  wissen- 
schaftlicher Vielseitigkeit  bedürfe. 

Zu  letzterer  war  nun  Tholucks  Wesen  olinehin  mehr  geneigt,  als 
tiner  stetigen  und  gesammelten  Durchbildung  zuträglich  war.  In 
msnigfachen  und  hastigen  Studien  hatte  der  mit  rascher  Aufhssung 
begabte  auch  die  spekulative  Philosophie,  welche  Ihren  Wert  für  die 
Religionslehre  nie  verlieren  wird,  doch  mehr  gestreift  als  in  strengem 
Denken  durchgearbeitet.    Kants  Lehre  ist  ihm  immer  trockeii  und 
starr  erschienen;  Hegels  Herabsetzung  des  religiösen  Gefühls  und  der 
ReKgion  fiberiiaupt  su  einer  niederen  Erkenntnisstufe  muste  den  zuruck- 
stoisen,  in  welchem  das  Geffihl,  zumal  das  religiöse,  der  eigentliche 
Qoell  des  geistigen  Lebens  war.   Zudem  konnte  ihm  nicht  verborgen 
bleiben,  dass  in  dem  Systeme  Hegels  trotz  allen  Bestrebens,  die  all- 
gemeine Substanz  in  die  Form  des  Subjekts  umzuwandeln  und  hier- 
durch  zu  individualisieren,  die  lebendige  Persönlichkeit  nicht  zu  ihrem 
Hechte  kam.  Was  sollte  Ihm  eine  Lehre,  welche  die  Urgestalt  alter 
Persönlichkeit  nicht  als  lebendiges  Wesen  sondern  nur  als  eine  Idee 
iiiüzustellen  und  ihrer  Schöpferkraft  zu  entleeren  schien!  Eher  hätte 
ihn  die  Gott e?l obre  Schleiermachers  befriedigen  können,  welche  ihren 
Grund  im  Gefühl  und  ihr  höchstes  Ziel  in  der  gotterfüllten  Persönlich- 
kiit  hatte.  Nur  daih  doch  nicht  so  klar  war,  wo  diese  Persönlicfakeit 
XU  suchen  sei,  ob  in  einem  flberweltlichen  und  alles  weltliche  aus  sieh 
schaffendm  ^V'esen  oder  in  der  ihrer  Vollendung  entgegon^trebenden, 
in  dem  Einzehien  sich  entfaltenden  Menschheit,  dafs  überhaupt  bei 
Schleiermacher  so  vieles  in  den  Schleier  der  Dialektik  eingehüllt  war, 
dftls  er  so  manche  biblische  Verkündigung  als  unverbindlich  wo  nicht 
gar  als  unverstftndlich  bei  Seite  schob  und  grofse  Teile  der  biblischen 
tberlieferuni;,'  als  unecht,  mindestens  als  schlecht  beglaubigt  aufweisen 
wollte.  Einige  Zuneigung  empland  Tholuck  zu  Schöllings  Anschauungs- 
eikenntnis; allein  diese  Neigung  fand  in  ihm  keine  wissenschaftliche 
tWtwirkung,  da  überhaupt  eine  folgerechte  und  begriffliche  Systematik 

flcMr,  Uttfraniltt  Hdl«.  IL  '10 


Digitized  by  Google 


—   146  — 


seinem  Denken  und  Empfinden  zuwider  war.  Bei  aller  Gelehrsamkeit 
war  nicht  die  Aufrichtung  des  Lehrgebäudes  sein  Ziel;  ihn  beseelle 
das  aus  Gott  stammende,  durch  göttliche  Erweckmig  geläuterte  uod 
in  Gott  ruhende  Gefühl,  und  eben  dieses  Gefflhl  viel  mehr  als  dis 
theologische  Wissen  suchte  er  in  seine  Schfiler  hhieinsugieDsen.  Diew 
Gemütsart  verhinderte  ihn,  sicli  mit  hingebender  Selbstbeschränkung 
in  ein  philosophisches  System  zu  versenken;  er  würdigte  nicht  genug 
den  Wert  der  strengen  und  doch  inhaltsvollen  Begriffsableitung  in  dem 
Kampfe  gegen  einen  Gegner,  der  seine  Behauptungen  schlechthin  dndi 
ein  Terstandesmftläiges  Denken  gesichert  glaubte,  und  er  veriauuts^ 
wie  so  viele  nach  ihm,  dafs  der  Rationalismus  innerhalb  seiner 
Grenzen  und  auf  seinem  eigenen  Boden  gerade  durch  Hegels  Ge- 
dankentiefe und  Gedankenweite  schon  entwaffnet  und  unterhölt  war, 
bevor  auf  seinen  Trümmern  eine  glAubigere  Gotteslehre  ihren  Neubsn 
in  Angriff  nahm. 

An  gelehrter  und  weitgreifender  Forschung  liefs  es  gleichwol  der 
junge  Theologe  nicht  fehlen;  allein  der  Drang,  ihre  Frucht  alsbald  m 
Terkünden  und  für  die  Verbreitung  der  wuliren  Gotteserkenolnis  zu 
Tsrwerten,  verleitete  ihn  zu  einer  Hast  des  Schreibens,  welche  der 
Schftrfe  der  Uhtersuchungi  der  Zuverlässigkeit  ihres  Ergebnisses  nicU 
selten  Eintrag  tat  und  erst  in  den  spateren  Auflagen  seiner  Werke 
einer  grölsereu  Keife  wich.  Damit  hieng  zusammen,  dafs,  -uwcit  W\ 
seinen  Arbeit  i  n  die  Kenntnis  fremder  Sprachen  in  Betracht  kam.  die 
Auftnerksamkeit  des  sprachbegabten  und  spraehenkundigen  Verfa£sen 
sich  doch  weit  mehr  auf  die  Bewältigung  des  Spracbsehatxes,  als  «nf 
den  Bau  und  das  grammatische  Geffige  der  Sprache  richtete.  Es  wsr 
daher  für  solclie  Tlogner,  welche  die  granmiati?chc  Genauigkeit  als  ditJ 
Hauptsaciie  bei  der  neutestainentlichen  Erklärung  ansaiien,  nicht  eben 
schwer,  die  Versehen  Tholucks  auf  diesem  Gebiete  nachzuweiaen;  dtc- 
artigen  Tadel,  soweit  er  berechtigt  und  nicht  mit  anderer  Zatat  K^ 
setzt  war,  hat  Tholuck  ziemlich  gleichmütig  aufgenommen,  soweit  er 
sich  aber  mit  Verketzerung:  seiner  Absichten  mischte  odtr  die  religiös« 
Grundlage  seiner  Auslepimg  angriff,  herbe  und  auch  erregt  abgewiesen. 

Die  Zahl  seiner  Schriften  war  nach  dem  eben  bemerkten  seiir 
groft;  versnchen  wir  sie  nach  Ihren  Gattungen  su  ordnen  und  dm 
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Inhalt  derjenigen,  welche  für  Tliolucks  Auifassung  und  Wirksamkeit 
betonders  wichtig  sind,  darzustellen. 

In  das  Gebiet  der  Dogmatik  gehört  streng  genommen  nur  seine 
ichon  H,  58  mrflhnte  Schrift:  die  Lehre  von  der  Sfinde  mid  vom 
Tertdhner.  So  wichtig  sie  indes  fOr  die  Kenntnis  der  religiösen  Ent- 
wicklung Thohicks  war,  so  wenig  wird  sie  dieser  tiefsten  und  schwersten 
aller  religiösen  iragen  gerecht    Es  ist  eine  schiefe  Behauptung,  dafs 
das  £Dde  aller  Spekulation  die  Leugnung  alles  bestimmten  Seins  sei 
(Sb  8)^  da  sie  ein  ganz  anderes  Ziel  verfolgt  und,  wenn  sie  wahrhaftig 
!   «pduliert,  vor  dem  letzten  Ende  anhält  Wenn  femer  Tholuck  das  Böse 
nicht  ewig  neben  Gott,  aber  aucU  nicht  als  sich  selbst  verzehrenden 
Sciiatten  in  Gott  setzen  kann,  wenn  er  es  nicht  für  ursprünglich,  auch 
vksbL  för  emen  notwendigen  llangel,  sondern  für  Beraubung  und 
Gegensatz  hfilt  (S.  21),  so  wird  es  keines  Beweises  bedflrfen,  dafs 
'    diese  gewundene  Scholastik  nidits  erUftrt  Was  Tholuck  liefert,  ist 
'    mehr  eine  Beschrejljiiii;^  des  sündigen  Zustande»  mit  seuien  Folgen, 
[    als  Auldeckung  seiner  Eotsteiiung.  Auch  die  Ausstellung  Hegels,  dafs 
dsr  Verfaiser  seine  Leser  nur  bis  zum  Leiden  und  Tode  Christi,  aber 
nicht  bis  zu  sehior  Auferstdning  und  Herrlichkeit  noch  bis  zur  Aus* 
gieftung  des  HeÜigen  Geistes  fOhre,  ist  zutreffend.  Ebenso  enthAlt  die 
aUzuliüh   verfafste  Schril't  mehr  die  Versicherung  der  Versöhnung 
(S.  13?),  als  Erklärung  und  Beweis  für  sie;  wie  die  Ver^ulinung  mög- 
lich sei  und  vor  sich  gehe,  wird  nicht  dargetan.  Dals  diese  Fragen 
damals  Tholuck  vielfach  bewegten,  erhellt  auch  aus  semen  gleich- 
leitigen  Auikeichnungen;  allein  seine  inneren  Erfahrungen  shid  unruhig 
md  seine  Gedanken,  nameiitluli  über  das  Verhältnis  der  vollendeten 
Persüniichkeit  Christi  zu  der  doch  auch  berechtigten  aber  unvoll- 
kommeoen  und  endlichen  Persönlichkeit  des  oiozehien  Menschen  ent* 
bebten  der  Schärfe  und  des  Abschlusses.  £r  versucht  eine  Art  von 
DMefseheidung  zwischen  dem  Logos  und  dem  Menschen  Christus  (sollte 
doch  hier  Jesus  hei  Isen,  wenn  jener  Unterschied  überhaupt  ein  realer 
wäre);  allein  dafs  der  Logos  Christus»  <J»  oS  ndvia  iyt^tio,  auch  den 
ersten  Adam  mit  seiner  sündigen  Anlage  geschaffen  habe  und  gerade 
Mialb  auch  der  Welt  Sfinde  tragen  mtlsse,  dals  und  wie  die  Anlage 
xor  Sünde  in  Adam  und  in  jedem  nach  und  aus  ihm  geborenen 
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Menschen  zur  Tat  werde,  wird  nicht  zur  Klarheit  gebracht.  An  sich 
sehr  verständlich,  da  mmdestens  der  letzte  Teil  dieser  Frage  bisber 
flberfaaii]>t  nicht  beantwortet  ist^  Gut  sind  die  Bemerlmngen  über 
das  Verderbliche  der  Trennung  von  GUtnben»-  und  Sittenlehre  (S.  990) 

und  über  das  SchädHche  der  allzuvielen  Beweise  in  religiösen  Dingen, 
da  dann  der  Gegner  leicht  ne  mit  der  Wahrheit  selbst  fertig  zu 
sein,  wenn  er  die  Beweisgründe  für  sie  ia  die  Flacht  geschlagen  habe 
(S.  250).  Daih  dem  Tiemndzwanzigjfthrigen  die  LOsnng  oder  nach  mir 
die  Forderung  dieser  Frage  nicht  gelang,  ist  freilieh  kehl  T^eU  dsb 
er  überhaupt  über  sie  schon  daiiials  g:eschrieben,  entsprang  jenem 
schon  bezeichneten  Drange^  die  eigenen  (ieiühle  zu  verkünden,  ohne 
ihre  Reife  abzuwarten. 

Diese  Hast  ist  auch  in  Tholucks  exegetischen  Arbeiten  sichtbar 
in  denen  er  doch  ungleich  bedeutenderes  imd  von  grOlaerer  ürsprüng- 
lichkeit  geschaffen  hat.  Vor  allem  er  hat  die  allzulang  zurückgeschobene 
religiöse  Erklärung  wider  in  ihr  Recht  neben  und  vor  der  einseitig 
grammatischen  eingesetzt;  die  Veraehen,  welche  er  in  dieser  beganiren. 
werden  reichlich  durch  die  anregende  Kraft  jener  aufgewogen.  Uud 
kam  es  darauf  an,  bei  der  Auslegung  des  Neuen  Testaments  dasjenige 
voranzustellen  und  mit  Nachdruck  herauszuheben,  was  für  jeden  Christen 
den  Grund  seines  Glaubens,  die  Richtschnur  seiner  Sitte  bilden  sollte: 
die  Erklärung  war  also  weil  mehr  dogmatischer  und  namentlich  apolo- 
getischer als  sprachlicher  Art,  obschon  auch  in  dieser  ihm  seine  an>- 
gebreitete  Spraehenkenntnis  wirksame  Hilfe  leistete.*)  Es  war  unver- 
meidlich und  Tholucks  Natur  entsprechend,  dafs  er  hierbei  mehr  auf 
theologrische  ZeitlVap'en  eingieng,  als  eine  kritisch  gt  -ichtete  Behan<^lluiifc' 
der  Schritt  gerade  forderte;  die  Folge  war,  dafs  seine  Kommeattf« 
ungeachtet  der  in  ihnen  niedergelegten  Gelehrsamkeit  und  ihrer  wid«* 
holten  Auflagen  eine  dauernde  Geltung  in  der  wissenscbaftfichen 
Theologie  sich  kaum  errungen  haben.  Auch  an  flüchtigen  und  wenig 
durchdachten  Bemerkungen,  ja  an  einem  gelegentlichen  Abgleiten  i:^ 
den  sonst  bekämpften  Rationalismus  selbst  in  derber  Gestalt  fehlte  e» 
nicht,  audi  nicht  an  Versuchen  sich  menschlich  zurechtzulegen,  ivti 
doch  nur  als  ein  Obermenscbliches  angeschaut  werden  kann.^  Ob 
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als  einen  Vorwurf  gelten  darf,  dafs  er  sich  oft  nur  tastend  und  ohne 
bestimmte  Entscheidung  aussprach,  mag  dahin  gestellt  sein. 

Allein  trotz  dieser  Mängel  und  trotz  seiner  Neigung,  einzelnes  halb 
kasuistisch  zu  erörtern,  trotz  semer  zahkeichen  Hypothesen  und  der 
nicht  selten  gesuchten  Unterschiebung  eines  frommen  Suines  unter 
das  etDfache  Btbelwort,  ohne  welche  Zutat  es  auf  diesem  Gebtete  wol 
nie  abgehen  wird,  haben  Tholucks  exegetische  Werke,  denen  die  münd- 
liche Erklärung  entsprochen  haben  wird,  die  zu  oberst  von  ihm  be- 
absichtigte Wirkung,  Auffassung  des  Neuen  Testaments  als  der  ewigen 
Urkunde  des  neuen  Bundes,  gläubige  Aufnahme  der  Heiblehren,  Ab- 
weisung des  verstandesstolzen  und  gefühlsarmen  Rationalismus,  ToUauf 
gefibt  Auch  befähigte  ihn  seine  weite  Gelehrsamkeit  zu  Anschauungen, 
deren  Mangel  er  bei  seinen  Gegnern  mit  Recht  rügte:  es  sei  unver- 
zeihlich, behauptete  er  in  seiner  Schrift  gegen  Strauis  (S.  155),  dafs 
nicht  nur  dieser  sondern  überhaupt  die  neueren  rationalistischen  Kri- 
tiker die  bestimmten  historischen  Verhaltnisse  der  erälen  christlichen 
Zeit  ihren  Lesern  so  ganz  aus  den  Augen  rückten.  Die  Mftngel  seiner 
Exegese  hat  Tholuck  wenigstens  zum  Teil  selbst  gekannt  und  ohne 
Hehl  anerkannt,*')  auch  in  den  ferneren  Ausgaben  seiner  Kommentare 
möglichst  abgestreift,  wie  überhaupt  seine  späteren  Schriften,  so  lange 
er  im  Vollbesitz  seiner  Geisteskraft  war,  eme  stetige  Zunahme  von 
Reife  und  Besonnenheit  zeigen. 

Abgesehen  von  einzehien  Abbandlungen  sind  seine  Hauptwerke 
auf  diesem  Gebiete  der  Kommentar  zum  Römerbrief  1824,  zum  Evan- 
gelinm  des  Johannes  1827,  die  ausführliche  Auslegung  derBergpr(  üKt 
Christi  nach  Matthäus  1833  und  als  reifste  Frucht  der  Konunenlai  mm 
Briefe  an  die  Hebräer  1836,  sänimtlich  in  zahlreichen  Auflagen  wider- 
holt. Den  Ungestüm  der  Jugend  zeigen  am  deutlichsten  die  beiden 
eisten;  die  Auslegung  des  Johannis  war  nach  seinem  eigenen  dank- 
baren Bekenntnis  ein  unmittelbarer  Ergufs  der  durch  Neander  in  ihm 
erweckten  Begeisterung.  Der  Kommentar  zur  Bergpretligt  liefert  eine 
j.'Liiaue  und  gelehrte,  in  ihren  Einzellieiten  fast  allzu  peinliche  Unter- 
suchung mit  Prüfung  der  früheren  Erklärer.  Die  Darstellung  ist  wenig 
übersichtlich  und  mühsam  zu  lesen,  das  Ergebnis  tritt  nicht  innner 
klar  hervor,  wird  auch  nicht  uberall  scharf  gezogen;  häufig  schlielst 
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die  Erdrtening  mit  einem  Es  scheint.  Einzelne  Lehren,  z.  B.  über  die 
Ehescheidung,  die  Trautmg  geschiedener^  den  Eid,  werden  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  Gegenwart  weiter  ausgeführt,  auch  wol  ab  ein 

noch  ungelöstes  Problem  bezeichnet.  Tief  und  bedeutungsvoll  stellt 
er  (S.  44)  unter  Hinweis  auf  die  Reformation  das  Evangelium  nicht 
unter  den  Gesichtspunkt  eines  fordernden  Gesetzes,  sondern  emer  er- 
fönten  Verheii&attg.  «Sobald  Torausgesetzt  werden  mul^,  daJ^  der 
Blick  des  ßrlOsers  die  Vollendung  des  von  ihm  gestifteten  Reichs  ge* 
schaut,  ?o  kann  auch  nicht  daran  gezweifelt  werden,  dafs  er  sie  bei 
diesem  Ausspruche  (Matth.  V,  5)  vor  Augen  hatte.  So  spricht  dem- 
nach diese  Verheifsung  die  Demuth  und  Sanftmuth  als  das  wahrhaft 
weltfiberwindende  Prmcip  im  Hinblick  auf  sehien  endlichen  Sieg  in 
der  Geschichte  bus^  (S'.  95).  Das  Verhältnis  des  Hatth&us  zu  Lukas  TI 
wird  genau  j^epriiCt:  in  beiden  Überlieferungen  erkennt  Tholuck  Zu- 
sammenordiiiitic  und  Einschiebung  der  zu  verschiedenen  Zeiten  erfolgten 
Aussprüche  des  Herrn.  Sehr  vorgeschritten  scheint  Art  und  faihalt  der 
Auslegung  in  dem  Kommentar  zum  Hebrilerhriefe:  die  Erkttrung  ist 
sprachlich  genauer,  die  Untersuchung  unbefangen  und  Torsichtig,  die 
Beurteilun?  der  Vorgänger  oft  scharf,  aber  treffend  und  gerecht.  Auch 
über  die  Inspiration  spricht  sich  der  Verfasser  hier  S,  58.  6'6  unum- 
wundener und  doch  mafsvoUer  als  früher  aus. 

Wie  schon  angedeutet  war  der  Zweck  der  Thoiucksehen  Exegese 
nicht  lediglich  die  sprach-  und  sinngemftfee  Auslegung  der  Bibel,  son- 
dern ebenso  lüweckuni:  des  Leser?  und  Verteidigung  uer  göttlichen 
Herkunft  des  Christentums.  Diese  letztere  ist  nun  die  besondere  Ab- 
sieht Tholucks  in  seinen  apologetischen  Werken,  In  denen  seine  JMi 
am  wirksamsten,  seine  Neigung  am  w&rmsten  hervortritt.  Dieses 
Streben  durchsieht  allerdings  alle  seine  Schriften.  Schon  1881  hat  er 
apologetische  Winke  für  das  Studium  des  Alten  Testaments  heraus- 
gegeben, sein  litterarischer  Anzeiger  von  1830 — 1849  ist  wol  zunächst 
2ur  Einführung  in  die  neuere  theologische  Litteratur,  doch  im  Graoöe 
mehr  noch  der  Verteidigung  des  Christentums  bestimmt.  Als  besondeie 
apologetische  Arbeiten  sind  indes  seine  gegen  Strauft  gerichtete  Schrift 
über  die  Glaubwürdi^k'Mt  der  evun^'ehschen  Geschichte  1837  und  seine 
Gespräche  über  die  vornehmsten  Glaubensfragen  der  Zeit  Idiö  (erstes 
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lind  einziges  Heß.)  zu  erachten,  beide  auch  für  mchtthcoiogische  Leser 
besümint.  Es  war  damals  schwerer  als  jetzt,  naeh  so  vielen  und  tiefen 
durch  Straufä  angeregten  Unfersochnngen  seine  geeehichtskritische  und 
phtloeophiselie  Beweisführung  zu  widerlegen.  So  ist  denn  in  Tholucks 
erstgenannter  Schrift  bei  weitem  nicht  alles  probelialLig;  es  fehlt  nicht 
an  Zirkelschlüssen,  ?o{zenannten  petüiones  principii,^^  manches  ist  nur 
Ausbrach  des  gläubigen  Unmuts  ohne  Beweiskraft  (S^  116.  271),  der 
Spott  über  die  von  F.  Ä.  Wolf  und  Niebuhr  geübte  Kritik  ist  unwissen- 
schaftlich, andi  insofern  ohne  Wert  als,  selbst  wenn  jene  sich  geirrt 
Mtten,  hiermit  die  an  den  Evancrelien  frcubto  Kritik  nicht  hinfällig 
würde.  Herzens  wärme  ist  überall  ersichtlich,  die  Polemik  ist  wol 
sebarf,  ohne  doch  die  gebärenden  Grenzen  zu  überschreiten,  der  Witz 
allerdings  hier  arid  da  (S.  36.  37.  106)  ohne  Würde,  auch  der  aus  der 
Chronologie  geführte  Beweis  (z.  B.  S.  69)  nicht  ausreichend.  Aber  in 
dem  Erweise  der  Glaubwürdigkeit  der  evangelischen  Geschichte  aus 
den  Evangelien  werden  die  von  Straui's  erhobenen  Anfechtungen  zum 
Teil  treffend  widerlegt  und  dessen  Anerkenntnis  de^LukaseTangeliums 
als  des  Werks  emes  Apostelschülers  glücklich  benutzt,  um  hieraus  ab- 
zuleiten, daik  dann  die  hiermit  übereinstimmenden  ErzShIungen  der 
übrigen  Evangelisten  unmöghch  Mythenbildiingen  sein  könnten.  Die 
von  Slraufs  befolgte  Beweisart  wird  an  mehreren  Stellen  (S.  26.  44) 
richtig  gezeichnet;  dafe  er  auJser  der  Idee  des  Mythus  nur  alte  Waffen 
gegen  die  evangelische  Geschichte  verwende,  bemerkten  auch  andere 
Apologeten  und  war  nach  Reimarus  und  den  englischen  Deisten  nicht 
eben  sctiwer  zu  sehen.  Gut  ist  S.  6  die  allgemeine  Bemerkung,  dafs 
auch  in  der  reinen  Mystik  allzusehr  der  Blick  auf  den  Christus  in  uns 
überwiege  mit  VemachlAssigung  des  Christus  vor  uns  und  für  uns. 
So  entschieden  übrigens  Tholuck  bei  Straulk  die  Art  der  Untersuchung 
und  ihre  Ergebnisse  verwirft,  so  wenig  will  er  sein  als  bedeutend  an- 
LTkanntes  Werk  (S.  32.  36)  durch  äufsere  Maf^regeln  unierdrückt 
wissen.  Immerhin  dürfte  die  Thoiucksche  Verteidigung  an  Tiefe  und 
Unbe&Dgenbeit  der  Ullmannschen  Arbeit  m  den  Studien  und  Kritiken 
nicht  s^eichkommen. 

Ausdrücklich  wenden  sich  die  Gespräche  über  die  vornehmsten 
ülaubensfragen  der  Zeit  an  nachdenkende  Laien,  welche  V  erständigung 
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slniilcnden  litun;:<  n,  oine  Widerlegung  der  so^nannten  IJchtlreuiide, 
noch  meiif  lier  juii|,'hcgt.'l»clien  Schule,  auch  em*^  Aliwekir  der 
übertriebenen  Orthodoxie  bringen.  Die  an  halbgebildete  aber  glaub^Hi» 
schwache  Laien  gerichtete  Darstellimg  wird  mehr  hiitoriech  ak  aoa 
dem  Beweise  des  Geistes  and  der  Kraft  geführt,  obschoo  anch  dieser 
einige  Male  (S.  79.  178)  gestreift  wird.  Wie  es  bei  derlei  für  einen 
bcatinjnitcn  Zweck  ordiclitcten  Gesprächen  zu  gehen  pflegt,  sind  d»e 
Einwände  der  (It-^MU-r  int-hr  nach  d«.T  VoräU-llung  d»  s  Vort^'ull;Jr^^  zki- 
geschnitten,  ihre  Waffen  stumpfer  als  es  der  Wirklichkeit  entsprach. 
Der  Sprecher  des  Rationalismus  wird  twar  als  wolgesinnt  aber  doch 
einfUtiger  mid  eigensinniger,  der  nachhegelsche  Naturalist ,  welcbv 
nach  der  Methode  Fenerbachs  die  Religion  in  Anthropologie  Obersetsea 
will,  rohrf  gezeichnet  als  gerade  nötig  war.  Statt  des  Beweises  dient 
5flfr>  die  Versicherung.  Die  sechs  Abschnitte  handrin  üb^r  di<»  Ver- 
nunft und  den  Rationalismus,  über  Vernunft  und  Glaut>en,  Glauben 
ond  Schrift  (s.  T.  oberflichlich),  den  neuesten  Fortschritt,  Fortschritt 
mid  Symbol  und  den  widererwachten  Glauben«  In  dem  Torlclxtco 
Abschnitt  wird  die  Umformung  der  Symbole  und  die  AufrteUung  eines 
der  guten  Geistesentwickelung  entsprechenden  neuen  Bekenntnisse« 
mit  i'ini^'cr  Zuversicht  in  AiH'>icht  gf.'tcllt :  wir  wenirn  tiiien  dem  ent- 
sprechenden Versuch  J.  Müllers  später  kennen  lernen.  Die  Ausdruck»* 
weise  ist  im  ganten  mild  und  wirklich  mehr  auf  Verständigung  wenig- 
stens mit  dem  lichtßreundticfaen  Rationalisten  als  auf  seine  Überwindung 
gerichtet  Der  C!hristenglant>e  wird  nicht  nur  mit  Wirme,  sondern 
auch  mit  feiner  Menschenkenntnis  verteidigt ;  es  ist  eine  das  Herx 
IreflTende  Bemerkung  S.  42.  dal's  sich  in  unterm  Wahrheif«lrj.;b  die 
Intere^n  unserer  Willensrichtung  hiiieiiilcgeo.  Die  Schrift  zeigt  Kwnt- 
nis  der  neueren  Pliilosophie,  aber  Abneigung  gegen  H^l.  wekber 
für  die  Sünden  seiner  aus  der  Art  geschlagenen  Jünger  fcrantwortiidk 
gemacht  wird.  Es  ist  tu  bedauern,  daCi  dieser  Versuch  der  Vermltt^ 
lung  und  Belehrung  in  der  kirchlichen  und  staatlichen  Aufregt  uii^- jener 
Zeit  kc*in»M  Widrrliail  und  kriii«-  FVirt-etziuig:  üuui;  das  zufilf*  Heft 
sollte  von  üluristus  han<l'  In,  vermutlich  also  den  Streit,  der  sich  zuvor 
mehr  um  menschliche  Auffassungen  und  um  Auisendinge  bewegt  hatlSi 
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durch  das  helle  in  seiner  Erfaahenheit  hergestellte  Bild  des  Erlösers 
nm  Ahschlufe  und  zum  frieden  bringen. 

Def  apologetischen  Wirksamkeit  Tholucks  schlieM  sich  die  er- 
bauliclie  an:  hier  lai^l  sich  indes  der  Schriftsteller  von  dem  Prediger 
und  Seelsorger  nicht  trennen.  Als  litterarische  Arbeit  sind  nur  die 
Stnnden  ehristliehor  Andacht  zu  nennen,  welehe  von  1889 — 1870  in 
acht  Auflagen  erschienen  und  seinen  rationalistischen  Gegnm  den 
ebenso  wolfeilen  als  unwürdigen  Anlafs  boten,  die  in  ihnen  gezeich* 
neten  Seelenvorgänge  für  Selbstbekenntnisse  und  Selbstverurteilungen 
des  schuldbewusleo  Verlasst:rs  zu  erklären.  Das  Erbauungsbuch  schil- 
dert in  seinem  allgemeinen  Teile  den  Kreislauf  des  kirchlichen,  im 
besonderen  den  Kreislauf  des  menschlidien  Lebens.  Die  aehtondachtzig 
Betrachtongen  stehen  sonach  in  innerem  Zusammenhange;  sie  knüpfen 
an  ein  Wort  der  Bibel  an  und  fügen  einen  Liedervers  ein.  Hier  und 
da  uberscbwänglich  halten  sie  sich  doch  von  unwahrer  Übertreibung 
fem,  sind  müde  und  erweeklich  und  bieten  oft  tiefe  Gedanken  Ton 
msprOnglieher  Fische.  Sie  smd  nach  Inhalt  und  Wert  wol  Terschieden, 
aber  der  Grondton  ist  Trost  und  Zuversicht  in  Gott.  Sowol  der  Er- 
bauung als  der  Bibelerklärung  dient  Tholucks  Übersetzung  uii*l  Aus- 
Ie;:ung  der  Psalmen  für  Geistliche  und  Laien  der  christlichen  Kirche 
(1843t  2.  Aufl.  18ia),  in  welcher  das  Sprachliche  durchaus  zurüditritt, 
dagegen  geschichtliche  und  inhaltliche  Anschaulichkeit  verfolgt  und 
efteicht  wird,  von  der  aus  der  Leser  zu  religiösen  Erwägungen  gleich- 
sam wie  zur  Verwendung  des  Gelesenen  geleitet  wird. 

Viel  hatte  auf  diesem  Felde  Tholuck  nicht  zu  schreiben,  da  er  als 
akademischer  Prediger  den  unmittelbaren  Zugang  au  dem  Ohre  und 
dem  Hetzen  seiner  Gemehide  hatte,  weiche  sich  weit  über  den  Kreis 
der  Universität  hinaus  erstreckte.  Die  in  verschiedenen  Sammlungen 
goilruckten  Predigten,  unter  denen  mehrere  oft  durch  fortsclireitende 
Behandlung  desselben  Gegenstandes  z.  B.  über  das  apostoüsche  Be- 
kenntnis« das  Vaterunser«  den  Heiligen  Geist,  die  Gnadenmittel,  zu- 
ssnunenhSngen,  sind  in  der  Regel  nicht  hmg.  Nicht  alles  m  ihnen 
hÄgt  den  Stempel  der  unmittelbaren  Empfindung,  an  einigen  Stellen 
misclit  sich  die  von  anderen  so  reichlich  gehandhabte  Reflexion  ein, 
auch  hier  geht  es  nicht  ganz  ohne  Überschwang  ab.   Aber  in  der 


Digitized  by  Google 


—   154  — 


grofsen  Mehrzahl  sind  sie  Zeugnisse  und  Ergüsse  des  eigenen  religiösen 
Lebens;  sie  greifen  das  widerwiUige  Menschenherz  geradeso  nad  mit 
Nachdruck  an*  so  daiÜs  es  sich  der  Erkenntnis,  des  Schuldgefühls,  der 
Anfirdttelang  nicht  erwehren  kann.  ^Tholueks  Hede,  sagt  sein  6io> 
graph*),  ist  wie  ein  loderndes  Fouer,  und  erst  im  Verlauf  der  Jahre 
senkten  sich  die  Flammen  allmählich  und  es  blieb  ein  müder  erwär- 
mender und  erleuchtender  Schein.*^  Wenn  derselbe  Verfasser  saehlicb 
antreffend  bemerkt,  dals  in  den  Tboluekschen  Predigten  der  Text  dnÜ 
ganz  ZQ  seinem  Rechte  komme  und  da&  die  Bede  sich  nicht  inuiKr 
an  die  voranf^estelite  Einleitung:  binde,  so  dürfen  beide  iorniale  Mängel 
ans  Tholucks  Stellung  und  Natur  nicht  nur  entschuldigt,  sondern  n1« 
persönliche  Vorzüge  .anerkannt  werden«  Denn  Tholuck  wollte  auf  der 
Kautel  nicht  vor  allem  die  Bibel  auslegen,  sondern  seiner  GemeiDde 
helfen;  er  suchte  also  zuerst  nach  dem,  was  dieser  gerade  Not  tst, 
und  fö^e  dann  das  Bibehvort  gleichsam  als  Heilmittel  und  Zeugnis 
hinzu.  Die  Abweichung  von  dem  Plane  war  aber  ein  Zeugnis  und 
eine  Förderung  der  lebendigen  Gemeinschaft,  welche  Tholuck  mit  seioea 
■HOrero  veilmnd  und  ihn  zu  ÄusfOhrnngen  drängte,  von  denen  er  da 
Widerhalls  in  ihrer  Brust  unmittelbar  yerstchert  war.  Tholuck  wtf 
sich  dieser  Abweichungen  von  den  Vorschriften  der  Homiletik  wo!  b  - 
wust;  allein  er,  der  aus  und  zu  den  Bedürfnissen  seiner  Gememöe 
sprach,  durfte  sich  gestatten,  was  bei  jungen  allgemeiner  redende^ 
minder  erfahrenen  bedenklich  oder  unmöglich  gewesen  wftre.  Hiofiber 
hat  er  sich  in  der  Vorrede  zu  einer  setner  Predigtsammlungen  sdM 
ausgesprochen:  es  mag  hiermit  zusammenhängen,  dafs  er  als  I'rofes«or 
die  nnmiletik  nur  kurz  behandelt  hat,  gleichsam  als  wollte  er  seine 
Schüler  nicht  an  allgemeine  Regeln  binden,  welche  freilich  ym  Ab> 
wegen  zu  schützen,  aber  der  Rede  weder  den  Inhalt  noch  die  Lebens 
Wirkung  zu  geben  Termögen.  Es  wird  wo!  richtig  sein,  was  einer 
seiner  vertrautesten  Anhänger  nrteiU,  dafs  seine  vollendetsten  Werke 
seine  Prt^digten  seien,  deshalb  besonders  weil  sie  Zeitpredigten  gewesen 
seien.**)  Wie  auf  der  Kanzel,  so  war  Tholuck  in  der  reichlich  geübtes 
Seelsorge  und  in  gemeinschaftlichem  Gebet  der  Genosse  semer  Schüler 

♦)  Witt-  TT,  291. 
**)  IL  E&hUr,  A.  Tolack,  eia  Lcbeosabril«  S.  4ä. 
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lind  fleiner  Gemeinde.  Nirgends  das  sehwache  so  gern  sich  selbst  be- 
trügende Herz  schonend  yerfolgt  er  doch  immer  das  Ziel,  den  Gegen- 
stand seiner  geistlichen  Pflege  zur  Ruhe  und  Sicherheit,  zur  Freude 
in  Gott  zu  leiten.  ^Keine  Bufse,  schreibt  er  einem  Bekümmerten, 
bessert  tief  innerlich  als  die  freudige.  Das  Lehrstück  von  Furcht  vor 
Gott  haben  alle  Religionen;  daß  wir  aber  einen  freien  Zugang  haben 
durch  den  Glanben  zum  Vater,  das  haben  sie  nicht  Von  einer  Bufse 
^vissen  sie  alle,  aber  von  der  kindlich  freudigen  Beschämung,  welche 
die  Herzen  reinigt,  wissen  sie  nicht." 

Hau  kann  zweifeln,  ob  Tholucks  Lebenszeugen  der  lutherischen 
Srcbe  ans  allen  Ständen  während  der  Zeit  des  dreißigjährigen  Krieges 
1869  zu  Sehlen  erbaulichen  oder  seinen  gesehtchtKchen  Schriften  ge- 
liöron:  jedesfalls  haben  sie  auch  einen  paränetischen  Zweck,  insofern 
sie  durch  Schilderung  glaubensreiclier  und  lebenspendender  Kirchen- 
mftnner  seinen  Zeitgenossen  ein  Vorbild  zu  ähnlicher  Gesinnung  und 
ähnlidiem  Wandel  Yorhalten  wollten.  Eben  hieraus  erklärt  sich,  dafr 
die  Lebensbeschreibung  von  dreiundfhnfirig  frommen  evangelischen 
Christen  vom  Fürsten  bis  zu  dem  Handwerker  und  dem  Landauaia 
zwar  anziehend  und  erwec  klichaber  nicht  geschichtlich  eingehend  und 
genau  abgefaist  sind.  Die  inneren  und  äufseren  Schicksale  Jak.  Böhmes 
z.  B.  werden  zutreffend  eizählt,  auch  die  Grundzüge  seines  Glaubens 
und  seiner  Lehre  dargestellt,  aber  seine  grofee  Bedeutung  in  der 
deutschen  Mystik  und  für  die  Philosophie  nur  eben  ])erürt.  Anderer- 
seils geiiören  sie  mit  (i  n  schon  1852  erschienenen  strenger  gescliicht- 
lidien  Buche  äber  den  Geist  der  lutherischen  Theologen  Wittenbergs 
Im  Verbuf  des  17.  Jahrhunderts,  welches  sich  flbrigens  bis  auf  Löscher 
und  dessen  Streit  mit  den  Hallischen  Pietisten  erstreckt,  zu  den  Vor» 
arbeiten  für  Tholucks  längst  beabsichtigte  Darstellung  des  Rationalis- 
mus, von  welcher  die  Vorgeschichte  hi  vier  Abteilungen  von  18nB — 62, 
die  Geschichte  des  Rationalismus  selbst  aber  nur  in  ilurem  ersten  Heft 
186&»  auch  diese  nur  über  seine  Anfänge  bis  1750  erschien.  Die  Fort- 
setzung sollte  den  Rationalismus  bis  zu  seinem  Absterben  im  vierten 
Jahrzehnt  unsers  Jahrliunderts  verfolgen.  Leider  liaben  das  Lebens- 
alter und  die  Kräfte  des  Verfafsers  zur  Vollendung  dieses  verdienst- 
vollen Unternehmens  nicht  zugereicht;  schon  die  letzterschienene  Ab- 
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ieilung  zeigt  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht,  gso£se  Belesenheit, 
aber  das  gelesene  ist  mehr,  z.  T.  io  AuszOgen,  an  einandeigeiägt  ak 
innerlich  in  einander  verarbeitet  und  stützt  sich  anf  die  Beweisstdla 

ohne  genane  Prüfung.  Tholuck  war  zu  der  ganzen  Arbeit  durch  die 
zutreffende  Warnohmun^'  bewogen,  dafs  der  viel  verschrieene  und  voa 
ihm  selbst  hart  bekämpfte  Rationalismus  seine  Wurzeln  schon  in  der 
spätlutherischen  Orthodoxie  habe  und  deshalb  nicht  als  eine  schtecbt- 
bin  Termeldliche  Verirrnng  angesehen  werden  dürfe;  woraus  dem  ffir 
ihn  der  Antrieb  folgte,  seine  neuorthodoxen  Freunde  vor  der  so  eifirif 
angestrebten  \\  iderbelebung  jenes  falschen  Luthertums  und  vor  Über- 
spannung des  Lehrbegriffs,  auch  wol  des  kirdüichen  Amtes  zu  wanm 
INeser  oifenkandige  Zwedi  mag  der  Gnind  gewesan  sein,  aus  welehsa 
das  Buch  in  strengkonfessionellen  Kreisen  und  selbst  liel  dem  lüniater 
von  Raumer  so  entschiedener  Abneigung  begegnete,  während  der  Tadel 
Job.  Schulzes  sich  mehr  auf  die  lässige  Art  der  Darstellung  und  auf 
die  allzutreue  Schilderung  des  früheren  nicht  eben  anmutigen  akademi- 
schen Lebens  bezog,  welche  sich  für  den  Senior  einer  protestantischwi 
theologischen  Fakultftt  nicht  zieme.  Auch  entbehre  das  Werk,  nimlich 
die  Vorgeschichte  des  Rationalismus,  allgemeiner  Gesichtspunkte  und 
bringe  nichts  neues  an  beachtungswerten  Tatsachen.  Dieses  Urteil  ist 
sciilechthin  ungerecht;  das  Buch  bringt  neue  Tatsactien  und  stellt  die 
bekannten  im  Zusammenhange  als  Glieder  einer  kemeswegs  aofiUUgco 
Entwickelungsreihe  dar.  Es  macht  hierdurch  die  bisher  je  nach  den 
Standpunkte  Terurteilten  oder  gepriesenen  Erscheinungen  verstftndlidi 
und  es  wurde  sich  am  Ende  nicht  dem  Schlüsse  veiaagL  haben,  dafs 
der  Neuorthodoxismus  und  das  Lichtfreundlum  als  Correlate  in  einer 
notwendigen  Beziehung  zu  einander  ständen«  Ohne  abschUeisend  und 
tadetfrei  zu  sem,  —  wie  wäre  dies  bei  solchem  Umfange  und  bei  den 
noch  heute  drückenden  Mangel  an  Vorstudien  möglich  gewesen?  — 
war  das  fleifsige  und  in  frischem  Sinne  geschriebtiie  Buch  eine  ?ehr 
dankenswerte  Leistung,  welche  Ergänzung  und  Berichtigung,  nicht  al)er 
Verwerfung  verdient.  Seine  Mängel  besteben  mehr  in  der  unTcB' 
ständigen  Bewältigung  des  Qberreicben  Stoflb,  in  der  unzulAnglicbea 
Kenntnis  der  einzelnen  auch  jetzt  noch  nicht  genau  ernnttelten  Vor» 
gange  und  in  gewissen  Lmseitigkeiten  des  Urteils,  und  doch  welchen 
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Fortschritt  weist  das  Werk  Tholucks  in  allen  diesen  Dingen  auf?^^) 
Ja  eisen  eriieblichen  Fortschritt  in  ihm  selbst,  wenn  man  dieses  Werk 
niH  seinem  Mber  geschriebenen  Abrifs  dner  Geschichte  der  Umwäl- 
songen  Tergleicht,  welche  seit  1750  anf  dem  Gebiete  der  Theologie  in 

Deutschland  stattgefunden  haben.")  Diese  verdient  wirklich  nianig- 
facben  Tadel:  sie  ist  ohne  Tiefe,  auch  befangen,  urteilt  oiierüäciilich 
über  S.  J.  Baiungarten  und  Chr.  Wolfif  und  sehr  ungerecht  und  leiden* 
schaftlich  Aber  Semler,  dessen  Schwachen  su  stark  geseichnet,  dessen 
Verdienste  unnemhch  yergessen  werden.  Auch  der  minder  scharf  be- 
urteilte und  doch  wie  weit  hinter  Seniler  zurückstehende  Nösselt  wird 
nicht  einheitlich  aufgefafst  und  der  Hauptfehler  seiner  Tiieoiogie.  die 
Verwestlichung  des  Christentums  in  eine  flache  Glückseligkeitslehre, 
^Jberhanpt  nicht  berfirt.  Diese  Abhandlung  zeigt,  wie  tief  damals 
Tholnek  noch  durch  die  Gegnerschaft  gegen  den  Rationalismus  erregt 
war:  sie  ist  nicht  viel  mehr  als  ein  polemischer  Zeitschriftsaufsatz. 
Wie  viei  verständiger  wenn  auch  keineswegs  erschöpfepd  und  völlig 
gerecht  urteilte  Tholuck  in  seiner  V^n^eschicbte  über  Thomasius  und 
wie  Tiel  deutlicher  erkennt  er  hier  die  Mängel  des  Hallischen  Pietismus? 

Es  würde  nach  allem  schwierig  sein,  Über  Tholucks  Stellung  in 
der  Wissenschaft,  noch  schwieriger  üher  seine  theologischen  Üher- 
ieugungen  ein  einfaches  Urteil  zu  fällen.  Unzweifelhaft  hat  er  die 
Auslegung  der  Bil>ei,  namentlich  des  Neuen  Testaments,  welche  seit 
Semler  mehr  und  mehr  zur  einsmtigen  Sprach-  und  Sacherklftrung 
herabgesunken  war,  theologisch  umgestaltet  und  durch  Hervorhebung 
des  Heils-  und  Lehrgehalte»  in  einer  Weise  ergänzt  und  befruchtet, 
deren  Bedeutung  sich  leicht  aus  einem  Vergleiche  zwischen  der  Ex- 
^ese  TOT  und  nach  ihm  ergiebt.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dais  diese 
Erweiterung  der  Aufgabe  jemals  wider  schwinden  werde.  Allehi  seuie 
Kommentare  ermangeln  hftnflg,  wenn  auch  in  allmählich  abnehmendem 
Grade  der  Schärfe  und  Ruhe  der  Untersuchung,  der  Klarheit  und 
Sicherheit  der  Ergebnisse,  so  dafs  er  zwar,  was  wahrlich  nicht  gering 
zn  achten,  seinen  Nachfolgern  den  Weg  und  die  Richtung  gezeigt, 
aber  nach  Methode  und  Inhalt  des  Abschließenden  nicht  ebensoviel 
geliefert  hat  ürsprfinglich  und  schöpferisch  in  seinem  Fühlen  ist  er 
es  doch  niciit  gleichermafsen  uu  Denken  gewesen;  die  geschlossene 
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und  seharfe  Gedankenfolge,  welche  die  Schüler  ScMeiermacbers  in  die 
Laiiiieu  wo  nicht  zu  den  Lehren  des  Meisters  zwang,  war  Tholucks 
Wesen  fremd.  Auch  seine  religiösen  Ansichten  zeigten  nicht  immer 
dieselbe  Farbe,  aber  immer  denselben  Grund,  dieselbe  W&rme,  die- 
selbe Uebe  zu  Christus.  Bestimmter  und  erffillter  durch  die  iHbliidK 
und  dogmatische  Überlieferung  als  Sdilelennacher  fimd  er  sieh  dodi 
tiuicli  sie  nicht  so  gebunden,  wie  sein  Freund  Hengstenberg,  bei  dem 
es  indes  ohne  halbbewuste  Trugschlüsse  aucli  nicht  abgieng.  Tholuck 
▼erkehrte  eu  lebendig  mit  semem  Gott,  empfand  zu  tief  das  reUgütoe 
Bedürfiiis  seuier  Zeit,  um  sich  in  dogmatische  Fonnehi  oder  kirchfid» 
Fassungen  zu  versteifen.  Abgeschred^t  von  der  Ode  des  Rationsli»- 
mus  suchte  er  ihn  später  doch  mehr  zu  erfüllen  und  zu  belehren,  als 
fortzuwerfen,  da  er  seinen  Ursprung  beobachtet  und  verstanden  hatte. 
Ein  Anhänge  der  Inspiration  war  er  wdt  entfernt,  ihre  Geltung  über 
das  zustftndige  Maft  hinaus  anzuerkennen«  Fest  (Iberzeagt  von  der 
Thatstchlichkeit  der  biblischen  Wunder  forschte  er  doch  nach  der 
Möglichkeit  sie  zu  verstehen  und  das  Überweltliche  mit  dem  Laufe 
der  Natur  auszugleichen.  Widerholt  nimmt  er  zur  Erklärung  wunder- 
artiger  Vorgänge  späterer  Zeit  den  Somnambulismus  zu  Hilfe,  wenn- 
gleich er  mit  Hegel  in  ihm  nur  eme  niedere  Stufe  des  Sedenlcbett 
erkennt*^)  Dem  Verstandes&natismus  der  spftUutherisdien  Orthodoode 
gönnte  er  keinen  Einflufs  auf  seinen  i.luuben  und  seine  Lehre,  sosehr 
er  die  alten  Satzungen  der  lutherischen  hirche  achten  j^^elernt  iiatte; 
den  Versuchen  ihr  Bekenntnis  zur  Umgrenzung  und  Scheidung  dtf 
evangelischen  Kirchen  m  der  Gegenwart  zu  verwenden  blieb  er  fiteoil 
Vielmehr  kämpfte  er  mit  seinen  Amtsgenossen  tapfer  fOr  die  gefährdete 
Kircheaunion  um!  },'egen  den  beschiankten  Konfessionalismus,  dem  er 
die  Kraft  zu  wecken  und  zu  beleben  nicht  zutraute.  Kein  Freund 
Hegels  und  Schleiermachers  und  ein  entschiedener  Gegner  der  jun^ 
hegelsehen  Spekulation  erklärt  er  bestimmt  zu  ^er  solchen  Ab« 
trennung  von  Theologie  und  PhOosophie,  wie  sie  von  Schleiermacber 
angestrebt  worden  sei,  sich  nicht  verstehen  zu  können. ")  Es  ist  richtig 
und  ein  Beweis  reichen  religiösen  Lebens,  dass  der  Theologe  Thojoek 
sich  nicht  schlechthin  klassifizieren  ÜM;  eben  deshalb  sollte  man  ihn 
auch  nicht  ohne  weiteres  als  den  Romantiker  unter  den  Theologeft 
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abtun  wollen,  mit  denen  er  liöchstens  die  Vielseitii-kLit  iind  Lebendig- 
keit der  Teilnahme,  aber  keineswegs  die  subjektive  \V  lilkür,  die  ironische 
Ibersdiätzuog  des  eigenen  Ich,  die  Mafsloeigkeit  des  Begehrens  und 
der  Anschanung  gemein  hatte. Sein  Witz  and  seine  gelegentliche 
Schelmerei  entsprang  nicht  der  Oberhebtmg  über  andere,  sondern 
war  ein  Kind  seines  frohen  Herzens,  welches  auch  andere  zu  gleicher 
f  rüüiichkeit  einladen  wolile. 

Mag  man  nun  in  dieser  Schilderung  ein  Loh  oder  einen  Tadel  des 
Theologen  finden,  sicher  drflckt  sich  m  dieser  Eigenart  seme  herror* 
ngende  BelUiigimg  znm  Lehrer,  aaeh  cum  Seelsorger  aus.  Nicht  die 
Wissenschaft  an  sich  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Erkenntm-^i  i^ici, 
als  Gegenstand  und  Ergebnis  tlieoretischer  Forschung  wollte  er  seinen 
Zuhörern  vortragen;  seine  Hauptsorge  war  vielmehr,  dass  die  Wissen- 
schaft sofort  in  ihren  Herzen  lebendig  werde  und  warme  Gotteshebe 
wecke.  Daher  die  erschütternde  Wirkung,  welche  sehie  Worte  wie 
auf  der  Kanzel  so  auch  oft  genug  im  Ilörsal  hatten;  die  Geistes-  und 
Herzensarbeit  des  Lehrers  rief  umniltelbar  den  gleichartigen  Vorgang 
in  dem  Geiste  des  Schülers  wach.  Wie  sollte  sich  dieser  nicht  durch 
den  Sprecher  ergriffen,  durch  ihn  nicht  nur  im  Erkennen  gefdrdert, 
lODdem  auch  im  Fühlen  gekräftigt,  im  Willen  geläutert  fühlen!  Und  so 
erklärt  sich  auch  das  mehrfach  angeführte  Wort  Tholucks:  Heber  mit 
tien  Kandidaten  als  mit  den  Pastoren  und  lieber  mit  den  Studierenden 
als  mit  den  Kandidatenl*)  Der  werdende  und  bildungsfähige  war  ihm 
eben  lieber  als  der  fest  ausgereifte«  Hierbei  mochte  die  strenge  Wissen- 
Mhaft  in  ihrer  SchArfe  und  Stetigkeit  leiden;  um  so  mehr  zog  die  un- 
berediiitU,  abi,(jrissene,  frei  hervor([uellende  Rede  mit  sich  fort.  Und 
wenn  der  Seelsorger  sich  im  Gebet  mit  dem  Schüler  vor  Gott  ver- 
einigte und  demütigte,  so  band  diese  Gememschaft  beide  fester  und 
frnditbarer  an  einander,  als  es  die  scharfsinnigste  Lehrentwickelung 
vermocht  hatte.  Daraus  erklärt  sich,  da&  die  wissenschaftliche  Nach- 
wirkung Tholucks  seinem  unmittelbaren  und  erziehlichen  Einflüsse  auf 
seine  Schüler  nicht  gleich  kam.  Wenn  der  alternde  Rationalismus 
jener  Zeit  auch  ohne  Tholucks  Bek&mpfung  abgestorben  wäre,  so 


*)  Z. a  b«i  Kihler  a.  a.  0.  8.  S6. 
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blieb  doch  firagHch,  was  an  seine  Stelle  treten  soflte:  dass  dieser 
satz  ein  bejahender,  ff'inkrnder,  zu  neuem  Leben  und  tät!>or  Frömmig- 
keit führender  war,  das  ist  Tholucks  Werk,  in  dem  er  freilidi  alsbaid 
durch  die  überragende  WisseDschafUichkeit  Jul.  Müllers  anf  das  erfolf- 
reicbste  unterstützt  wurde.  Als  Beweis  hierfür  gilt  die  duicfagreifaide 
wenn  audi  allrofihliche  Unigestaltung  der  siehsfsclien  Plkrrgeistlichkeit: 
als  Zeugnis  dient  die  Begeisterung,  mit  welcher  tausende  zu  der  Jubel- 
feier ihres  geliebten  Lehrers  1870  beitrugen.  Eis  wird  richtig  sein,  was 
Kandidaten  aus  der  früheren  Zeit  seiner  Hallenser  Wirksamkeit 
zfiblten»  daik  es  Tholuek  anfiwgs  nieht  leicht  wurde  gegen  GeseniDi 
Seliüler  Tolle  Gerechtigkeit  zu  ülien;  er  stand  eben  mitten  in  einen 
Kampfe,  der  uns  nie  kalt,  selten  ganz  unbefangen  läfst.   Auch  Ui  die 
Duldung  leichter  in  theoretischen  Dingen  als  im  Handeln  und  im  Leben. 
Aber  je  mehr  mit  der  Zuversicht  des  Sieges  die  Kampfesglut  in  ihm 
sieh  legte,  desto  ruhiger  und  billiger  wurde  sein  Urteil;  je  mehr  son 
wissenschaftliches  Tasten  und  Ringen  zum  sicheren  und  ausgeglicheiMn 
Besitzauswuchs,   desto  klaier  vermochte  er  auch  Wissenschaft  und 
Glauben  gegen  einander  abzuwägen.    «Ein  Glaube,  so  innig  und  zu- 
TerBichtiich,  daik  er  yor  keiner  ernsten  Wissenschaft  nirückschredl, 
sondern  im  Gegenteil  sie  yielmehr  herbeiruft,  damit  sie  vor  einer 
giftnbigen  Welt  die  Erklärerin  seiner  Schätze,  die  Vertreterin  seimr 
Hechte  werde.  Eine  Wissenschaft,  so  ernst  und  unernuklljLii.  daf«  sie 
nimmer  sich  genug  gethan,  so  lange  der  unbegriffene  Buchstal)e  for 
ihr  steht,  die  aber  auch  weils,  dais  Antrieb  und  Leben  aus  dm 
frischen  Born  des  Glaubens  ihr  zuströmen  mu&  und,  was  über  sBob 
steht,  dafs  es  nur  einen  unfehlbaren  Meister  giebt."   So  sein  Be- 
kemiliii^  bei  feierlichem  Anlafs  im  Auftrage  der  Universität.**) 

Auch  seine  Händel  hatten  weniger  die  Erforschung  der  Wahrbcii« 
die  Entwickeiung  der  Wissenschaft  als  das  Bekennen  und  VerteidigeB 
semes  Glaubens  zur  Ursache  und  zum  Zweck;  er  war  mehr  bekenntnii» 
als  streilfroh.  Daher  auch  seine  Streitschriften  eine  dauernde  Be- 
deutung nach  dem  Erlöschen  des  Handels  nicht  geübt  haben,  während 
Lessings,  Herder-,  Schleiennacliers  Kampfesart  uns  noch  heute  ergetst 
und  wissenschaftlich  fördert  K.  Fr.  Aug.  Fritzsehe,  Professor  in  Rostod 
und  Sohn  des  Hallenser  Theologen,  schrieb  1831  über  die  Verdienste 


Digitized  by  Google 


—  161  — 


Tholoeks  mn  die  ScIirifterUining,  haapt^Ushlich  in  Beasug  auf  dessen 

eben  in  dritter  Auflage  widerholten  Kommentar  zum  Römerbriefe, 
Sein  Angriff  richtete  sich  besonders  gegen  die  grammatisclikritische 
Seite  der  Arbeit,  an  welcher  er  manche  Versehen  aufdecicte,  nicht  ohne 
doreh  Aufwetsiing  einiger  Accentfehier  ins  kleinliche  zu  fallen.  Der 
Ton  der  Schrift  ist  spöttisch,  nicht  selten  verftchtlich  und  selbst 
schimpfend,  ihr  Sinn  antipietistisch;  was  sie  gegen  Tholu<»ks  tiefere 
religiöse  Anmerkungen  beibringt,  ist  geist-  und  geschmacklos.  Tholuck 
antwortete  1832  in  seinen  Beiträgen  zur  Spracberklämng  des  Neuen 
Testaments,  worin  er  die  Richtigkeit  mancher  Bemerkungen,  den 
Scharfshm  und  die  Gelehrsamkeit  des  Gegners  anerkannt,  die  meisten 
seiner  Ausstellungen  aber  auf  Verdrehungen  zurückführt,  ilim  auch 
nicht  mit  Unrecht  Leidenschaft  vorwirft.  Als  seinen  eignen  Mangel 
gestaiui  er  S.  16,  dafs  er  bis  dabin  die  Bibel  viel  zu  wenig  als  ein 
Ganzes  durchgearbeitet,  sich  von  anderen  ErkUürem  zu  abhAngig  ge* 
macht  habe  (d.  h.  doch  wol  nur  in  sprachlichen  Dingen)  und  die  nötige 
Akribie  der  Auslegung  nicht  besitze.  Wenn  Tholuck  bei  dieser  Ge- 
legenheit S.  2  die  evangelische  Kirchenzeitung  von  jeder  persönlichen 
Erbitterung  (rßi  spricht,  so  wird  er  mehr  an  seine  eigenen  Beiträge 
gtdacht  haben;  Oberdies  ist  erfahrungsmftil^  in  theologischem  Streite 
schwer  zu  unterscheiden,  wo  das  sachliche  aufhSrt  und  das  persön- 
liche beginnt.  Fritzsche  setzte  dem  seine  Prähminarien  zur  Abbitte 
und  Ehrenerklärung  entgegen,  worin  er  die  Zugeständnisse  gern  an- 
nahm, in  einigen  sprachlichen  Fragen  z.  B.  S.  37  Anm.  in  der  Ab- 
weisung des  Sanskrit  sich  heschrSnkt  erweist  und  den  Vorwurf  der 
CrteOslosigkeit  (Akrisie)  aufiredit  erhalt  Wenn  er  sich  behufs  Be* 
endigiin^  des  Streits  zu  einer  Disputatiuü  in  Halle  oder  zur  Unter- 
werfung unter  schiedsrichleriiciien  Spruch,  sogar  unter  Aussetzung  von 
Geldpreisen  erbietet,  falls  die  Entscheidung  irgend  zu  Gunsten  Tholucks 
ans&lle,  so  war  dies  mehr  emes  litterarischen  Klopffechters  als  eines 
Vertreters  der  Wissenschaft  würdig.  In  seiner  Erwiderung  Noch  ein 
ernstes  Wort  an  D.  Fritzsche  wurde  Tholuck  allerdings  heftiger  als 
die  Sache  wert  war;  er  warf  dem  Gegner  unredliche  Beweisführung, 
Voieumdung,  auch  Frirolität  und  besonders  dogmatischen  Parteihafs 
Tor.  Seine  früheren  Zugeständnisse  nahm  er  nicht  zurück,  berief  sich 
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aber  für  den  Wert  seiner  ErkULnugsart  auf  Lücke,  der  bei  maneberid 
EinzelaUBsteUungen  Tholuek  gelobt  hatte,  weO  er  die  theologisdie  äor 

legun^  wider  in  ihr  Recht  eingesetzt  habe.  Bemerkenswert  für  sooe 
Auffassung  der  Trinitätslehre  ist  seine  beiläufige  Auiserung  S.  30,  daf? 
der  Heilige  Geist  nicht  ein  Individuum,  wie  der  menschgewordene  Soha 
Gottes,  sondern  Tom  Himmel  her  in  die  Herzen  der  Gl&iüngen  antge* 
gössen  sei.  Hiennit  war  dieser  Handel  erloschen,^ 

Ein  zweiter  Str^t  entspann  sich  durch  die  1640  namenlos  ia 
Leipzig  erschienene  Schrift  „Wie  Herr  D.  Tholuek  die  heilige  Schrift 
erklärt,  wie  er  beten  lehrt  und  dichtet^,  welche  angeblich  die  auf  einer 
sSehsischen  Predigerkonferenz  gehaltenen  VortrAge  widergab.*)  Diese 
Vorträge  sollten  die  Antworten  auf  die  einleitende  Lobrede  eines  für 
Tholuek  begeisterten  Kandidaten  sein.  Die  Lobrede  war  albern  und 
nach  ihrem  eigentlichen  Sinne  spöttisch  und  für  Tlioluck  verletzender 
als  die  nachfolgende  Kritik  der  anderen  Teilnehmer.  Von  diesen  wird 
Tholuek  S.  dl  der  philologischen  Gharlatanerie,  S.  lld  eines  schmadh 
vollen  Gaukelspiels  mit  der  Rechtgl&ubigkeit,  der  Heterodoxie  vaoA 
Schriflwidrigkeit  beschuldigt:  ihm  werden  kapuzinerartige  Witzeleien, 
sogar  btlliiUuehtige  Engherzigkeit  bei  der  Verleihung  akademischer 
Unterstützungen  vorgeworfen.  Die  spraclüiclien  Ausstellungen  ^ind 
hier  und  da  begründet,  tragen  aber  meistens  das  Geprfige  Ueinlicfaer 
Wortkrämerei;  der  Ton  ist  oft  höhnisch  und  hftmiseh,  die  Betrachtmig 
S.  94  rationalistisch  platt,  S.  87  wird  Tholuek  sogar  wegen  angeblifh 
Hegeischer  Anschauungen  verspottet.  Das  ganze  ist  eine  lib.c  iiihalt- 
Ucb  wertlose  Schm&iischrift,  zu  welcher  ein  besonderer  Anlais  xäcbt 
vorlag. 

Tbolucks  Antwort  „Zur  Charakteristik  rationalistischer  Polemik* 

fiel  begreiflicherweise  herbe  und  erregt  aus,  gieng  aber  im  ganzen  über 
diu  erlaubte  Abwehr  nicht  hinaus;  seine  Entrüstung  mochte  noch  durcii 
den  Umstand  gesteigert  werden,  dais  er  den  Urheber  jener  Sebri^ 
in  seiner  NUie  vermutete.  Im  Eingang  seiner  Antwort  hatte  er  Dem- 
lieh  bemerkt,  daft  man  allgemein  jene  SchmShschrift  ganz  oder  täl* 
weise  einem  Ilalliachen  Theologen  beimesse,  und  hiermit  ziettdich  deul* 


*)  SUlio  oben  S.  U,  136. 
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lieh  auf  seben  Amtsgenossen  Gbr.  Wr.  Fritzaehe  hingewiesen«  Kr  stellte 
hierbei  eine  Fortsetzung  seiner  Verteidigung  in  Aussicht,  wünschte 

aber  nicht  länger  mit  einem  verkappten  Gegner  zu  tun  zu  haben;  ei* 
werde  vielleicht  gedrängt  Verhältnisse  öffentlich  zu  besprechen,  in  Be- 
zog auf  welehe  seinen  Gegnern  die  Disioretion  erwünscht  sein  könnte. 
Dnreli  diese  Drohnng  fand  sieh  fVitzsche  zur  Abfassung  einer  Gegen- 
schrift Teranlafst,  welche  er  in  der  allgemeinen  Litteraturzeitung  unter 
der  Unterschrift  des  Ilallischen  Theologen  ankündigte  und  dem  Pro- 
fp?sor  Thilo  als  Censor  der  theologischen  Bücher  vorlegte.  Dieser 
erieUte  die  Druckerlaubnis  um  so  unbedenlüicber,  als  die  Schrift  durch» 
ans  sachfieh  und  mit  weit  mehr  Ruhe  und  Mäisigung  abgefalkt  sei  als 
die  Tholucks.  In  diesem  Zeitpunkte  machte  der  Dekan  Gesenius  zur 
Verhütung  weiteren  Ärgernisses  deai  Kurator  Delbrück  am  4.  Januar 
1841  Anzeige  über  die  Sachlage.  Tholuck  wünschte  die  Ausgabe  der 
Fritzschescben  Schrift  durch  den  Kurator  Terbindert,  bis  Fritzscbe  sich 
durch  bestimmte  ErUfirung  Ton  dem  V^xhudite  eines  Anteils  an  der 
ersten  Schmftbschrift  gereinigt  oder  für  den  Fall  seiner  Urheberschaft 
ihm  Genugtuung  gegeben  habe.  Im  ersten  Falle  wäre  die  beabsich- 
tigte Entgegnung  ein  AngritV  aus  freier  Hand,  im  zweiten  das  äufserste 
Ton  Schamlosigkeit  und  Imrooralit&t:  eine  Behauptung,  welche  doch 
mehr  der  Erregung  Tholucks  als  den  Gesetzen  einer  ruhigen  Schluis- 
folge  entsprach.  Von  der  Stellung  dieser  Alternative  erhielt  FYitzsehe 
natürlich  kciüf  Kenntnis;  aber  die  Aufforderung  des  Kurators  von  der 
Ausgabe  seiner  Schritt  abzustehen  lehnte  er  unter  nachdrückücher 
Warung  seines  Rechts  ab,  da  Tholuck  in  seiner  Schrift  mit  fingern 
auf  ihn  gewiesen  habe  und  er  also  denselben  öifentlich  zum  Beweise 
semer  Behauptung  auffordern  müsse,  zudem  sei  seme  Schrift  wissen* 
ächartlich  und  defensiv. 

Den  Antrag  des  Kurators,  dals  der  Minister  dio  Ausgabe  der 
Gegenschrift  verhindern  mOge,  lehnte  dieser  am  23*  Jan.  ab,  da  Fritzscbe 
mit  ihrer  VerdfTentlichung  im  Rechte  sei;  er  behielt  sich  aber  die  nach- 
trägliche Behandlung  der  Angelegenheit  vom  Standpunkte  der  Disziplin 
falls  dazu  Anlaf"  sei.  Cesenius,  welcher  sich  in  diesem  Handel 
nach  beiden  Seiten  wahrhaft  kolkgialisch  benahm,  drang  aochmals  in 
Fritzsche  seine  Antwort  zuruckzubehiüten,  worauf  dieser  nunmehr  unter 
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Erlals  einer  zweiten  öifenüichen  Erklfirung  tm  grofsen  Befiriedigimi 

des  Ministers  und  Delbrücks  eingieng.  Auch  Tholuck  sah  von  den 
angekündigten  Fortsetzungen  seiner  Schrift  ab,  ohne  auf  seine  Crüherefi 
Forderungen  zurückzukommen. 

Es  ist  nirgends  ersIchUicb,  dafe  Fritzsche  wirklich  der  VerfuNr 
oder  Urheber  jener  Schmähschrift  gewesen  ist,  oder  auch  nur  dils 
ihn,  Tholuck  ausgenommen,  ein  anderes  Mitglied  der  FakuH&t  dafür 
gehalten  habe;  vielmehr  stand  diese,  so  weil  die  AkUii  ergebeii,  ciier 
auf  fYitzsches  Seite.  Fritzsche  war  ja  unzweifelhaft  Rationalist  uad 
als  solcher  Tholucks  theologischer  Gegner;  trotzdem  ist  es  ohne  klaroi 
Beweis  nicht  gestattet,  ihn  nach  semem  sonstigen  Auftreten  eines  so 
rohen  und  unwissenschaftlichen,  dazu  feigen  Angriffs  zu  bezichtigen. 
Eher  würde  man  nach  dem  ersterzählten  Streitfälle  an  seinen  Rostocker 
Sohn  denken  können ;  für  diese  Vermutung  felilt  aber  jeder  tatsachliche 
Anhalt.  Dafis  hallische  Zuträgereien  an  diesem  unerquicklichen  Handel 
ihren  Teil  hatten,  ist  sehr  wahrscheinlich;  ob  aber  diese  oder  sonstige 
Mitteilungen  an  den  ungenannten  Verfasser  auf  Fritzsche  zurückzu- 
fuhren smd,  läfst  sich  aus  dem  vorliegenden  Material  nicht  ermitteln.-') 
Übrigens  verdient  bemerkt  zu  werden,  dals  in  beiden  StreüßUleo 
Tholuck  der  angegriffene  war. 

Es  ist  erwähnt,  da&  Tholuck  mit  semen  Amtsgenossen  die  m 
Friedrich  Wilhelm  III  herbeigeführte  Union  der  lutherischen  unJ  der 
reformierten  Landeskirciie  gegen  konfessionelle  Auliosungsversuche  ver- 
teidigt habe;  der  Anlaf«  hierzu  wird  später  (§  7&)  erzahlt  werdeiL 
Noch  hl  der  Vorrede  zu  semen  Lebenszeugen  der  erangeliscben  Kiidie 
hatte  Tholuck  ausgesprochen,  wie  teuer  ihm  die  firfiheren  Bekenntnisse 
und  Ordnungen  der  lutherischen  Kirche  mehr  und  mehr  geworden 
seien;  ebendaselbst  sagte  e  r  sich  aber  von  demjenigen  i^onlessionalismus 
los,  welcher  das  Heil  der  Gegenwart  m  der  Wideremsetzung  der  Ver- 
gangenheit sah.  Vielmehr  wollte  er  m  aller  Stetigkeit  auf  dem  alten 
Grunde  weiter  bauen,  um  den  von  der  Entwickelung  angezeigten,  t« 
Gott  gcwüllteu  Fortschritt  entgegen  der  damaligen  Überspannung  des 
lutherischen  Sonderbekenn Inisses  zu  volkiehen.  Es  war  nicht  kon- 
fessionelle sondern  sittliche  Strenge,  dals  Tholuck  1856  auf  der  kireh* 
liehen  Konferenz  In  Monb^ou  m  der  Frage  äbcr  die  Wldertramuir 
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Geschiedener  gemäfs  seiner  schon  erwähnten  Schrülanslegtin^  die 

schärfere  Auffassung  vertrat.  Eben  weil  er  von  je  für  ein  leljeudiu  s 
schriitgläubiges  Christentum  mit  aller  Kraft  gekämpft  hatte,  zuerst 
gegen  dessen  Aushölung  durch  den  Haiionalismns«  dann  gegen  die 
kritische  Antastnng  der  biblischen  Oberlieferung«  so  wehrte  er  sich 
spftter  gegen  Fesseln,  welche  den  lebendigen  Glauben  mnerhalb  eines 
geschichtlich  gewordenen  Bekenntnisses  einzuengen  und  zu  KUiinen 
drohten,  in  diesem  Sinne  durfte  Tholuck  ein  Mann  der  tiicoiogisciieu 
Vermittelung  genannt  werden,  und  eben  dieses  hat  der  evangelischen 
:  Kirche  und  ihrer  Lehre  reiche  Frucht  gebracht 

I  65.  Letites  ftingen  und  Niedergang  des  BaüonaUsmus» 

Die  von  Hengstenberg  herausgegebene  evangelische  Kirchenzeitung 
btBchte  In  ihrer  5.  und  6.  Nummer  von  1830  einen  Aufsatz  über  .den 
RationalismiM  auf  der  üniversit&t  Halle,  in  welchem  anBgeiahrt  wurde, 

'■  dafs  die  grolse  Mehrzaiil  der  881  hallischen  Studenten  der  Theologie 
unter  dem  Einflüsse  von  Wegscheider  und  Gesenius  stehe,  dafe  diese 
ach  aber  offen  zum  Rationalismus  bekannten  und  es  sich  demgem&fe 
angelegen  sem  lieXten,  was  die  evangelische  Kirche  in  ihren  Bekennt- 
nissehriften  als  ewige  göttliche  Wahrheit  anerkenne,  als  Irrtum  dar- 

'  zustellen  und  zu  bekämpfen.  Dies  wird  durch  Mitteilungen  aus  den 
Vorlesungen  beider  dargetan,  welche  sich  auf  Wegscheideis  ver- 
standesmftisjge  Erkl&rung  der  Wunder  und  auf  Gesenius  angebhdie 
Spöttereien  dber  aJttestamentlicfae  Erzfihlungen  bezogen.  Hiernach  sei 
lueht  zu  verwundem,  da6  die  kflnftigen  Prediger,  nachdem  ihnen  das 
Uchl  selbst  in  Finsternis  verwandelt  worden  sei,  die  wenigen  Jahre 
vor  Übernalmie  des  geistlichen  Jochs  nach  Genuis  in  der  Weltlust 
tncbteten,  nadto  aber  mit  verhärtetem  Herzen  an  der  Unterdrückung 
der  gOtÜidien  Wahrheit  und  der  VerwSstung  der  Kirche  mitarbeiteten. 
Es  sei  demnach  nicht  etwa  der  Ratimudismus  als  ein  längst  wider- 
legtes System  mit  blofser  Verachtung  anzusehen.  Vielmehr  sollten 
alle,  die  es  angehe,  durch  Gebet,  Wort  und  Tat  die  Wunden  heilen 
helfen,  welche  der  Unglaube  diesen  durch  die  Reformation  so  reich- 
Üeh  gesegneten  Ländern  geschlagen  habe  und  zu  schlagen  fortfahre; 
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besonders  jetzt,  da  die  Besetzung  der  Direktorstelle  an  den  Frande» 
sehen  Stiftungen  bevorstehe  und  die  Wahl  dos  Direktors  grofsentei!« 
entscheiden  werde,  ob  in  diesen  Anstalten  Franckes  und  seines  Herrn 
Geist  oder  der  Geist  des  Unglaubens  unserer  Tage  regieren  soUe. 

Die  Anklage  gieng  also  im  wesentlichen  dahin,  dais  Wegscheidcr 
den  Unglauben  und  Gesenius  dne  frivole  Aulfossung  der  alttestament- 
hchen  ÜberUeferung  lehre.  Als  zuverlässige  Quellen  dieser  Mitteilungen 
wurden  für  Wegscheider  gut  nachgescliriebene  Kollegienbefle.  für  Ge- 
senius mündliche  Erzählungen  seiner  Zuhörer  angegeben.  Es  könne 
daher  nicht  für  die  wörtliche  Richtigkeit  jeder  einzelnen  Aul^eroiig 
ebgestanden  werden,  wol  aber  för  die  Itichtigkeit  der  DarsteUung  im 
ganzen,  welclie  auch  jeder  ilirer  Zuhörer  bezeugen  könne.  Cbrig«is 
enthalte  diese  Darstellung  wesentlich  nichts,  was  nicht  schon  durch  diese 
Männer  selbst  einem  gelehrten  Publikum  wäre  gedruckt  vorgelegt  wof^ 
den.  Jene  Kollegienhefte  stammten  von  dem  Professor  Guericke,  der 
sie  f^iwilllg  fav  den  ihm  bekannten  und  von  ihm  gebQligten  Zwed 
ilaigeboten  hatte  und  sich  hierzu  durch  eine  öUentliche  Erklärung  vom 
21.  April  bekannte.*)  Da  sie  auch  Nachschriften  der  Geseniüsschen 
Vorlesungen  enthielten,  der  Aufiuitz  der  Kirchenzeitung  diese  aber  nidit 
unter  semen  Quellen  nennt,  so  muste  in  diesen  etwas  Anstößiges  wol 
nicht  zu  finden  sein.  Dies  stimmt  audi  mit  dem  EigelmiB  der  spftteicD 
Untersuchung.") 

Der  Eindruck  des  Aufsatzes  war  überaus  grofs  nicht  nur  an  Uer 
Universität  sondern  in  der  theologischen  Welt  Überhaupt.  Für  Halle 
wurde  er  durch  manche  dortige  Vorgänge  verstärkt:  Gebetsversamni- 
lungen  bei  einem  Stellmacher  Wagner  und  das  ähnliche  Auftreten  elnei 

Medeziners  de  Valenti  hatten  die  Gemüter  mit  Besorgnis  vor  einem  in 
jener  Umgebung  tremdartigen  Frömmlertum  orfilllt.  Hierauf  bezogen 
sich  zwei  namenlose  Flugschriften,  deren  erste  über  die  Umtriebe  der 
Frömmler  in  Halle  von  Freimund  Lichtfreund  aus  rationalistisdieiit 
Lager  liervorgieng.  Die  zweite  unter  dem  Titel  ^Bericht  über  dieÜBH 
triebe  der  Vernünitler  in  Halle  oder  Welcli  Leid  giebt  es  im  preullv 
sehen  Staate  von  Sebastian  Trefft  mit  einem  \  orwort  gegen  Mystizismus 
und  Rationalismus  war  die  Gegenschrift,  welche  manches  gute,  iber 

Im  Auszüge  in  Aulagu  45  entlialteu. 
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aQdi  ilel  Klatsch  enthielt  Der  Verfasser  versicherte  weder  mit  dem 
dortifen  Landgerichtsdirektor  von  Gerlach  noch  mit  Thohick,  Guericke 

oder  Ilengstenberg  in  der  allergeringsten  Bezieliung  zu  stehen;  dies 
war  jedoch  wahrheitswidrig,  wenn  nach  dem  Berichte  des  stellvertreten- 
den RegierungsbeToUm&chtigten  Mühlenbrucb  ein  im  Hause  Tholucks 
wohnender  und  mit  ihm  verkehrender  Stndent  der  Theologie  Gustav 
Gebel  der  Schreiber  war.  Es  lag  nahe  auf  Tholnck  als  den  Verfasser 
des  Aufsatzes  in  der  evangelischen  Kircheuzt ituiig  zu  raltn;  allein  bald 
bekannte  sich  hierzu  der  ebengenannte  Landgerichtsdirektor  von  Ger- 
lacb,  was  durch  die  Hedaktion  der  Kirchenzeitung  bescheinigt  wurde. 
Tholock  erklärte  später,  da&  er  zwar  im  allgemehien  von  dessen  Vor- 
haben gewust,  die  Veröffentlichung  des  Au&atzes  aber  widerraten  habe. 

Die  angegiiileneii  Professoren  verteidigten  sich  in  einem  Berichte 
an  den  Minister  vom  12.  Februar  1830  in  würdiger  Weise  ohne  ihre 
theologische  Überzeugung  zu  verleugnen.  Allein  der  König,  welcher 
in  seinem  bewegten  Lebensgange  sich  allmählich  mehr  einer  bibel- 
mid  bdcenntnfsgläubigen  Frömmigkeit  zugewandt  hatte  und  bei  seinen 
kirchlichen  BestrtLiUijTcii  /ziemlich  empfindlich  gegen  Störungen  sei  es 
von  konfessioneller  und  separatistischer  oder  von  rationalistischer  Seite 
geworden,  öberdies  inuner  noch  jeden  verderblichen  £influis  m-  politi- 
Bcher  mid  religiitoer  Beziehung  von  der  Jugend  abzuwehren  bemilht 
war,  befahl  am  14.  Februar  genaue  Untersuchung,  mit  deren  Führung 
der  Geheime  Regierun^'.-rat  Delbrück  aus  Magdeburg  beaulUagt  wurde. 
Dieser  verfuhr  hierbei  eben  so  gründlich  als  besonnen,  vernahm  auch 
mit  Genehmigung  des  Ministers  Zeugen  aus  den  Reihen  der  Studenten 
mid  prüfte  dmn  Hefte,  wobei  sieh  herausstellte,  dais  die  Nieder- 
lehriften  Gnerickes  von  Gerlach  nur  mit  groben  Auslassungen  benutzt 
waren.  Sein  Schlufsbericht  mit  den  Kfunuiissionsakten  vom  21.  März 
d.  J.  fiel  im  ganzen  zu  Gunsten  der  beiden  angescliuldigten  Professoren 
aas  und  verneinte,  dais  sie  einer  unerlaubten  und  strafbaren  Hand- 
lung verdächtig  seien,  so  da£i  gegen  sie  äne  Untersuchung  gerecht- 
fertigt wäre.  Ein  Nachtragsbericht  vom  19.  April  Aber  die  Aussagen 
weilerer  von  Gerlach  angeführter  Zeugen  fügte  zu  diesem  Schlüsse 
oiclits  neues,  stellte  aber  fest,  dais  Geriach  selbst  bei  der  Vernehmung 
SQswekbend  geantwortet  habe. 
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Auf  dieses  Ergebnis  stützte  sich  der  sehr  urnffingliche  immeifiatp 
beriebt  des  Ministecs  Tom  8.  August,  welcher  beide  Professora  in 
Sdratz  nimmt,  den  von  Gerlacb  aber  stark  belastet,  auch  deshalb  weS 

er  seine  Beschuldigungen  durch  den  Druck  veröffentliehl  Labe.  Im 
allgemeinen  spricht  sich  aber  der  Minister  entschieden  zu  Gunsten  der 
akademischen  Lehrfreibeii  aus.  Dies  ist  um  so  mehr  anzuerkeuKii, 
als  ersichtlich  Altenstehi  selbst  bei  dem  Kdntge  angeschwint  mr* 
Das  geheime  Staatsarehir*)  enthält  zwei  undatierte  Briefe  yon  ilmi 
aus  jener  Zeit  an  eine  ungenannte  Excellenz,  die  aber  uOeiiijar  un- 
mittelbaren Vortrag,'  beim  Könige  hatte,  in  denen  er  unter  Bezug  auf 
die  Anklage  der  Hallenser  theologischen  Fakultät  durch  die  Jürchea» 
seitung  um  Voriage  emes  Aufisatzes  über  seine  Anstchten  betraf  der 
Bildung  der  Theologen  an  den  König  bittet.  Er  spricht  hierbei  auch 
Vüü  einer  sogenannten  frommen  Partei,  welche  ihn  besciiuidige,  dais 
er  mit  seinen  Ansichten  absichtlich  zurückhalte. 

Hierauf  entschied  der  König  durch  £rla&  am  23«  September,  dtb 
die  Lehrvorträge  beider  Professoren  ein  Einschreiten  der  Regiemiig 
nicht  rechtfertigten,  dafe  er  aber,  ohne  auf  die  Verschiedenheit  der 
dogmatisclien  Systeme  in  der  Theologie  entscheidend  einwirken  ro 
wollen,  von  allen  Lehrern  derselben  eine  würdige  Behandlung  des 
heiligen  Gegenstandes  und  auch  bei  abweichenden  Ansichten  ein  stetes 
Festhalten  des  Gesichtspiuiktes  erwarte,  dalb  durch  ihre  lidu'tortrige 
junge  Theologen  für  die  evangelische  Kirche  gebildet  werden  sollten. 
Diese  Anforderung'  sei  allen,  die  es  angrehe,  zu  eröffnen  und  der 
Minister  habe  für  iiire  Erfüllung  ernstlich  zu  sorgen,  in  der  Haupt- 
sache entsprach  der  königliche  Erlais  wörtlich  dem  Antrage  des  MinisUn 
und  wurde  nun  mit  der  Nachricht  über  den  Ausfiill  der  üntersaehung 
sämmtlichcn  theologischen  Fakultäten  und  Konsistorien  mitgeteilt  Zu- 
gleich richtete  der  Minister  einen  Erlais  an  die  beiden  Professoren,  in 
welchem  er  zwar  sein  V  ertrauen  zu  ihnen  ausdrückte,  dabei  aber  be- 
tonte, dafii  in  den  Vorträgen  zur  Erweckung  frommen  Ernstes  einft 
würdige  Haltung  notwendig  sei.  Gleichzeitig  mit  jenem  ersten  Erlaste 
hatte  jedoch  der  König  in  einem  zweiten  dem  Minister  die  gröste  Auf- 
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nurksamkeit  auf  die  Besetzung  der  theologischen  Lehrstühle  empfohlen; 

sowol  aus  dem  Tone  dieses  Erlasses  als  aus  einer  eigenhändigen 
Nachschrift  des  Königs  geht  hervor,  tlafs  er  iiucli  immer  besorgt  und 
mit  dem  Verhalten  Altensteins,  namentlich  mit  dessen  früherer  Be- 
möhung  den  nach  Gdttingen  gerufmen  Gesenius  in  Halle  zu  halten 
unzufrieden  war.  Andererseits  drohte  Gesennis  hei  einem  Besuche  in 
Berlin  mit  sofortiger  Niederlegung  seiner  Professur,  falls  er  in  dieser 
Angelegenheit  noch  weiter  belästigt  würde. 

Indes  hatte  dieser  häC  üche  Handel  noch  ein  beruhigendes  Nach- 
,  s|»ieL  Die  theologische  Fakult&t  in  Breslau  richtete  am  2.  Januar  1831, 
I  ^  Hallenser  am  17.  Februar  ehi  Dankschreiben  an  den  Hinister  fiiir 
diese  Erledigung  der  Angelegenheit;  dasselbe  hatten  die  beiden  an- 
geschuldigten Professoren  schon  zuvor  am  26.  Dezember  getan.  Nicht 
Senog  hiermit  wandten  sich  beide  am  31.  Jan.  und  am  2.  Februar 
auch  unmittelbar  an  den  König,  um  unter  Dank  für  die  getroffene 
Entscheidung  ihre  Pfliehttrene  gegen  ihr  Lehramt  und  gegen  die 
Kirche  zu  beteuern.   Beide  erhielten  gnädige  und  anerkennende  Ant- 
i    Worten,  welche  übrigens  von  Altenstein  entwurlen  und  vom  Könige 
schlechthin  genehmigt  waren;  sonach  schien  auch  der  Minister  seiner- 
seits das  Mistrauen  seines  Herrn  äberwund»  zu  haben.  Bemerkens- 
I    wert  ist  hierbei,  daA  in  diesen  Erfassen  die  Zufriedenheit  des  Königs 
I    sich  unumwundener  gegen  Gesenius  als  gegen  Wegscheider  aussprach, 
:    dessen  Rationalismus  ilmi  verständlicher  und  deshalb  auch  mehr  zu- 
I    wider  sein  mochte.*) 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  trat  Ruhe  ein*  Die  Professoren 
Wegscheider  und  Gesenius  hatten  ihren  Angeber  wegen  Beleidigung 
md  Schädigung  verklagt,  worauf  hin  das  Oberlandesgericht  in  Naum- 
burg die  Untersuchung  gegen  ihn  erölfnete.  Das  Ansinnen  des  Justiz- 
ministers von  Danckelmann,  dem  Gerichte  die  Dellbrückschen  Korn- 
nussionaakten  auszuhändigen  lehnte  Altenstein  zwar  ab,  gab  aber  über 
Sven  Inhalt  Auskunft.  Andererseits  hatte  das  Oberlandesgericht  den 
Antrag  Gerlachs  auf  weitere  Zeugenvernehmung  abgewiesen,  „weil 
uies  nicht  zur  Sache  gehöre  und  nur  neue  Inkriminationen  der  beiden 


*)  SliaiDtlichc  königUeho  ErLuee  finden  sieh  in  Anlage  46^ 
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Professoren  beabsichtige*^  Beide  Professoren  sogen  indes  um  dei 
FViedens  willen  ihre  Anlilag e  am  14.  Oetober  1882  znrOck,  samal 

üiL-  Üehürdeu  und  die  üfleiitliche  Meinung  inzwisclien  7Ai  ihren  Gunsten 
ausgesprochen  habe.  Deragemäls  wurden  vom  (iericht  die  Akten  zurüd- 
gelegi.  So  weit  nach  den  yoriäufigen  Auslassungen  des  Oberlande»- 
gerichts  gegen  den  Minister  eine  Vermutung  gestattet  ist,  schien  es  n 
emer  Verurteilung  Gerlachs,  mmdestens  zu  einer  ernsten  Behandhmg 
des  Falles  geneigt. 

Nicht  so  friedlich  stand  es  in  der  theologischen  Welt  Zwar  die 
ErklArung,  welche  Tholuck  über  sein  Verhältnis  zu  dem  besproebeooi 
Audsatze  in  N.  38  der  evangelischen  KircbenzeHung  vom  25.  AprQ  w 
dffentlichte,  war  nicht  dazu  angetan  den  Streit  zu  nShren.*)  Wie 
kaum  gesagt  zu  werden  1ji  nicht,  war  sie  nach  Inhalt  und  Ton  auf- 
richtig und  angemessen;  seine  Stellung  war  aber  insofern  peinlich,  all 
er  ja  die  m  jenem  Aufsatz  niedergelegten  Anschauungen  Über  da 
Glaubensstandpunkt  und  die  schädliche  Wirksamkeit  der  beiden  Pke* 
fessofen  teilte,  auch  den  ihm  befkreundeten  Verfal^r  als  Laien  sb 
einem  Urteil  berechtigt  hielt,  dage^ren  die  Richtung  des  Artikels,  weUiie 
auf  Absetzung  der  rationaiistisclien  Kirchenlehrer  zielte,  aus  Hechts- 
und Zweckmftisigkeitsgränden  misbilligte.  Denn  die  Professoren  seiea 
gleich  anderen  geistesverwandten  Kirchenlehrern  zu  einer  Zeit  ange- 
stellt, in  welcher  die  Bedeutung  der  Verpflichtung  auf  die  Bekennfani- 
scliriflen  im  ßewustsein  erloschen  sei,  und  ein  peremtorisches  Ein- 
greifen der  Kirchenbehörden  gegen  rationalistische  Lehrer  störe,  wie 
Neander  richtig  bemerkt  habe,  die  heilsame  Krisis,  welche  jetzt  in 
Theologie  euigetreten  sei,  und  hiermit  auch  sehie  ruhige  WirksamkeiL 
Seinerseits  habe  er  dem  Verfafser  auf  die  Ankfindigung  seines  Vo^ 
habens  von  vorn  herein  erklärt,  dafs  er  von  einem  solchen  Schritte 
vermöge  seiner  Stellung  keine  nähere  Kenntnis  nelimen  und  nocli 
weniger  dabei  mitwirken  könne.  Die  am  Schluis  seiner  Erklärunc 
ausgesprochene  Hofihung,  dals  durch  sie  das  friedliche  VeihäKnis  ii 
der  Fakultät  nicht  gestört  werden  möge,  erfüllte  sich  hisofem,  ab  la 
dem  theologischen  Gegensatz  keine  persönliche  Entzweiung  zwischen 
ihm  und  seinen  Amtsgenosseu  hinzutrat.  Auch  nicht  durch  eine  kkim 
Schrift  des  ihm  geshmungsrerwandten  Ulhnann,  welcher  im  AnschloCi 
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an  Neander  das  Auftreten  der  evangelischen  Kirchenzeitung  durchaus 
misbilligrtc,  natürlich  ohne  von  ihr  etwas  anderes  7a\  erlangen  al>  die 
V  r Sicherung,  dais  sie  ihn  wegen  seines  wenn  auch  noch  schwachen 
Bekenntnisses  an  Gbristiis  acbte.'^ 

Von  besonderem  Gewicht  war  aber,  dalls  der  allverebrte  Neander, 
dessen  biblische  Frömmigkeit  von  keiner  Seite  angezweifelt  wurde, 
am  22.  Februar  sicli  wegen  jener  AnFciiuldigun!,'  der  Ilallischen  Pro- 
fesscHren  und  wegen  eines  früheren  allerdings  sehr  gehässigen  Angriffe 
gegen  Schleiennacher^)  überhaupt  roü  der  evangelischen  Kirchenzeitung 
lossagte.  Neander  verwarf,  dalli  die  zwischen  den  wissenschaftlichen 
Theologen  obwaltenden  Unterschiede,  möchten  sie  nun  in  Vorlesungen 
oder  in  Schriften  vorgetragen  sein,  vor  den  Richterstuhl  der  Laien  ge- 
bracht würden,  weil  man  hierdurch  den  Laien,  der  die  inneren  Kämpfe 
eines  Theologen  nicht  verstehe«  leicht  zu  einem  lieblosen  Aburteilen 
verleite  und  hiermit  die  heilige  Pflicht  gegen  den  guten  Ruf  Anderer 
gerade  da  verletze,  wo  man  am  schonendsten  verfahren  sollte,  nftmlich 
in  Bezug  auf  das  Verhältnis  zur  christlichen  Gemeinschaft.  Er  tadelte 
femer  mit  dem  grösten  Nachdruck  das  Anrufen  der  äufscren  Macht 
tat  Entscheidung  m  dem  Kampfe  zwischen  Irrtum  und  Wahrheit,  zu- 
mal ihr  Eingreifen  die  jetzige  heilsame  Entwickelung  der  evangelischen 
[  Theologie,  welche  nur  die  göttliche  Weisheit  zu  einem  glorreichen 
Ausgange  zu  führen  vermöge,  verderben  müsse.  Er  erklärte  es  für 
das  verkehrteste  Beginnen,  die  sich  wissenschaftUch  bildende  Jugend 
doieh  Versetzung  in  eine  willkürlich  gebildete  geistige  Umgebung  der 
Gegensfttze  entheben  zu  wollen,  aus  denen  sich  die  Wahrheit  erst 
entwickeln  müsse,  da  es  in  keines  Menschen  Macht  stehe,  die  Wahr- 
heil  in  der  Wissenschaft  als  etwas  Fertiggewordenes  dem  jüngeren 
(ieschlecbt  zu  überliefern.  Endlich  verurteilte  er  das  Verfahren,  nach 
weldiem  Hefte  der  Studierenden  oder  mündliche  Au&erungen  derselben 
txk  AnUagen  gegen  ihre  akademischen  Lehrer  benutzt  würden;  ein 
wWies  Verfahren  könne  nur  dazu  dienen,  aller  Willkür  der  Verleum- 
dung, die  von  Misverständnissen  oder  Verdrehungen  ausgehe,  Tor  und 
Tär  zu  ö£fhen,  die  Unbefangenheit  des  akademischen  Lehrvortrages  zu 
bemmen,  das  gegenseitige  Vertrauen  zu  stören  und  ein  in  der  Gesin- 
nung hOdist  verderbliches  System  der  Knndschafterei  in  Gang  zu  bringen. 


I  
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&  versteht  sich,  dafs  die  enmgeliscbe  Zeitting,  welche  diew  Ab- 
sage bitter  empfand,  hierdurch  gleichwol  nicht  belehrt  wurde.  Sie 
schrieb  in  ihrer  ausführlichen  Erwiderung  jedem  Laien,  der  nnr  so  viel 

von  Theologie  besitze.  al>  von  der  Wibindung  allijumeintT  iiilduue'  u^i 
fej^ter  cliriütlicher  Ll)orz»  u^'uiig  uiizertr»  iinlich  «sei,  dn«  WnuOgen,  das 
Recht  und  die  Pflicht  zu,  die  Abweichungen  der  Theologen  von  der 
Schriftlehre  zu  beurteilen,  sie  wies  dem  Landesherm  das  Recht  md 
die  Pflicht  zu,  den  unchristlichen  und  unkurchlicben  Bestrebungen  dar 
beiden  Professoren  ein  Ziel  tu  setien,  zumal  noch  tot  kurzem  die  De» 
ina;-'o;.Mt>  sich  mit  dem  Rationalismus  verbunden  habe,**)  und  was  di»> 
durch  das  eingeschlaffcne  Vorfahren  nahe  gelegte  Störung  d«  Ver- 
trau« zwischen  Lehrer  und  Sf  hüler  betreffe,  so  bezeichnete  sie  direr- 
seits  das  Vertrauen  eines  christlichen  Studierenden  der  Theologie  to 
einem  rationalistischen  Lehrer  derselben  als  Sünde.  Gegen  solche  Be> 
weisfflhrung,  die  mit  einer  TOUigen  Verdrehung  des  SHtengeoetief 
endete,  war  ein  fernerer  Streit  ebenso  unmöglich  als  überflüfsisr.  A'«ü 
der  hith<Ti-(h  rechtj?lriubijre  Sleflm-  in  P,re>lau  erklärte  =tt  li  r.ni  Ne- 
ander  durchau>  einverstanden  und  wünschte  dies  zur  öflfentucbeo 
Kenntnis  gebracht  zu  sehen  (Cr.  Kirchenz.  1«^  S.  3^).  Schleier- 
macher  meinte  spöttisch,  dafe  die  Hallischen  GesehicfateD,  ans  denen 
Gesenius  wol  Nutzen  ziehen,  Wegscheider  aber  fOr  sein  troefcensi 
Leben  einmal  etwas  Pikantes  gewinnen  werde,  hoffentlich  in  nichts 
zerlliei-iLii  \viiril*n.  Fflr  Gcseniu»  trat  dkä  insofern  zu.  als  s«Mldem 
von  Spotlreden  in  seinen  Vorlesungen  nichts  verlautete.  >iaturiich 
Ueij»en  sich  noch  manche  von  beiden  Seiten  Ternehmen,  in  der  evan- 
gelischen Kirchenzeitung,  welche  ihr  Vorgehen  höchlich  lobten,  und 
aulserhalb  ihrer,  welche  wie  Brettschneider  sie  venirteillen;  beide 
Teile  kommen  hier  nicht  weiter  in  BelrachL 

Recht  Li  deiikli«  h  -  di  <  -  aln  r  an! m^'s  unter  ilor  Sludentoiuclwfl 
aus,  welciie  durch  dieaen  AngriiV  aui  ihre  verelirteu  Letirer  tiei  erre^rt 
und  gegen  dte  vermcinUichen  Urheber  der  Anschw&rzmig,  Tbohxk 
und  Guertcke,  auf  das  ftufserste  erbittert  waren.  Spottlieder  auf  diese 
nnd  Lobpreistmgen  auf  jene  wurden  am  schwarzen  Brette  angeschlagen: 
ein  Fackelzug  für  Wegi^chcider  nnd  Gesenius  unterblieb  auf  des  iHrteren 
\Vun?cii,  weil  zum  SchlulVu  Tlioiuck  die  Fenster  eingeworfen  wenkn 
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sollten.  Dafür  hiel^  es  aber  am  schwarzen  Brett:  B(ura  prima  dki 
Vmarig  w  audktmo  maximo*)  explodetwr  Tkoluekt  Der  Prorektor  Blnhme 

warnte  gegen  diese  Ausschreitunpr  durch  Anschlag  und  in  üiuiullicher 
Ansprache,  auch  durch  die  Mitteilung,  daXs  Tholuck  nicht  der  Verfasser 
des  Aufsatzes  in  der  evangelischen  Kirchenseitung  sei.  Hierdurch  wurde 
es  diesem,  der  sich  durch  alle  Drohungen  und  Warnungen  von  seinem 
Kollegium  nieht  fem  halten  liefe,  doch  möglich,  seine  Vorlesung  am 
nä(!hsten  Freitag  trotz  des  anfänglichen  Lärmens  bis  zum  Ende  zu 
halten.  Die  Erregung  gegen  iim  dauerte  indes  noch  Monate  lang  an; 
am  25.  Februar  warnte  der  Prorektor  abermals  gegen  Spotianscbl&ge 
und  das  Smgen  von  Spottliedem  und  noch  am  14  April  glaubte  er 
durch  öffentliche  Widerholnng  seiner  früheren  Ansprache  die  Gemüter 
beschwichtigen  zu  sollen.*')  Als  ein  Nachklan^r  dieser  Vorgänge  ist  es 
anzusehen,  dafe  die  Studenten  1834  Wegscheider  und  Gesenius  eine 
Abendmusik  mit  Lobgesängen  brachten.  Ob  die  Roheit,  aus  welcher 
ein  Tefl  der  Studenten  1846  den  Tholuck  zugedachten  Fackelzug  zu 
stflren  beschlossen  (Kfthler  a.  a.  0.  S.  26),  noch  eine  Nachwirkung  des 
früheren  Händel  oder  eine  Ausgeburt  der  lichtfreundlichen  Bewegung 
war,  mag  dahingestellt  sein. 

Tholuck  hatte  also  ganz  Recht  gehabt  mit  seiner  Besorgnis,  dals 
dnrcfa  jenen  Zeitungsau&atz  seine  in  gesundem  Wachsen  begriffene 
Wirksamkeit  gestört  werden  würde.  Es  ist  daher  kaum  richtig  zu 
sagen,  dafs  dieser  \  oi  ^'aiig  vielen  über  die  Armseligkeit  des  liallischen 
Rationalismus  die  Augen  geöffnet  und  der  altersschwachen  Theologie 
der  Aufgeklftrten  den  Todesstols  gegeben  babe,'*^)  dessen  es  im  Grunde 
nidit  mehr  bedurfte.  Aus  wissenschaftlich  verkehrten  und  sittlich  be- 
denklichen wo  nicht  verwerflichen  Maßnahmen  kann  nie  gutes  ent* 
springen  unJ  zu  solchen  Maisnahmen  gehörte  in  beiderlei  Bezüge  jener 
Angriff.  Vielmehr  ^vurde  die  religiöse  Gesundung  der  sachsischen  Geist- 
lichkeit an  welcher  schon  damals  Tholuck  mit  sichtlichem  Erfolge 
ttbeitete,  unterbrochen  und  die  akademische  Jugend  durch  Aufregung 
^nes  an  sich  lobenswerten  Crefdhls  Iftnger  in  den  alten  Bahnen  fest- 
gehalten, als  sonst  wol  gescheiieii  wäre.   In  dieser  Hinsicht  lä£st  sich 

*)  a.  k  auf  der  Wag«. 
Wie  Witte  a.  a.  0.  II,  188. 
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die  onwIssenscbafUicfae  und  gehässige  ADschwärzoiig  des  haUisdieo 
Rationalismus  wol  mit  der  Miswirkung  Terglelcbeot  welebe  seincneit 
das  Wdllnerscbe  Religionsedikt  und  die  damals  beabsichtigte  Haft* 

regelung  der  hallischen  Fakuilal  im  Gefolgt  hatte. 

Die  evangelische  Kirchenzeitung  lieis  sich  freilich  durch  derarüie 
Erw&gungen  in  ihren  Anfeindungen  nicht  beirren.  Einem  hftiffH^ 
Versucbei  den  Streit  durch  einen  neuen  Angriff  in  Ihren  Spalten  m 
15.  Februar  18S4  wider  anzufachen,  wurde  auf  des  Gensors  Ho&badi 
Antrag  durch  den  Minister  von  Altenstcin  die  Druckerlaubnis  versagt 
Dann  brachte  ihre  4.  Nummer  von  1842  einen  Auisatz,  in  wetefaem 
die  theologische  Fakultftt  zu  Halle,  d.  h.  eigentUch  Gesenius,  we|eo 
ihrer  Behandlung  (Cles  Alten  Testaments  zur  Rechenschaft  gesBogn 
werden  sollte.  Die  Fakultät,  mit  Ausnahme  von  Gesenius,  der  M 
besonders  besciiwerl  hatte,  reichte  eine  Verteidigungsschrift  ein,  ohne 
hieran  einen  Antrag  zu  knüpfen.  Delbrück  wünschte  allerdings  von 
dem  Minister  eine  rechtfertigende  Anerkennung  der  Fakult&t  ansgs* 
sprechen.  Dies  schlug  Eschhorn  am  15*  April  und  zwar  in  Ausdrfida 
ab,  welche  wenn  anch  verdeckt  den  Inhalt  des  Angrilb  als  begrOndel 
bezeichneten:  es  war  dies  eben  einer  von  seinen  zahlreichen  unglück- 
lieben Erlassen,  weJciie  den  Empfänger  belehren  sollten,  aber  nur  Mis- 
stinunung  erregten.  Gleichwol  hatte  der  Minister  durch  einen  frühereo 
Erlaik  vom  24.  Februar  Gesenius  selbst  eher  begQtlgt  Endlich  waif 
Hengstenberg  noch  1866  in  N.  6  seiner  Zeitung  der  Fakultftt  Yor,  daft 
einige  ihrer  Mitglieder  das  Alte  Testament  nicht  als  güttiiche  OiTom- 
baruDg  auslegten.  Die  abweisende  Antwort  der  Fakultät  vom  1.  Maiz 
wurde  in  der  Darmstftdter  allgemeinen  Kirchenzeitung  N.  2d  fon 
21.  Marz  TerGfrentl]cht.i>)  Tholuck  hatte  der  evangelischen  Kireheih 
Zeitung,  wie  wir  wissen,  Milde  und  Freiheit  von  ^tterkelt  zuges])roclMQ: 
man  inuls  den  liCj^^rilV  der  Milde  sehr  weit  und  den  der  Bitterkeit  sehr 
enge  ziehen,  um  jene  in  ihr  vertreten  und  diese  von  ihr  ausgeschlossen 
zu  finden. 

Die  gesunde  Entwickelung  der  Theologie  schritt  gleichwol  odwi 
und  nach  diesen  unerquicklichen  Störungen  mit  innerer  Notwendigkeit 

fort.  Nicht  durch  AnrulVu  der  fuifseren  Macht  sondern  durch  die 
Wissenschaft  selbst,  weldie  sich  in  iM^hieiermacher,  Daub,  Marheinei^ 


Digitized  by  Google 


—  17Ö  — 


auf  ihie  Tiefe  besonneo,  durch  Tbolucks  paränetische  Kraft  neue 
Glaabensfirische  gewonnen,  aus  Fichte  .und  Hegel  die  Unterstützung 
der  Philosophie  und  die  Verachtung  des  flachen  MenschenTerstandes 
gezogen  hatte,  war  eine  nene  Theologie  geboren,  welche  in  Forschung 
und  Anwendung,  in  Kampf  und  Vermittelung  sich  immermehr  und 
immer  bewuster  um  den  geoüenbarten  Gtiristus,  das  Haupt  der  Kirche 
and  den  Quell  der  Frömmigkeit,  sammelte.  Neben  diesem  jungen 
Leben  &nd  der  alternde  Rationalismus  keine  Wirkungsstätte  mehr;  er 
halte  sieh  ausgelebt  und  schliefelich  eine  Gestalt  angenommen,  gegen 
welche  bciiiler  und  Nösselt  sich  sehr  gewehrt  haben  würden.  Seine 
GnuKlzüge  waren  abgeblafst,  seine  Waffen  abgestumpft;  nachdem  er 
seioe  wolt&tige  Wirkung  beendet  hatte,  war  er  ohne  die  Fähigkeit  und 
das  Recht  weiterer  Selbstfindigkeit  m  den  breiten  Strom  des  geistigen 
Lebens  eingemündet,  in  demselben  Verlaufe,  welchen  alle  zum  Ziele 
;:elangten  Systeme  erfahren.  Christ.  Wolff  würde  die  Fortsetzung  seiner 
Lehre  in  G.  Fr.  Meier  schwerlich  anerkannt  haben;  dasselbe  Verhältnis 
bestand  zwischen  dem  Rationalismus  von  1770  und  1840.  Es  ist 
liehtig,  dafe  nach  dieser  Zeit  die  Uditfreunde  auftraten  und  der  Pro* 
tesfamtenverein  sich  bildete.  Jene  rühmten  sich  ihres  Zusammenhangs 
mit  Wegscheider,  schritten  dann  aber  zu  Planen  und  Gestaltunjren  fort, 
weiche  schlechthin  aufserhalb  der  christlichen  Theologie  und  Kirche 
lagen  und  sich  bald  mit  politischer  Zutat  versetzten.  Der  Protestanten- 
verein,  wie  man  auch  über  seine  spätere  nicht  immer  gleichartige  Ent- 
Wickelung  denken  mag,  z&hlte  Rieh.  Rothe  zu  seinen  Bfitgliedem  und 
war  in  seinen  Anfängen  weit  mehr  ^egen  konfessionelle  En^e  und 
gegen  HiGrarchie  als  aul  ^selbständige  Theologie  und  Bibelauslegung 
gericbtet. 

§  06.  Die  übrigen  Fakultäten« 

A.  Die  Pflege  des  Staats-  und  Völkerrechts  war  unter  der  Un- 
gunst der  aligemeinen  Zustände  überall  zurückgegangen:  die  i^and- 
stftode  mit  ihren  Rechten  traten  hinter  der  wachsenden  Fürstengewalt 
xnebr  und  mehr  zurück,  unter  dem  verwüstenden  Einfiulb  der  franz5si- 
«chen  Ümwftlzung  und  ihrer  Kriege  verfiel  das  Reichsgericht,  y&t- 
schwand  eine  groXse  Anzahl  der  kleineren  Reichsstände  und  das 


Digitized  by  Google 


—   176  — 


Deutsche  Rekh  selbst  erlosch  mit  dem  Ausscheiden  Oesteneidis  mii 
der  GrOndong  des  Rheinbundes.  Als  aber  das  Reich  In  loser  V«- 
einigung  wider  aufgerlditet  wurde,  waren  seine  Glieder  mehr  bestrebt 

das  Landesrecht  und  die  Landeshoheit  zu  schützen  und  in  sich  abzu- 
sclilicisen  als  die  üfTentlichen  Ordnungen  des  deutschen  Bundes  aus- 
zubauen, wenn  auch  dessen  Grundvertrag  gelegentlich  erl&uteit  wurde. 
Überhaupt  mangelte  es  an  einem  öffentlichen  Leben,  zumal  in  des 
beiden  gr5feten  deutsehen  Staaten,  also  auch  an  fruchtreidier  und  wiA> 
lieh  wissenschatdu  her  Behandlung  des  Reichs-  und  Staatsrechts,  und 
ebenso  wenig  konnten  die  miüisam  hergestellten  und  zum  Teil  will- 
küriich  abgegrenzten  Staaten  Europas  zu  einer  geschichtlich  begrändsteo 
E^rterung  des  VOIkeirechts  einladen»  Was  auf  diesem  Gebiete  c^ 
schien,  rfirte  allerdings  von  einem  fKlheren  Rechtsgelehrten  der  halfi- 
schen  Universität,  aber  doch  au.^  dtr  Zeit  her,  als  er  sie  schon  Ter- 
lassen  hatte.^^)  Ebenso  gieog  die  -alte  Hallenser  naturreditliche  Schule 
nach  ihrem  kurzen  AuCBchwunge  unter  Klein  teils  an  der  scbso» 
tisierenden  Wirkung  des  preul^isclien  Landrechts,  besonders  aber  la 
dem  überwftltigenden  Einfluß  zu  Grunde,  welchen  die  durch  Hugo  and 
Saviguy  geschalTene  historische  Auffassung  auf  die  Wissenschaft  des 
Rechts  ausübte.  Neben  dieser  grofsartigen  Entwickelung  des  römi- 
schen Rechts  fiind  die  Rechtsphilosophie,  welche  Hegel  als  Schrifl- 
steller  und  Lehrer,  unter  seuien  Schfllem  aber  besonders  Ed.  Gsas 
mit  Vorliebe  vertraten,  in  Halle  kehien  Nachklang,  der  tiefa  in  du 
Gebiet  der  eigentlichen  llechtsleln-e  fortgesetzt  hätte. 

Das  römische  Recht  wurde  dagegen  m  Halle,  wie  oben  erwähnt, 
durch  drei  begabte  Schüler  Savignys,  Mühlenbruch,  Bluhme,  Penaee 
mit  grolser  Gelehrsamkeit  und  glücklichem  Erfolge  vorgetrageiL  ^ 
Wirksamkeit  ist  im  allgemeinen  schon  geschildert;  es  wird  daher  ge- 
nügen auf  diejenigen  beiden  Schriften  iles  bedeutendsten  unter  iiiaeo 
einzugchen,  welche  in  seine  Hallenser  Zeit  lalieu,  Mühlenbruclis  in 
gutem  Latein  geschriebene  J[>octnna  Fandeäetnm  erschien  in  dici 
Teilen,  1827  hi  zweiter,  1838  üi  dritter  Auflage.  Sein  Zweck  w. 
seine  Schüler  zur  Quellenkunde  durch  deren  genauere  Beschrnbam 
und  durcii  Üar-tcllunn'  dü'er  späteren  Schicksale  anzuleiten,  die  huclültfl 
ünmdsälze  der  Kümer  über  Recht  und  Billigkeit  zu  entwickeio,  es^ 
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ficb  di«  so  gewooneBe  Grundlage  auf  die  Auslegung  und  Verbesserung 
unserer  Reditsbficlier  ansnwenden.  Dieses  letzte  Sei  führte  Ihn  etwas 

von  der  streng  historischen  Schule  ab  und  auf  das  Bedürfnis  der 
Gegenwart  hin.   Besondere  Sorgfalt  verwendete  er  auf  die  Dar^^tellung 
dss  römiscben  Gerichtswesens  und  der  Rechtsformeln.  Vom  eiafiMhen 
anhebend  suchte  er  den  Stoff  gut  ta  ordnen  und  unter  allgemeine 
Geaditspunkte  zu  stellen;  die  HUferatttel  fährte  er  in  mOgHehster  Voll- 
sländigkeit  an,  seine  Bolesenheit  umfafste  nicht  nur  die  eigentlichen 
Hechlsqueüen  im  engeren  Sumr.  sondern  erstreckte  sich  auch  auf  die 
Schriflsteller  der  klassischen  Zeit,  namentlich  auf  den  h&ufig  angeföhrten 
Geero.  Hatte  er  also  mit  diesem  Werke  die  historische  Rechtsbe- 
trschtung  fttr  das  heutige  Recht  nutzbar  machen  wollen,  so  suchte  er 
umgekehrt  für  ein  anderes  Rechtsgebiet  der  Gegenwart  die  geschicht- 
liche Begründung.    Ein  an  den  Kurator  gerichteter  Ministerialerlaß 
Tom  11.  September  1824  empfahl  Aufmerksamkeit  auf  die  Vorlesungen 
über  das  allgemeine  Staatsrecht,  dessen  Kenntnis  bei  den  Jungen 
Msten  ungenögend  erschien,  und  Förderung  der  praktischen  Rechts- 
küikie,  um  die  allerdings  sehr  hervorra^nden  Leistungen  der  histori- 
schen Schule  zu  ergänzen.    Namentlich  mahnte  der  Erlafs  zur  Unter- 
wdsung  im  preulSnschen  CivilprozeiSk^^)  Mühlenbruch  wollte  nun  der 
hierin  liegenden  Gefahr  vorbeugen,  dais  die  Behandlung  des  preulki- 
sefaen  Cfvilprozesses  noch  mehr  yon  dem  gemeinen  Recht  abgetrennt 
werde,  al.^  diea  ochon  von  den  GruiiUern  des  preuiöiscliuii  Landrechts 
geschehen  sei,  welche  den  preufsischen  Prozels  gleichsam  als  etwas 
giQS  neues  hingestellt  hätten.  Wenn  £rweckung  und  Ausbildung  der 
juristischen  ürteilsfthigkeit  das  Ziel  und  die  SVucht  der  BeschAftigung 
mit  dem  gemeinen  Rechte  sei,  so  helfe  hierzu  nicht  jahrelanges  Ein- 
üben von  Geschäftsformcn,  nicht  das  Ausweüdi^'lernen  von  Gesetzen 
und  Verordnungen,  sondern  nur  ein  j,'rQndlichwissenschaftliches  Rechts- 
UDdProseAstudium;  gerade  der  Giviiproze&  könne  der  geschichtlichen 
Orundkge  am  wenigsten  entbehren.  Deshalb  gab  er  1827  seinen  Ent- 
wurf des  gemeinrechtlichen  und  preußischen  Givilprozesses  mit  bei- 
gefügten Quell-  und  Litteralurljelägen  heraus.    Die  Schrift  sollte  ein 
Hilfsbuch  für  die  Vorlesungen  oder  für  das  Selbststudium  liefern  und 
^Dthält  demgemäls  im  wesentlichen  nur  die  geordnete  Übersicht  über 
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den  Stoff  mit  Angabe  seiner  einzeloen  Glieder,  wora  die  BdagiiallM 
entweder  nur  angefahrt  oder  auch  inhaltlidi  auigeiogen  waren,  m 
da&  der  gemeinreehtUcbe  und  der  prtitlkiaclie  QfilproKftfr  ateta  nrtar 
jedem  Titel  in  Verbindung  behandelt  werden.    Neben  dleaen  aeib- 

standigen  Workon  überwachte  Mühlenbnich  den  juristischen  Teil  der 
hallischen  allgemeinen  Litteraturzcitung. 

Der  Minbter  suchte  noch  in  anderer  Weise  dem  grAndlklien  Be» 
triebe  der  Rechtswiaaensebaft  aubohdren:  dnrdi  die  EriaM  vom 
11.  April  und  27.  NoTember  18S6  wurden  lateinlacbe  EmninatOM 
nnd  Dispntatorien  nnd  m  ihrer  FOrdemng  auch  lateiniwhe  Exegettka 
(ies  römischen  Hechts  empfohlent  tia  sich  bei  den  juristischen  Pni- 
ftingen  die  genügende  Ferligliett  im  lateinischen  AuMiruck  venntsiNira 
liela.  Es  darf  wol  bezweifelt  werden,  dafs  dieae  Mabnung  den  er» 
warteten  Erfolg  auf  die  Daner  gehabt  hat*') 

&  In  der  Heilwiaaenachaft  war  aeit  Reil  trotx  manigtecber  Paknl* 
titawirren  ein  stetiger  Fortachritt  sowol  in  der  Fortdinng  ala  In  der 
Krankenbehaiullung  s^iclitbar.  Auf  jenem  (iebiete  hohauptt  te  Meckel 
den  ersten  Hang;  zu  seinen  früh«T  erwähnten  Werkvn  kam  wälirend 
nnscrs  Zeitraums  neben  einzelnen  Abhandlungen,  t.  H.  1826  der  Be» 
Schreibung  des  Omühorffndim  paradoxiu,  sein  Handbuch  der  mcosdH 
lieben  Anatomie  in  vier  Binden  1815—20,  das  nicht  ▼oQendeCe  Syitcaa 
der  Tergleiehendeh  Anatomie  1881 — SS  und  vierEehn  Binde  des  Arditfi 
für  Analomif  und  l'iiysiologie.  Die  ärztliche  Krankenpflege  erhielt 
durch  ivrukciibcrgs  unermüdliche  Tätigkeit,  durch  sein  i?i»or<ineles,  ru- 
sammenliängendes,  stets  gegenwärtiges  Wissen  namentlich  in  der  ron 
ihm  geschaffenen  und  zu  einer  Musteranstalt  erhobenen  Polikiinik  eine 
neue  Gestalt  Der  theoretischen  Spekulation  abgeneigt  und  in  seiner 
Kunst  kein  Dogma tiker,  sondern  ein  Mann  der  Beobachtung  und  Er- 
fahmn/  war  »  r  doch  durchau>  nicht  ein  Materiahst;  als  Ar/t  fafite  er 
stets  die  j»hy:iiulo^'i>clien  und  palhulugiachen  Vorgänge  in<  Au?e.  daher 
er  auf  Leichenuntersuchuniren  viel  Arbeit  und  Aufmerksamkeit  ¥cr> 
wendete.  Seine  Diagnose,  in  welcher  er  besonders  ausgexeichnet  war, 
gieng  unmittelbar  von  den  Klagen  des  Kranken  aus:  an  dessen  gegen- 
wirtigen  Zustand  knüpfte  er  die  anaranestischen  Momente  an  und 
lenkte  stets  den  Liak  auf  den  vorliegenden  scharf  uiagrenxten  Fall 
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ohne  Entwerfong  aUgemeiner  Krankbeitsbilder,  In  den  Heilmittela  ein- 
fteh  nnd  ein  entschiedener  Gegner  kimstToller  Rezepte  erzog  er  eehie 

zahlreichen  in  ihrer  späteren  BerufetAtigkeit  wolberufenen  Schüler  zu 
Ähnlicher  Klarheit,  Einfachheit  und  Talkraft.  Dies  alles  mit  be- 
schränkten Mitteln;  ein  angemessenes  klinisches  Gebäude  erhielt  er 
erst  nach  uneigennütziger  Ablehnung  eines  Torteilhaften  Ruis  nach 
GQtthigen,  In  der  Poliklinik  wurden  jAhrUch  8 — 10  000  Kranke  mit 
einem  Aufwand  Ton  nur  tausend  Thalem  behandelt.^^) 

Weniger  günstig  entwickelte  sich  die  Chirurgie,  welche  zu  Wein- 
bolds  Zeit  fast  verkam.  Dzondi  hatte  zwar  nach  seiner  Verdrängung 
«u  der  Universit&tsklinik  sieb  eine  eigene  Anstalt  für  Chirurgie  und 
AngenbeOkunde  gescbaffen,.  die  indes  trotz  ibres  Krankenbesuchs  den 
Unhrersitätsunterricbt  nicht  ersetzen  noch  merklich  beeinflussen  konnte. 
Auch  schriftstellerisch  war  er  tätig:  1816  erschienen  seine  Beiträge  zur 
Vervollkomnung  der  Heilkunde  und  noch  1829  die  Abhandlung  de 
fMia  IrtwAeufl  etmgmiM$f  welcbe  als  die  erste  wissenscfaaltUcbe  fieobr 
acbttmg  dieser  Krankbeitserscbeinung  gescbfttzt  wurde.  Erst  Blasius 
▼ermocbte  der  Chirurgie  eine  einigermafsen  würdige  Stellung  neben 
den  übrigen  Gebieten  der  Htilkundc  an  unserer  Universität  zu  erringen, 
ohne  doch  besonders  schöpferisch  in  ärztlicher  Kunst  und  Wissenschaft 
I    xn  wirken.  Geschätzt  wurden  seine  Untersuchungen  über  Lupus  und 

Sber  Neobildnng  verstümmelter  Körperteile. 
'  C  Dafs  die  von  dem  Minister  von  Altenstein  und  besonders  von 
!  meinem  Rale  Joh.  Schulze  hochgeschätzte  Philosophie  Hegels  in  Halle 
Boden  gewann,  wurde  nicht  sowol  dem  eigends  zu  diesem  Zwecke 
berufenen  Hinrichs  verdankt,  der  es  bei  seinem  Mangel  an  Fonnen- 
shm  nie  zu  einer  ausgedehnten  Wirksamkeit  brachte,  auch  nicht  dem 
jugendlichen  noch  in  der  Bildung  begriflfenen  Rosenkranz,  sondern  vor 
Hillen  Eduard  Erdmann,  welcher  in  langjähriger  Lehr-  und  Schrifttätig- 
keit  seinem  Meister  treu  blieb,  ohne  wie  so  manche  andere  Jünger  zu 
Foigerongen  fortzuschreiten,  welche  dem  Sinne  des  Stifters  fremd 
men  und  zuwider  gewesen  sem  würden.  Seuner  Neigung  und  seinem 
umfänglichen  Wissen  entsprechend  versuchte  er  den  vorhandenen  all- 
gemeinen Bildungsschatz  dem  Systeme  einzugliedern,  durch  Anwendung 
lier  philosophischen  Kategorien  zu  ordnen  und  zu  klftren  und  hiermit 
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dtm  System  selbst  fflr  weilene  Kreise  anziehend  und  verstlndlicfa  tu 
madien.  Wenn  er  hierbei  nach  Weise  der  Uteren  Hsfstianer  das  Ztr. 
verfolgte,  die  Notwendigkeit  der  gerade  so  nnd  so  gearteten  getchidit- 

liehen  Eni wickeiuM?  nachzuweisen,  so  ;«'i»^ng  es  freilich  hi»  r  ui*d  Jj 
ohne  einige  Künstiiclikeii  nicht  ab,  welclit*  am  ersten  in  der  Ueschtcht» 
der  Philosophie  annehmbar  war.  Denn  in  dieser  war  ja  wirklich  ein 
stetiger  Fortschritt  in  der  Befireiung  des  Geistes  waiznnebiiien  and  die 
einander  abltenden  Systeme  Heften  sich  sei  es  in  ihrer  Gryftnnmf 
oder  in  ihrem  Gegensatze  leicht  als  die  notwendig  aus  etoandcr  folfen- 
den  Entwickelungsaluftn  des  philosophischen  H<  \vusi§eins  begreiflich 
machen;  daher  auch  seine  bleibendsten  und  nutzbringt^ndsten  i>ch~>;^ 
fungen  diesem  Gebiete  angehören.  So  der  Versuch  <^iner  wissenschaft- 
lichen Darstellung  der  Geschichte  der  neueren  Philosophie  in  drei 
Binden  1834—6$,  und  in  kOrzerer  und  flbersichtUcher  Beliaodhmf  des 
Gesammtgeblets  sein  Gmndrts  der  Geschichte  der  Phüofophie  t86A 
(.).  Aull.  1878).  Daneben  fehlte  us  weder  an  strenger  {«iiiio^ophbctiec 
Werken,  wie  der  Logik  nnd  Metaph\>ik  l'^41.  (iem  Gruiidni'ä>  iitr 
Psychologie  1840,  welche  beide  zu  Grundlagen  für  seine  Vorlesuogfo 
bestimmt  waren,  und  den  zur  Erläuterung  des  letzteren  geacfarielMDen 
psychologischen  Briefen,  noch  an  solchen  Abhandlungen,  in  deoeo  drr 
Verfasser  mancherlei  Zeitfragen,  Ober  Glauben  und  Wissen,  über  Leib 
und  Seele  und  de  rarti^res,  nie  ohne  Geist  und  Anmut,  aber  häufig  tu:* 
einetil  Behagen  an  bU  lulenden  Einteilen,  an  witziger  Darstellung  b  - 
handelte,  welche  die  schlichte  und  keusche  Gedankenentwickehiog  mehr 
▼erdeckte  und  selbst  schädigte  als  belebte.  Dies  gilt  weniger  Ton  sciofli 
ernsten  Spielen  (4.  Aufl»  1890),  einer  Sammlung  von  Vortrigen,  welche 
eben  dazu  bestimmt  waren,  im  Spiel  der  Gedanken,  in  anregenden 
Gegensülzen  die  Teilnahme  der  Hörer  für  ernstere  Fragen  zu  wecker. 
und  diesen  Zweck  in  ihrer  wölbet t  cimtUn  D;uateliung  sitlier  ♦  rr*»k"hl 
haben,  als  von  seineu  Vorlesunpr<^n  über  akademisclies  Loben  ur.i 
Studium  18£>8,  welche  Ton  der  philosophischen  Tiefe  der  glekfaartiffO 
Schrift  Schellings  nichts  zu  eigen  haben«  Eine  rein  gelehrte  und  bfidM 
Terdienstliche  Arl>eit  war  seine  Ausgabe  der  Leibnizscbsfi  Werke.*) 
welche  neben  erläuternden  Bemerk un^^t  n  über  ihre  AbfassungwÜ  antk 
manches  bis  dahin  Cngedruckte  brachten.    Wie  Crdmauus  ScblifWo 
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80  waren  auch  seine  Vorlesungen  sorgf&Hig  ausgearbeitet;  was  beiden 
an  der  Theologen-UniTersitftt  in  HaOe  zu  besonderer  Wirkung  verhelf, 

war  die  Eig-enschaft,  dals  er,  der  ehemalige  Predijrer,  der  auch  in  Halle 
nieiit  selten  die  Kanzel  bestieg,  den  Inhalt  des  christlichen  Glaubens 
durch  die  Philosophie  nicht  aufEuiüsen  sondern  zu  bekriUüg en  und 
philosophisch  aussnlegen  untemalun,  ohne  doch  den  gewagten  Deu«' 
timgen  Gfischels  und  anderer  zu  Terfallen.  Die  Spaltung  der  Hegel- 
sehen  Schule  in  eine  lU  t  lite  und  eine  Linke  war  im  Grunde  für  ihn 
nicht  vorhanden,  auch  für  Halle  ohne  entzweiende  Bedeutung,  bis 
Roge,  doch  mehr  Tagesschriftsteller  als  Philosoph,  den  vergebiichen 
Tenudi  machte  die  Lehre  Feuerincbs  auch  an  unserer  Hochsdiule 
einzobOrgem.  Erdmanns  Lehrerfolg  hat  bis  in  sein  hohes  Alter  an** 
gedauert,  man  darf  dreist  sagen,  so  lange  als  dem  System  Hegels 
überhaupt  noch  eine  unmittelbare  Wirkung  beschieden  war.  lur  starb 
1892,  fast  87  Jahre  alt.*) 

Es  ist  schon  erz&hlt,**)  wie  sehr  Karl  Reisig  bei  längerem  Leben 
geeignet  gewesen  wflre,  fOr  die  Altertnmswissensdiaft  die  Zeiten 
F.  A.  Wolfs  in  Halle  wider  heraufzuführen.  Insbesondere  ualt  dies 
Ton  ihm  als  Lehrer,  da  er  in  dieser  Tätigkeit  sich  am  glücklichsten 
fohlte  und  am  glücklichsten  wirkte,  stets  dem  behandelten  Gegenstand 
und  sogleich  semen  Sehfllem  m  Yoller  Lebendigkeit  zugewandt,  die 
Sehfttze  seines  Wissens  immer  zur  Hand,  immer  neidlos  mitteilend 
und  in  völliger  Beherrschung  des  Stotfs  dessen  Em/ielheiten  an  ein- 
ander prüfend  berichtip'end  beleuchtend,  auch  un  Vortrage,  selbst  im 
Klang  der  Sthnme  gleich  Wolf  mächtig  auf  seine  Hörer  einwirkend, 
sdiarf  im  Urteile  aber  ohne  Eitelkeit  und  Eigensucht,  dabei  allezeit 
wolwoUend  und  fördernd  gegen  sehie  Schüler,  bei  sachlicher  Würde 
zugleich  in  vollster  Selbstgewifsheit  ein  Meister  und  ein  Genosse  der 
Jugend.  Was  Wunder,  dafs  er  in  der  kurzen  Zeit  seiner  Hallenser 
Beni&tätigkeit  durch  seine  Vorlesungen,  besonders  aber  in  der  von 
ihm  gestifteten  philologischen  Gesdlschaft  eine  namhafte  Zahl  solcher 
Z6glinge  ausbildete,  welche  in  der  Wissenschaft  wie  im  Schulwesen 

*)  Vetgl.  JoK  Ed.  Erdmson  von  B.  Erdmanii  in  d«i  PhUo«opliiacbea 
UonUäMbuk  180B,  wo  auch  tlinmtlicii«  6Qhriil«ii  das  «nttn  9nigMu%  nnd. 
♦^a  n,  78. 
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bedeutendes  ja  hervorragendes  geleistet  haben!  Keiner  unter  ihnen 
reichte  an  HiUchls  tiruläe  (II,  74);  es  verdient  wol  hervorgehoben  zu 
werden,  dafs  aucli  dieser,  ebenso  wie  sein  Meisler,  in  der  Forschung 
Wie  in  der  Lehre  gleicbgroA  war.  Aber  wie  achtbar  neben  ihm  Ftkdt, 
Haase,  Rcker,  Tob,  Müizell,  Seyffert,  Ifonow,  Peter,  Eckstein,  Kie&> 
ling,  fast  sämmtlich  durch  eigene  Arbeiten  um  die  Wissenschaft,  wie 
namentlich  um  die  Schule  verdient,  sämmtlich  ihrem  Lehrer  bis  an 
iiir  Lebensende  in  Verehrung  und  begeisterter  Liebe  zugetan.^*)  Eben 
im  Begriff  seine  spiachlicbkritische  T&tigkeit  durch  eine  omfftngticfacR 
Auffassung  der  Altertumswissenschaft  im  Shine  Böckhs  zu  ergimcii 
schied  Heisig,  bevor  er  die  nun  erlangte  Reife  und  Weite  seine« 
Geistes  als  SchiilUteller  darLun  konnte.  Was  er  bis  dahin  herausge- 
geben, war  an  Zahl  wenig  und  zeigte  seine  ungemeine  Begabung  meiur 
in  ihrer  jugendlichen  Kraft  als  in  der  Vollendung,  welche  Ton  seiner 
stets  wachsenden  Kenntnis  der  alten  Sprachen  und  Schriftwerke,  m 
seinem  Scharfsuin  im  Trennen  und  Verbinden,  von  seiner  Gabe  die 
alten  Zustände  in  voller  Lebendigkeit  zu  veranschaulichen  uii^wciki- 
haft  zu  erwarten  war.  Dies  gilt  besonders  von  seiner  Ausgabe  des 
Sophokleischen  Oedipus  auf  Koionos,  welche  trotz  ihrer  etwas  selt- 
samen Anordnung  nodi  heut  durch  die  lebenswarme  und  mitempfindeuile 
Schilderung  der  Personen  und  Begebenheiten,  durch  die  Frische  der 
Darstellung,  durch  die  glückliche  Wahl  des  lateinisciien  Ausdrucks  den 
Leser  anzieht  und  ergetzt.  Daneben  sind  seine  Untersuchung  äber 
die  Partikel  äi^  und  besonders  seine  Confeetanea  tu  ÄmiU^hamm  n 
nennen;  sie  fallen  fSast  sämmtlich  m  die  Jenenser  Zeit,  während  9mt 
Hallenser  Arbeit  zunächst  seinen  Schülern  und  dann  der  Vorbereitung 
auf  gruisere  Leistungen  gehörte. 

Neben  und  nach  solchem  Glänze  konnte  sein  Mitarbeiter  M.  E. 
Meier  und  sein  Nachfolger  Gottfir.  Bemhardy  bei  grOndlicfaem  Wiim 
und  grofeem  Fleifee  nur  bescheidenere  wenn  auch  an  sich  acfatnoga* 
werte  Ki  fülire  cniiio^uii,  auch  zum  Fieweise,  dafs  die  lernbe^rierige  Jugend 
eher  und  stärker  durch  die  Schunheit  der  alten  Sprachen  und  Schrift- 
weriKf  <ds  durch  die  erst  mittelbar  aus  ihnen  zu  entnehmende  Kenntnü 
der  Sachen  angesogen  wud.  In  dieser  Beitehung  hat  fiemhardy  fiel* 
leicht  mehr  auf  weitere  Kreise  als  auf  seine  Zuhfirer  gewirkt;  es  kim 
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liiniu,'  dafs  aeine  siassenliafte  Gelehrsamk^t,  welche  er  auch  in  seiner 
omfangreicben  Ausgabe  des  Suidas  1894—68  ausbreitete,  namentlich 
in  seinen  beiden  Werken  über  die  Gescliichte  der  alten  Litteratur  nicht 

selten  durch  Gedanken  allgemeinerer  Art  erhellt  und  belebt  wurde,  zu 
denen  ihn  die  Schule  Hegels  und  Böckhs  befähigt  hatte.  So  blieb  die 
Altertumswissenschaft  an  unserer  Universität  zwar  immer  noch  in 
erfindlicher  und  scb&tzenswerter  Art  vertreten,  allein  ihre  frische  An* 
ziehungs-  und  Schöpferkraft  war  zu  jener  Zeit  nach  anderen  Hoch- 
schulen gewandert.^ 

Diese  Frische  iiätto  Heinrich  Leo  der  Geschichtswissenschaft  nach 
langer  ude  zubringen  können,  wenn  er  neben  ihr  derjenigen  ünbe- 
(angenheit  und  Gegenständlichkeit  fähig  gewesen  wäre,  welche  doch, 
wie  man  meinen  sollte,  der  Lehrer  der  Geschichte  bei  aller  inneren 
Teilnahme,  an  den  von  ihm  geschilderten  Begebenheiten  am  wenigsten 
entbehren  könnte.  Es  ist  nicht  leicht  einem  Hanne  gerecht  za  werden, 
der  seibät  der  einfachen  Gerechtigkeit  so  wenig  zugänglich  war,  so  oft 
er  auch  in  seinem  Leben  und  Wirken  Wolwollen,  sogar  gegen  Anders- 
gesinnte empfunden  und  geübt  hat.  Von  grofser  Geisteskraft  und 
stetigem  Tatendrange,  wolgeeignet  historische  Erscheinungen  in  ihrem 
Zusammenhange  und  ihrem  inhaltlichen  Werte  lebendig  zu  erfassen 
und  zu  veranschaulichen,  wenn '  sie  verwandte  Saiten  seiner  Eigenart 
berürten,  folgte  er  doch  seiner  Gefühlsweise  mit  Ungestüm,  >abald  sie 
seinen  nicht  immer  stetigen  aber  immer  leidenschaftlichen  Empfindungeii 
zuwider  waren.  Zum  Forscher  taugte  er  nur  in  seiner  Jugend,  wo 
sein  inneres  Wesen  noch  beweglicher,  seine  Grundsätze  für  Liebe  und 
namentHch  fOr  Ha&  noch  nicht  so  starr  und  scharf  geworden  waren, 
und  nur  für  solche  Zeiten  und  Gebilde,  in  denen  er  gewisse  innere 
Ideale  aus^'oprügL  zu  linden  glaubte.  So  hat  er  sich  in  den  Glanz  der 
VüikerwaadtTung,  in  den  lebendigen  Verkehr  jener  Zeit  von  Hof  zu 
Hof,  in  die  Städtebildung  des  frülien  Mittelalters  ganz  hineingeschaut 
und  sie  mit  vollem  Verständnis  wenn  auch  nicht  ohne  einige  Gefühls- 
zutat  geschildert;  seine  schon  genannte  italienische  Geschichte  fällt  in 
diese  Lebenszeit.  Yorgefafste  Meinungen  beeinträchtigen  freilich  auch 

*)  Rick.  Volkmann  Gottfr.  Bernhardy.  Zar  Erinneroiig  an  aei&Lebeo  und 
Wirken,  1887. 
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da«  Ergebnis  seiner  Forschungen;  das  Celtische  bat  er  auf  (ktttscbeii 
Boden  mil  einer  VorUebe  enldeckl,  weleher  die  Wirklichkeit  nickt 
durchweg  entsprach.  Weit  mehr  war  er  Geschichtschreiber*  namsat» 
lieh  in  dem  Sinne,  dars  er  über  Menschen  und  Taten  zn  Gerichte  snfii, 

nicht  mit  der  etwas  hausbackenen  Moral  Schlossers,  sondern  den  r^- 
sammten  Verlauf  meisternd,  undngedenk  der  Wahrheit»  tiais  die  4»tr- 
scbicke  der  Völlier  sich  doch  mit  einiger  Notwendigkeit  nach  ihrer 
Anlage  und  göttlichen  Bestimmung  voUsiehen,  ?ielmeiir  geneigt  sie 
und  ihre  Führer  auch  im  Falle  des  Gelmgens  tu  verdammeilt  wenn 
ihr  Weg  sich  mit  seiner  Gedankenwelt  feindlich  kieutte.  Er  hat  in 
Em«?!  wol  nie  eine  wirkliche  Gefühlsgemeinschafl  mil  der  katholischen 
Kirche  gehegt;  aber  ilire  Ge^chloi^^enheit,  ihre  Macht  des  Befehlent, 
die  hohe  Scb&tsung  des  kirchlidien  Amts,  welche  er  auch  auf  seine 
Kirche  Übertragen  wünschte,  machte  ihn  völlig  blind  gegen  den  silt- 
lichen  und  religiösen  Wert  der  Anstrengungen«  ob  gelungen  oder  niclit, 
welche  die  gedrückte  Christenheit  zur  Widererlangung  ihrer  Glanbens- 
freilieit.  zur  Herstellunp  ihres  unmittelbaren  Verkehr-  njit  Gott  unter- 
nahm. Auch  an  Lutherä  Streben  liattf  er  zu  mäkeln,  da-  AuRr*»t**n 
von  Hüls  fand  er  dumm  und  sein  Schi(  k^=al  verdient,  den  iCampt  ö^r 
Niederländer  gegen  das  spanische  Joch,  der  dem  Historiker  in  mehr 
als  emer  Beziehung  notwendig  erscheinen  muste,  verurteilte  er  gam 
und  gar.  Eben  weil  ihm  die  innere  Ruhe  und  Harmonie  felilte,  hatte 
er  lür  die  Schönheit  der  allen  Welt  überhaupt  kein  Versländni-!.  Im 
L'rteU  aurbrauariui  v*  rgai"^  er  sieh  auch  im  jter«onlielien  wie  im  amt- 
lichen Verkehr  nicht  seilen,  ohne  nachher  immer  den  rechten  Mut  zur 
Vertretung  seiner  Meinung  lu  zeigen;  die  Selbstsucht  fehlte  auch  dem 
gereiften  Manne,  der  doch  so  gern  andere  seiner  Zucht  unter  wctfen 
hAtte.  Seinem  Könige  und  seinem  Staate  treu  ergeben,  hat  er  gleiclH 
wol  die  treibenden  Kräfte  gerade  dieses  Staatslebens  nicht  erkannt,  *o 
daiV  .lf*«<en  reu  Iii-  Frucht.  al>^  sie  iml  Hi  wall  hervorbr«ich ,  ihn 

völlig  überraschte,  rhnn  aber,  was  eu  seinem  Lobe  zu  sagen  ist,  auch 
ein  Hetz  eroberte«  Trotz  einiger  katholisierender  Neigung  ist  er  ein 
aufrichtig  Lutherischer  geblieben;  aber  den  stillen  FHeden  m  Gott,  die 
Freudigkeit,  welche  der  Glaube  in  das  ringende  Hen  ergiefiit,  hat  er 
nicht  gekannt   In  schriftlicher  Darstellung  zuweilen  sehr  glücklich  hat 
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€f  doeh  in  der  Art  des  Ausdrucks«  In  der  mühsamen  fintwlekelung 

manches  von  dem  ilim  später  verhafsten  Hege)  angenommen.  Aber 
in  mündlicher  Rede  und  von  dem  Feuer  sittlicher  Leidenschaft  ent- 
xändet  rUs  er  bin  und  hat  manche  Hörer  aufiieweckt  und  zu  sich 
hciangezogen,  audi  ihnen  persönliche  Freundlidikdt  erwiesen,  wenn 
er  fai  ihnen  verwandte  Gesinnung  zu  treffen  glaubte.  Euie  Schule  hat 
er  nicht  gebildet;  dazu  fehlte  die  Stetigkeit  einer  ausgebildeten  Me- 
thode, die  Ruhe  des  Forschers,  die  Vielseitigkeit  und  Milde  der  Be- 
tcachtung^  welche  auch  dem  tastenden  und  irrewandelnden  Jünger  »i 
hstfen  weift.  So  hat  er  manig&ch  an  und  noch  mehr  aufgeregt; 
aber  die  Spur  sehier  Arbeit  ist  mR  sehiem  Leben  dahui  gesehwunden 
und  von  seinen  zaliireichen  Werken  wird  sich,  die  ersten  Bände  seiner 
italienischen  Geschichte  ausgenommen,  kaum  etwas  erhaltea  Unter 
ihnen  sind  aufter  kleinen  Zeit^  und  Streitscbriftent  so  der  Terdienten 
Abfertigung  Diesterwegs  1636,  dem  Sendschreiben  an  Görre»  1888^ 
der  Si^aium  tmnparis  1848  und  einigen  angekftchslschen  Studien,  dem 
Lcuwült  1839  und  dem  angelsächsischen  Glossar  1872,  besonders  lioch 
seine  zwölf  Bücher  Niederländischer  Geschichte,  sein  Leitfaden  für  den 
Uaiemcht  in  der  Universalgeschichte  in  vier  und  sein  Lehrbuch  der 
Univeisalgescfaichte  in  sechs  Bänden  zu  nennen« 

Von  der  Derbheit,  ja  H&ISdichkelt  seiner  Streitart  liegen  mancherlei 
Proben  vor:  als  Beispiel  mögen  seine  Hegelingen  dienen,  die  er,  der 
Zuliürer  Hegels  im  Jalire  1321,. als  Mann  1838  nicht  nur  gegen  die 
Maebfolger  des  Philosophen  sondern  auch  gegen  ihn  selbst  richtete. 
Er  wiH  aus  Stellen  Hegels  und  der  Hegelianer  beweisen  (S.  4),  daft 
diese  Partd  den  Atheismus  offen  lehrt,  daft  ihr  das  Evangelium  ehie 
l^fthologie  sei,  dafs  sie  eine  Religion  des  alleinigen  Diesseits  ver- 
künde, dafs  sie  diu'ch  verhüllende  Phraseologie  sich  die  Gestattung 
cfaristhcher  Eide  und  die  Möglichkeit  der  äufteren  Teilname  an  christr 
liehen  Sacramenten  verschaffe.  Sonach  ist  verständlich,  daft  er  S.  96 
die  Lehren  der  Hegelianer  Ausgeborten  der  Hölle  nennt  Nicht  alles 
A  scliiechthin  falsch,  was  er  vorbiuigt;  das  meiste  besteht  aber  aus 
schimpCandem  Geschwätz  und  ubertreibenden  Folgerungen.  Wenn 
Hiebt  an  seiner  eigenen  £ntwickelung,  so  hAtte  er  doch  aus  der  Beob- 
vhtoDg  der  litterarischen  Welt  entnehmen  können,  wie  anregend  und 


Digitized  by  Google 


fOfderod  die  Betnushtungsweiae  Hegels  auf  so  manches  WiasensgelMl, 
namentlich  aueb  auf  die  Philosophie  der  Gesdüchte  gewirkt  hat,  dit 
Leo  selbst,  fireHich  nicht  In  der  Weise  der  idealen  Erklirang  sonden 

der  sittlichen  Verurteilung  so  gern  haiidhable.  Es  ist  nach  aller  Cber- 
lieferung  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Leo  auch  iu  persönlichem  Umgänge 
viele  angesogen,  bei  manchen  Freundschaft  geweckt  und  gegeben  fast 
Aber  als  Lehrer  konnte  der  nicht  günstig  wirken,  der  sehie  eigaie 
Leidensdiaft  tddit  ni  zügehi  wüste,  der  die  Jugend  um  so  weniger 
zu  lenken,  aus  ihrer  eigenen  Nalur  zu  entwickeln  vermochte,  je  weniger 
er  fremde  Eigeuarl  verstand,  der  die  Begebenheiten  nicht  mit  keuscher 
Zurückhaltung  und  selbstTerleugnender  Wahrheitsliebe  aufiialste,  son* 
dem  dem,  was  nach  hmerem  Zusammenhange  und  doch  ancb  aus  Goltsi 
Willen  geschehen  war,  den  Haihstab  seiner  eigenen  Denkweise  anlegte. 
Man  hat  Leo  nach  seiner  Geistesart  wol  unter  die  Romantiker  zählen 
wollen;  wenn  darunter  eine  Vorliebe  für  vordem  lebenskräftige  non- 
mehr  aber  abgestorbene  Gestalten  und  Gebilde  verstanden  weiden  soO, 
so  mag  in  jener  Zuordnung  dn  Körnchen  Wahrheit  liegen.  Aber  in 
ganzen  passt  das  Wort  nidit:  Leo  war  weniger  als  die  Romantiker^ 
insofern  ihm  deren  selbstvergessene  VersenkLiii?  in  den  bewüuderten 
Gegenstand  fremd  blieb,  und  er  war  doch  mehr  als  viele  von  ihnea, 
denn  seine  Urteile  und  Neigungen  hatten  nichts  mit  aesthetischem 
Genüsse  su  tun,  sondern  wurzelten,  wie  oft  auch  verkehrt,  immer  in 
sittlichen  Ansdiaoungen  und  Zwecken,  an  denen  es  manchem  Ramsin 
tiker  sehr  gebrach.'^)  Für  die  Geschichte  der  Hallenser  Hochschule 
und  für  die  Gestaltung  ihres  akademischen  Ld>eos  ist  Leos  Person 
und  Wirksamkeit  von  Bedeutung  gewesen;  m  s^er  Wissenscball  hat 
er  nicht  Tetstanden  sich  eine  bleibende  Statt  zu  schaffen. 

Bei  der  selbstftndigen  Entwickelung,  welche  der  Ifathematik  und 
den  verschiedenen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  mehr  und  mehr 
zu  Teile  wurde,  lieTs  sich  voraussehen^  dal's  sie  sich  schärfer  ?oa  ein- 
ander abgrenzen  und  jede  für  sich  besondere  Lehrer  erfordern  wMsn. 
Gleiehwol  wurde  kurz  vor  Ablauf  unsere  Zeitraums  dieses  ganze  Er* 
kenntnisgebict  noclimals  durch  die  Gründung  des  mathematischnatur- 
^visscnschaftlichen  Seminars  am  27.  November  1839  zusammengefai^jU 
weiches  den  Mitgliedem  Anleitung  zu  eigenem  Arbeiten  geben,  beson» 
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ders  aber  sie  für  ihren  späteren  Lehrerberuf  zweckmäfsig,  aber  auf 
dem  Wege  der  Wissenschaft  vorbereiten  sollte.^®)   Seitdem  Semler  das 
theologische  Seminar  umgestaltet  und  F.  A.  Wolf  das  philologische 
gegrändei  hatte,  war  dies  also  die  dritte  rein  wissenschafUiehe  Hilfs- 
anstalt,  woneben  die  Kliniken  auch  der  unmitkelharen  Anwendung 
des  theoretisch  Erkannten  zu  dienen  hatten.    Aber  auch  sonst  war 
das  Miiiislermm  bestrebt,  die  Studierenden  über  die  Vorlesungen  hin- 
aus in  lebendige  Verbindung  mit  ihren  Lelirem  zu  setzen  und  ihren 
FleilB  8OW0I  zu  flherwaehen  als  anzuspornen.  Der  Wunsch  des  Mi* 
nisters  Yom  14.  Norhr.  1834,  dals  die  Professoren  die  nähere  Aufsicht 
über  die  Studien  der  ihnen  gruppenweise  zuzuweisenden  Studierenden 
übernehmen  möchten,  scheiterte  zwar  an  der  Gegenvorsteilung  der 
Universität  vom  19.  Dezbr.  dess.  J.,  welche  jede  geregelte  Aufsicht 
Aber  die  Arbeitsweise  der  Studenten  für  schftdiich  erklärte,  dagegen 
faedegetische  Anleitung  für  die  verschiedenen  F&cher  und  Zwischen- 
prüfungen während  der  Studienzeit  empfahl  und  aufserdem  gröfsere 
Sorgfalt  der  Gymnasien  bei  Ausstellung  der  Abgangszeugnisse  ver- 
langte. Aber  die  oben  II,  121  erwähnte  philosophische  Vori)rufung  der 
Doktoranden  der  Medezin  diente  sowol  dem  Zwecke  der  Überwachung 
und  Anspomung,  als  der  besseren  Vorbereitung  für  den  praktischen 
Teil  ihres  Studiums,  und  zur  Belebung  des  Fleifses  wurde  die  schon 
au  anderen  Universitäten  übliche  Gewährung  von  Geldpreisen  für  die 
gehuigene  Bearbeitung  wissenschaftlicher  Aufgaben  eingeführt.  Zu 
diesem  Behufe  wurde  durch  den  Erlalls  des  Ministers  TOm  12.  Juli  1824 
eine  jfihrliche  Summe  von  260  Thalem  zu  fünf  Preisen  überwiesen, 
deren  zwei  für  Arbeiten  der  philosophischen  und  je  einer  für  die  der 
übrigen  Fakultäten*  bestimmt  war;  am  29.  Novbr.  dess.  J.  folgte  die 
Geschäflsan Weisung.      Dem  damaligen  wissenschaftlichen  Brauche  ent- 
spieciiend  sollten  sftmmtliche  Arbeiten  in  hiteinischer  Sprache  abgefaikt 
werden,  die  Verkündigung  des  Ausfalls  wurde  mit  der  Feier  des  könlg- 
Bdien  Geburtstags  verbunden.    Für  die  Medeziner  wollte  auch  der 
Erlafä  des  Ministers  vom  8.  Septbr.  1820  eine  gelehrtere  und  allgemei- 
nere Bildung  durch  die  Vorschrift  sichern,  Vorlesungen  über  Hippo- 
krates,  Gelsus  und  die  NatuiphUosophie  zu  halten. 
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Anmerkungen  zu  Kapitel  20 


n  Chr.  Fr.  Fritzsche  narroHo  de  MiekaeU  Webero,  m  FriU§ckütnm  ofm- 
cuia  acudemica  p.  809  ff. 

2)  Karl  Hase  Streitschriften  Heft  I,  1834,  Heft  HI,  1837.  ; 

8)  IFVvtaidUiiiriMi  ügnm,  oe.  p.  57:  ^Fcnni  «rAii  «er«  fanfiiii  dteil^  irf  Mr  n- 
fiMliir,  «•  ffeuiMf  jfttufaMi  CSMlwai  jMeflorf,      AmhioiIo  fA»  mtom  vcfUHmk 
iMomtm  €  Ubiü  jocrw  iMtam  infitnuaieHa,  faeiU  mMUduma  «If,  eptrü  Cknäi 
meritum  vimque  eius  vere  salutarem  ex  eo  penderCy  quod  non  peeeavtfÜt  9««"*  potfd,' 
Dazu  P        ^St  Jemm  propter  itunm  imprrcariliam  Dei  ßlium  censendum  eue  defci^  | 
dimus,  Jesu  a'itrm  impeccanturm  testtniomis  Apn'^tfilf'rnm,  quorum  divinam  nwftori-  I 
tatem  idoneis  argumcntis  firmcure  negUxerinius^  jnuiumus,po8tretno  apostoioSt  kommt  ' 
«6  errandi  pmiäiiö  wMwie  aXienoA,  qmeamgue  Jetm  wmHU  «ptaMtiet^pmStiu  mMm 
preeario  mmimuif  prüfeeto  ChritÜMimm  fidem  permfbrmo  «Mf  mllo  jMfiitf  firniß 
wtento  niti  volummj* 

4)  Fritxschiorum  €pu$c.  p.  120  seq. 

5)  De  Jesuitarum  machinatiom'hus  Halensü  thcologi  Optra  ad  irrüum  redaciu, 
1840,  handelt  von  dem  Übertritt  des  uns  bekannten  Herzogs  Moriz  Wilhelm  voa 
Sacheen-Zeiz  zur  katholischen  Kirche  und  von  seinem  durch  Franek<-  beMirkt«n 
Blicktritt,  B.  0.  S.  17  u.  214.  De  Augusto  Niemeyero  et  Q.  Frid,  Dintero,  iumma 
Atobgüu  pmetieae  doeMbrn,  1848.  De  iut^  a  IHeUeta  tHOtUm  FMcpfM  «i^ 
eüHUtt  1844.  Dasn  die  Abbandlmig  de  raÜMu  dmtdi  fiacrafalM,  m  wdcber  er 
durch  seinen  Lehranftrag  fOr  Katechetik  vcranlafst  war.  j 

6)  R.  H.  S.  (d.  i.  Badol£  Haym  Süedn»)  Geeenio»,  eine  £riiiiieniiig  ftr  •dw 
Freund*»  S.  20. 

7)  Für  »lie  Schild  »Tun;.;  von  (le^fnius  habe  uh  iuii«»t'r  tl<n  »mtltcheu  Urkuod«« 
und  gelegentlichen  Bemerkuugeu  iu  Wittes  Tholuck  einige  kleinere  aber  ergiebige 
Selnjllteii  beniitet:  die  eben  genannte  von  He/m  nnd  Frledr.  W.  Ebeling  dir 
grofte  Hebiler  O.  F.  WQh.  Getenii»,  in  der  Bomenedtong  flir  1888  8.  667—11; 
688 — 88  n.  707—11.  Aufserdem  yerdanke  ich  einigen  seiner  Schüler  aus  der  htitl 
Zeit,  rniti  i-  diesen  meinem  lieben  Vetter  Dr.  Herrn.  Schräder  in  Berlin,  sehr  wert* 
voll*-  Mirtt  iiungen  über  seine  Methode,  sein»^  Vorlesungen,  sein  Seminar  und  ?Hn^n 
Charaktt  r.  Vergl.  aufserdem  Kd.  Reufs  in  lierzügs  Realcncykl.  der  Tli"<>l.  V.  \^ 
dessen  Urteil  über  Gesenius  wissenschaftliche  Bedeatuug  durch  gütige  mündliche 
Mitteilungen  dee  Herrn  ProfeeMn  Kantnoh  iwar  in  einigeta  Pnnkten  beeebiiakt, 
aber  im  gansen  mir  beetltigt  worden  ist 

8)  Die  Aufzeichnungen  Tholucks  bei  Witte  a.  a.  O.  II,  58 ff.;  die  tiefgeheo- 
den  Aii8st>  linncrrn  Hegels  in  der  Vorrede  sor  dritten  Aoflage  seiner  EaiTidt- 
pidie  is;:0  S.  XXII  f. 

9)  Mart.  Kahler  in  H.<r/.oL's  HtiiUMicvklüpkdie  XV,  560 — 68. 

10)  Z.B.  iu  meinem  Kuiuiucntar  zum  Johannesevangelium,  erste  Aufl.  8.341: 
„Nach  üatthäus  war  der  Herr  aaeh  den  andern  Fkauen  erselüenen,  alt  sie  stt 
eben  auf  dem  Wege  nach  Jemsalem  befanden.  Man  war  er  unbemerkt  biafcv 
Magdalena  getreten,  sein  qnalvoUer  Tod  mochte  wol  seine  Zttge  nnkeantlidi  |E** 
macht  haben,  Tielleicht  hatte  er  auch  Qärtnerkleider  ani^elogt,  wenn  dieser  Garteo 
dem  Joseph  von  Arimathia  oder  einem  ilmi  Befreundeten  gehörte,  in  welehca 
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Falle  wol  die  Familie,  der  sich  der  Auferstandene  zuerst  zeigte,  ihm  Kleider  gab: 
Kasuistisch  und  gesucht  sind  eben  daselbst  »eine  Bemerkungen  über  den  Neid 
de?  Evangelisten  Johannes,  und  S.  63  Uber  die  Sinnesart  der  Maria  bei  der  Hoch- 
zeit zu  Kana. 

11)  Tholuck  Beiträge  zur  Spracherklftrung  des  N.  T.  S.  16  f. 

12)  Wenn  Tholuck  Die  Glaubwürdigkeit  der  evang.  Gesch.  S.  8  den  Ursprung 
des  Rationalismus  in  dem  Mangel  an  kräftigen  Glaubenshelden  unter  denjenigen 
Theologen  sucht,  welche  noch  d»'m  alten  Sy8t»'m  treu  geblieben  seien,  so  heifdt 
das  ungefähr  dasselbe  zweimal  mit  anderen  Worten  sagen.  Noch  mehr  wenn 
Kv.  Joh.  21,  24  als  Beweis  für  die  Abfassung  dieses  Evanguliuma  durch  den 
A{>o8tel  Johannes  gelten  soll. 

13)  Über  die  Predigtweise  und  die  Seehforge  Tholucks  vgl.  die  reichhaltige 
Darstellung  WMttes  a.  a.  0.  II,  291-325. 

14)  Die  ungünstigen  Urteile  des  Ministers  von  Räumer,  Joh.  Schulzes,  Wieses 
bei  Witte  II,  455.  Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  läfst  sich  leicht  an  dem 
Streit  ermessen,  welcher  sich  an  das  zur  Ungebür  gepriesene  Werk  Douifles  ge- 
knüpft hat. 

15)  Erschienen  im  litterarischen  Anzeiger  und  wider  abgedruckt  1839  im 
zweiten  Bande  seiner  vermischten  Schriften  S.  I  — 147. 

16)  Tholuck  Venn.  Sehr.  I,  58.  78. 

17)  Vgl.  Tholucks  sehr  wichtige  Vorrede  zum  zehnten  Jahrgange  des  litte- 
rariachen  Anzeigers. 

18)  So  K.  Schwarz  in  seiner  geistreichen  Schrift  zur  Geschichte  der  neuesten 
Theologie,  erste  Aufl.  S.  120.  122,  dessen  Zeichnung  Tholucks  in  einzelnen  Zügen 
nicht  schlechthin  unrichtig,  über  überall  karrikiert  und  aufserdem  lückenhaft  ist. 
Die  grolsen  und  unvergefslichen  Verdienste  Tholucks  in  den  von  ihm  ausgegan 
genen  persönlichen  Anregungen  erkennt  übrigens  auch  Schwarz  S.  12.>  bereitwilig 
an.  Wenn  er  aber  Tholuck  halb  vorwurfsvoll  einen  geistreichen  Eklektiker,  einen 
von  allen  Bildungselementen  der  neueren  Zeit  bcrürten  Theologen,  und  seine 
Bechtgläubigkeit  au  allen  Punkten  unterhölt  nennt,  so  wird  man  den  ersten  Teil 
dieser  Bfhauptung  im  Grunde  für  ein  Lob  und  den  zweiten  nur  dann  für  halb 
richtig  erklären  dürfen,  wenn  man  die  Rechtgläubigkeit  der  erstarrten  Symbol- 
gläubigkeit des  17.  Jahrhunderts  gleichstellt,  wozu  Schwarz  wol  am  wenigsten 
geneigt  und  berechtigt  sein  würde. 

19)  So  in  seiner  Rede  zur  dreihundertjährig«  n  Jubelfeier  der  Einführung  der 
Reformation  in  die  Stadt  Halle  bei  Witte  II,  411. 

20)  Die  Titel  der  Streitschriften  sind:  K.  Fr.  Aug.  Fritzsche  (Rostock) 
Über  die  Verdienste  Tlioluoks  um  die  Schrifterklärung,  Halle  1831:  Tholuck 
Beiträge  zur  Spracherklürung  des  Neuen  Testaments,  zugleich  eine  Würdigung 
d«r  Kecension  meines  Komiucntars  zum  Briefe  an  die  Kömer  von  D.  Fritzsche. 
Halle  1832;  K.  F.  A.  Fritzche  Priiliminarien  zur  Abbitte  und  Ehrenerklärung, 
welche  ich  gern  dem  Herrn  Konsistoriulrath  Tholuck  gewähren  mochte,  und  Bitte 
an  das  Publikum,  mir  durch  Lösung  einiger  Preisaufgaben  hierzu  behilflich  zu 
sein;  Tholuck  Noch  ein  ernstes  Wort  an  den  Dr.  Fritzsche. 

21)  Titel  der  ersten  Schrift:  Wie  H.  D.  Tholuck  die  heilige  Schrift  erklärt, 
wie  er  beten  lehrt  und  dichtet;  Vorträge  in  einer  Sächsischen  Predigerkonferenz 

ten,  Leipzig  1840  (Nebentitel:  Kritische  Beiträge  zur  Erläuterung  des  He- 
jrbriefs  mit  Kiicksieht  auf  den  Kommentar  des  H.  D.  Tholuck  zu  diesem 
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Bri«ftV.  Nebst  eiui'ni  Anhmipf  tlK*  r  'Ii«'  Sfunl-n  t  hn-rlnhir  Ann  h*  t  o 
1).  Tholui'kj.  Darsut,  Tholui-k  zur  Charnktvriiitik  riitionjtiwü»cli«>r  Fi^MnL^k.. 
Ein«  BdracbtnvK  d«r  ßrlirifl  .Wte  Tb«lnek  ^  9.  w.-  HaU«  19101  Uk  Adib»- 
digang  d«r  von  dem  HaOcoMr  Frltiteli«  be«btirlitiftMi  V«rU>idigaa|{Melwill  litrf 
im  Tnt*>nip«>Dzblatt  der  AllgemtiBttB  Littfrsturzeitunfr.  \ovKr.  1840  St.  54  8.  4^: 
.n*^r  in  (l.  rii  Srtirift«  Im'ii  d.n  Tli'rm  CoiMwtorijtlräf  Ii  I'.  Tliolurk  zur  rii%r»ktrrvt:k 
rati<>nji]i-tiTlMT  r<>Ifinik  ii.  i.  w.  ml»  VerfafMr  oder  f{i->lakT(ir  der  vitva  fr*-tiAuati*ft 
Schrift  bf-xcichnet«*  Hallivcho  Theoli^e  wird  oAchcteoK  in  ein<*r  beaoad^reo  Sckrüt 
«atwort^n.  DerHidliteheTlicotog.*  Di«  SeUnliMrUlraBg  itolil  ta  lataOigMsblan 
d«r  AUgMii.  Uttmntun^tnag  1841  F«br.  N.  $  a  II:  4>te  im  latoOigwyrtt 
der  AUgetn.  Uttcratorxeitung  1840  N.  S4  an^t  kündigt«  Schrift  r-io«**  HalltM-lk«« 
Th<  o!og:«»n  ist  au»p»nrl"  it-  t,  hat  dji.^  linprimfttur  «t?!»!?-  ?!  titid  b«»find<i»t  ^1.  r.  '.n  d't 
Druckerey.  Obgleich  drr  Iuhnlt  rrin  u  i diente hafUicb  ist,  m  wüum;h**n  docb  di« 
verehrten  Colli'gun  de»  Vt-rfalMsr» ,  da£i  »le  nicht  au»g«gebi<a  werdv,  I>«>r  Ver- 
lOW  «fiUlt  den  WbbscIi  •einer  Frenodfl  and  die  Schrift  wird  nicht  emliiinm.' 

3S)  Die  Darrtellonff  hnaptrikhlich  aMth  den  Akten  dee  kBai|tliebeo  IßmeM^ 
riuzn»  !•  r  gi  iBtlichen  etc.  Ang(>l<«gtiiheit«tt,  Uiür.  Hnlle  I,  N.  458  and  VU  X.  4 
Vol.  I  uii'l  II.  I'i''  Erklärung'  anf»^«rordt'ntltrh«'n  I*r<>f"e»or«  Govrick**  i»t  in 
Anl.  ■i'i  \v<  it  abg(>druckt,  ab  n'w  den  Streitfall  betrifft;  ihr  ScHltifs  »«nUiiit 
grttndfte  Klagen  Ober  die  Anfeindungen^  welche  Ga*;ricke  dAmais  weg««  Miaee 
theologiaeh«B  Suadpsniit««  ia  lilMlielMr  B«ditngnU  «HvIdM  htm.  W«  4m 
Erkllmag  gednekt  ift,  häb«  ich  nicht  ennitUln  kennen;  in  Nr.  SS  der  mng«- 
liechen  Kirehenseilnng  Tom  1.  Mni  1880,  wie  die  MinlitMiabktMi  iageben,  ei^ltt 
sie  nicht 

Kvaiipel.  Kirchenz.  v.  1880  N.  S.  l':»7,  abge<irockt  bt-i  Witt.  II  iT""» 
24^  Per  Titel  dvr  Schrift  lautt't:  Tbeologiechee  Bedenken,  aoe  Venmijui#au|( 
de«  AnfrÜRi  der  Evngelitehea  Kirehenieitnng  nof  dm  HalUeekea  BnlieMÜHMi^ 
mit  beeoadertt  B««i«hang  «of  die  Mäher  ereebieMfwn  £r8rt«nuig«n,  C.  Cll 
mann,  1880,  440l  Ihr«  Beorttilong  findet  lieh  in  d«r  evnngel.  Kirckeni.  1888 
&  «85 -29«;. 

85)  Dit'  AHonc  N- aiul-  r«  in  der  «vangel.  kirehcnz.  l>^<c»  N.  18  v.  3.  )Lkr« 
8.  187.  Di«'  Autsütsc  der  evaogeL  K-  Z.  gogen  Schleivnna<-ht!r  und  dr«efa  S«»4- 
»chreiben  an  Locke  •Mhra  in  Jahrgang  1889  8.  168^  788;  ete  •AnSbm  Am 
Olnabenwoll««  im  Unginaben  ni,  and  werfen  ihm  mit  stein  wuhemidi  m  Nnrh- 
dnick  UiiKlaubcti  an  die  Wahrheit  nie  dai  Wort  Oottce  nnd  Levgnnng  der  GAti- 
lic)ik«'it  der  L«dirr  Joku  vor. 

U»<  G»-p<»n  «Mtii'i»  Mnnn  vr.Ti  s^n  viTf*rl-tnflf-«*h**r  und  könip*trcQer  G<-»inaunr 
wie  sie  <i«■^enius  alle  Z<'it,  auch  untor  «Itir  v^fSttaJitK-hfn  Fremdhvrrtcbaft,  b«»ie»ca 
und  bfkondrt  hat,  war  dieae  Verdicht igiing  ebenao  echmihUeh  wie  nhgeedkmnckt. 
Der  grimme  Demagogearerfolger  ron  Knmpts  dachte  midere:  in  rninim  bei  dt« 
Hinitlerinlakt(>n  b*  Hndlieben  Gatachtcn  erklirt  f>r  eich  mit  d.-m  größten  N'»<-b> 
druck  ^'-p'n  dii-  \'4'rdaiiimun^'!-gelü!<re  d>  r  «  vangelimrhen  Kirrh< nreitun^  und  fte 
ÜUoft'^llun^  der  L'nt'Tj'urhun^'  fr«g»>n  diV  ^-idi-n  iinj:v»»fhultligl«*n  Frof«'«i«or<-o 

27)  l'niv.  Arch  .  INilizt-i-  und  1  M.AcipiinArajigf  bgenheiir'nf  VuL  Iii,  ltj37  — l^t. 

■j-  r l>er  di<-  beid«»n  erst«  D  Angriffe  von  1834  nnd  )*^f  Tgl.  die  llinh»*fialnkfen 
nmi  da«  Knmtorialarchiv,  alH*r  d4*n  l<>txten  ron  l^66  die  Akten  der  tlirologiethm 
Fak.  in  Hüll.-. 

ino  Heffter  das  rurofiAii<che  Vi^lkerrecht  d«*r  (»••genwart,  1.  AaC  18H.  & 
oben  II,  CO, 
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30)  Dekanatsakten  der  jnr.  Fak.,  Vol.  17  fol.  26. 

31)  Dekanatsakten  der  jur.  Fak.,  Vol.  19  fol.  3  und  20  fol.  9. 

32)  Barri^g  am  angef.  Orte. 

33)  Leibnüii  opera  philosophica  quae  exstant  Latina  Gallica  Germanica  omnia 
ed.  Ed.  Erdmann  1840. 

34)  Vergl.  zu  diesem  allen  die  schöne  und  zutreffende  Schilderung  0.  Rib- 
becks Fr.  Ritechl  I,  34—39. 

35)  Treitschke  Deutsche  Geschichte  IV,  473;  W.  Herbst  Ein  Wort  der 
Erinnerung  an  H.  Leo,  in  den  Deutschevanpelischen  Blättern  III,  599 — 610. 

36)  Dekan.  Akten  der  philos.  Fak.  Vol.  18.  Die  GeschÄftsanweisung  bei 
Koch  die  preufs.  Univers.  II,  Abt.  2  S.  839. 

37)  Dekan.  Akten  der  jur.  Fak.  Vol.  17,  der  philos.  Fak.  Vol.  18;  die  Geschäfts- 
anweisang  bei  Koch  a.  a.  0.  II,  Abt.  1.  S.  320. 


Kapitel  21. 


Die  äuTsere  Ausstattung. 

§  67.   Hanshalt,  Besoldungen,  Hallenser  Stiftungen. 

Die  Universität  hatte  zur  westfälischen  Zeit  schliefslich  eine  Ge- 
samrateinnahme  von  35  907  Thalern;  nach  ihrer  Widerherstellung 
wurde  auf  Schuckmanns  Antrag  diese  Summe  auf  37  000  Thaler  er- 
höht.*) Hierbei  konnte  es  bei  dem  Eintritt  neuer  Bedürfnisse,  der 
Vermehrung  der  Lehrstellen,  der  Errichtung  weiterer  Hilfsanstalten 
nicht  bewenden:  für  die  Jahre  1821/23  erreicht  der  Universitätshaus- 
halt schon  eine  Einnahme  von  rund  62  000  Thalern,  welche  sich  aus 
dem  Staatszuschufs  von  40  000  Thlrn,  einem  Beitrage  aus  den  Ein- 
künften des  ehemaligen  durch  die  westfälische  Regierung  aufgehobenen 
Klosters  Bergen**)  von  15  071  Thlrn,  dem  hallischen  Anteile  an  den 
Einkünften  der  ehemaligen  Universität  Wittenberg  mit  6107  Thlrn, 
im  übrigen  aus  Promotions-  und  Habilitationsgebüren  zusammensetzt. 
Zehn  Jahre  später  waren  die  Einnahmen  auf  68  598  Thaler  und  für 
die  Haushallsperiode  von  1839,42  auf  rund  74  000  Tlialer  gestiegen, 
zu  welchen  aufser  den  schon  genannten  Kassen  auch  die  Griefstädter 

•)  §  56.  n,  50. 
•♦)  §  52.  U,  19. 
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Stiftung  6000  Tlialer  bis  dahin  beisteuern  muste,  da6  diese  Sunune 
anderweitig  beschaift  werden  könnte.  In  dieser  Summe  sind  auch  die 

Einnahme Ji  (kr  L  luveisitäl  aus  eignem  Erwerb,  naiueiillici»  aus  den 
eben  angegebenen  Quellen  enthalten;  indes  kommen  diese  genng- 
iügigen  Beträge  kaum  in  Betracbt,  zumal  ne  mit  Ausnalmie  einei 
Anteils  der  Bibliothek  an  den  Einsehreibe-  und  PromoUonsgd)firen 
sofort  wider  den  FakultAtskassen  und  den  nach  Maßgabe  der  Statutes 
bereclitigten  Professoren  zuflössen,  mitliin  l  i^^cntlich  nur  durchgehonde 
Rechnungsposten  darstellten.  A'icht  einbeunillen  waren  die  Einkünfte 
des  theologischen  Seminars,  welches  als  eine  besondere  Stiftung  sdne 
Verwaltung  selbständig  führte,  und  ebenso  wenig  die  welter  unten  m 
erwähnenden  IVeitische  und  Stipendien.  Nicht  durchweg  und  wM 
in  ausreichendem  Maise  konnte  mit  jenen  Mittela  den  Ix^juindeten 
Wünschen  der  Universität  genügt  werden ;  allein  es  verdient  die  höcble 
Anerkennung  und  gereicht  der  Aitensteinschen  Verwaltung  zum  fe» 
rechten  Preise,  dals  sie  in  einem  durch  die  Kriege  tief  ersdi0|ilUD 
Lande  und  unter  dem  Zwange  der  pemliclisten  Sparsamkeit  jene  immo^ 
hin  beträchtlichen  Summen  flülsig  zu  inachen  verstand. 

Die  Einnahmen  wurden  nicht  ganz  zur  Hälfte  durch  die  Besol- 
dungen der  Professoren  verzehrt,  welche  1821  die  Höhe  Ton  fsad 
25000  Tbalem  erreichten;  mit  den  übrigen  wurden  die  Kosten  ds 
Verwaltung,  der  Unterhalt  der  Hilfsanstalten,  die  bauüchen  Ausgibca 
bestritten.  Nach  wie  vor  waren  die  Gehaltssätze  der  1  rofessoren  unter 
einander  aufserordentlich  verschieden,  in  den  ersten  Jahren  unsers 
Abschnitts  auch  an  sich  wenig  genügend,  obschon  gegen  firüheie  Zeit^ 
erheblich  gebessert.  Die  Ungleichheit,  welche  nicht  selten  in  Unglckb- 
m&fMgkeit  und  selbst  in  Unbilligkeit  ausartete,  erhielt  sich  wihmd 
des  ganzen  Zt;iUaums  und  hat  loider  auch  si)äter  nicht  beseitigt  wer- 
den können.  Das  Gehalt  d  r  beiden  Ehrenstellen,  de-  Kanzlers  mit 
2155  Thlr  und  des  Universit&tsdirektors  mit  2552  Thir,  alleidings  » 
scblieAlich  der  Besoldung  für  die  Professur,  hob  sich  tot  den  lUmgea 
weit  hinaus  und  darf  zumal  fOr  jene  wolfeilere  Zeit  als  reichlich  geHeo. 
Für  die  übrigen  bewegen  sich  die  Gehaltssätze  1^21  zwischen  15(W 
und  400  (für  Reisig)  Thalem.  Der  Medeziner  DüÜer  wurde  sogar  mit 
200  Thlr  abgefunden.  Zwanzig  Jahre  sp&ter  bilden  1600  und  400  TUr 
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die  Gehaltsgronze,  die  älteren  Professoren  beziehen  zwischen  1000 — 
ItjüU  Tblr.  Auch  damals  gab  es  oocb  einen  aurserordenüichea  Pro- 
fettor mit  200  Thlr;  ein  anderer  witsentcbafUich  herromgender,  der 
fiberdiet  nach  seinem  Fache  anf  Vorlesangsgelder  kaum  rechnen  konnte, 
motte  sieh  mit  450  Thlr  l)egnügen.  Indets  werden  bei  den  Tielge- 
hörten  Professoren  die  reichUch  fliefsenden  EinM;ilmien  aus  den  Vor- 
lesungen bei  dem  Urteil  über  die  Angemessenheit  der  Staatsbesoidmig 
mitveranaehlagt  werden  mästen.  In  den  Ministerien  war  sicher  der 
HBchstbetraf  des  Gesammtanfwandes  fOr  alle  Univmitäten  festgestellt; 
an  sogenannten  Normaletats  für  die  ^seinen  Hochsdnden,  welche 
iidiiieuUich  die  höchste  und  dw  mrdvi'^sie  Gehaltsstufe  wie  das  Durch- 
sehmttsgehalt  für  die  ordentlichen  und  andererseits  für  die  auiser- 
ordentlicfaen  Professoren  Torschrieben«  fehlte  es  noch.  Bei  der  Unsn- 
HlDgliehkeit  des  Glichen  Anltngsgehaits,  welches  nnr  in  dringenden 
Bedarfefftllen,  zudem  nicht  immer  nach  glflckHcher  WaU,  hoher  be- 
messen wurde,  können  die  j^ehäuften  Gesuche  der  geringer  Bedachten 
um  Verbesserung  ihrer  Lage  nicht  au£Eiallen;  sie  waren  zmn  Teil  sicher 
durch  die  Not  eingegeben.  Sie  machen  nichts  desto  weniger  einen 
Mben  Eindruck,  der  durch  die  WiUigkdt  des  Ministers  wirklichem 
Bedflrihis  alnnhelfen  nicht  gehoben  wird.  Wenn  dieser  Misstand  nicht 
mehr  und  namentlich  nicht  so  störend  wie  in  früheren  Zeiten  auf  das 
Verhaltniss  der  Professoren  unter  einander  eingewirkt  hat,  so  scheint 
der  Grund  hierfür  ganz  besonders  darin  zu  suchen,  da&  andere  Gegen- 
sitse  namentlich  religiöser  und  politischer  Art  weit  stärker  hervor* 
traten  und  statt  der  ehizelnen  persönlichen  Befehdung  Gruppenbil- 
duugen  erzeugten,  welche  den  Kanipi  gegen  einander  imternahmen 
and  das  Einzelinteresse  überdeckten. 

Die  Wttteniierger  Stipendien  und  •Freitische  sind  früher  aufge- 
lihH;*)  die  Stipendien  Hallenser  Stiftung  mehrten  sich  auch  über 
ansem  Zeitraum  hinaus  und  dfirfen  der  Obeniieht  halber  hier  wol 
zusaiiiiiH  iigefafst  werden.  Noch  jetzt  beträgt  die  Zahl  der  Hallenser 
Stiftungen  neunundzwanzig,  von  denen  zwei,  das  Vermächtnis  des 
gmCben  Medeziners  Hoffmann  und  die  Schenkung  des  Meunierschen 
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Haws,  statt  dessen  späUr  ein  Eapital  von  3600  Tbaleni  flbensiesn 
wurde,  ztt  Gongten  der  Professoren  erfolget  waren,  die  Dritte  des  b* 

spektors  Lenz  zugleich  einem  theologischen  Unterrichlsbedürfni?  ab- 
helfen ^^ollte."*)  Von  den  übrigen,  welche  sämmtlich  die  Unterstülzung 
bedürftiger  Studierender  bezweckten,  sind  die  älteren  dnrcb  RiMicrt 
KrOger,  Kleinnier,  DreilMg,  Hene  gegrOndeten  nach  Betrag  und  Bs- 
Stimmung  sdion  frOher  I,  578  aufgefOhrt  Unter  den  neueren  galten 
vier  den  jungen  Theologen.  Die  erste  von  Tholuck  aus  einer  ihm 
von  dankbaren  Schülern  dargebrachten  Jubiläumsgabe  gestiftet 
ist  aUm&hlich  tu  einer  Höhe  von  rund  23000  II.  angewachseD»  dam 
Zinsen  bis  zum  Jahresbetrage  von  900  H.  an  vdigiSs  und  sittlich 
empfehlenswerte  Studierende  der  Theologie  durch  die  Aufisidit  fah- 
renden Leiter  des  schlesischen  Konvikts**)  ohne  Beschränkung  der 
Zahl  und  Genuisdauer  ausgeteilt  werden.  Insbesondere  soll  diesei 
Stipendium  .der  Heranbtldung  tüchtiger  Dozenten  der  Theologie  dienco. 
Der  BnebhAndler  Bfidel^er  zu  Essen  schenkte  vm  Gedichtnis  sehMS 
als  Student  der  Theologie  yerstorlienen  Sohnes  8000  M.,  dmn  Zinsen 
nach  Beschluff?  der  ili«  ologischen  Fakultät  einem  ihrer  Zöglinge,  wo 
möglich  aus  Essen  oder  doch  aus  dem  Rheinlande,  zukommen  sollen. 
Die  theologische  Dekanatsstiflung,  Ton  firOheren  und  noch  lebenden 
Ordinarien  dieser  Fakultftt  durch  Verzichtleistung  auf  ihre  Mnnita- 
gebüren  ins  Leben  gerufen,  besitzt  ein  Kapital  von  rund  4700  M.,  aus 
dessen  Zinsen  ein  Stipendium  einstweilen  im  Betrage  von  jährlich 
150  M.  für  einen  Studenten  der  Theologie  bestimmt  ist.  Gleichem 
Zwecke  dient  das  von  dem  Prediger  Schwarz  in  Stettm  1884  in  der 
Höhe  Ton  1200  M*  mit  einem  Jahresertifage  von  52  IC  gestiftete 
Stipendium,  welches  der  Kurator  der  Universität  nach  Anhörung  der 
theologischen  Fakultät  verleiht. 

Für  Studierende  der  Medezin  sintl  ti  ii:  Stiftungen  vorhandeo. 
Zuerst  der  zum  Andenken  an  den  Medezinalrat  Niemann  in  MerseiMig 
1S87  von  seinen  Verehrern  gesammelte  Betrag  von  1066  H,,  aus  desNii 
Zinsen  für  einen  ausgezeichneten  Studenten  der  Medezin  ein  wertvolIsB 
Buch  gekaute  wird.  Dann  die  Schenkung  des  Professors  i'.  Krukeo- 

•)  I,  57».  9a 
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berg,  welcher  1857  bei  seinem  Aussehdcten  aus  dem  Lduramt  der  Uni- 
versität die  Summe  von  5000  Thalern  zu  einem  unteilbaren  Stipen- 
dium für  einen  Medeziner,  jetzt  in  der  Höhe  von  fiGO  M.  überwies. 
V(A  ähnlicher  Bedeutung  war  die  1S74  erfolgte  Stiftung  der  Witiwe 
des  1883  verstorbenen  Meekel  im  Betrage  von  12000  M.  mit  einem 
Zinsen^gebnls  Ton  gegenwArtig  680  II.  Der  ältere  Professor  Alfr. 
Wilh.  Volkmann  schenkte  1876  bei  seinem  Doktorjubiläum  6000  M., 
welche  jetzt  245  M.  Zinsen  abwerfen.  Von  kleinerem  Umfange  ist  die 
Yon  Frau  Könneke  zum  Andenken  an  ihren  verstorbenen  Sohn  1870 
gegründete  Stiftung  Ton  200  Thalemi  deren  Zinsen  fOr  einen  Tier- 
jäiirlgen  Zeitraum  angesanmielt  und  dann  in  einmaliger  Ausxalilong, 
jetzt  136  M.,  einem  Studierenden  der  Medezin  zufliefsen.  Für  dieses 
Stipendium  ist  der  Professor  Th.  Weber  und  nach  seinem  Abieben 
die  medezinische  Fakultät,  für  die  Mcckelsche  Stiftung  ihr  Dekan,  für 
die  drei  übrigen  die  FakultAt  selbst  die  verleihende  Steile. 

Den  Naturwissenschaften  sind  drei  Stiftimgen  gewidmet.  Der 
Umversilätskuralor  von  Beurmann  schenkte  zum  Andenken  an  seinen 
auf  einer  afrikanischen  Forschungsreise  gefallenen  einzigen  Sohn  1665 
eine  Summe  von  iKXX)  Thalern,  deren  Zinsen  bis  zu  300  M.  für  einen 
würdigen  Studierenden  der  Naturwissenschaften  christlicher  Religion 
bestimmt  sind.  Der  ÜberschuJb  an  !Qnsen  wird  zur  Vermehrung  des 
Grundkapitals  verwendet,  welches  hierdurch  jetzt  auf  die  Höhe  von 
etwa  11400  M.  gebracht  ist.  Der  Professor  Kummer  in  Berlin  über- 
wies 1882  der  Universität  6000  M.;  der  Zinsenertrag  ist  für  einen  in 
Halle  Studierenden  der  Mathematik  bestimmt«  welcher  seine  Tüchtige 
keit  durch  eine  schriftliche  Arbeit  darzutnn  hat.  Für  einen  Studierenden 
der  Landwirtschaft  sind  die  Zinsen  des  von  dem  Direktor  des  land- 
wirtschaftlichen Instituts  Kühn  1885  geschenkten  Kapitals  von  2000  M. 
bes^timmU  Diese  drei  Stipendien  werden  durch  die  pliUosopbische 
FskaU&t  Terliehen. 

Zwei  andere  sollen  das  Studium  der  Altertumswissenschaft  fördern, 
das  eine  von  dem  Subrcktor  Wensch  in  Wittenberg  zum  Andenken 
m  seinen  Lehrer  Keisig  1832  gestiftet,  jetzt  in  einer  Sunune  von  rund 
^00  M.,  dessen  Zinsen  am  Todestage  Reisigs  an  eh&en  Studenten  der 
PhüolQgie  ausgezahlt  werden;  dieser  hat  als  Gegenleistung  efaunal  wüh- 
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rend  der  Besiigsdaner  eine  lateiDiacbe  Rede  zu  halten.  Erheblicher  iil 
die  Stiftung,  welche  die  Sehflier  Bemhardys  hei  dessen  Jubilftnm  1872 

mit  einem  Betrage  von  3000  M.  der  Universität  uberwiesen,  gleichfalls 
zur  Unterstützung  eines  tüchtigen  jungen  Philologen.  Dieses  Stipen- 
dium von  jetzt  etwa  120  M.  verleiht  die  philosophische  Fakultät,  jenes 
der  Älteste  Geschlechtsnachfolger  des  früheren  Kurators  Pemioe. 

Der  Bezug  der  flbrigen  Stipendien  ist  an  kern  bestunmtes  Fsknl* 
tatsstudium  gebunden.  Der  bekannte  Philosoph  Krug  in  Leipzig 
schenkte  unserer  Hochschule  1828  eine  Summe  von  5000  Thalern, 
welche  jetzt  durch  firspamisse  die  Höhe  von  25  r>00  M.  erreicht  hat 
Der  Zinsertrag  von  900  IL  ist  zu  je  einem  Viertel  fdr  Nachkommsa 
des  Stiftm,  zur  Vennehrung  der  UniTersitfttsbibUothek,  zum  Prsne 
für  eine  gelungene  lateinische  Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  Phi- 
losophie und  zu  einem  Stipendium  zu  verwenden ,  über  dessen  Ver- 
leihung der. akademische  Senat  entscheidet.  Die  von  den  Professoren 
Dflmmler  und  TIl  Weber  1866  gegrflndete  Stiftung,  welche  damah 
400  Thaler,  jetzt  etwas  über  2200  11  beträgt^  gilt  einem  kafhofisdieB 
Studierenden,  welcher  ohne  Rücksicht  auf  Heimat  oder  Studium  die 
Jaliresziüsen  bis  zur  Höhe  von  90  M.,  jedoch  nur  für  em  Jahr  nach 
£ntscheidung  des  jedesmaligen  Rektors  bezieht  Die  Zinsen  des  Kapi- 
tals, welches  der  Plrofessor  Knobkuch  in  seinem  Rektontiqahie  1869 
der  Universität  in  der  Hohe  yon  8600  M.  schenkte,  werden  in  secfai 
Stipendien  für  AngehüriL^-  >ultT  Fakullälcn  und  nach  Beschluf?  der 
zuständigen  Fakultät  verliehen.  Endlich  entscheidet  der  Rektor  über 
den  Empfang  desjenigen  Stipendiums,  welches  aus  den  Zmsen  der 
1867  bei  der  Feier  der  (ttnfzigjährjgen  Veremigung  Balle  und  Witteo- 
bergs gesammelten  Summe  von  ursprünglich  1628,  jetzt  etwa  2100  IL 
bestritten  wird  und  den  Xanion  der  Jubiläumsstiflung  führt. 

Auch  die  letzte  von  dem  Stadtältesten  Wucherer  1806  gegründete 
Stiftung  un  Betrage  von  tausend  Thalem  ist  hier  zu  nennen,  obschoo 
ihre  Erträge  zunächst  den  Angehörigen  zweier  Familien  gewidmet  aind 
und  erst  nach  deren  Aussterben  zu  Universit&tsstipendien  Terwendst 
werden  dürfen. 

Alle  die-  Stiftungen  stellen  in  runder  Summe  ein  Kapital  tob 
200  000  MariL  mit  einem  Zinsenertrage  Ton  7800  M.  dar. 
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Selbst  die  kleinen  Stipendien  bedeuteten  zur  Zeit  ihrer  Gründung 
bei  der  damaligea  Wolfeilheit  des  Lebens  erheblich  mehr  als  in  der 
Gegenwart  üm  der  Verzettelmig  so  kleiner  Betiige  Torznbeugen 
wurde  dureh  den  Hinisterialerlafe  vom  17.  Oetober  1890  angeordnet, 

dals,  soweit  die  Stiftungsurkunden  dies  zulassen,  mehrere  Stipendien 
zusammengelegt  werden  sollen,  um  dem  Empfänger  eine  Jahressumme 
TOD  wenigstens  900  M.,  für  den  Sommer  120,  für  den  Winter  180  M. 
ZQ  fflthem« 

Über  die  Entstehung  der  königlichen  FVeitische  in  HaUe  ist  schon 

iruiier  berichtet,*)  auch  angegeben,  dafs  sie  während  der  westfälischen 
Fremdherrschaft  bei  der  Spaltung  der  Provinz  Sachsen  fortfielen  und 
leitweilig  ihren  Ersatz  in  den  nach  HaUe  verlegten  Tischen  der  auf- 
gehobenen üniversitftt  Helmstedt  fanden.  Nach  Widervereinigung  des 
1807  abgetretenen  Staatsgebiets  mit  den  alten  Landen  trat  das  fkilhere 
Verhältnis  ein.    Diese  Tische  erhalten  sich  jedoch  nicht  nur  durch  die 
Yierteljährlichen  Sammlungen  in  den  evangelischen  Kirchen,  sondern 
auch  durch  einen  Staatszuschufs,  der  sich  jetzt  auf  1S6Ö0  M.  j&hrlich 
beläafi,  wozu  noch  emige  kleinere  Beiträge  kommen.  Der  Ertrag  der 
kirddichen  Sammlungen  kommt  nach  der  königlichen  Verordnung  vom 
14.  April  1850  ausschliefslich  Studierenden  der  evangelischen  Theologie 
zu  gute,  der  Rest  wird  unter  sämmtliche  Fakultäten  verteilt.  Jene 
ergeben  zur  Zeit  etwa  3760  M.,  für  diese  verbieiben  U2dO  M.  Die 
Zahl  der  Tische  wird  sowol  dureh  den  Ausfall  der  Saromlongen  als 
durch  die  Höhe  des  Aufwandes  für  die  verbrauchten  Lebensmittel 
bedingt.   Im  Durchsclinitt  der  letzten  Jaiye  konnten  von  diesen  könig- 
liclien  Freitischen  140  und  zwar  100  sogenannte  lutherische  durch  die 
Benefisienkommission  der  Universität  und  40  sogenannte  refovmierte 
durch  das  Hinisterium  der  hallischen  Domkirche  vergdien  werden; 
für  die  letzteren,  welche  in  Eiiiiangeluner  reformierter  Bewerber  aucii 
lutliti  (  hen  Studenten  bewilUgt  werden  können,  steht  ein  Jahresbetrag 
von  6000  M.  zur  Verfügung. 

IKe  Magdebnrgischen  Rteitische,  für  welche  von  und  aus  den 
einzelnen  berechtigten  Kreisen  des  ehemaligen  HerzogtuiDS  Magdeburg 
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Anwftrter  Torfesdilageii  werden,  beliefen  sich  bto  1888  auf  28;  in 
idiesem  Jahre  /konnten  sie  auf  86  erhöht  werden,  fQr  welche  die  Ifittd 

durch  eine  sorgsame  Verwaltung  eingespart  waren. 

Für  Angehörige  des  Herzogtums  Anhalt ,  vorzugsweise  für  Sto- 
dierende  der  Theologie  sind  von  der  dortigen  herzoglichen  RegieniDg 
jSlirlieh  760  M.  ansgesetst,  womit  vier  bis  fänf  an  Anhalüner  ta  tw* 
f6bende  FVeltisdie  unterhatten  werden.  Des  von  dem  Plrofeseor  Viter 
1823  gestifteten  Freitisches  ist  schon  oben*)  gedacht;  die  angesammelte 
Summe  beträgt  jetzt  etwas  über  14  ÜüO  M.»  aus  deren  Zinsen  vierzehn 
Studierendef  auch  diese  vomemlich  Tlieologen,  fOr  das  Winterfaalbjabr 
je  einen  Tag  nm  den  anderen  gespeist  werden. 

.  Die  ständige  An&icht  über  die  FYeitisehe  und  ihre  fuhaber  woidfi 
früher  von  einigen  Professoren  hauptsächlich  der  theologischen  Fakultät 
geführt,  welche  für  diese  Mühewaltung  eine  Geldentschadigung  bezogen. 
Am  10.  Juni  1829  bestimmte  indes  der  Minister,  dafs  diese  best&ndigeo 
Freitischeiihorate  mit  dem  Abgang  der  damaligen  Ephoren  eingebet 
und  ihre  Besoldung  zum  FVeitisehfonds  geschlagen  werden  soltte;  die 
Aufsicht  sollte  fortan  unentgeltlich  von  den  Dekanen  verwaltet  werden. 
Später  ist  sie  indes,  soweit  sie  überhaupt  notwendig  war,  auf  einen 
Beamten  des  Universitätskuratorioms  übergegangen.^) 

*  • 

H  68«  Bauten  und  Anstalten« 

Nach  Widerherstellung  der  Universität  wurden  iiir  am  14.  August 
18H  die  beiden  oberen  Stockwerke  der  st&dtischeii  Wage,.weklie 
bisher  zur  Unterbringung  fhuisOsiaeher  Gefongener  gedient  hatteui  wie 
für  VerwaHungszweeke,  so  namentlich  zu  akademischen  FeieriicfakeiteB 

und  als  Hörsäle  für  die  besuchtesten  Vorlesuntrcn  gegen  Mietszahlunf 
wider  zugewiesen.  Der  Miotsvertrag  wurde  1816  für  dreiXsig  Jahre 
abgeschkMsen  und  setzte  für  das  Geb&ude  der  Wage  einoi  Mietzim 
▼on  160  Thlr  und  für  das  zum  Fechtunterricht  bestimmte  Schauen» 
geb&ude  in*  der  Stelnstrafiie  fi  Thlr  fest  Indes  erwiesen  sieh  diese 
für  frühere  Zeiten  allenfalls  ausreichenden  Räume  bald  als  einen  un- 
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lülftDgfichen  NotbeheUl  Zudem  kam  es  seit  1826  zu  widerhoitem  SireiC 
nriseben  Beisig,  llilr  dessen  Hörer  der  größte  Seal  der  Wage  kaum 

aasreichte,  und  der  theologischen  Fakultät,  welche  aus  früheren  Zeiten 
m  defsen  Gebrauch  das  alleinige  oder  mindestens  ein  Vorrecht  zu  be- 
sitzen  behauptete.^) 

Dieses  gab  erneute  Anregung  zur  firtumung  eines  eigenen  Hanses 
ffir  die  Uniyersität,  welche  ja  schon  firüher  in  Srwftgung  gezogen  war. 
Denn  der  Kanzler  Niemeyer  hatte  diesen  Neuhan,  dessen  Kosten  auf 
40000  Thlr  veransciilugt  wurden,  sclion  1823  in  einem  unmittelbar 
an  den  £önig  gerichteten  Gesuche  beantragt;  die  Gewähnmg  war 
aber  wegen.  Mangels.  wfQgbarer  Mittel  ausgesetzt  Bei  «einer  Jubel- 
feier batte  mdes  Niemeyer  ' seine  Bitte  widerhoH  und  nunnidir  die 
Zusage  als  einen  besonderen  Beweis  der  kdnigliehen  Gnade  erhalten. 
Am  4.  Mai  1827  kam  die  Nachricht,  dafs  der  König  für  den  Bau  die 
erbetene  Summe  bewilligt  habe  und  dals  zur  Ermittelung  des  ge- 
nannten Platzes  demnftcfast  der  Ministerialrat  Johannes  Schulze  kom- 
men werde.'  Unter  dessen '  Toisltz  wurde  nun  nach  Verwerflmg 
snderer  Vorschläge  am  9.  Mai  der  Ankauf  des  Mhma  Sduiusi^* 
li^usea,  des  ansloiaeadeii  kleinen  Raabeschen  Hauses,  des  neben  und 
'  hinter  ihm  gelegenen  städtischen  Trockenplatzes  und  Sclmlgarlrns  be- 
iddossen.  Wir  erinnem 

Reibeben  Unternehmens,  aus  Halle  ehien  Badeort  zu  schaffen,  an  der 

Stelle  errichtet  war,  welche  zuerst  die  Kirche  des  BarfülMdosters  und 
nachher  die  zeitweilig  für  den  akademischen  Gotte-dionst  benutzte 
Kirche  des  18üd  aufgehobenen  lutherischen  Gymnasiums  ione  hatte.*) 
DaoHüs  beihnd  sich  das  Schauspielhaus  im  Privatbesitz  und  wurde  nun- 
mehr if&r  9300  Thhr  angekauft.  Dazu  kamen  die  Kosten  sehies  Ab- 
bruchs mit  3057  Thlr  und  der  Kaufpreis  des  städtischen  Trockenplatzes 
mit  1147  Thlr,  so  dals  die  Herstellung  eines  geeigneten  liuuplatzes 
einen  Aufwand  von  13  504  Thlr  verursachte.  Der  Kronpnnz  hatte 
Mich  den  Plan  begdnsttgt  die  verCallene  Moritzburg  zur  UniTersitat 
iiuzuhanen.;  allein  dieser  Plan  muste  wegen  d^  Habe  der  Kosten  auf- 
gegeben werden. 

'  Für  den  Bau  selbst  hatte  der  König  aut  Giund  des  nunmehr  auf- 
gestellten Anschlages   55  000  Thaler  bewUUgL    Nach  mancherlei 
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Zwischenverhandlungen  kam  es  erst  am  3.  August  1832  zur  Grund- 
steinlegung und  nach  ziemlich  rascher  Ausführung  des  Hauptbaus  am 
dl.  October  1834  als  dem  Beformatioiifitafe  zur  fesUlehen  EmweSiiiBi 
des  stattlichen  neuen  Gebäudes^  welche  durch  ein  Festprogramm  an- 
^kündigt,  durch  feierlichen  Zug  des  akademischen  Körpers  und  nach 
amtlicher  Übergabe  dp«;  Hauses  mit  Reden  und  Ehrenpromolioneo  in 
der  neuen  schönen  Aula  begangen  wurde. 

Die  bewilligte  Bausumme  war  indes  weit  äberschritlen,  nicbt  olme 
Schuld  der  Baubeamten «  hisofem  sie  bei  der  VeranscUagong  wesent- 
liche Bedurfnisse  namentlich  der  inneren  Ausstattung  vergessen  und 
erst  wälirerid  der  Ausführung  in  Rechnung  gestellt  hatten.  Schon  der 
Hauptbau  hatte  über  73  600  Thlr  gekostet;  dazu  kamen  der  Aufwand 
für  die  Auikere  fVreitreppe,  l^ebenbauten,  die  Ausstattung  u.  s.  w^  so 
dafe  für  den  Bftu  einschlieMch  des  Platzes  eine  Summe  too.  miid 
93  857  Thalern  verausgabt  waren,  —  und  doch  war  d  r  ui  sprüngliche 
von  Schinkel  entworfene  Plan  nur  unvollständig  zur  Auslührung  ge- 
kommen. Denn  dieser  hatte  dem  allein  vollendeten  Mittelbau  zwei 
Seitenflügel  anfügen  wolto,  welche  sonstigen  akademischen  2weekn, 
namentlich  der  Aubahme  der  Bibliothek  und  der  üniyersItätsverwaltaDC 
dienen  sollten.  Die  Herstellung  dieser  Flügel  wurde  nunüiehr  bis  auf 
weiteres  verschoben  und  ist  zwar  1SÜ7  von  neuem  erwogen,  aber  auch 
heute  noch  nicht  erfolgt,  auch  nicht  mehr  ein  so  dringendes  BedÜrfiüs» 
da  filr  jene  Erfordernisse  später  durch  selbstflndige  Bauten  gesorgt 
Man  hat  sich  aber  diesen  Vorgang  mit  seinen  Bedingungen  gegenwirtig 
zu  halten j  um  nicht  ungerecht  über  Schinkel  zu  urteilen;  denn  der 
Bau  entbehrt  nach  dem  W  egfall  der  beiden  B'lügel  des  Ebenmafses  und 
macht  den  Eindruck  der  Unferligkeit.  Der  König  war  aber  mit  Recht 
über  den  Bfangel  an  Voraussicht  bei  den  Baubeamten  enünit  und  er* 
klftrte  am  15.  November  18S7  Aber  die  bereits  veransgabten  77  900 
Thaler  hinaus  nichts  weiter  bewilliu^«  ti  zu  wollen;  der  ungedeckte  Ho?t 
wurde  sonach  zum  gröfseren  Teile  durch  das  Ministerium  aus  verfüg- 
baren Mitteln,  zum  kleineren  aus  eigenen  Einnahmen  der/üntTenitil 
gedeckt  Für  das  n&chste  UntetrichtsbedürAiis  jener  Zelt  reicfale  das 
neue  Haus;  denn  es  enthielt  neben  der  schönen  und  mit  den  BÜdniM 
der  beiden  fürstlichen  Stifter  von  Wittenberg  und  Halle  geschmückten 
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Aaia  und  den  nötigen  VerBammliingarflunien  für  den  akademiachen 
Senat  und  die  Profeasofen  Tienefan  HOrsftle  und  Tem^ochte  dazn  noch 

die  umfangreiche  zoologische  Sammlung  der  Universität  aufzunehmen. 
Diese  nuiste  allerdings  zur  Genügung  des  mit  der  Sludentenzahl 
wachsenden  Lehrbedürfnisses  18B6  anderweit  untergely^cbt  werden, 
wodofdi  zwei  weitere  geräoinige  Uörs&le  und  zwei  Zimmer  für  Semi- 
nanweeke  gewonnen  worden.*) 

Für  die  Universitätsbibliothek  hatte  bekanntlich  der  Kanzler  von 
Hoffruariii  ein  Haus  auf  dem  Paradeplatze  ermittelt  und  zum  notdürf- 
tigem Gebrauche  eingerichtet.'*')  Dieses,  ein  ehemaliges  Salinenhaus« 
wurde  seit  1819  zn  gedachtem  Zwecke  mit  einem  Aufwände  von 
8015  Thalem  weiter  ausgebaut;  diese  Ausgabe  wurde  auf  die  Erspar- 
nisse angewiesen,  welche  in  den  vorhergehenden  Jahren  bei  der  Uni- 
versitäisverwaltung,  und  soweit  diese  nicht  zureichten,  bei  den  wissen- 
scbafUiehen  Staatsanstalten  überhaupt  gemacht  waren.^)  Sp&ter  sollte 
iifih  fteOich  zeigen,  dals  das  Mauerwerk  des  Hauses  durch  die  frohere 
Aufbewarung  des  Salzes  bedenklich  angegrilTen  war.  För  die  fernere 
Ven\-aUuiii:  und  Ergänzung  der  Bibliothek,  welche  lange  Jahre  in 
Voigteis  Händen  lag,  wurde  am  20.  Mai  1823  eine  Geschäftsanweisung 
erlassen,  nach  welcher  für  den  Ankauf  der  Bücher  und  zu  sachlichen 
Anagaben  1896  Tbaler  ausgesetzt  wurden*  Von  diesen  sollte  je  IfiO 
Tlialer  auf  theologische  und  juristische  Werke,  200  auf  medeztnische 
and  858  Thlr  auf  Bücher  aus  dem  Bereiche  der  philosophischen  Fa- 
kultät verwendet  werden.*) 

0ttrch  den  Vertrag  yom  25.  Juh  1810  hatte  Reil  von  der  mede- 
zmisehen  Faknltftt  die  GeMude  des  ehemaligen  reformierten  Gymna- 
aaais  zu  klhiischen  und  Badezwecken  gegen  Abtretung  des  Ihm  früher 
überlassenen  alten  Salzhofes  erhalten;  die  in  das  umgebaute  Gymna- 
sium verlegte  Klinik  wurde  aber  erst  am  21.  October  1823  eröffnet. 
Hiermit  behalf  sich  Krukenberg  lange  Jahre,  obschon  die  dortige  Ein- 
ridttdng  den  Bedingungen  einer  fdrsorglkhen  Krankenbehandlung 
kdneswegs  entsprach.  Als  er  nun  1837  den  Ruf  nach  Göttin  gen  ab- 
tdmte,  ohne  irgendwelche  Gegenleistung  von  der  preufsischen  Kegie- 


*)  &  I,  &  675  Q.  Anlag«  85. 
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rong  zu  mlangen,  erklärte  sich,  wie  wir  wissen,*)  der  Minister  sm 
17.  October  dess.  J.  tarn  Ban  einer  allen  wissensdiafUiehen  AnsprÜdm 

genügenden  Klinik  bereit;  der  Bau,  in  dem  Garten  der  bisherigen 
Klinik  gelegen,  war  1Ö42  vollendet,  seine  Kosten  beliefen  sich  auf 
27  375  Thaler.') 

Für  den  physikaUsclielieoiischen  Unterrieht  wurde  1828  dnrch  da 
Ankauf  des  Bergnerschen  Hauses  in  der  Jftgergasse  gesorgt,  in  weldMi 
der  Direkt<Nr  Schweigger  neben  einer  Dienstwohnung  die  nötigen  Vor- 
trags-, Arbeits-  und  Sammlungsräume  erhielt.  Der  Kaufpreis  betrug 
7500  Thaler  und  wurde  dem  Vermögen  der  Wittenberger  Unireratit 
entDommen,  dessen  Jahresbeitrag  zur  Unterhaltung  der  Teremiglfli 
Unimsitftt  dagegen  um  875  Thhr  gekflrst  wurde.  In  der  AusHainnf 
der  Versuche,  zumal  der  chemischen,  war  übrigens  der  geistreidtö 
Schweigger  keineswegs  besonders  geschickt.®) 

Das  anfanghch  nur  zur  Unterstützung  bedürftiger  Studenten  ds 
Theologie  und  allenfalls  zu  ihrer  asketischen  Erziehung  dienende  tbeo- 
logische  Seminar  war  bekanntlieh  durch  Semler  zu  einer  wissemdMift« 
liehen  Anstalt  in  der  Art  umgestaltet,  dals  die  Mitglieder  in  ikfli 
Anleitung  zu  ihren  Studien  erhielten  und  die  Seniinarsp enden  als 
Belohnung  für  FleüB  und  Fortschritte  bezogen.  Neben  dem  tlieolo- 
gischoi  hatte  sich  Ton  Alters  her  der  p&dagogisdie,  in  ziemhcher  Be- 
sefarftnkung  auch  einiger  altklassischer  Unterricht  erhalten.  Der  Mi» 
brauch,  dafs  be*  eintretendem  Bedürfnis  ein  Teil  der  Seminareinküfifle 
zu  anderweitigen  Zwecken,  namentlich  zur  Aushilfe  bei  der  Besoldung 
der  Professoren  verwendet  wurde,  war  in  Folge  des  Organisatioos- 
erlasses  ran  10.  April  1804  beseitigt.**)  Neben  dem  Semmar  hatte 
sich  nun  Sondergesellschaften  einzelner  theologischer  Profonsoren, 
mentlich  unter  der  Leitung  von  Gesenius,  Marks,  Vater,  Wegscheid« 
gebildet,  deren  Eingliederung  in  das  Seminar  fflr  die  geordnete  Fach- 
bildung der  jungen  Theologen  sehr  wünschenswert  war.  Diese  Neu- 
ordnung erfolgte  nach  dem  Vorschlage  der  Fakultät  durch  dsA  36* 
nistmialerlalSi  vom  4.  Dezember  1825,  welcher  das  Seminar  nach  dei 
einzelnen  tlieologischen  Gebieten  in  fünf,  später  durch  Einfügung  fOe 

*)  Biehe  II,  179. 
**)  Siehe  I,  89.  m  422.  578. 
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Unterabteiliiogeii  nodi  melir  Faclddasseii  serlegte.  Einer  sehfldlichen 

ZersplitteniMg-  wurde  durcli  die  Gesammtleitung  der  beauflruglcii  Pro- 
fessoren vurgebeugt.  Das  Vermögen  der  Stiftung  hatte  1886  die  Höhe 
TOD  229890  M.  mit  einem  Zinsenertfage  von  8200  M.  erreicht.  Als 
nim  das  Stodiiim  der  AltertamBwiMensdiaft  seit  F.  A.  Wolf  an  Selb» 
stindiglEeit  und  ümOing  der  Art  gewacliflen  war,  dab  seine  Verbindung 
mit  dem  theologischen  Unterricht  sich  imi  noch  in  Ausnahmefällen  als 
möglich  erwies,  und  als  andererseits  der  Grundsatz  sich  Geltung  ver- 
schafiTle,  dais  die  eigentliche  Vorl>ereitung  auf  das  Lehramt  erst  nach 
Absehluis  des  Faknltätsstudinms  fruchtbar  sehi  könne,  da  wurde  die 
pidagogische  Abteihing  unsers  Seminars  durch  den  königlichen  Erlais 
Tora  21.  Jahr  1884  abgetrennt  und  dem  Schulkollegium  der  Provinz 
^>achsen  angeschlossen.'*')  Zum  Unterhalt  dieses  nunmehr  selbständigen 
nach  Magdeburg  verlegten  Seminars  werden  aus  der  Kasse  des  Semi- 
nsis  jafarlich  4100  IL  so  lange  entnommen,  als  die  Gesasunteinkflnfte 
des  theologiscben  Seminars  nicht  unter  8200  H  herabshikea*) 

Uber  die  Einrichtung  des  akademischen  Gottesdienstes  bis  zu 
seiner  ünterbrecimng  im  Jahre  1806  ist  an  anderer  Stelle  berichtet  **) 
Nachdem  nun  die  Schulkirche  während  und  nach  der  Kriegszeit  durch 
üve  Verwendung  alsilagaan  fQr  den  Gottesdienst  untauglich  geworden 
und  1810  Ton  der  westlUisehen  Regierung  Abeihau|>t  an  Rml  zur  Er- 
richtung eines  Schauspielhauses  ohne  Eetta^'unL^  der  Universität  abge- 
treten war,  siedelte  der  akademische  Gottesdienst  in  die  Ülricliskirche 
über,  dessen  Oberdiakonus  Marks,  zum  auüserordentiichen  Professor 
der  Theologie  und  am  24.  November  18U  zum  Universitätsprediger 
«mumt,  seltdCTi  jenen  Gottesdienst  in  vierzehntägigen  Zwischenräumen 
abbhtelt,  auch  ab  und  zu  den  Studenten  das  heilige  Abendmal,  seit 
1822  nach  uniertem  Ritus,  austeilte.  In  dieser  Tätigkeit  wurde  Marks 
seit  1889  teilweise,  seit  1886  gänzlich  durch  Tholuck  abgelöst  (s.  o. 
Qi  60),  und  da  die  Uhrichsgememde  sich  hierdurch  beschwert  fOhlte, 
ao  wurde  der  akademische  Gottesdienst  in  demselben  Jahre  ui  die  re- 
formierte Dom-  und  Hofkirche  verlegt,  auch  seit  1859  halbjährlich  die 
Abendoialsteier  für  die  leiluehmeude  akademische  Jugend  veranstaltet. 

*)  8. 1,  8.  S6. 
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An  Tholucks  Seite  trat  helfend  1864  Beyschiag,  bis  er  ihn  im  Predi0- 
amt  187B  gäasUcb  emUte,  sp&tcr  aber  seiner  Seilt  widenuB  den  Ho- 
fetsor  Hering  zom  Beistand  erhieU,  Die  penflnildieD  und  Mctickw 
Aosgaben  dieses  Gottesdienstes  werden  mit  789  M.  jihrlicli  bestritten, 
wora  noch  einige  Anfwendongen  filr  die  AusfQliranf  der  Gtorgiiebts 
Gesänge  durch  den  akudennschen  Gesangverein  treten.**) 

Die  Erwf*i#ning  der  anfanjrüch  ^anz  auf  den  freiwilligen  Ldtntt 
der  l'rofessoren  angewiesenen  Wittwenkasse  war 
durch  den  Minister  von  Zedlits  erfolgt^  Uire  angemessenefe  Ter» 
waltong  nnd  eine  bestimmtere  Abgrenxong  der  xn  TerteOeoden  En» 
ItänAe  trat  durch  den  Ministerialeriaft  vom  23.  Mai  1824  «in;  dunk 
▼^rf&gte  die  Kasse  Aber  eine  Jabreseinnahme  von  986  Thalem.'^ 
ImiiH-r  nooli  blitb  die  Höhe  der  einzelnen  Anteile  von  der  ^VL1hfe^ndrt 
Zahl  der  bezug'fsherecbtiplen  Wittwen  und  Waistn  ahhan^'ig;  &ie  belief 
sich  in  der  iiegel  für  jede  Wittwe  auf  720,  bei  günstiger  Lage  «Stf 
Kasse  auf  1060  MariL,  bis  1^89  der  Staat  sich  sn  einer  gisililithin 
Regehmg  nnd  Erhöhung  seines  Zosehnsses  entschlols  and  hietdurcfc 
jede  besorgliche  Unsicherheit  beseitigte  (s.  §  77). 

ScMielklieh  ist  noch  tn  erwtbnen,  daft  das  uiatoadsebe  Inslitart 
eine  höchst  wertvolle  Unterstützung  durch  Luiverleibung  (i<f»r  trrofe« 
\!»^(  k''l-chen  ^anunili^l^'  erfuhr,  deren  Ankauf  um  «len  Prets  ti*o 
;^UüU  Tluüero  der  König  am  11.  Mai  1836  geoekmiigi  liatie. 


Aumerl^ungeu  zu  Kapitel  21. 


I  i  Univ.  Anli.  Rop.  rt.  II.  Sect.  8;  Akten  der  th«oL  FakoltSt. 
.?    Tniv   Are»»  W.  11.  III. 

kurnt.  AtcU.  UI,  7;  L'uiv.  Arcb.  lUjK«rL  II.  S«cl.  i.  iit.  1. 
4i  VgL  aber  dicfle«  iIIm  öm  Karat.  Aidu  BMiksiM  III,  7,  2  Adhik  Jm 
Ubit.  Afdi^  Univermtttagebtod«  VoL  I  o.  LL 
5)  Geh.  Staati-art  h.  B.  74.  L.  V.,  VoL  I. 
6^  Tniv    Arrh.  !1,  « 

T    1  K  k.iuit^akteo  der  me^Wz.  Fük.  vou  li>10i  kurttt.  Arck  lU,  Bi  fialiatk* 


'I  1,  562. 
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9)  Kumt.  Aich.  I,  4.  8chw«iggtr  pflegte  wol  im  Aablldt  eines  mirinngwieii 
Versuches  mit  wehmütigem  Lftcheln  so  sagen:  nEtS  meg  ihm  nicht'* 
9)  Seminar-Akten  der  theol.  Ftk» 
H))  Univ.  Arch.  K.  11. 

U)  Univ.  Arch.  BeperL  U.  äect.  IV;  BuUmann  a.  a.  O.  S.  218. 


Kapitel  22. 

DaB  akademische  Leben. 

S  69*  Ble  ProfesfloreB. 

Wie  schon  erzälilt  wurde  die  äuJfeere  Lage  der  Proleasoren  durcii 
EchMnmg  ihres  Geluüts  nur  allmählich  and  in  geringem  Grade  ge- 
benert;  ninftchst  hatten  sie  sogar  eine  merkliche  Einhu&e  erlitten. 
Denn  dnreh  die  westfUisehe  Regiening  waren  gem&ls  der  allgemeinen 
und  gleichen  Regelung  der  Abgaben  die  früheren  Vorrechte  der  Pro- 
fessoren, ihre  Befreiung  von  der  Einquartierung,  die  Accisevergütung, 
das  Recht  eines  eigmen  Wein-  und  Bierkeliers,  für  den  die  Pacht  ihnen 
sukam,  ohne  jede  Entschädignng  aufgehoben.  Da  diese  Vonechte  den 
Professoren  vordem  auf  ihr  Gehalt  angerechnet  waren,  so  heantragten 
m  am  9.  Dezember  1814  ihre  Herstellung.  Hiergegen  erklärte  sich 
sofort  die  Minister  von  Klewitz  und  von  Schuckmann,  wiewol  dieser 
den  Ersatz  der  Kellerpacht  benlcksichtigenswert  fand,  weil  sie  wie 
friSher  angegeben  in  die  UniYersiUltswittwenkasse  flo&.  Nach  mehr- 
facfaem  Schriflwecbsel  entschied  Altenstein  in  den  Erlassen  von  1821 
und  1822,  dafs  die  Aufheljuii;^  aller  Vorrechte,  also  auch  der  Be- 
freiung von  Entrichtung  der  üemeindeäteuem  in  Kraft  bleibe.^) 

Unter  den  Professoren  traten  mehr  noch  als  im  vorigen  Zeitraum 
Spahnogen  nach  verschiedenen  Richtungen  ein.  Zuerst  persönlicher 
Art:  da&  der  krankhaft  erregte  Wittenberger  Pfotenhauer  als  Attestes 
Fakultätsmitglied  für  sich  die  Stelle  des  Oidiimnus  und  des  Univer- 
sitätsdirektors in  Anspruch  nahm  und  den  mit  diesen  Ämtern  betrauten 
Schmelzer  widerholt  zum  Verzicht  aufforderte,  ist  schon  erwähnt.*) 
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Er  fand  allerdings  bei  Niemand  eine  Untergtötziing  seines  Beirt-hrtBa« 
stritt  ebenso  gegen  Salchow  und  fügte  sich  so  wenig  in  die  Otdam^ 
der  Fakultät,  daft  er  sogar  ohne  ihr  Wissen  alte  Akten«  imbeaoaAfe 
Urteilsbflcber  yerkaufte.*)    Die  in  der  medennisclien  fUniltll  ent- 
brannten Fehden  sind  früher  g^hiklert.    In  der  phi1osophi9d»«f> 
Fakultät  stiefscii  iliiirichs  untl  Leo  tlurcli  ihr  anspruchsvolles  AuÜjrH«i 
bei  Professoren  und  Studinten  an.    Jener  hatte  sich  1826  in  ein«!! 
anscheinend  an  Job.  Schulze  gerichteten  Briefe,  dessen  Entwurf  in  deta, 
von  ihm  benatzten  Hörsäle  aufgefunden  wurde,  hAchst  abechitiif  Aber 
seine  philosophischen  und  theotogtschen  Anrtagcnosson,  aber  ancli  Aber 
die  studierende  lugend  geftnOwrt,  welche  roh,  ungebildet  and  sHtenlos 
sei  und  schlechthin  weder  Sinn  noch  Bedürfnis  für  die  Philosoph;^ 
habe.    ITnter  den  Philosophen  werde  nur  (nTlach  gehört;  in  <lrr  Theo- 
logie, namentlich  in  der  Dogmatik  herrsche  Wegsclieider  unumschrinkf* 
selbst  Knapp  werde  TerlacfaL    Nicht  alles,  was  er  schrieb,  war  un- 
richtig, aber  das  meiste  stark  übertrieben;  Knapp  stellte  mit  voDcn 
Grund  in  Abrede,  was  Aber  seine  ZnhOrer  Torgebraeht  war.  Hioricbs 
Urteil  wird  begreiflich  aus  der  Erwftgung,  dafs  er  als  Prophet  cinef 
mächtig  aufstrebenden  Lehre  auftrat,  welche  die  Rätsel  der  GeUte-r- 
weit  begriffen  und  di  ti  im  Halle  noch  immer  von/t  tra^renen  K^Ui«ini^ 
mus  längst  überwunden  zu  haben  glaubte.    Der  bei  den  Student^a 
erregte  Arger  wurde  nach  einigen  Schwierigkeiten  doch  ziemlich  beM 
überwunden.   Ein  Bericht  des  Prorektors  Jakob  vom  19.  Jan.  IBSi 
machte  mit  Grund  auf  das  Bedenkliche  solcher  Primtbcriehte  aaf> 
merksanu  auch  darauf  dafs  Tlinrichs  mit  einer  gewissen  Cberlieben^ 
auT^jctreten  umi  von  njR-in  jfrofsen  IlulV  begleitet  sei,  der  sich  nicL; 
verwirklicht  habe.    Allein  ein  sehr  wudreieher  Erkl':»  des  Mini*ter>, 
ofTenbar  aus  Schutzes  Feder,  belehrte  die  Universitüt  über  den  W»rt 
solcher  Prtvatschreiben  und  über  den  seit  Ungern  erechüttertcii  Baf 
Halles,  während  in  Berlin  die  Philosophie  Hegels  einen  guten  EMub 
übe.*)  Das  kollegialische  Verhältnis  wurde  dureh  diese  Zareehtweisoni 
nicht  eben  gebessert«  tumal  Hinrichs  auch  später  weder  seine  Ju^ 
Sprüche  noch  >einen  Ton  lierabstinnnle  und  noch  183U  in  einer  amt- 
lichen Aeuf-^eruiif;  vuii  litr  Lixturlanlu  il  tief  Fakultät  redete. 

Leo  liebte      Ireilich  sich  noch  derber  und  anmafsÜcher  ausio- 
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drikken :  in  einem  Umlauf  vom  5.  Jan.  1831  eikifirte  er  seine  Abriebt 

den  jetzt  in  der  Fakultät  herrschenden  Geist  auf  alle  Weise  unter- 
?raben  zu  wollen  und  l^o^  klagte  er  in  einem  gleichfalls  für  die 
Fakultät  bestimmten  Schriftstück  über  Schweigipers  uneriräglicbe 
MeDsehenqiiftlerei«  Die  widerwärtigen  Vorgänge  bei  dem  Habiiitations* 
vmieh  des  streng  Intherischgesimiten  Dr.  Thile  1839  bewiesen,  dals 
schon  Parteigegensätze  den  Streit  anfachten  und  vergifteten.  Prutz, 
Daniel,  Pott  hatten  sich  an  der  öffentlichen  Di>|)Utation  in  einer  Weise 
beteiligt,  welche  die  Zuhörerschaft  aufregte  und  Leo  und  Tholuck  zur 
fiescfawerde  bei  dem  Kniator  veranlafete.  In  der  naebfolgenden  sehrift- 
fiehen  Abetimmung  nannte  Leo  nnter  Beleidigmigen  dee  Dekans  Eiselen 
tind  des  Professors  Gerlach  die  Fakultät  eine  altersschwache  Körper- 
sehafL  Thiele  wurde,  um  dies  hier  zu  erledigen,  zwar  aniänglich  ab- 
gewiesen, später  jedoch  unter  Vermittelung  Delbrücks  zugelassen  und 
las  IdlO.über  die  politischen  nnd  kireblichen  VerhDtnisse  der  ersten 
drei  Jahrbond^rte  nnserer  Zeitrechnung,  Allein  seine  Gegner  behielten 
in  der  Sache  Recht:  unter  Leos  Zustimmung  erklärte  die  Fakultät  1842 
auf  eine  Anfrage  des  Ministers  für  angemessen,  dals  Thiele  an  ein 
G|mnasium  versetzt  werde/) 

Die  persfinlicbe  Fehde  war  sonach  sn  einem  Streit  der  Parteien 
erweitert  nnd  ausgeartet,  wozu  ja  bei  der  Yerschledenbett  der  Über* 
leugungen  Anlafs  genug  vorlag.  Zwar  nicht  in  der  Geschichte,  da 
niemand  in  wisstnschafllicher  Hinsicht  Leo  die  Spitze  zu  bieten  ver- 
aiochte.  Auch  in  der  Theologie  insofern  nicht,  als  die  Gegensätze 
iiier  zwar  grundsätzlich  waren,  der  Kampf  aber  nach  1890  sachlich  ge* 
ßlirt  wurde  und  gegen  das  Ende  unseres  Zeitraums  mit  dem  Ab* 
sterben  des  vulgären  Rationalismus  überhaupt  erlosch.  Anders  würde 
es  in  der  i'hilosophie  gewesen  sein,  wenn  nicht  der  zu  immer  gröf«!erem 
Eioflais  gelangende  Erdmann  im  Grunde  dem  Streit  abhold  gewesen 
oder  wenn  der  kampflustige  Rüge  zu  einer  bedeutendem  Wirksamkeit 
laf  dem  Lehrstuhle  gediehen  wäre.  Aber  ihm  fehlte  hierzu  ebenso 
die  ruhige  Versenkung  in  die  Sache  wie  die  liebevolle  Hingabe  an  das 
Bedürfnis  der  Jugend;  er  war  deshalb  nicht  im  Stande  die  anderwärts 
sich  Tollziefaende  Spaiiung  der  Hegelscben  Schule  auch  auf  Halle  in 
dem  Sinne  zu  übertragen,  daik  die  Ton  ihm  vertretene  Linke  in  den 
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Höffsälen  und  im  Lehrkörper  eine  grd&ere  GeUtuif  erlangt  bitte,  fkk 
er  gleichwol  das  geistige  Leben  in  Halle  wenn  aocb  mit  anderen  HÜ- 
teln  und  nach  anderer  Richtung  merkUdi  beelnflnMe,  wird  sieh  ghldi 

zeigen. 

Denn  mit  den  wissenschaftlichen  und  kirchlichen  Gegensätzen 
mischten  sich  in  zunehmender  St&rke  die  polttiscfaent  Ins  diese  isi 
nächsten  Zeltraium  mmdestens  für  em  Jahrzehnt  das  korporative  Ltbcn 
der  Universität  beherrschten  und  unter  Verdeckung  der  früheren  ÜHt»- 

schiede  das  Kampfziel  und  die  Kaiapfesart  bestimmten.  Die  Jugend 
schien  sich  freilich  nach  den  letzten  burschenschaftlichen  Regiuiifea 
einer  unmittelbaren  Teilnahme  an  den  vaterländischen  Gescfakkisn  est* 
wöhnt  zu  haben,  weniger  vermuUicfa  wegen  der  Aber  sie  verhfingUa 
Verfolgungen  als  weil  die  Altersschicht,  welche  die  Freiheitsknege  und 
die  naL'hlülgeiiLien  Jalire  mit  Bewuistsein  durchlebt  hatte,  von  den 
Hochäcliulen  verschwunden  und  das  öffentliche  Leben  Deutschlands 
äberhaapt  gelähmt  war.  Die  französische  Umwähong  von  1890  HuA 
zwar  ihre  Lobredner;  im  ganz^  war  dodi  der  Abscheu  gegen  dea 
kurzlich  bekämpften  Vaterlandsfeind  noch  zu  frisch «  um  zur  Nack- 
ahmung  zu  reizen.  Mehr  wurden  die  Gemüter  durch  den  hannover- 
schen Staatsslreich  erregt;  die  Absetzung  der  sieben  Professoren  hatte 
fast  grd&ere  Teilnahme  In  der  allgemeinen  Welt  der  Gebildeten  all 
an  den  Universitäten  geweckt  und  unter  diesen  mehr  in  BerUn  and  in 
Königsberg  als  in  Halle.  Gleichwol  scheint  auch  hier  dieser  Vorgang 
die  spätere  Zerklüftung  des  Lehrkörpers  mindestens  vorbereitet  iu 
haben.  Denn  in  einem  Berichte  von  1844  klagt  der  neuernannte  Ku- 
rator Pemiee  unter  Zustimmung  von  Leo  und  MAUer,  daik  seit  18Sd 
In  der  philosophischen  Fakultät  sich  eine  Spaltung  und  Bewegung  be- 
merkbar mache,  deren  Quell  er  in  dem  politisch  freisinnigen  Philologen 
Meyer  .-ucht  und  zu  deren  Ausgleich  er  die  Berufung  Karls  von  Hüii- 
mer  und  ähnlich  gesinnter  wünscht.^)  In  dem  selbständigen  Baomer, 
dem  Freunde  der  edlerod  burscbenschafUichen  BestrebungeBt  mächte 
sich  Pemice  leicht  geurt  haben;  er  hat  wol  hauptsächlich  an  dessen 
religiöse  Gesinnunj;  gedacht,  da  er  nameritiich  die  Hegeische  Philosophie 
bekämpft  sehen  wollte.  Hiermit  kann  indes  nur  die  radikale  Abzwei- 
gung des  Systems  gemeint  sein,  obschon  diese  an  der  Unirenült 
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nach  Ruges  Fortgang  nicht  mehr  vertreten  war.  Denn  gegen  Erd- 
manns  Wirksamkeit  liat  Pernice  nie  Bedenken  geäufsert  und  in  poli- 
tischer Gesumung  wüste  er  sich  mit  ihm  verwandt. 

Im  ganzen  faielt  sich  die  politische  Erregung  der  Geister  zuraek« 
so  lange  der  ehrwürdige  Friedrich  Wilhelm  m  lebte;  sie  war  an  un- 
serer Universität  jedesfalls  nicht  stark  genug,  um  wie  nachlier  zwei 
feindliclie  Lager  zu  schaffen.    Vielmehr  fehlte  es  nicht  an  Versuchen 
(iie  Professoren  unter  Beteiligung  weiterer  Kreise  geseUscbaftlich  zu 
einigen  nnd  auch  die  Studenten  in  diese  Kreise  zu  ziehen.  Der  ge- 
gshotngmte  und  umfftngHchste  dieser  Versuche  war  die  durch  HüMen- 
brachf  Schultze,  Gesenius,  Niomeyei  u.  a.  1828  angeregte  Stiftung  des 
Museums,  eines  grofsen  Lesevereins»  welcher  indes  seinen  Mitgliedern 
auch  die  Geiegenlieit  zu  grOÜBeren  geselligen  Zusammenkünften  und 
aiasikalischen  GenCtesen  bieten  sollte.  Selbst  der  lünist^  billigte  das 
Unternehmen  und  gewfthrte  führ  mehrere  Jahre  eine  namhafte  Geld* 
Unterstützung;  hieraus  erklärt  sich,  dafs  ihm  1831  die  paragraphen- 
reidien  Satzungen  des  Vereins  zur  Bestätigung  vorgelegt  wurden.®) 
Andere  Sammelpunkte  boten  die  in  diesem  Zeitraum  besonders  häuft- 
gm  Amtfljobilften,  neben  den  schon  erwfthnten  yon  Schfltz,  Knapp, 
Niemeyer  audi  Ton  Mich.  Weber  und  Voigtei,  die  Feier  der  (Qnfhnd- 
zwanzig'jährigen  Regierungszeit  des  Königs  und  die  widerholten  Be- 
suche des  Kronprinzen,  deren  erster  1823  mittels  Einholung  durch 
Mttene  und  uniformierte  Studenten,  durch  Beglückvrünschung  der 
Univetsittt  und  Überreichung  emes  von  Reisig  verfofeten  lateinischen 
Festgedichtes  besonders  gefeiert  wurde,  da  er  dem  Empfange  des  neu- 
vermählten hohen  Paares  galt.    Auch  hei  dem  zweiten  1831  iiahia 
der  Kronprinz  von  der  Universität  eine  wirtliche  Begrüisung  aul  dem 
iägerberge  nnd  einen  Fackelzug  der  Studierenden  an.  Ähnliche  Fest- 
liefakeiten  hatten  die  Professoren  bei  einer  mehrtägigen  Anwesenheit 
Ministers  von  Altenstefn  1821  und  bei  der  BegrOfeung  der  Prin- 
zessin Auguste  von  Weimar,  der  Braut  des  nachmaligen  Kaisers 
Wilhelm,  vereinigt. 

Die  Lebensführung  war  im  ganzen  ein^Eu^b  und  entsprach  den  Be- 
^langen,  welche  die  Not  der  Ftemdheiischaft  und  die  spatsame  Zelt 
UKh  dem  Kriege  der  Bevölkerung  auferlegte.   Noch  1844  bezahlte 
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man  für  eine  Wohnung  Ton  fünf  Zimmern  Im  ersten  StotkweA  efnei 

Hauses  der  gesuchten  Leipziger  Strafse  einen  jährlichen  Mietzins  von 
65  Thalem,  zwanzig  Jahre  vorher  hatten  in  ungefähr  gleicher  Lage 
Tier  Stuben  und  drei  Kammern  25  Thaler  erfordert.  Die  kostepieliga 
Fahrtoi  nach  Lauchstädt  und  Leifttig  hatten  aufgehM,  lür  die  spibr 
flbliehen  Reisen  in  die  Weite  fehlte  Zeit,  Geld  und  auch  Lust  Z«d 
Konditoreien  boten  zu  jener  Zeit  ihre  bescheidenen  Genüsse;  die  eine 
am  Markte  püegte  Reisig,  Leo,  Pernice  und  ähnlich  gesinnte  ziemÜdi 
regeinuUsig  unter  ihren  Gasten  zu  sehen.^} 

Sehr  alfanfthlich  hob  steh  Handel  und  Gewerbe;  um  so  ladto 
gewohnte  man  sich  die  anfangs  so  mismntig  aufgenommene  Univenitit 
als  den  Mitteli  unkt  des  städtischen  Lebens  und  als  Vertreterin  der 
öffentlichen  Meinung  namentlich  in  kirchlicher  und  staatlicher  Beziehung 
anzusehen,  nunal  sie  in  schwerer  Zeit  sich  als  mannhafte  Hdtenn  da 
vateflfindischen  Sinnes  bewährt  hatte.  Dies  war  um  so  ecUftrikfaei^ 
ab  neben  den  ziemlicfa  bedeutungslosen  TagesblAttem  die  Zeitsdiriften, 
welche  auf  den  öffentlichen  Geist  bestimmend  einwirkten,  fast  aus- 
scbHefslich  in  den  Händen  der  akademischen  Lehrer  lagen.  Unter  die^n 
verfolgten  die  beiden  schon  erwähnten,  die  Hailische  L&tteratuneitinf 
und  der  theologische  litterarische  Änseigery  allgememere  Ziele,  jene  Ib 
aehtungswerter  Gelehrsamkeit  den  alten  Rationalismus  und  dnen  in 
bescheiiiuneü  bchi  anken  sich  haltenden  Freisinn  vertretend,  dieser  unter 
Tholucks  Leitung  der  Vorkämpier  eines  bibelgiäubigai  Christentumv 
Mehr  Aufsehen  sollte  eine  andere  Zeitschrift  machen,  welche  skfa  «ko 
Bruch  mit  einer  vermemtlich  abgelebten  Vergangenheit  und  die  Be^ 
auflühmng  einer  neuen  Zeit  in  Theologie,  litteratur  und  selbst  in 
staatlichen  Anscliauungen  geradeswegs  zum  Ziele  setzte. 

Arnold  Rüge»  1802  auf  der  Insel  Rügen  geboren,  hatte  von 
mX^U  in  Halle,  Jena  und  Heidelberg  hauptsächlich  Fhüoiogi» 
studiert  und  war  nebenbei  em  eifriges  Mitglied  der  Burschensehift 
und  des  Jünglingsbundes  gewesen;  die  Folge  war  eine  einjährige 
Untersuchungshaft  in  Köpenick  und  eine  funfjähri^^e  Festungsstntt. 
welche  er  in  Colbcrg  abbüfste.  Wätirend  dieser  Zeit  hatte  er  sich 
eifrig  um  die  alte  Utteratur  bekümmert,  so  daHs  er  nach  seiner  Eni* 
lassnng  und  nach  Widererlangung  der  Anstellungslfthigkeit  1831  Witt 
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lehrer  am  Pädas?ogium  des  hallischen  Waisenhauses  und  1832  auf 
Grand  eines  niciit  eben  gründlichen  Buches  über  Piatons  Aesthetik 
Ptiratdoxeni  wurde*  In  freundschaftlichem  Verkehr  mit  Ritsehl  und 
Rosenkranz  wurde  er  durch  diesen  erst  Jetzt  za  der  Phflosopfale  Hegels 
hingeleitet,  der  er  sieh  nach  mehtjähriger  Beschftftigung  in  Toller  Hin- 
gabe wiiliiiete;  jedoch  wie  sich  bald  kund  gab  weniger  zur  Versenkung 
in  ihre  reine  Theorie,  als  um  ihre  Sätze  zu  einer  freiheitlicheren  Ge- 
staltung der  Wissenschaft,  uasbesondere  zur  Beleuchtung  der  theologi- 
scilett  und  staatlichen  Yorgftnge  zu  benutzen.  An  dem  Ausbau  der 
strengen  Wtesensehaft  und  auch  am  Lehramt  fand  er  weniger  Be- 
liiedigung,  zumal  Eriiiuann  aiit  1836  das  System  des  gemeinschaft- 
lichen Meisters  in  anderem  Sinne  und  mit  grofsem  Erfolge  auslegte. 
£r  schrieb  freilich  noch  1837  die  Vorschule  der  Aesthetik  mit  be- 
sonderem Hinweis  auf  das  Komische^  wandte  sich  dann  aber  mit  6e- 
sehick  und  grofter  RAhrigkeit  der  Behandhmg  der  Tagesfiragen  zu, 
wozu  das  herausfordernde  V^ortlraiigen  Leos  und  Hengsienbergs  den 
nächsten  Anreiz  lieferte.    So  entstand  18B8  seine  Schrift  Preulsen 
und  die  Reaktion,  in  welcher  er  zwar  an  die  Freiheitskriege  und 
Ktaers  Opfertod  anknüpfte,  öbrigens  aber  sich  von  seiner  Jugend- 
neigung zu  der  idealen  Burschenschaft  in  seiner  derben  Weise  los- 
sagte.  Mindestens  verhöhnte  er  S.  4b  den  Stuttgarter  Menzel,  dessen 
lederne  Figur  das  abgestandene  altburschenschaftliche  Kuhhorn  blase. 
Diese  Scbriftgebung  war  indes  nur  ein  Vorspiel;  in  der  Hauptsache 
vsremigte  er  sich  mit  seinem  Fteunde  Echtermeyer  zur  Herausgabe 
der  Haffischen  Jahrbächer  für  Wissenschaft  und  Kunst,  welche  s^t 
1838  in  vier  stattlichen  Quartbänden  erschienen  und  seit  Ruscs  Über- 
siedelung nach  Dresden  in  einem  fünften  Bande  1842  als  Deutsche 
iahrbücher  sich  fortsetzten.  Denn  er  hatte  des  Miserfolgs  und  auch 
wd  der  geregelten  und  stiUen  Lebrt&tigkeit  müde  schon  18S9  seine 
akademische  SteUung  aufgegeben  und  war  nach  Dresden  übergesiedelt, 
weil  er  dort  vor  der  preufsischen  Gensur  sicher  zu  sein  ^^kiubto.  Allein 
auch  dort  wurde  seine  Zeitschrift  nach  Jahrestrist  durch  die  sächsische 
Regiefung  unterdrückt.^ 

Nach  der  Ankündigung  wollten  sieb  die  Jahrbücher  auf  das  Leben 
der  deutschen  Wissenschaft  und  Kunst  besdirftnken  und  vorzugswdse 
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die  GestalUmg  des  allgemeinen  Geistes  in  Theologie,  Kunst,  Philosopli», 

Nationallitt eratur,  der  Geschichte  und  klassischen  Philologrie  zum  Vor- 
wurf nelimen,  der  Art  daTs  die  besprochenen  Werke  in  den  aiige- 
meinen  Zusammenhang  der  geistigen  Bewegung  gestellt  werden  sollten. 
Anfiwrdem  fluiden  die  Herausgeber  nötig  den  Ton  ibrer  früheren  fie* 
dentung  und  auch  Richtung  abgewichenen  Berliner  Jahrbfieheni  für 
wissenschaftliche  Kritik  ein  kräftigeres  Organ  zur  Seite  zu  steilen, 
weiches  mit  Entsciiiedenheit  die  neuere  Eniwickelung  des  Hegelschen 
Systems  ausprägen  und  sich  besonders  gegen  die  Reste  der  Romantik 
In  unserer  Litteratur  wenden  soUten.  Dais  ein  solches  Untefnefanfn 
nötig  sei,  glaubte  Rüge  durch  seine  Kritik  der  gelehrten  Joomafiift 
in  1! rockhaus  Blättern  für  littcrarische  Unterhaltung  IS'M  nachg-ewiesen 
zu  iiahen.  Hiermit  war  der  Ursprung  und  die  ilichtung  der  neuen 
Zeitschrift  bezeichnet;  als  inhaltlicher  Zweck  wird  im  Vorwort  zam 
zweiten  Jahrgang  die  Darstellung  des  prindpenen  und  kbendigca 
Kampfes  und  der  geistigen  Bewegung  auf  Grund  des  ProtestantisiBiii 
imd  der  freien  Wissenschaft  und  mit  der  piak tischen  Richtung  auf 
den  protestantischen  und  modernen  Staat  angegeben.  Schärfer  uiwi 
entwickelter  wird  im  Vorwort  zum  vierten  Bande  die  Autonomie  äes 
Geistes  und  zwar  in  der  Wissenschaft  als  Fortbildung  des  Ratiomlif- 
nius  und  in  staatlicher  Beziehung  als  Liberalismus  zum  Grundsatz  UDd 
Zweck  der  Zeitsclirift  gemacht. 

Es  fand  sich  eine  nach  Zahl  und  Anseilen  stattliche  Schaar  von 
Mitarbeitem  zusammen,  die  meisten  selbstverständlich  dem  jäofena 
freiheitlieh  aufistrebenden  Geschlecht  angehörend,  woneben  sich  m 
der  strengen  Wissenschaft  Lachmann,  Droysen,  Bergk,  Sauppe,  Dih^ 
mann,  Mohl,  Fallati  u.  a.  mit  Beiträgen  einstelltoii.  Aber  die  eigent- 
liche Neigung  und  der  gröfsere  Raum  gehörte  den  jüngeren  Mitglie- 

/  dem  der  Hegelschen  Schule,  besonders  den  Tübingern  Zeller,  Viiciier, 
Straufe,  der  sich  mit  ehnem  lidienswürdigen  und  anmutigen  Antetse 

^  über  Just.  Kemer  einführte.  Von  Berlin  trat  Vatke  mit  philosophiscbai 
Uiiisl  üijci  dem  schweren  Rüstzeug  llegelsclier  Dialektik  hinzu;  es  ist 
iieut  nicht  leicht,  seinen  umständlichen  und  vielverschlungenen  Bei«^ 
teilungen  der  Schriften  Rothes  über  die  Anfänge  der  christlichen  Kircbe, 
Schauers  über  den  historischen  Christus,  J.  MüUers  über  die  Ldv« 
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Ton  der  Sünde  Verständnis  und  Geschmack  abzugewinnen,  so  sehr 
seine  Gröndliebkeit  uDd  sein  aichtUches  Streben  nach  Gerechtii^elt  uns 
Achtung  abnötigt.  Besondere  Anziehung  Qbten  die  ausführlichen  Auf- 
sätze über  einzelne  Universitäten,  so  über  Halle,  Leipzig,  Heidelberg, 
Tübingen  und  vor  allen  über  Berlin,  welche  deren  EnUvickelunj,'  von 
den  Anfängen  bis  zur  Gegenwart  begleiteten,  in  dieser  die  hervor- 
ragenden Professoren  zumeist  nach  ihrer  Stelhing  zu  der  freieren 
Wisaenacfaaft  mit  Anerkennung,  aber  auch  mit  großer  Schärfe  und 
einigem  persönlichen  Beigeschmack  behandelten. 

Welches  Aufsehen  diese  Zeitschrift  machen  rnustc,  läfst  sich  leicht 
begreifen,  gröiseres  als  die  hallische  allgemeine  Litteraturzeitung,  die  ^ 
Vorfechterin  des  platten  Rationalismus,  welche  Roge  anderswo  die 
«nage  getreue  des  alten  knorrigen  soliden  gritidsmos  nannte.*)  Und 
wohin  sie  schliefslich  führen  mnste,  liels  sicfa  ans  der  abscfafttzigen 
und  scil)-f  liuilc^ken  Art,  mit  welcher  Erdrnann?  Glauben  und  Wissen 
beurteilt  und  ein  Windei  genannt  wurde,  wie  aus  dem  Lobe  Feuer- 
hachs  bis  zu  semem  Wesen  des  ChristcnlmDS  «id  aus  seinen  eigenen 
Beiträgen  entnehmen.   Anfangs  erfrenle  sieb  das  Unternehmen  zwar 
der  Tethiahme  Job.  Schutzes  und  selbst  Altensteins,  welcher  seine 
Freude  an  dem  allerdings  prächtigen  Aufsatze  Kuges  über  Heinr.  Heine 
(1,  193)  hatte  und  nicht  abgeneigt  war,  den  Vertaiser  zum  Professor 
m  befördern,  wenn  er  sich  nur  der  persönlichen  AnzögUchkeiten  ent- 
halten wolle.  Allein  eben  dies  war  Rügen  unmöglich,  lieih  sieb  ioeh 
nach  der  Leidenschaft,  mit  welcher  die  verletzten  Geyner,  namentlich 
Leo  und  Hengstenberg  sich  gegen  ihn  kehrten,  nicht  wol  erwart//n. 
In  eigentlich  politischer  Hinsicht  kam  kaum  etwas  bedenklichfe*  ¥or; 
der  kurze  Aufsatz  über  das  Portfolio  aus  Hannover  im  dritten  fiande 
ist  sfar^ig  genommen  der  emzige,  welcher  eine  polltische  Taftitege 
1     mm  Gegenstande  hatte.    Auch  bekannte  Rüge  anfanglich  laot  ond 
autrichtig  seine  Anhänglichkeit  an  den  preulsischen  Staat,  in  welchem 
«^r  das  Bollwerk  des  Protestantismus  und  der  Geistesfreiheii  sah.  Die 
firuxösische  Umwälzung  von  1890  wies  er  damals  ab  ond  ferteidigte 
>eiiiea  Staat  selbst  gegen  sAddentsche  Mitarbeiter.   AllmäWirfi  glitt  er 
•Oies  mehr  und  mehr  in  den  Gegensatz  gegen  die  prettfilfdie  Regie- 
^  ab,  zumal  nach  Altensteins  Tode;  die  Maisnabmen  gegen  Bruno 
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Bauer  wurden  herbe  getadelt,  die  theologische  Fakultät  zu  Halle  wegen 
ihres  angeblichen  Enechtsnnnes  bei  der  VerteUung  der  Preise  1840 

verhöhnt,  und  im  Vorworl  zum  fünften  Bande  zeigt  Rüge  selbst  eine 
Abkehr  von  Deutschland  und  eine  Hinneigung  zu  der  Praxis  des  re- 
volutionären Frankreichs,  wenn  auch  für  die  theoretische  Wissenjcliafl 
an  der  Oberherrechaft  Deutschlands  festgehalten  wird.  Rüge  nahm 
sogar  zurflek,  was  er  zum  Preise  des  protestantischen  Staats  gesagt 
hatte,  da  ihm  dieser  noch  nicht  frei  genug  war.  So  beweist  sich  das 
oben  gesagte,  dals  es  ihm  von  Anfang  an  mehr  um  die  Befreiung  di- 
Geistes  von  Fesseln  als  um  seine  inhalthche  und  selbständige  Ent Wicke- 
lung zu  tun  war,  und  es  kann  nicht  überraschen,  dafe  er  in  seioer 
späteren  politischai  Erregung  Deutschland  selbst  der  Niedertracht  zieh. 
Schliefslich  hat  docii  den  stets  aufricliti?  gesinnten,  den  Flüchtling  auf 
fremder  Erde,  die  vaterländische  Entwickelung  seit  1866  zu  seiner  alteo 
Liebe  und  Treue  zurückgeführt. 

Ungeschlacht  war  Buge  immer,  auch  im  schriftUchen  Ansdraek; 
siebt  man  von  derartigen  Auswüchsen  ab,  so  darf  man  einige  seiner 
Aufsätze,  so  namentlich  über  Heine  und  das  in  Gemeinschaft  mit  dem 
litteralurkundigen  Echtermeyer  verfaiste  Manifest  über  den  Protestan- 
tismus und  die  Romantik  im  zweiten  Bande  vortrefflich  und  wirkungs- 
reich nennen.  In  beiden  nimmt  die  sittliche  Geradheit  und  Enträstnag« 
mit  welcher  Hernes  und  FHedr.  Schlegels  Verherrhchung  der  Liede^ 
lichkeit  gegeifselt  wird,  durchaus  für  den  Verfafser  ein.  Sonst  halte 
Rüge  zu  der  Aestiietik,  welcher  er  in  mehreren  Aufsätzen  z.  B.  über 
die  Düsseldorfer  Malerschule  nachgieng,  mehr  Neigung  als  Befähigung 
und  Verwandtschaft;  nicht  sowol  die  künstlerische  Fonn  als  der  Steff 
und  allenliüls  dessen  geistige  Auffassung  nahmen  seine  Teihiafame  in 
Anspruch. 

Dem  Leben  der  hallischen  Universität  haben  die  Jahrbuciier  un- 
zweifelhaft ihre  Spuren  eingedrückt;  obschon  damals  von  den  Pro- 
fessoren nur  wenige  sich  zu  ihnen  bekannten,  so  halfen  sie  doch  ^ 
Bewegung  vorzubereiten  und  zu  verstärken,  wdche  die  Geister  der 

Universität  in  dem  folgenden  Jahi/>chiil  aufre^'te  und  entzweite.  Auch 
im  Guten  darf  man  sagen,  dafs  ihr  Plan,  die  Betrachtung  von  den 
Einzelheiten  auf  die  Gesammtgestaltung  der  Wissenschaft  zu  lenktti. 
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an  sich  ein  wolerwogener  und  richtiger  war,  welcher  auch  seinen  Ein« 
ilu6  auf  Tersdnedene  Wissensgebiete  nicht  verfehlt  hat.  Eine  inhalt- 
lich fördernde  Nachwirkung  konnten  die  Jahrbücher,  abgesehen  von 

einzelnen  wolgelungcnen  und  seibat  gelehrten  Aufsätzen,  kaum  haben, 
da  ihr  Zweck  und  ihre  Methode  wesentlich  polemisch  und  auf«  ' 
rüttelnd  sein  soUte. 

§  70.  me  Studenten. 

Nach  Widereröffnung  der  Universität  nahm  die  Zahl  der  Studenten 
mit  der  Herstellung  geordneter  Verliältnisse  in  Staat  und  Gesellschaft, 
zum  Teil  auch  wol  wegen  der  EinrerleibuDg  von  Wittenberg  stetig  zu« 
Ein  V^leich  aus  dem  Jahre  1819  lehrt,  daft  schon  damals  Halle  mit 
739  Studenten  die  zweitbesuchteste  Universität  des  preußischen  Staates 
war,  während  Berlin  1096,  Breslau  465,  Bonn  402,  Königsberg  211 
und  Greifswald  noch  weniger  Studenten  zätiite.^^)  Drei  Jahre  später 
war  unsere  Hochschule  auf  835  Studenten  angewachsen,  darunter  522 
Theologen,  188  Juristen,  75  Medeziner  und  60  Philosophen.  Ihren 
Höhepunkt  während  dieses  Zeitraums  erreichte  sie  1828  mit  1330 
Studenten,  darunter  944  Theologen,  einer  seitdem  nie  wider  erreichten 
Zahl,  239  Juristen,  58  Medesinem  und  89  Philosophen.  Dann  nalim 
der  Besuch  teils  wegen  der  im  geistlichen  Amt  eingetretenen  Überfülle, 
teSs  wegen  der  steigenden  Anziehungskraft  Berlins  alhnählich  ab  und 
sank  im  Jahre  1840  auf  686,  unter  denen  die  Theologen  mit  402  noch 
immer  die  Mehrzahl  behaupteten,  während  die  Juristen  auf  87  herab- 
gesunken waren  und  ihr  früheres  Übergewicht  nie  wider  errangen. 

Die  wtssenschaltliehe  Vorbereitung  der  Ankömmlinge  wurde  besser 
und  namentlich  gleichmäl^iger,  seitdem  durch  den  Erlafb  vom  4.  Juni 
1834  dieselbe  Ordnung  der  Abgangsprüfung  für  alle  Gymnasien  vor- 
gesciineben  und  in  Abänderung  der  früheren  Bestimmungen,*)  nament- 
lich der  Vorschriften  vom  12.  October  1812  die  an  den  Universitäten 
bestehenden  Prüfungskommissionen  aufgehoben  waren.  Die  berühmte 
und  wirklich  geistreiche  Erläuterung  der  neuen  Ordnung  vom  24.  Octo- 
ber  1837  hatte  ei^eiilUcii  den  Zweck,  das  schematische  und  beengende 
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Vorfahren,  zu  welchem  Uir  P.«'>timmTin?rf'n  dor  sosrenannl« n  Abiturientcn- 
prütungäor'iiinng  leicht  vcrieiti  u  KoiiiUtii,  zu  lockern,  wird  ihn  auch 
bei  einsicbtigeQ  Lehrerkollegien  ohne  Beschädigung  der  gymnttiaHn 
BUdungcgrundlagen  erreicht  haben.  Allein  sie  führte  im  fuaen  im 
einer  Herahetimmong  der  Forderungen  an  den  alUpiadüieben  Cn(cr> 
rieht  in  ihrer  bisherigen  Strenge  zu  Gunsten  einer  nicht  genau  la  um» 
grenzenden  Allgemeinbildung,  und  doch  lifst  sieh  nicht  sagen,  daft  sie 
der  Enlwickeluntr  «l«  r  be<:ondoren  .\nla;/t_n  in  <1.  n  /.•.-Iiri^'»'n  der  Gym- 
nasien iiuTklif  li  zu  Hiltf  ^'chuiiiiiion  Dali  durch  die  iteurti  Vor- 
schriHen  bei  weitem  mehr  al>  vordem  unreife  oder  lückenhaft  Tortie* 
reitete  Zöglinge  von  den  UniTersitftten  fem  gehalten  wuiden,  ist  vd* 
xweifelhaft;  gleidiwol  wuchs  die  GefiüVt  daft  unter  der  angeslrefatea 
Gleichmäßigkeit  hier  und  da  die  Eigenart  der  Begabung  leiden  kBam, 
Dieser  Nachteil  wird  sich  indes  bei  keiner  allgemeinen  Ordnung  $chlerht- 
hin  vermeiden  Ins'jen  lunl  musle  um  jenes  erheblichen  Vortt  il«  Willem 
als  getragen  wurden;  aulserdem  sind  -ondt-rarf Anlagen  weil  >elletier. 
die  Eigenliebe  der  Schüler  oder  die  Eitelkeit  der  Eltern  so  gern  annimmt. 

Der  Fleils  der  Studenten  wurde  durch  die  Ausbreitung  des  ¥ci^ 
bindnngswesens  einigeroiaben  beeintrftchtigt;  im  gamen  haben  tdehtiffe 
Lehrer  und  die  in  fruchtbarer  Entfaltung  begriffenen  Wissensgebiete 
immer  strebsame  Jünger  gehabt,  an  denen  jene  wie  diese  ihre  Freude 
haben  durften.  7a\  dit  -en  Gebieten  gehörte  vor  allen  ilie  rinlo-nphie, 
für  welche  durch  Hegel  und  seine  Schüler  der  Eiter  in  einem  \*ndm 
und  Umfange  angefacht  wurde,  wie  er  seit  Schellings  und  Schleier- 
machers  fkiiUierer  Lehrtätigkeit  nicht  wider  bemerkt  worden  war.  £• 
galt  in  Halle  bei  vielen  Studenten  als  eine  Ehrensache,  die  flffcotlkbe 
Vorlesung  Erdmanns  nicht  zu  versftumen,  tmd  wie  viele  Abende  wurden 
jn  Ilisputationen  v  on  l-  rnbegierigen  Jünglingen  hinu't'braehl,  welche  im 
Hinblick  auf  den  Meister  der  Srhiilf*  planbten  sich  mit  Krfol;^»  an  den 
RitseUl  des  Weltalls  versuchen  zu  dürren!  Warum  kant  nicht  mehr 
ausreiche,  wo  und  warum  Scheliiog  stehen  geblieben  sei,  wie  in  Hegel 
der  absolute  Idealismus  und  mit  ihm  die  letxte  Phileacpliie  in  die 
Well  geboren  »ei,  das  waren  die  Fragen,  in  denen  sie  sich  nkht  teHfli 
mit  grofsem  Zeitaufwand  und  auf  Kosten  der  tatfMtchlichen  ICenntnisst 
aus  dir«  lu  besonderen  Sludienfache,  aber  sicher  zur  Ausweituüg  ibres 
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Geistes  uid  mit  allem  dem  GeniiJs  ergiengen,  welchen  schon  Aristoteles 
TOT  allem  der  Theorie  zusehreibt.  Aoeh  IftM  sieh  nicht  leagnen,  daft 

die  Frucht  dieser  philocophischon  Lieiiuihungen  der  Theologie  in  ihrem 
.  Kampfe  gegen  den  abgestandenen  Rationalismus,  der  Altertumswissen- 
schaft zur  Überwindung  eines  einseitigen  Sprachstudiums,  der  Recht- 
wissenschaft  mr  Schärfang  der  Begriffe  zu  gute  kamen,  wie  viel  Ur- 
sache auch  die  Fächgelehrten  namentlich  in  der  Heilkunde  und  den 
Katurwissenscli  iftcn  zur  Warnung  vor  willkürHchen  Gedankenbildungcn 
haben  mochten.  Wie  stark  aber  diese  Bewegung  die  jugendlichen 
Gemater  ergriff,  erhellt  unter  anderem  daraus,  öslSs  zu  Anfang  des 
folgenden  Zeitraums  mehr  als  hundert  Studenten  den  Minister  in  einer 
tefariflUcben  ISngabe  baten,  DaTid  Straui^  nach  Halle  zu  berufen,  sehr 
zu  seinem  und  des  Kurators  Entsetzen.  Schliefslich  gelang  es  Gesenius, 
diesen  Anstofs  vermittelnd  zu  ebnen.  Immer  noch  behaupteten  Tholuck 
und  Gesenius  neben  einander  ihr  Ansehn  und  ihren  Einfluls;  weder 
diesen  Beiden  noch  Krukenberg  noch  vordem  Rei»g  und  Mühlenbruch 
hat  es  an  begeisterten  und  fleirsigen  Schülern  gefehlt,  so  daft  alles  in 
allem  genommen  der  Eifer  und  der  wissenschaftliche  Sinn  der  halli- 
sehen  Studenten  während  dieses  Zeitraums  gelobt  werden  darf. 

Auch  im  ftulseren  Auftreten  zeigte  das  studentische  Leben  trotz 
der  heltigen  Fehden  zwischen  Burschensdiaft  und  Korps  mehr  Zu- 
ounmenhalt,  fireOich  auch  in  solchen  Dingen,  welche  weder  der  wissen* 
schaif  lii  hen  Arbeit  noch  der  alljj'emeinen  Gesittung  förderlich  waren. 
Auch  die  Korps  und  die  Landsmaonscliaflen  waren  streng  verboten, 
besonders  seit  1838;  allein  wenn  sie  es  nicht  zu  auffällig  trieben, 
mscht  doch  ihre  Behandlung  durch  die  akademischen  Behörden  eher 
den  Eindruck  einer  wolwoUenden  Duldung,  wenn  auch  gelegentlich 
einzelne  ihrer  Mitglieder  bestraft  wurden.  Die  studentische  Gemein- 
schaft wurde  namentlich  bei  üü'enthchen  Aufzügen  gepflegt,  zu  denen 
besonders  die  im  Torigen  Paragraphen  erwähnten  hohen  Besuche  und 
die  Hnldigungen  tot  einzelnen  verehrten  Lehrern  Anlaft  boten.  Die 
sHdeutsche  Tracht  war  ja  Terboten;  allein  bei  solchen  Aufkügen  wurde 
eine  besondere  Festklei  hm l'^  wo  nicht  vorgeschrieben  so  doch  gestattet 
uud  selbst  mit  den  Behörden  verabredet.  Bei  Fackelzügen  trugen  die 
Cbargioten  schwarze  Samtröcke,  weilse  Beinkleider,  spanische  Stiefel, 
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Federhüte,  weUi»  Schärpen  und  Schiftger,  ihre  Aci^utaiiten  Jadua^ 
weiise  Beinkleider,  hohe  Stiefel,  Bftrenmfitzen  und  ScfaleppeSbeL  Bob 
Einzüge  der  jungen  Kronprinzeesin  wurden  den  von  Ämmendorf 

reilenden  Studenten  weifse  Uniformen  mit  blauen  Aufschlägen  zuEtiren 
der  bauischen  iiandeefarben  vorgeschrieben.^^) 

Im  Gegeoeats  zu  den  firfiheren  betrdbten  Zustftnden*)  edwnt 
während  dieser  Zeit  die  Unzacht  nnter  den  Studenten  erheblich  znrikl* 
getreten  zu  sein,  woran  doch  zunächst  die  bekannten  Gnindsätze  d« 
Burschenschaft,  claim  auch  die  Wachsamkeit  des  aufeerordentlicheo 
Regierungsbevollmächtigten,  welcher  1825  die  Schiiclsung  verdächtiger 
Häuser  Teranla&te,  vielleicht  auch  das  strengere  Sittengefühl  der  xahl- 
reichen  Theologen  das  Hauptverdienat  haben  mögen«^  In  andenr 
Hhüsieht  ist  freilich  nicht  viel  rOhmliehes  aus  jener  Studentenzeit  a 
melden.  Die  Zahl,  wenn  auch  nicht  die  Gefährlichkeit  der  Zweikämpfe 
wuchs  erheblich,  wozu  die  Reibereien  zwischen  den  verschiedeoeo 
Verbindungen  willkommenen  Anlai^  lieferten.  Um  diese  Veigehoiigai 
bekümmerte  sich  der  Regierungsbevollmächtigte  ungeachtet  seiner  dini* 
plhiarisehen  Befugnisse  kaum;  er  überliefe  meistens  dem  Senat  die 
ziemlich  mild  ausfallenden  Bestrafungen,  deren  eine  Menge  in  den  AkUa 
verzeichnet  steht.  Das  früher  so  eifrig  behauptete  Vorrecht  des  fiorschea 
auf  den  breiten  Stein  ia  der  Straisenmitte  wurde  weniger  gegen  dto 
Kommilitonen  als  gegen  die  Philister  geübt  und  Terlor  sich  allmählirfc 
mit  der  langsam  fortschreitenden  Verbesserung  des  Stra&enpflasten. 
Sonst  gab  es  Unziemlichkeiten  und  Ausschreitungen  genug,  namontlicii 
wo  sich  der  Student  in  seiner  ötandesehre  gekränkt  fühlte.  Zu  jenen  j 
gehörte  die  Unsitte  des  Rauchens  im  Theater,  in  den  Wandelgänge 
des  Universitäksgebäudes  und  selbst,  wenn  auch  sicher  vereuizelt,  in 
den  Hörsälen;  1880  muste  das  Mitbringen  der  Tabackspfeifen  in  die 
Universität,  1824  das  AufbehaUcn  der  Kopfbedeckung  in  den  HörsfiU'n. 
was  schon  hundert  Jahre  zuvor  Gundling  verspottet  hatte,  löiH  das 
Rauchen  während  der  Vorlesungen  untersagt  werdeui  wogegen  gleidi* 
wol  noch  m  dem  folgenden  Jahre  bei  mehreren  Professoren  gesQnd||t 
wurde*  Und  noch  1887  fand  sich  die  Polizei  veranlagt,  bei  Widefc^ 
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AAraog  der  theatralischen  Voistellungen,  das  Rauchen,  das  Mitbringen 

von  Hunden  nnd  das  Sitzen  mit  bedecktem  Haupte  während  der  Auf* 
führung  streng  zu  untersagen.^'')  Dafs  gegen  das  Endo  unsers  Zeit- 
rmuns  die  studentische  Korona  bei  öITentlichen  Disputationen  gelegentlich 
ihren  Beifall  und  ihr  MiMailen  ziemlich  i&rmend  kundgab,  war  fireilich 
onpassend,  aber  doch  sehr  erldSriicb,  wenn  die  Dispntanten  selbst 
sidi  in  eine  leidenschaftliche  Kampfesweise  und  auf  persönliche  An- 
griffe einliefsen. 

Schlimmer  waren  einige  öfltentliche  Vorgänge,  weiclie  zu  wahren 
Aufläufen  ausarteten  und  die  akademischen  Behörden  nicht  minder 
als  die  BQrgerschaft  m  Schrecken  setzten«  Von  dem  Ansturm  der  be- 
leidigten Studenten  auf  die  Wohnung  des  Kurators  Ton  Witzleben  und 
iUrem  mehrtägigen  spafshaften  Auszuge  nach  Ammendorf  haben  wir 
8ehon  gehört.*)  Ärger  gieng  es  1823  zu.  Bei  einer  Schlagerei  mit 
Banem  m  dem  benachbarten  Diemitz  im  October  d.  J.  waren  mehrere 
Studenten  gemifehandelt,  wofür  die  beanspruchte  Genugtuung  nicht 
erfolgte.  Zu  dieser  Aufregung  kam,  dalä  am  16.  Dezember  auf  BefeU 
der  Minislerialkommiadion  der  Studiosus  Grosser  wegen  seiner  Betei- 
ligung an  den  burschenschafllichen  Umtrieben  verhaftet  und  statt  in 
den  akadttouschen  Kaxzer  in  das  PoUzeigeföngnis  abgeführt  wurde. 
Hierfiber  empört  rotteten  sich  mehr  als  800  Studenten,  also  fast  die 
lesammte  Studentenschaft  mit  Rappieren  und  Stocken  bewaflhet  auf 
dem  Markte  zusammen  und  verlangte  tuljoiid,  dals  Grosser  dem  Karzer 
überwiesen  werde.  Die  Lage  war  für  die  allgemeine  Ruhe  der  Stadt 
nm  so  bedenklicher,  als  der  Obrigkeit  nur  geringe  Machtmittel,  mili- 
ttrischer  Seits  nur  die  dort  stehende  J&gerabteflung  mit  etwa  150 
Mann  zu  Gebote  stand.  Man  darf  es  als  ein  Verdienst  des  Prorektors 
Gesenius  auci kennen,  dafs  er  -icii  linter  den  lärmenden  Haufen  be- 
gab und  weitere  Ausschreitungen  durch  Erfüllung  ihres  näclisten  Ver- 
langens Terhütete.  Anders  sah  man  freilich  die  Sache  in  Berlm  an, 
wo  man  zwischen  diesem  Auflauf  und  der  Burschenschaft  einen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  wittern  mochte.  Die  Besatzung  wurde  Ter^ 
stärkt  und  der  Landrat  Streiber  mit  der  Untersuchung  beauftragt,  aus 
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welcher  sich  zunächst  wenig  ergab,  da  seihst  Gesenitts  m  der  Ait^ 
regung  und  der  Dunkelheit  konen  der  meist  Tennumniten  Stndentes 

erkannt  hatte.  Diese  waren  übrigens  keineswegs  beruiiigt,  sondera 
widerliolten  und  diesesnial  ohne  jeden  Anlals  rein  aus  Lust  am  Lärm 
in  der  kommenden  Sylvesternacht  den  wüsten  ZusammenJaof  anf  dem 
Markte  und  ergiengen  sich  in  Verhöhnungen  der  Wache,  so  daft  ir> 
geres  nur  durch  die  Besonnenheit  des  befehlenden  Offiziers  abgewehrt 
wurde.  Eine  ungezogene  Fortsetzung  fand  in  der  Vorlesung  des  Pro- 
rektors Statt,  dem  nachträglich  seine  vermittelnde  Tätigkeit  verübelt 
wurde.  Nachher  folgten  zahlreiche  Verweisungen  und  ein  strengar 
Tadel  des  Ministers  vom  12-  Jan.  1B24,  welcher  die  ZochtloaigkeK  am 
grOsten  unter  den  balHsehen  Studenten  fand  und  die  akademiseiieD 
Behörden,  ja  die  Professoren  überliaupt  für  weitere  Störungen  ver- 
antwortlich machte.  Die  von  Ge^enius  verfalste  Verteidigung  der  Uni- 
versität vom  30.  Jan.  fand  kein  günstiges  Gehör;  vielmehr  wurde  er 
durch  den  königlichen  Erlafe  vom  21.  Mai  des  ProrektonUs  entbobca 
und  der  Staatsrat  Ton  Jakob  zum  Prorektor  fSIr  einen  dreq§hrigai 
Zeitraum  bestellt.  Bei  dieser  unverdienten  Mafsregel,  welche  schwer- 
lich von  dem  Minister  von  Altenstein  angeraten  war,  scheint  mehr  die 
Besorgnis  vor  der  Burschenschaft  als  eine  Abneigung  gegen  Gesemai 
mitgewirkt  zu.  haben;  denn  auf  die  Gegenvorstellung  d»  Univcfsitit 
ergieng  zu  ihrer  Beruhigung  ein  weiterer  Erla&  des  Königs  v<»n  7.  Joli 
an  den  Minister,  welcher  seiner  Milde  halber  hier  mitgeteilt  wird:  -.\nf 
die  Vorstellung  der  Prolessorcn  zu  Halle  am  1.  Juni  beauftrage  ich 
Sie,  dieselben  dahin  beruhigend  zu  bescheiden,  dais  die  erfolgräcbe 
amtliche  Wirksamkeit  und  lautere  patriotische  Gesinnung  ihres  KoBegOi 
des  Professors  Gesenius,  von  mir  gar  nicht  in  Zweifel  gesogen  werte 
ist  und  die  Verfügung  vom  21.  May  lediglich  darin  ihren  Grund  luit, 
dals  derselbe  nach  den  mir  erstatteten  Berichton  am  16.  Dezember 
V.  J.  nicht  die  Besonnenheit  und  Festigkeit  gezeigt  hatte,  wekbe  ia 
80  unruhigen  und  bewegten  Zeiten,  wie  die  holfentlich  Torübergebeiite 
der  Universität,  erforderlich  sind.<^i«)  Sehr  eridftrliehar  Weise  hitt» 
dieser  Prorüktoral^wechsel  den  Studenten  Anlals  zu  neuem  Lärm 
geben,  worüber  Witzleben  am  3.  Juni  berichtete.  Allein  ein  verstän- 
diger £rlais  des  Ministers  wies  ihn  an,  nicht  von  jeder  Kleinigltttt 


Digitized  by  Google 


—  221  — 


Aufhebens  m  machen;  vielmehr  sei  dafdr  zu  sorgen,  dsSSs  die  Stu» 
denten  sich  in  anständigen  Vergnügungslokalen  bewegen  könnten  und 
zu  allgemeinen  wi^^aciischaftliclien  Studien  angeregt  würden.  Wenn 
der  Erlais  zu  diesen  namentlich  die  Beschäftigung  mit  den  Naturwissen- 
schaften rechnet,  von  welchen  er  sich  eine  besondere  Anziehongskraft 
▼osprach,  so  wird  dieser  mehr  ideale  als  Uare.Rat  kaum  bis  zur  An- 
wendung gediehen  sein. 

Ähnliche  wenn  gleich  minder  grohe  Ausschreitungen  kamen  in  der 
Neujahrsnaoht  1831  und  18ä3  vor;  jene  zog  fünfzig  unmittelbar  von  dem 
mit  der  Untersuchung  beauftragten  Geheimeniat  Delbrück  aus  Magde- 
burg angeordnete,  aber  dann  vom  lfmister  genehmigte  Verweisungen, 
diese  eine  ausfQhrKche  Beschwerde  der  Studenten  über  die  städtische 
Polizei^  beide  zusauimen  das  Verbot  der  öffentlichen  Feier  der  Sylvester- 
nacbi  auf  dem  Markte  nach  sich,  welches  übrigens  nicht  -trr  ng  befolgt 
wurde  und  deshalb  noch  1846  durch  einen  Erlals  des  Ministers  des 
bnem  ehigesehärfl  werden  rouste.  Dieses  Verbot  traf  Übrigens  nicht 
ansschließ^ch  die  Studentenschaft;  vielmehr  hatte  zu  derartigen  Auf- 
läufen nach  sonstiger  Art  vorwiegend  der  ausgelassene  Pöbel  mitge- 
wirkt.») 

Diese  Vorgftnge  können  aia  Ausbrüche  jugendliehen  Obermuts  und 
meeihlichen  studentischen  Dünkels  aufgefafst  werden.  Schlimmer  war 

die  namentlich  m  den  zwanziger  Jahren  widerholt  hervortretende  Sucht, 
sich  mit  den  Gesellen  in  Schlägereien  einzulassen  und  gegen  die  Mit- 
glieder des  unteren  Bürgerstandes  zudringlich  und  ungeschliffen,  selbst 
roh  zu  benehmen.  Wie  weit  dieser  wenn  auch  nur  in  einem  kleinen 
TeQe  der  Studentensehaft  vorhandene  Hang  gediehen  war,  zeigen  zwei 
Knisterialerlusse  aus  dem  Juli  1826,  welche  die  freche  Sittenlosigkeit 
der  Beteiligten  und  ihre  Neigung  zum  Trunk  rügen  und  die  Entfer- 
nung der  Übeltäter  vorschreiben.   Ja  der  Minister  glaubte  sich  veran- 
lafst,  den  Studenten  den  Besuch  solcher  üffentlicfaen  Tanz-,  Gast-  und 
anderer  Gesellschaften,  in  denen  sich  diese  Schicht  der  Bürgerschaft 
bewege,  bis  Ostern  1827  überhaupt  zu  untersagen.  Dieser  beschämende 
Erlafs  wurde  noch  dazu  auf  Anordnung  des  aiüserordentüchen  Re- 
gieningsbevollmächtigten  durch  den  Druck  veröffentlicht  und  hierbei 
fiemHch  taktlos  der  Verkauf  Ton  Brantweiu  an  Studenten  untersagt. 
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was  gleichwol  der  Minister  aufrecht  erhielt    Noch  am  Sdünb  des 

Jahres  erklärte  der  Minister,  dafs  der  Ton  anter  den  halUschen  Stu- 
(lenten  sich  keineswegs  gebessert  habe  und  sich  fortwährend  durch 
auffallende  Roheit  auszeiclme;  er  rügt  hierbei ,  dais  Prorektor  und 
Senat,  auch  die  einzelnen  Professoren  nicht  genügend  auf  Hebung  der 
Sittlichkeit  hinwirkten.")  Ganz  Unrecht  hatte  also  Hinrichs  mit  senier 
Schildemng  der  halliscben  Studenten  aus  jener  Zeit  nicht,  wobei  mdes 
nicht  vergessen  werden  darf,  dafs  das  AutYällige  und  Hohe  überall 
eher  an  die  Oberfläche  tritt  als  der  Anstand  und  der  bescheidene 
FieUk.  Beachtung  verdient  auch,  dais  die  Studenten  sich  eigentUcb 
nie  gegen  die  akademischen  Behörden,  kaum  einmal  gegen  eintdne 
Professoren  auflehnten. 

Welches  sind  die  Ursachen  dieser  Zijgellosigkeit,  welche  sich  bei 
einzelnen  Anlässen  doch  über  einen  groisen  Teil  der  Studentenschaft 
ausbreitete?  Teils  mögen  sie  in  der  Ausartung  des  trotz  aller  Verbote 
wuchernden  Verbhidungswesens  zu  finden  sehi,  welches  sich  damals 
mehr  als  später  mit  dem  Anspruch  auf  die  Herrschaft  Über  studen- 
tischen Brauch  hervordrängte.  Andemteils  wird  kaum  zu  leugnen  sein, 
dafs  die  Anmaisung,  welche  neben  anderen  löblichen  Neigungen  sidi 
in  der  Burschenschaft  als  besondere  Staatswetsheit|  als  den  Beruf  cor 
Besserung  der  öffentlichen  Ordnungen  darstellte  und  in  manclien 
Köpfen  zu  ihrer  Verachtung,  ja  zu  revolutionären  Gedanken  fOhrle, 
dem  Gehorsam  gegen  (he  Obrigkeit  und  der  Fügsamkeit  in  die  allge- 
meine Sitte  nicht  sonderlich  günstig  war.  Wenn  doch  Yerfalsung  und 
Gesetz  der  Änderung  so  sehr  bedurften  und  wenn  diese  Inderoiif 
nur  Ton  der  alouiemischen  Jugend  ausgehen  konnte,  wie  ihr  oft  gennf 
eingeredet  und  Yon  ihr  gern  geglaubt  wurde,  woher  sollte  eine  beson- 
dere Achtung  gegen  die  Hüter  des  tic^ct/.e.s  kommen?  In  div^vi  Rich- 
tung wird  also  der  Autfassung  Treitsclikes  wol  beizuptlichten  sein. 
Endlich  ist  nicht  zu  bezweifehi,  dals  die  allzuftngstliche  Überwachung 
der  Jugend  und  die  Beschränkung  der  studentischen  fVethelt,  welche 
so  weit  gieng  ihr  sogar  das  Tragen  nicht  brennender  Tabackspfeifen 
auf  der  Straf«e  zu  verbieten,  gerade  den  Hang  7iir  Übertretung  ^a 
törichter  Anortlnungen  wecken  inuste.  Im  Einzelfalle  kam  hierzu  die 
ungeschickte  Behandlung  des  jugendlichen  Übermuts,  sei  es  durch  die 
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städtischen  Behörden  oder  durch  den  ersten  auiserordeutlichen  Re- 
Ipenmgsbevollmächtigten,  welchem  es  völlig  an  Humor  in  der  Auf- 
fassang der  studentischen  Denkweise  gefehlt  zu  haben  scheint.  Auch 
Delbrflck  hatte  an  dieser  für  seine  Aufgabe  notwendigen  Eigenscliaft 

gerade  keinen  überflnfs;  allein  er  war  von  vorn  herein  mit  den  aka- 
demischen VeriiuUnissen  vertrauter  und  überdies  trat  in  den  letzten 
Jahren  unsers  Zeitraums  ungeachtet  einzelner  Überschreitungen  eine 
grölsere  Beruhigung  der  Studentenschaft,  Überdruß  an  den  früher  be* 
liebten  Narrheiten  und  mehr  Anbequemnng  an  die  öffentliche  Sitte  em. 


Anmerkungen  zu  Kapitel 


1)  Min.  Akt'  D  I  N.  1.  Vol.  1  N.  9;  Kurat.  Arch.  Uber  KommiuuÜBteaer' 
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3)  UbIt.  Areh.»  Acta  de  1825  ttber  em  aafgefnndenes  Briefkoosept. 

4)  Dekanateakten  der  philosophischen  Tak.  Vgl.  über  diesen  %vie  über  den 
knrs  sttvor  ähnlich  verlant*    ipn  Habilitationsversuch  des  Licenliatan  Baumgarten 

&.  Hnvm  Das  Leben  Max  Dunckerä,  1891  S.  42 f. 
i>;  Kurat.  Arch.  V.  N.  4  Vol.  8. 

€)  Kurat.  Areh.  IX,  Si  B.  Die  alten  Statatan,  welche  1889  durch  neue  er^ 
•«tzt  wurden,  sind  bei  Koch  Die  prenls.  Univ.  II,  467  abgedmekt.   Selbst  das 

Alter  für  die  Zulassung  der  zum  Besuch  berechtigten  Hausgenossen  der  Mitglieder 
wurde  statutarisch  festgesetzt:  10  erwachsen  werden  Knaben  ttber  vier- 
sehn  und  Mädchen  über  ^wült'  Jahre  angesehen^. 

7)  Hall  er  Die  Lebensgeschicbte  eines  alten  Hallensers. 

8)  Arnold  Buge  Aua  Mherer  Zeit,  4  Teile,  1862—67. 
J»)  Rüge  Aus  früherer  Zeit  IV,  450. 

10)  Geh.  Staat?arrli.  Rep.  f)2.  v.  Al!pn?t.>in  A.  X.  7  b. 

11)  luiv.  Arch..  Polizei-  und  Disziplinar 'Angelegenheiten  VoL  III;  Verbin- 
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12)  Kumt.  Areh.  X,  6. 

18)  Univ.  Areh.,  Unsiemliebkeiten  in  den  HSreftlen;  Polisei'  und  Disaiplinar» 

Angelegenheiten  Vol.  III. 

14 Aktf'n  iler  thr«ol.  Fak.;  Univ.  Arch.  Verbiudun<r8we3on  ITT;  Kurat.  Ar- 
chiv VI  a.  S4.    Delbrück  vollzog  auch  diese  Untersuchung  mit  groiseiu  Geschick. 

15)  Univ.  Areh.,  Excesa  in  der  Neujahrsnacht  v.  Senatskonsuite  Vol.  I, 
Knrat.  Arch.  VII,  8. 

16)  Kniat  Arch.  VI.  a.  84. 
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Sechstes  Buch. 


Die  Gegensätze  und  ihr  Ausgleich. 
Fortschreitende  Teilung  der  Lehrgebiete. 

1840—1892. 

 M  


I 
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Schräder,  Unirersitit  Halle.  II.  15 


Kapitel  2B* 


Das  Jahrzehnt  der  Bewegung;  1840  —1860. 

I  71.  Die  JEintwiekeliuiip. 

Es  ist  schon  (II,  208)  bemerkt,  dals  die  fran/ö^isdic  Umwälzung 
von  1830  auf  die  Stimmung  und  Haltung  unserer  Universität  einen 
bemerkbaren  Einflufs  nicht  geübt  habe;  selbst  der  rasch  fortstürmende 
Roge  war  ihr  anfiangs  abhold  gewesen  tind  die  düstere  Sorge,  welche 
jenes  Ereignis  in  Niebuhr  wachgerufen  hatte,  sehten  überhaupt  unbe- 
gründet   Die  bursehenschaftlicfaen  Regungen  nicht  nur  unter  der 
akademischen  Jugend  sondern  auch  in  den  wenigen  Universitätslehrern, 
welche  sich  ihnen  anfangs  geneigt  gezeigt  hatten,  waren  erloschen, 
hauptsächlich  wol  weil  trotz  aller  sonstigen  politischen  Sehnsucht  ihre 
Unreife  und  Aussichtslosigkeit  immer  klarer  zu  Tage  trat.  Ähnlich 
lag  es  auf  kirchlichem  Gebiete:  die  m&ikige  Bewegung,  welche  an  die 
Gründung  der  Union,  den  Eriai^  der  landeskirchlichen  Agende  geknüpft 
war,  hatte  über  die  engen  nAchstbetroffenen  Kreise  hinaus  keine  Teil- 
nahme geweckt  und  so  lebhafter  Streit  sich  zwischen  dem  ausklingen- 
den Rationalismus  und  der  widererwachten  Orthodoxie  entspann,  so 
siiefsen  die  so  scharfen  Gegensätze  einstweilen  mehr  im  theologischen 
als  im  eigentlich  kirchlichen  Leben  zusammen.   Die  Provinziallandtage, 
Ersatz  und  Vorbereitung  für  eine  allgemeine  Landesvertretung,  waren 
mit  ihrra  Verhandlungen  auf  verschlossene  Räume  angewiesen;  kaum 
die  von  der  Staatsregierung  bestätigten  Ergebnisse  wurden  bekannt, 
▼on  dem  Gange  der  Beratungen,  dem  Kampfe  der  Meinungen  drang 
nichts  über  die  Sitzungssäle  hinaus.    Man  bewunderte  v.ol  «lie  Helden 
der  französischen  Rednerbühne  und  beneidete  die  süddeutschen  Kam- 
mern um  ihre  Beredtsamkeit;  das  junge  Deutschland  regte  sich  mit 
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heifeem  aber  tmUarem,  nicht  selten  abschreckendem  Verlangefi.  Ab» 

bestimmte  Wünsche,  auf  Umgestaltung  der  staatlichen  und  kirchlickü 
Verfassung  mit  einigem  Nachdruck  und  in  folgerechter  Verknüpfung 
gerichtet,  wurden  in  Preu£ien  um  so  weniger  laut,  als  die  Verwatag 
des  Landes  sich  verständig  und  gedeUüich  erwies.  So  bot  dir 
preußische  Staat  nach  1830  das  Bild  eines  Stilllebens,  während  dessea 
er  sich  von  den  schweren  Anstrengungen  und  Opfern  der  Freiheits- 
kriege erholte  und,  wie  sich  bald  zeigen  sollte,  Krall  zu  neuer  Be- 
wegung euisog.  An  diesem  friedlichen  Zustande  hatte  die  dankboe 
Verehrung  des  aHemden  Königs  ihren  reichen  Teil;  auch  wüste  jedop- 
mann,  da&  er,  der  so  sehr  gelitten,  so  viel  fOr  die  wirtschaftliche  & 
Stärkung  seines  Volks  getan,  den  Frieden  mit  Umsicht  erhalten,  die 
Wissenschaft  im  ganzen  ihrem  freien  Walten  überlassen  und  nach  V'er- 
hältnis  der  wachsenden  Staatsmittel  unterstützt  hatte,  weiter  gehenden 
staatlichen  nnd  kirchlichen  Bestrebungen,  die  namentlich  eme  stäikcR 
Beteiligung  des  Volkes  an  dem  ötTentlichen  Leben  verfolgten,  ^e  ent» 
schiedene  Abneigung,  kaum  ein  Verständnis  entprejrenbringen  würdt. 

Diese  Ruhe  endete  mit  der  Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelms  IV. 
dessen  reiche,  beweglicher,  mit  mancherlei  Kenntnissen  and  An- 
schauungen ausgestatteter  Geist  selbst  die  Sehnsucht  nach  eipei 
frischeren  Entwickelung  des  Vottslcbens  ungeduldig  emptod.  Die 
Notwendigkeit  der  Eröftnung  neuer  Wege  Ii  itt*  .  r  mehr  gefühlt  aU 
Idar  erltannt:  er  war  bereit  in  Staat  un(^  Kirche  dem  Volke  eine  Mit- 
wirkung zu  gestatten,  soweit  das  Bewustsein  seiner  königlichen  Ve^ 
antwortlicbkeit,  seine  eigentümliche  Auffassung  der  allgemeinen  Zwecke, 
seine  Abneigung  gegen  den  verstandesmärsigen  Liberalismus,  sein  Ab- 
scheu vor  Frankreich,  seine  Ergebenliuit  ^egeii  das  oe.-terreiclii>cii^ 
Kaiserhaus  dies  zuliefs.  Ein  Gegner  der  Aufklärung  war  er  l)esoiu!er5 
Ton  dem  mystischen  Bestandteile  des  evangelischen  Glaubens  ergrüfeo, 
die  kaiholiscfae  Kirche  beneidete  er  nm  ihre  Pracht,  ihre  gescUosscne 
GKedening,  wwt  auch  gerecht  und  klug  genug,  um  einzusehen,  daf* 
ihr  mit  polizeiliclien  Mar^regeln  niclit  beizukommen  sei.  Wa?  iiim  ai:- 
der  Vergangenheit  mit  dem  Schimmer  romaoti^er  UerrlictikeU  ttfli- 
kleidet  erschien,  das  wünschte  er  zu  erhalten,  zu  vertiefen,  neu  n 
beleben.  Der  Gegenwart  mehr  abgewandt  als  einem  Staatsmanne  ge- 
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stattet  und  beilsam  ist,  suchte  er  Widersprechendes^  Freiheit  und  Ge- 
horsam, za  vereinigen,  ohne  doch  für  beides  durchsich^ge  und  lebens» 

fähige  Formen  zu  finden;  auch  im  Verkehr  mit  anderen  Staaten  be- 
stimmte ihn  htigebrachte  Neigung  weit  mehr,  als  sich  mit  dem  Vorteil 
des  eignen  Volks  vertrug. 

So  kam  es,  dafe  er  in  seinen  ersten  Kundgebungen  die  nunmehr 
mit  einiger  WSrme,  aber  anfongs  auch  mit  herzlichem  Vertrauen  ge- 
äufserten  Wünsche  des  gebildeten  Volkstums  befriedigen  su  wollen 
schien;  als  er  »icli  aber  niisverstanden  glaubte  (wie  sollte  man  ver- 
stelten,  was  unklar  war  und  einander  widersprach!)«  wandte  er  sich 
mit  scharfem  Ausdruck  gegen  Bestrebung^,  welche  den  Gehonam 
gegen  die  Krone,  die  kirchliche  Mystik,  die  st&ndisdie  Gliederung  des 
Staats  in  Frage  stellten.  Was  war,  sollte  verklärt,  altes  wider  belebt, 
schlechthin  neues  nicht  geschaffen  werden;  seine  Auffassung  des  Staats 
zeigte  ein  grundverschiedenes  Gesicht  von  dem,  wa:^  ihm  die  be- 
scheidenen Antrfige  der  Provinzialst&nde,  die  biuteren  Forderungen  der 
Pftflse  entgegenbrachten.  Denn  gerade  die  gebildeten  Schiebten  des 
Volks  einschliefslich  eines  grofsen  Teils  des  Beamtentums  strebten  nach 
weit  reichender  Beteiligung  am  Staatsleben,  teils  weil  sie  die  Kraft 
•iazu  in  sich  zu  spüren  meinten,  teils  um  die  gefährliche  Kluft  zwischen 
der  Staatsregierung  und  den  Untertanen  durch  ein  TertrauensvoUes 
Znsammenwirken  zu  fiberbrficken,  einzelne  weiterblickende  wol  auch« 
wen  sie  die  politische  Vereinsamung  Preufsens,  die  Ohnmacht  Deutsch- 
lands innerhalb  der  europäischen  Staatenfamilie  bitter  empfanden  und 
die  Abhilfe  dieses  schweren  Übelstandes  nur  von  der  Überführung 
Prenisens  in  die  neuen  Staatsformen  erwarteten.  Man  durfte  doch 
glaaben,  dafs  der  hochgebildete  König  in  diesem  Streben  das  Recht 
ttnd  die  Zweckmäfsigkeit  nicht  verkennen  werde ;  man  wurde  tief  ver^ 
stimmt,  wenn  man  für  solche  vaterländische  \  orstellungen  herbe  Zu- 
rechtweisungen von  solchen  Staatsbeamten  eintauschte,  hei  denen  man 
eine  tiefere  Emsicht  in  die  lebendigen  Kräfte  des  Staats,  eine  unbe- 
fangene Auflhssung  der  Gegenwart  nicht  warzunehmen  vermochte. 

Indes  das  Verbot,  die  Abweisung  hätte  man  noch  eher  mit  Ruhe 
liin^'enoiiunen :  was  aber  fort  und  fort  reizte,  zu  Widerwillen  und  Spott 
Waas  forderte,  das  waren  die  unbeholfenen  Belehrungsversuche,  mit 
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denen  die  Staatsregierang  ihre  ableiinenden  Beedieide  Terixiinle. 
Gerade  dies  war  aber  das  Ungeschick,  an  welcher  die  VerwaltaDg  da 

ul)(l beratenen  Eiclilioi]i  krankt*  ;  die  treuen  Genossen  Altensteins, 
weiche  die  notwendige  Eigcnbewegung  der  Wissenschaft  verstanden 
und  zum  Heile  des  Staates  förderten«  mosten  surdcktreten  hinter  der 
schohneisterlicfaen  Weisheit,  welehe  sieh  yenuafr  diese  EntwicMnif 
in  wortreichen  Erlassen  und  mit  steigender  Empflndliehkeit  in  sndeie 
Bahnen  zu  lenken  und  selbst  Meister  der  Wissenschaft  für  ihre  auf 
die  Gegenwart  gerichteten  Worte  abzukanzeln.  Auch  konnte  nicht 
fehleut  dafii  bei  diesen  ohnmfichtigen  Versuchen  das  Kind  mit  dem 
Bade  ausgeschüttet  wurde:  weil  der  Rationalismus  hohl,  zum  Teil  im* 
christlich  geworden  war,  darum  wurden  hochrerdiente  Forscher  and 
Lehrer  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Sprachen,  welche  dem 
Rationalismus  nicht  ergeben,  aber  verwandt  waren,  scheel  angeseheo, 
und  weil  die  quietistische  Richtung  des  Hegeischen  Systems  neben  adi 
eine  hl  Forschung  und  Lehre  radikalere  Abzweigung  der  Schule  ent* 
stehen  sah,  zu  welcher  der  Heister  sich  gewi6  nicht  bekannt  habeo 
würde,  deshalb  sollte  wo  moj^lich  das  ganze  System  aus  dem  akademi- 
schen Lehrkörper  verbaant  und  durch  ein  anderes  ersetzt  werden,  d^i 
ehnehie  Bf&ngel  Hegels  allerdmgs  aufdeckte,  aber  seme  greiseDiisfle 
Unihicbtbarkeit  weder  damfds  noch  später  losgeworden  ist 

Laut  sollten  also  die  gelehrten  Körperschaften  nicht  mehr  ssgeo. 
was  sie  über  Zeitfragen  dachten,  und  wenn  sie  die  von  ihnen  Ter* 
folgten  Richtungen  oflen  verteidigten,  so  waren  sie  eines  Tadels  sicher, 
an  dem  noch  mehr  die  Form  als  der  hahalt  abschmeckend  etsdiieiL 
Was  blieb  den  redelustigen  oder  den  mit  öffentlichen  Reden  fiesitf' 
tragt en  übrig,  als  sich  andeutungsweise  und  versteckt  in  einer  WeiK 
zu  äufsern,  welche  geeignet  war  den  unvermeidliclien  Tadel  als  un- 
zutreffend abzulehnen,  ohne  doch  die  eigne  Meinung  zu  verleugnen' 
So  Terfiihr  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  mit  ihrem  Fest- 
redner Fr.  Ton  Raumer,  so  unter  den  üniTersitaten  sehr  yoatAäl 
Berlin,  herausfordernder  und  spöttischer  Königsberg  und  Halle.  Dk 
Albertina  in  Königsberg  hatte  dem  berühmten  Physiker  Willi.  Wtb  f 
nach  der  Göttinger  Gewahmalsregei  ein  elirendes  Doktordiploin  zur 
Mluckty  hl.  welchem  sehi  Verdienst  propt0r  mmäatam  hrnrnni  f 
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grmuM  rationem  {gepriesen  wurde.  Eichhorn  sab  und  rügte  hierin  das 
Lob  politiscfaeii  Fortaehritts  und  muste  die  Antwort  bbrnebmen,  dafr 
man  die  berflbmte  Abhandlung  Webers  Aber  die  Theorie  des  monseh- 

litlien  Gehens  gemeint  habe.  Schön  war  das  zweideutige  V^Tsteck- 
spielen  in  diesem  stilistischen  KunstwerJce  Lobecks  gerade  nicht;  es 
sollte  aber  ein  Gegenbild  in  Halle  finden. 

Wir  wissen  schon;  dai^  eh)  amtlicber  Bericht  des  Kurators  Peroice 
1844  Aber  das  Auftommen  einer  regierungsfeindlichen  Gesinnung  seit 
18;^  klagte,  als  deren  Virtr»  tti  er  Meier  und  Polt  bezeichnete.  Er 
halte  eher  Rüge  nennen  können,  wenn  dieser  noch  ein  tätiges  Mitglied 
des  Lehrkörpers  gewesen  wäre.  Richtig  ist,  da6.  zu  jenen  beiden  sieh 
spiter  andere  gesellten:  der  Archaeologe  Roib,  in  der  Politik  reform- 
bedürftig, in  der  Wissenschaft  bis  zum  Übermaft  bei  dem  Alten  be- 
harrend, und  der  Züoiü^^L  Burineister,  dieser  ohne  politisches  Ver- 
ständnis, was  er  durch  lärmende  und  ungenieesene  Forderungen  zu 
Terdecken  suchte,  dazu  von  den  anderen  Hinrichs,  welcher  seine  freieren 
Aosdiaanngen  in  Vorlesungen  über  den  Staat  kundgab^  und  nament- 
Hdi  der  junge  Historiker  Ifax  Dnncker,  der  eigentliche  politische  Veiv 
stand  dieser  GenossensciiatL  ein  Zögling  der  Hegelschen  Schule  von 
gründUcher  geschichtlicher  Bildung,  in  MaXs  und  Auffassung  weit  ver- 
I  schieden  von  dem  ihm  persönlich  befreundeten  Rüge.  Von  semem 
akademischen  und  wis^enscbafUidien  Wirken  wird  später .  die  Rede 
sein.  INesen  gegenüber  fehlte  es  nicht  an  strengen  Anhängern  der 
allen  Regierungssclmie  unter  dem  Vorantritt  von  Pernice  und  Leo, 
Ton  denen  dieser  sich  allzuoft  zu  ungeschlachten  Ausfällen  hinreifsen 
Beis.  Ihnen  schien  Terwerflich,  was  jene  in  Torm&rzlicher  .Zeit  he* 
gshrten:  reichsständische  Vertretung  in  Preu&en,  Freiheit  der  Presse, 
und  ungehindertes  Bekenntnis  der  Wissenschaft.  Der  freien  Presse 
hat  sich  doch  Leo  oline  Scheu  bedient,  wenn  auch  nur  um  zu  ver- 
dammen, wer  und  was  ihm  gegen  unbeschränkte  Herrschaft  in  Staat 
und  Kirche  streiten  schien;  zur  Gerechtigkeit  gegen  die .  andere 
Riehtnng  hat  er  es  nie  gebracht,  obschon  ihm  gelegentliche  Teitoahme 
an  dem  persönlichen  Wole  der  Gegner,  menschliches  Mitgefühl,  auch 
anständiger  Sinn  nicht  schlechthin  ahgesprochen  werden  kann.  Dafs 
aber  Pernice,  der  gesinnungsTerwandte  Vertreter  des  Ministers,  jene 
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Richtung  mii  besonderer  SebArfe  bekftmpfte  und,  wie  m«n  mir  m 
Teil  mit  Grund  annahm,  sein  amtliches  Ansehen  zu  ihren  Diafimitm 

geltend  machte,  hat  den  Kampf  besonders  verbittert  und  su  leideD- 
schafllichen  Vorgängen  geführt.  Einstweilen  verlüclite  dieser  Zustaüti 
auch  hier  zu  einer  verdeckten  Kanipfesweise  gleicli  der  aus  Königsberg 
berichteten:  man  ergolk  seinen  Groll  gegen  die  Regierung  bei  der 
Habilitatbn  gegen  solche  Ankömmlinge,  wekhe  im  Gerüche  besondcRr 
Heeresfolge  gegen  den  Minister,  gegen  Hengstenberg  oder  Leo  standen, 
und  man  wickelte  bei  feslltcliem  Anlafs  seinen  Freisinn  in  aii^clieiueDd 
unverfängliche  Ausdrücke  ein,  welche  allenfalls  auch  einer  andena 
Deutung  fähig  waren* 

Der  amtliche  Glflckwunsch,  welchen  die  MedrichsuniverBittt  dar 
Schwesteranstalt  in  Königsberg  zu  ihrem  dreihundertjährigen  Besteben 
darbrachte,  war  von  Meier,  dem  Professor  der  Beredsamkeit  ahgefaüsl. 
£r  hatte  in  ihm  die  Königsberger  Amtsgenossen  gelobt,  dais  sie  sieb 
nicht  vom  Vaterlande  getrennt,  sondern  die  Gesinnungen  ihrer  Ifit- 
bürger  geteflt,  endlich  es  yorgexogen  hätten,  sich  lieber  durch  Mm 
Bekenntnis  der  Wahrheit  den  Hafs  der  Dunkelmänner  zuzuziehen  ah 
durch  Verschweigen  und  Heuchelei  sich  Guiisl.  zu  verdienen.  Darük;r 
wurde  ihm  am  10.  October  1844  ein  protokollarischer  Verweis  erteÜt, 
aber  Abschrift  des  Protokolls  und  des  vorangehenden  MinisterialeriasMi 
verweigert,  wogegen  der  rhetoische  Beobachter,  welchem  man  näheie 
Beziehungen  zur  Regierung  zutraute,  bald  darauf  indiskrete  und  eot- 
stellende  Mitteilungen  über  den  Vorgang  mit  Benifung  auf  das  Pro- 
tokoll brachte,  Meiers  Antwort  war  die  Erklärung,  dafs  er  gar  nicM 
verstehe,  was  man  ihm  zur  Last  lege,  da  er  nur  unverilngfiehes  qbI 
selbst  patriotisches  ausgesprochen  habe,  und  das  Gesuch  um  fintbn* 
dung  von  der  Professur  der  Beredsamkeit.  Hiermit  war  iVeilich  der 
Kurator,  weicher  einen  verschärfenden  Bericht  beifügte,  und  der  Minister 
einverstanden,  der  nicht  unterlief}  seiner  Genehmigung  des  Gesucbs 
vom  16w  April  1845  noch  Worte  des  Unmuts  beisuflQgen.  AUein  dii 
sachliche  Folge  dieses  ungeschickten,  in  der  Vorenthaltung  der  eriMeoea 
Abschrill  auch  ungerechten  Verfahrens  war  eine  arge  Unbequemlich- 
keit für  den  Minister  wie  für  dii*  Universität.  Denn  Benihardy,  der  i 
zunächst  zum  Eintritt  in  das  erledigte  Amt  aufgefordert  wurde,  erbot  { 
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sieb  twar  nur  Abfassiing  der  lateinischen  Voneden  am  den  Voriesungs- 
veneieliniisen,  lehnte  aber  die  Obemahme  der  Festreden  ab;  dasselbe 

tat  der  fertige  Lateiner  Fritzsche,  an  den  sich  der  Minister  in  seiner 
Verlegenheit  gewendet  hatte.  Ja  Bernhardy  vprweijjerte  auch  die  fernere 
HerstelluDg  der  FroömieD,  da  ihm  von  Rektor  und  Senat  verübelt  war, 
daft  er  In  einem  derselben  sich  gegen  einen  hochmütigen  Angriff  des 
Professor»  Rolk  auf  Wolf  und  die  ganze  neuere  Philologie  gewehrt 
hatte.  So  entstand  eine  empfindliche  Lücke,  welche  erst  nach  dem 
Abgan^'e  Eichhorns  am  13.  Juni  lö48  durch  aberiüalige  Übertragung 
der  bezeichneten  Professur  an  Meier,  nunmehr  unter  seiner  Zustim- 
mong«  ausgefüllt  vnirde.  Er  wartete  dieses  Amts  bis  ta  seinem  Tode 
1866»  woranf  es  an  Bergk  übergieng.  Es  erhellt  aber,  wie  sehr  durch 
ein  so  unbedachtes  Verfahren  die  Achtung  vor  einer  Regierung  ge- 
schmälert werden  muste,  welche  statt  unbedeultndts  /m  übersehen  den 
Gegner  zwar  zu  reizen,  aber  nicht  einmal  zu  strafen  vermochte, 

Nicht  viel  anders  Yerlief  der  Handel  mit  Hinrichs,  welcher  die  be* 
MCgte  Anfinge  des  Hinisters  über  seine  pölittschen  Vorlesungen  durch 
ihren  Druck  beantwortete;  er  wurde  am  13.  Februar  1844  bedeutet, 
(iafs  es  nicht  jedermanns  Sache  sei  sich  auf  Staatskunst  zu  verstehen 
und  dafe  er  besser  tue  sich  solcher  Vorlesungen  in  Zukunft  zu  ent- 
halten. 

Ebenso  eifrig  und  im  Grunde  ebenso  wirkungslos  sdiritt  der  Mi- 
nister gegen  rationalistische  Bewegungen  ein,  obschon  diu  Universität 
hierzu  eigentlich  wenig  Aniafs  bot.  Gegen  kirchliche  und  dogmatische 
Bevormundung  war  die  überwiegend  noch  im  Banne  des  alten  Ratio- 
nalismus liegende  Provinz  Sachsen  besonders  empfindlich.  Als  daher 
in  den  malsgebenden  Kreisen  der  Staatsregierung  die  Neigung  deutlich 
hervortrat,  die  evangelische  Kirche  an  ein  enges  Bekenntnis  zu  binden 
und  dementsprechend  unter  ein  strenges  Hegunont  zu  stellen,  ver- 
einigten sich  zunächst  rationalistische  Geistliche  der  Provinz  zu  gemein- 
nnier  Abwehr  dieser  Gefahr  unter  dem  Namen  der  protestantischen 
ftsvmde,  der  Lichtfireunde,  wie  sie  bald  im  Voll»rounde  hiefsen.  Ihr 
«^gesprochener  Zweck  w.u  .  dul  dem  Grunde  des  Evangeliums  und 
im  Geiste  der  evangelischproteslantischen  Kirche  das  noch  unvollendete 
Werk  der  Reformation  weiter  entwickeln  und  vollenden  zu  helfen.  Wie 
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sich  bald  zeigen  sollte,  Terstanden  die  Stimmfahrer  tmler  dieser  Volle«* 

düng  der  Heforiuation  die  Befreiung  der  ovaiijreli^hen  Gemeinde  tcm 
dem  Anselm  lirr  Heiligen  Schrifl  oder,  da  die*  niclit  unv^rlnjUt  lu^^ 
standen  wurde,  die  Auslegung  der  Schrift  nach  der  Auffasgiing  des 
platten  RalionalisiDtts*  Dieses  Ziei  trat  in  jener  TersehwoauneiieD  Cr* 
kUrung  freilich  nicht  scharf  hervor«  wurde  auch  nicht  Ton  aUen  denen 
geteilt,  die  sich  in  rasch  wachsenden  VolksTersammlnngen  sor  Gegner» 
Schaft  gegen  die  rorbezeichnete  hochltirchliehe  StrSmung  bekarniteiL 

Zur  Ersfaikung  der  BoueKiin?  diente,  iiah  auch  reit  h»T*»  Gei<tfr 
»ich  ztitweiJig  ihr  an&ciiiüäsen,  um  »le  zu  vertiefen  und  sso  weit  zu  i*^ 
festigen,  dals  an  ihr  die  hochkircblichen  und  starrkoDfessiooeUeo,  auch 
wie  spiter  ta  Tage  trat  anionsfeindlichen  PlAne  einer  Berliner  Hof* 
und  Kirehenpartei  zu  nichte  würden.  Zu  diesen  reicher  ansgesAnttetai 
konnte  man  den  gealterten  Wegseheider,  welcher  den  protcstanlischfv 
Freunden  gelegentlich  seine  Teilnahme  bezeugte,  kaum  noch  rechnen« 
wol  ahvv  den  Privatdozenlen  der  Theologie  Karl  Schwarz  und  tif^n 
aufser ordentlichen  Professor  der  Geschichte  Max  Duncker:  jener  i>e- 
müht,  seine  von  dem  gewöhnlichen  Rationalismus  weit  abliegenden 
theologischen  Anschauungen,  welche  sich  wesentlich  auf  Schleiemiacher 
stfltiten,  in  die  Menge  zu  gieJ^,  dieser  hanptsichlicb  ton  dem  Ge* 
danken  geleitet,  die  kirchliche  Bewegung  auch  mit  pofitisdiem  Sinn  zn 
zu  füllen  und  zu  Gunsten  staatlicher  Freiheit  zu  verwerten.  Aus  dieser 
Voraussei  zu  nj^'  liatten  beide  in  der  Halhfe<  lien  Ver«nmm!un{?  der  pro« 
testanti^^fheii  Freunde  am  6.  August  geredet,  jener  gegen  den 
Autorit&Uglauhen,  dieser  um  darzutun,  aus  welchen  Gründen 
Ktrcbenreformation  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ihr  politisciies  Zad 
rerfehlt  habe.  Bei  der  Hasse  der  Zusammenströmenden  sticfen  der 
Staatsregierung  ernste  Besorgnisse  aof:  am  10.  August  deis.  J.  Terfaef 
der  Minister  des  Innern  die  feriurt-n  Versarnniluu^en  tl»  r  Licht frt  utui'  , 
wenn  «ie  den  Charakter  von  Volksversamiuluu^^eii  aunähtueu  o<der 
auch  sich  als  geschlossene  Gesellschaften  bilden  wulUen,  und  dieses 
Vertrat  wurde  durch  den  Minister  Eichhorn  am  2^.  Aug.  der  Cntve^ 
sitftt  mit  der  Veranlassung  mitgeteilt,  die  beteiligten  Dozenten  hicnron 
protokolfatfisch  in  Kenntnis  zu  setzen.  Dies  waren  auter  den  ge» 
nannten  auch  Kienieyer  und  F^cke.  Hieran  liels  sich  indes  der  IC* 
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niflter  mcht  genügen:  Schwan  nnd  Duneker  wurden  besonders  verhört; 
da  über  ihre  Reden  Zeitongsbericfate  bedenklichen  Inhalts  erschienen 

waren.  Beide  erklärten,  dafs  ihre  Worte  in  den  Zeitungen  entstellt 
seien;  Schwarz  insbesondere  behauptete,  nicht  gegen  die  Autorität 
Gliristi,  wie  ihm  Schuld  gegeben  war,  sondern  gegen  die  buchstäbliche 
GeKitng  der  Schrift  gesprochen  «u  haben.  Betreffs  Donckers  erkannte 
der  Ifinlster  die  Entstellung  an,  verlangte  aber,  dais  er  selbst  eine 
Berichtigung  der  Zeitungsangaben  veröffentHche.  Dies  lehnte  Duneker 
niii  Grund  ab,  da  seine  Rede  demnächst  vollständig  im  Druck  er- 
ficheinen  werde.  Allein  der  Minister  ordnete  am  2.  November  doch 
an,  dais  seine  protokollarische  Auslassung  von  Amtswegen  durch  den 
Kondor  in  der  Leipziger  Zeitung  abgedruckt  wurde.  Hatte  der  Ifinister 
beabsichtigt  t  hierdurch  den  Professor  Duneker  entweder  mit  seinen 
Gesinnungsgenossen  oder  mit  seinen  Amtspflitliteu  in  Widerspruch  zu 
setzen,  so  wurde  diese  Absicht  durch  den  Druck  der  Rede  gänzlich 
vereitelL  Übrigens  fiind  Duneker  mit  semen  Freunden  doch  Gelegen- 
hdt,  bei  besonders  zu  diesem  Zvrecke  veranstalteten  Festessen  seine 
Mitbürger  über  politische  Tagesfragen  zu  unterrichten. 

Wegscheider  büfste  seine  einmal  kund  gegebene  Teihiahme  an 
den  Protest antenfreundlichen  Bestrebungen,  wie  überhaupt  seine  theo- 
logiscben  Überzeugungen  durch  Vorenthaltung  einer  Ordensauszeich* 
nnng  bei  der  Feier  seines  fünfkigjährigen  Doktorats.  Der  Bfinister 
erkannte  am  23.  Dezember  1846  seine  gewissenhafte  Treue  und  sein 
redliches  Forschen  nach  Wahrheit  an,  belehrte  ihn  aber  zugleich,  dafs 
der  Geist,  welcher  früher  der  Behandlung  der  Theologie  die  fast  allge- 
mein vorherrschende  Hichtung  gegeben  habe,  weder  die  Forderungen 
derWissensdiaft  noch  die  Beddrfoisse  des  kirchlichen  Lebens  befriedigt 
habe  und  deshalb  der  neueren  theologischen  Entwickelung  habe  Raum 
?eben  müssen.  Dafs  und  warum  er  für  ihn  eine  Auszeichnung  nicht 
habe  beantragen  können,  sollte  ihm  der  Kurator  vertraulich  eröffnen: 
iicher  eine  recht  angemessene  Art,  das  Fest  des  Greises  zu  verschönen. 

Schlimmer  ergieng  es  Schwarz:  da  er  auch  sonst  der  hnrglAubig- 
keit  verdächtig  war,  so  wurde  ihm  die  Fortsetzung  seiner  akademischen 
Lehrtätigkeit  untersagt.  Als  Schwarz  die  Autiiebung  dieses  Verbots 
o^uchte,  gab  ihm  der  Minister  auf,  sich  schriftlich  über  seine  Stel* 
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lung  zu  den  Grumlprincipien  der  evangelischen  Kirche  zu  erklirMu 
Dies  geschah  1847  durch  sein  Buch  über  das  Wesen  der  ReUgion.  In 
dem  hierüber  von  der  theologischen  Fakultät  erforderten  Gutachten 
erklärten  sich  drei  Mitglieder,  Wegscheidel  Thilo,  Fritzsche  für,  Tlioluck, 
Müller,  Herzog  gegen  Aufliebung  des  Verbots;  Hupfeld  forderte  aber 
die  Widerzulassung  sogar  als  einen  Akt  der  Gerechtigkeit.  Bei  der 
Ungeneigtheit  des  Ministers  schleppte  sich  die  Sache  hin.  bis  nach  Eich- 
horns Abgange  der  neue  Minister  Graf  Schwerin  am  29.  April  184^ 
das  Gesuch  Schwarzens  genehmigte  und  ihm  aufserdem  eine  Summe 
von  300  Thalern  aufserordentlich  bewilligte.  Es  darf  gleich  hier  hin- 
zugefügt werden,  dafs  Schwarz  im  October  1B48  einen  Huf  an  die 
Universität  in  Zürich  erhielt,  aber  in  Halle  bleiben  zu  wollen  sich  er- 
bot, wenn  er  dort  zum  aufserordentlichen  Professor  mit  einigem  Ge- 
halt ernannt  werde.  Die  Gesinnungen  waren  wol  auf  beiden  Seiten 
milder,  die  Gerechtigkeitsliebe  gröfser  geworden :  die  nochmals  befragte 
Fakultät  erklärte  nun  mit  entschiedener  Mehrheit  die  Schrift  über  das 
Wesen  der  Religion  für  eine  ausgezeichnete  und  verdienstliche  Leistung, 
wollte  aber  den  Verfafser  lieber  in  der  philosophischen  Fakultät  wissen. 
Gleichwol  beförderte  ihn  der  damalige  .Minister  von  Ladenberg  am 
1.  Jan.  1841»  zum  aufserordentlichen  Professor  der  Theologie  unter 
Beilegung  eines  bestimmten  Gehalts.  Wie  stark  übrigens  Schwarz  die 
aus  den  licht  freundlichen  Bestrebungen  erwachsenen  Bildungen  freier 
Gemeinden  als  törichte  Versuche  verurteilte,  religiöse  Gemeinschafleo 
ohne  Religion  zu  gründen  und  durch  blofse  Negationen  Gemütsbedürf- 
nisse zu  ersetzen,  hat  er  in  seiner  späteren  Schrift  zur  Geschichte  d<r 
neuesten  Theologie  (lN*>0  S.  244)  offen  ausgesprochen.*) 

Dafs  unter  solcher  Behandlung  da«;  Vertrauet)  der  Professoren  auf 
eine  unbefangene  Würdigung  ihrer  Tätigkeit  schwand,  dafs  sich  bit- 
tere Feindschanen  unter  ihnen  einschlichen,  dafs  diese  Verbitterung 
sich  besonders  gegen  den  Kurator  kehrte,  in  dessen  strenger  und  ein- 
seitiger Gesinnung  man  den  Ursprung  der  ministeriellen  Mishandlungen 
suchte,  kann  nicht  überraschen.  Diese  bii^e  Entfremdung  trat  denn 
auch  bei  einzelnen  Anlässen  in  einer  Form  und  Hitze  hervor,  welche 
keinem  der  Beteiligten  zum  Lobe,  zur  Befriedigung,  zum  Nuticn  ge- 
reichte.   Es  ist  eben  erzählt,  dafs  dem  Professor  Meier  die  Abtchrift 
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der  ihm  protokollarisch  erteilten  Rüge  vorenthalten  wurde  und  dafs 
gleiehwül  üln  rden  Vorgang  in  öffentlichen  Blättern,  welchen  man  nähere 
Beziehungen  zur  Staatsregierung  beimaüs,  ziemlich  genaue  Angaben 
enchienen.  £8  war  erU&rlich,  wenn  auch  nicht  eben  wOrdiff  und  noch 
dazu  onroniehtig,  da&  Heier  eich  ^Sbet  den  Kurator,  den  er  für  den 
Urheber  dieser  Zeitangsmitteilungen  ansah,  in  Gegenwart  anderer  Pro- 
fessoren höchst  abschätzig  und  verletzend  äufserte.  Dies  wurde  von 
einem  der  tlorer,  Rosenberg,  welcher  als  ein  genauer  Freund  Pernicee 
die  Beieidignng  ancb  auf  sich  bezog,  unmittelbar  sur  Kenntnis  des 
Hausten  gebracht  Eichhorn  Terfügte  am  2.  Febr.  1846,  da&  dem 
Oesetze  fireie  Anwendung  verstattet  werden  müsse,  da  der  Prorektor 
und  das  Generalkonzil  ungenügende  Erklärungen  abgegeben  hatten;  er 
habe  demnach  die  £inleitung  einer  fiskalischen  Untersuchung  gegen 
Meier  wegen  der  dem  amtlichen  Organ  des  vorgesetzten  Ministeriums 
lagelQgten  schweren  Beleidigung  bei  dem  Oberlandesgericht  in  Naum- 
burg beantragt.  Dafs  der  Minister  zugleich  die  Professoren  zur  Auf- 
rechterhaltung der  Würde  und  des  Wol.ui-standes  mahnte,  war  in  der 
Ordnung.  Die  Untersuchung,  weiche  durch  drei  Instanzen  verfolgt 
wurde,  endete  mit  der  vorlAufigen  Freisprechung  Meierst  weil  der 
Wortlaut  seiner  Äußerung  nicht  genau  festzustellen  wftre,  also  widerum 
'     mit  einem  Miserfolge  des  Ministers. 

Die  Nachwirkungen  des  Vorfalls  waren  jedoch  hiermit  nicht  er- 
ledig. Hofs  lehnte  die  Wahl  in  den  akademischen  Senat  ab,  weil  er 
sich  im  Auslande  an  unverholene  Meinungsäuiserung  gewöhnt  habe 
und  zur  Verhütung  jeder  etwaigen  Uisdeutung  es  deshalb  vermeiden 
mtHe,  mit  dem  Angeber  jener  Beleidigung  in  demselben  Beratungs- 
körper zu  sitzen.  Der  Prorektor  d  Alton  sah  diese  Ablelinung  als 
KchtsgUUg  an  und  wurde  dieserhalb  vom  Minister  getadelt,  und  als 
er  liiefauf  sem  Prorektorat  niederlegen  wollte,  zog  er  sich  am  7.  Sep- 
tember 1846  eine  weitere  Rüge  zu.  Daf^  nach  allem  gerade  Roß  für 
das  Jahr  1847/4S  zum  Prorektor  oiwuliU  wurde,  läfst  die  Stimmung 
in  der  Mehrheit  der  Protessoren  deutlich  erkennen.  Der  Minister  be- 
seitigte aber  die  Wahl  nicht  und  ernannte  aus  eigener  Befugnis  auf 
<>nmd  des  mehrerw&hnten  Organisationsstatuts  vom  10.  April  1804 
^en  Physiologen  Volkmann  zum  Rektor,  welcher  un  Wahlgang  die 
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meisten  Stimmen  nach  Roß  erhalten  hatte.  Über  diese  ▼ermeintKebt 
Eigenmftehtigkeit  entstand  im  Generalkonzil  grofse  Aufregung,  da  jenes 
Statut  wenigstens  betrells  der  Prorektorwahl  durch  den  Erlafs  vom 
29.  Aug.  1816  aiif^ohoben  sei;  allein  die  juristische  Fakultät  erkannte 
das  Vorgehen  des  Ministers  als  zolAssig  an  und  so  blieb  es  bei  «kr 
getroffenen  Maisregel,  bis  ein  Erlaft  des  Giafen  Schwerin  m 
13,  April  1848  das  freie  Wahlrecht  des  Konzils  nach  dem  angezogenen 
Erlasse  von  1816  anerkannte.*)  Auch  abgesehen  von  dem  rechtlirhen 
Bedenken  barg  sich  in  der  Kmennuwg  Volkni^inns  sachliche  Unzuträg- 
lichkeit: der  vortreffliche  Mann,  welcher  sein  eintrftgliches  Lehramt  ia 
Doipat  TOT  wenigen  Jahren  znr  Waning  seiner  Onabhftnglgkelt  fro* 
willig  aufgegeben  hatte,  glaubte  seine  loyale  Annahme  des  miirill- 
koiiiitienen  Auftrags  durch  besondere  Erklärunt:  vor  den  akademischen 
Behörden  reditfertigen  zu  müssen,  sicher  für  den  Prorektor  eine  wenig 
erquickliche  Lage. 

SchlieMcfa  soll  erwfthnt  werden,  dafii  Meier,  welcher  bei  einer 
Erörterung  über  das  philologische  Seminar  in  seiner  Leidenschaft  den 
Kurator  abermals  der  Intrigue  beschuldigt  hatte,  mit  einer  erheblichen 
Ordnungsstrafe  belegt  wurde,  woran  allerdings  den  Minister  kein  Gt* 
rieht  hmdem  konnte.*) 

Man  siebt:  Ungeschick  nnd  Misgeschick  in  d^  ministerienen  Halb»  j 
regeln  folgten  sich  in  langer  Kette,  und  nicht  aUein  Halle  muste  unter  ! 
solchen  Verkelirlheiten  leiden.   Dazu  kam,  dafs  das  einzige  Heilniilt-  I. 
welches  der  Minister  seinerseits  zur  Überwindung  der  verbaMen  Rich- 
tung im  Lehrk<(rper  hfttte  verwenden  können,  die  Benifdng  anders 
sinnter  Professoren,  bei  seinem  Mangel  an  klarer  Entschiedenheit  niefat 
ergritron  wurde.   Wiederholt  erwog  er  mit  Pemice,  der  Minister  ii 
langon  Verfügungen,  der  Kurator  in  längeren  von  Bedenken  slrotientleo 
Berichten,  ob  Karl  von  Baumer,  Nägeisbach  und  ähnliche  nach  HiUt 
zQ  rufen  seien.  Immer  überwogen  die  geschftftliehen,  (Ür  ehie  cot* 
scUossene  Verwaltung  doch  leicht  su  fiberwindenden  AnslAnde;  M 
Nägelsbach  kam  freilich  seine  Unlust  nach  Halle  zu  gehen  hinzu.  Hätte 
der  Minister  semem  WUi^n  rücksichUlos  Geltung  veräciiaill,  oime  mti 


*)  Tgl.  oben  H,  92. 
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der  Universität  überflüfsige  und  stets  angefochtene  Erörteruiii5^(jn  zu 
pflegen,  er  würde  seinen  Zweck  eher  erreicht  und  zugleich  die  Aufrei- 
zung der  Gemüter  ▼ennieden  haben.  So  gelang  ihm  nur,  seine  Anhänger 
in  pekihehe  Lagen  za  TeiBetzen  vnd  unter  den  anderen  auch  unmittel» 
bar  nieht  Betroffenen  efaie  hochgradige  Erbitterang,  ja  Widerwillen 
und  Cberdriifs  über  eine  so  kurzsichtigu  und  ohnmächtige  VerwLiUung 
zu  erzeugen.  Die  Frucht  dieses  V'^erfahrens  sollte  bald  erschreckend 
hervorbrechen.  Wie  weit  war  doch  der  Minister  Eichhorn  von  dem 
Staatsrat  Eichhorn  verschieden,  der  mit  Klarheit,  Tatkraft,  diplo- 
matisdier  Geduld  und  Klugheit  die  OrQndnng  und  Ausbreitung  des 
Zollvereins  forderte:  ein  deutlicher  Erweis  dalLir,  dals  die  feine  und 
vielgliedrige  Autgabe  des  Unterrichtsministeriums  ein  Verständnis  und 
eine  Sinnesart  fordere»  welche  keineswegs  von  jedem  sonst  tüchtigen 
Verwaltungsbeamten  erwartet  werden  darf. 

I  71^  Der  Ausbraeh. 

Die  Oberzeugung,  dem  Volke,  mindestens  den  gebildeten 
Sunden  ein  grOlkerer  Anteil  an  dem  staatlichen  Leben  gebüre,  hatte 
ieit  1840  an  Umfang  und  StSrke  stetig  gewonnen;  sie  erhielt  durch 

die  eben  geschilderten  Vorgänge,  deren  ähnliche  sich  auch  in  anderen 
VerwaitUDgszweigen  widerhoitea,  eine  wirksame  Unterstützung  und 
leider  auch  eine  Beimischung  von  Bitterkeit.  Daft  eme  ver&ssungs- 
mft&ige  Erweiterung  der  staatlichen  Freiheit  nicht  zu  umgehen  sei, 
da&  mit  ihr  das  Band  zwischen  den  deutschen  Staaten  und  Stämmen 
inniger  und  lebensvoller  werden  müsse,  war  auch  dem  Könige  von 
Preufsen  weder  verborgen  noch  schlechthin  zuwider,  so  unklar  er  über 
beides  dachte  und  so  leicht  er  sich  von  der  Ausführung  der  hierauf 
gerichteten  Pläne  durch  seine  Ergebenheit  gegen  Oesterreich  zurück* 
balten  Befe.  Aus  dieser  Erwägung  hatte  er  1847  den  vereinigten 
Landtag  berufen,  welcher  eine  bedeutende  Zahl  begabter  Redner  vor- 
einigte und  durch  seine  mit  vaterländischer  Wärme  vor  der  üüent- 
lichkeit  geführten  Verhandlungen  die  schönsten  Hoffnungen  erweckte. 
Der  unbefriedigende  AbscUuis  dieser  von  der  gespannten  Teilnahme 
des  deutsch»!  Volkes  getragenen  Versammliing  steigerte  die  unzuflriedene 
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Erregung  der  Gemüter,  so  dal^  die  freiheiUiehen  BewegDOgen  inltilici, 

mehr  noch  die  französische  Umwälzung  im  Februar  1848  auch  in 
J)eutschiand  die  Köpfe  erhitzten  und  zu  älinlichem  Tun  fortriiscD. 
Aus  dieser  verhängnisvollen  V'erknüpfung  erklären  sidi  die  stürmischen 
Vargftnge  auf  deutschem  Boden,  deren  beldagenswerter  Verienf  \m 
der  Ohnmacht,  dort  dem  Ungeschick  der  regierenden  Michte  sorUit 
fielen ;  es  war  das  lähmende  Bewustsein  manigfacher  Versäumnis  ond 
auch  wirklicher  Verschuldung,  welches  vor  dem  Aufstande  zurückwich. 
Statt  ihn  mit  Entschiedenheit  niederzuwerfen.  Auch  in  Preuiseo  schied 
das  alte  Ministerium,  um  neuen  Hftnnem  Plati  su  machen,  «dck 
nach  ihrem  Auftreten  im  Voijahre  das  Vertrauen  der  Bfirger,  mm 
auch  leider  nicht  die  klare  Entschlossenheit  und  die  Übung  des  Es- 
gierens  zu  ihrer  schweren  Aufgabe  mitbrachten. 

Es  verstand  sich,  dafs  nach  diesem  Wechsel  diejenigen  Köiptf- 
schaften,  weiche  die  Bedrückung  des  öffentlichen  und  selbst  des  wiM* 
schaftlichen  Geistes  liesonders  empfunden  hatten,  ihre  firtthere  SelW* 
ständigkeit  wider  forderten,  ja  nach  neuen  Rechten  und  Bildungen 
strebten ,  deren  Gestalt  und  Abgrenzung  ihnen  selbst  nur  in  unklaren 
Umrissen  vorschwebten.  Vor  allen  verlangten  die  Universit&ten  zurück, 
ms  ihnen  die  Bundesbesehlüsse  genommen  hatten;  welche  weilm 
Bedmgungen  au  erffillen  seien,  um  ihnen  ru  neuem  und  (Hsdiem  Üben 
zu  verhelfen,  das  sollte  dann  unverzüglich  erwogen  werden. 

In  Halle  gieng  diesen  Bestrebungen  ein  tragikomisches  Vor»p<fl 
voran.  Der  auiserordentliche  Professor  des  Staatsrechts  WippennaDn 
hatte  in  einer  halböffentlichen  Gesellschaft  am  1.  Bfftrz  geftnfteit,  difr 
unter  Umständen  eine  sittliche  Verpflichtung  zur  Revolution  vorlierB 
könne,  worauf  Leo  nach  seiner  Weise  mit  groben  persönlichen  Aiäs- 
fällen  geantwortet  hatte.  Da  dieser  Vorgang  sofort  in  weiteren  Kreimer 
bekannt  wurde,  so  geriet  auch  ein  Teil  der  Studentenschaft  in  äoe 
lieaorgliche  Auftnegung  gegen  Leo;  dieser  erkannte  deshalb  fai  stofr 
schriftlichen  Erklärung  vom  9.  Ifärz  an ,  dalk  er  zwar  in  der  Satfce 

sdne  An-icht  aul'reclit  erhalte,  aber  zu  seinen  Ausdrücken  gegfl» 
Wippermann  nicht  berech lij;t  jjewesen  sei.  Diese  Erklärung  ias  dt-f 
Prorektor  Volkmann  m  der  Aula  den  Studenten  zu  ihrer  Besebwichtiiaaf 
Tor,  was  zwar  von  ihnen  mit  Beifall  begleitet,  aber  von  vieleii  ftP* 
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ffiflsoren  nicht  mit  Umecfat  als  wenig  angemessen  getadelt  wurde. 
Wippermann  selbst  war  weder  mit  der  ErUfirung  Leos  noch  mit  dem 

Verhalten  des  Prorektors  zufrieden  und  wies  erzürnt  alle  weiteren 
Yermittelungs versuche  ab:  selbst  als  Leo,  dem  inzMrischen  die  vorbe- 
idcfanete  Gesellschaft  (das  Maseam)  ihre  MisbiUignng  seines  Auftretens 
n  erkennen  gegeben  hatte,  am  11.  MSrz  sehie  Worte  noch  unum- 
wundener zurücknahm,  lehnte  Wippermann  jede  Verständigung  ab, 
iüiüal  er  einer  Genugtuung  von  Seiten  Leos  nicht  bedürftig  sei.*) 

Am  29.  März  1848  beantragte  die  Universität  bei  dem  neuen 
Ministerium,  tüf  dessen  Einsetzung  dem  Könige  gleichzeitig  gedankt 
wurde,  die  Aulhebung  der  Karlsbader  Beschltlsse  und  dementsprechend 
die  Beseitig  ung  des  aul^rordentlichen  RegierungsbevoUmftchtigten.  Es 
konnte  ailenfalls  als  eine  sachliche  wenn  auch  wenig  erwogene  Fol- 
gerung angesehen  werden,  wenn  zugleicii  um  Autiiebung  des  mit  jener 
Stelle  personal  yerbundenen  Amtes  des  Kurators  gebeten  wurde,  dessen 
Bsihgnisse,  soweit  sie  die  Inneren  Angi^egenheiten  der  UniversiUt  be*> 
triUSm,  auf  Prorektor  und  Senat,  in  ftufeeren  Dingen  aber  auf  den 
Oberpräsidenten  der  Proviiu  übergehen  sollten.  Der  erste  Teil  dieses 
Antrags  wurde  in  allgemeiner  Ausdehnung  aut  alle  Universitäten  durch 
dea  Beschluß  des  deutschen  Bundestags  vom  2.  April  erfüllt,  welcher 
überhaupt  die  Ausnahmegesetze  des  Bundes  ron  1819  aufhob;  die 
Ifitteilung  dieses  Beschlusses  an  die  Hallische  üniTersität  erfolgte  erst 
später.  Dafs  der- zweite  Teil  neben  dem  sachlichen  Inlialt  auch  eine 
persönliche  SpU^e  in  sich  barg,  sollte  sich  bald  zeigen.  Gleichzeitig 
ertMt  und  erhielt  die  Universit&t,  wie  schon  n,  238  erzählt,  das  Recht 
der  freien  Ptorektorwahl,  einstweilen  wie  es  In  dem  Mhiisterlalerlasse 
hieis,  zurdck.^) 

Soweit  dui'ften  die  Anliegen  der  Universität  in  der  Sache  wie  in 
der  Form  als  berechtigt  gelten.  Anders  verhielt  es  sich  mit  einer  Ein- 
gabe vom  29.  Juni,  m  welcher  acht  Professoren  unter  dem  Vorantritt 
des  Ifineralogen  Germar  um  Ernennung  eines  besonderen  Kurators 
und  um  sofortige  Entbindung  Pemices  von  diesem  Amte  zur  Beseitigung 
des  porsüjilif  !it  n  Misverhältnisses  balen,  in  welchem  dieser  zu  vielen 
Mitgliedern  des  Senats  und  der  Umversität  stehe«  Als  Grund  dieses 
Misverhältnisses  wurde  unter  anderen  angegeben,  dals  Pemice  mit 
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seinen  Antrftgeo  auf  Yerbeflsenuig  der  äul^ien  Lage  nur  äctai  to 
der  Eingabe  namentlich  anfgefdhrte  Professoren  bedaebt  hätte,  die  Om 

in  persönlicher  Freundschaft  und  in  politischkirclil icher  Richtunfp  näher 
verbunden  wären.  Hiergegen  verwarten  sich  nicht  nur  diese  sieben, 
sondm  auch  der  nicht  su  ihnen  gehörige  Proreictor  Voiknnuui 
klftrte  diese  Angabe  fQr  grundlos;  auch  werde  die  HehnaU  des  Gcoe> 
ndkonzils  nicht  dorch  jene  acht  Tertreten.  Sicher  war,  dal^  wenigslnf 
einer  unter  ihnen,  der  Chemiker  Miirchand,  widerholle  Beweise  per- 
sönlichen Wolwoilens  von  Pernice  empfanden  hatte  und  sich  mit  der 
Beteiligung  an  jener  Eingalie  ebenso  der  Unwahrheit  wie  des  ündiiib 
schuldig  machte. 

Selbst  in  jener  Zeit  der  Verwirrung  war  es  ehie  kaum  entsdmU- 
bare  Schwäche,  dafs  das  neue  Ministerium  am  11.  Juli,  also  rieht»? 
gerade  vor  dem  von  den  acht  Antragstellern  gewünschten  Tage,  durcii 
Absendung  eines  Rates  dem  Kurator  Pernice  einen  Iftngeten  ürinb 
anbot,  was  dieser  mit  Recht  ablehnte.  Der  Antrag  der  acht  kam  obb 
bei  dem  Widerspruch,  den  er  innerhalb  des  Professorenkreises  gefundee 
hatte,  am  12.  August  im  Generalkonzil  mr  Verhandlung,  wurde  abif 
schon  hier  durch  den  Vorschlag  des  Philosophen  Erdmann  besätigt, 
den  Minister  nm  imidige  anderweitige  Regelung  der  bisher  von  des 
au&erordentlichen  Regierungsbevolhnächtigten  Tersehenen  Geschäfte  n  , 
bitten.  Dieser  Vorantrag,  welch«»  formell  gerechtfertigt  und  dem  Sinse  | 
nach  offenbar  zu  Gunsten  Pemices  gestellt  war,  wurde  mit  zwölf  ?e?en 
elf  Stimmen  ang-enommen,  woneben  einige  Professoren  sich  der  Ab- 
stimmung ätierhaupt  enthielten,  weil  selbst  der  Mehrheitsantrag  ilUNii 
die  Befugnisse  des  Generalkonzils  zu  überschreiten  und  die  gebotcae 
Rücksicht  gegen  Pernice  zu  verletzen  schien.  Es  mag  zur  Bezeichnung 
der  LaL'c  noch  bemerkt  werden,  dafs  Erdmann  nicht  zu  jenen  sieben 
^^e hörte,  welche  in  der  ursprünglichen  Eingabe  als  besondere  Juiebüflft 
des  Kurators  genannt  waren. 

Schon  vorher  waren  die  Ansprüche  der  acht  durch  mehrere  Gp* 
lasse  mittelbar,  aber  auch  geradezu  abgewiesen.  Am  18.  luB  hsB« 
der  Minister  dem  Kurator  mitp'eteilt,  dafs  der  Bundestag:  am  2.  April 
die  Ausnahmegesetze  von  lbl9  aufgehoben  habe;  mithin  trete  der 
anfterordentliche  RegierungsbevoUrnAchtigte  auiker  Wirksamkeit,  «o- 
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g<egQn  der  Kurator  blmbe;  dessen  Gesehftftskreis  mdgrlichst  eng  und 

^charf  zu  bezeichnen  sei.  Dem«:omärs  ^neng  nach  »^inem  späteren  Er- 
lasse vom  27.  November  die  Ausübung  der  akademischen  Zucht  wider 
auascbüe&lich  auf  den  Prorektor  und  den  Senat  über.  Am  22.  Juli 
hitte  aber  der  Minister  den  acht  Professoren  unter  Abweisung  ibres 
Antaages  vorgehalten,  daJb  sie  unrichtige  Angaben  gemacht  und  sich 
iy'egen  die  sieben  angeblich  begünstigten  unpassend  verlialten  halten. 
Auf  den  Beschluis  des  Generalkonzils  vom  12.  Augujil  enUchied  der 
Minister  am  2.  Dezember,  dafs  ihrem  Antrage,  sofern  er  gegen  den 
Karstor  Pemice  gerichtet  erseheine,*)  keine  Folge  gegeben  werden 
kOnne,  da  keine  Tatsachen  ▼orlftgen,  wdehe  zu  dessen  unfireiwUliger 
Entfernung  aus  seinem  Amte  führen  könnten;  vielmehr  sei  seine  ge- 
wissenhafte und  treue  Amtsverwaltung  anzuerkennen.  Da  Pernice 
aber  wider  in  ein  akademisches  Lehramt  eintrete,  so  werde  er  sich 
nach  eigenem  Wunsche  de^enigen  Teils  seiner  knratorialen  Befiagnisse 
«ittiatten,  welcher  sich  auf  BeruAing,  .Anstellung,  Bef5rderung  und 
Auszeichnung  der  akademischen  Lehrer  beziehe,  in  welchen  Sachen 
der  Senat  und  die  Fakultäten  umnitlelbar  zu  berichten  hätten.  Der 
Geächäftskreis  des  Kurators  werde  sich  demnach  wesentlich  auf  die 
£tal»-,  Kassen^  Rechnungs-  und  VermögensverwaUnng  beschranken, 
<o  lange  das  Amt  des  Kurators  mit  einem  Lehramt  weinigt  sei. 
Pemice  erhielt  einen  im  ganzen  gleichlautenden  Erlafs  von  demselben 
Tage,  in  welchem  noch  besonders  betont  wurde,  dafs  diese  Eiuschrän- 
kong  der  kuratorialen  Befugnisse  auf  seinen  eigenen  Antrag  erfolge. 

Allwdhigs  wurde  Pemioes  Stellung  zu  den  Professoren  dadurch 
veriadert,  dafs  er  zu  derselben  Zeit  an  des  abgegangenen  Wippermann 
Stelle  als  ordentliclier  Profes.-or  des  Staalsrechls  in  die  juristische 
Fakultät  und  hiermit  in  den  Lehrkörper  der  Universität  wider  eintrat. 
So  war  dieser  widerwärtige  Streit  einstweilen,  nicht  gerade  nach  dem 
Sinne  seiner  Urheber,  erledigt;  es  sollte  sich  aber  bald  zeigen,  daCs 
die  Balbfaeit  welche  sich  in  der  jetzt  versuchten  Umgrenzung  der 
kuratorialen  Derugnisse  ausdrückte,  auch  sachlich  nicht  haltbar  war. 
Denn  als  im  folgenden  Jahre  die  philosophische  Fakultät  sich  über 


*)  Waa  ticte  nicht  !n  dem  Simie  Erdmamw  und  det  Mehrheit  gelegen  hatte. 
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eine  angebliche  Einmisdrang  des  Kuratois  in  Ihre  AngelegenhoHoi  be- 
sehwerte« erhielt  sie  einen  derben  Verweis  und  wurde  bedeutet,  diß 

der  Kurator  auch  in  jener  selbstgewählten  und  von  dem  Miuister  einst- 
weilen genehmigten  Beschränkung  der  erste  Beamte  der  UoiTersitlt 
und  das  Organ  des  Ministe  sei,  dem  es  Inuner  unbenommen  bieiw 
hl  geeigneten  Fftllen  von  jenem  Verzieht  des  Kutators  abEUsefaen  und 
dessen  volle  Whrksamkeit  in  Anspruch  zu  nelunen. 

Inzwischen  hatte  Meier,  welcher  für  1848/49  zum  Prorektor  ge- 
wälül  war,  seinem  Unmut  über  die  Universilätsverwaltung  der  letztea 
Jahre  m  seiner  Antrittsrede  einen  deuUiehen,  aber  nicht  gerade  edlts 
Ausdruck  gegeben;  die  Erinnerung  an  die  erlittene  Unbill^  die  er  dodi 
trotz  sdnes  ehrenwerten  Charakters  nicht  ganz  ohne  dgene  Sebald 
trug,  mochte  ihm  VV^orte  eingegeben  haben,  zu  deren  Aussprechen  da- 
mals nicht  viel  Mut  gehörte.  Eine  fernere  Erregung  der  Professoren 
drückte  sich  in  ehier  öflSentlichen  Erklärung  ans,  weiche  sie  und  zwir 
jetzt  hl  ihrer  Mdirheit  am  21.  No?ember  gegen  das  neue  sogenannt« 
Norembermtnisterium  richteten;  es  zeugt  nicht  fdr  die  Einsieht  dieMr 
Mehrheit,  dafs  sie  sich  der  greisen  Zahl  kopfloser  Kundgebungen  au? 
jenen  Tagen  anschlössen.*) 

Im  übrigen  kehrte  allgemach  bei  d^  meisten  Ruhe  und  BesooiMii- 
heit  ein«  Da  doch  zunächst  in  jenem  Jahre  der  Aufregung  alles 
bessemngsbedfirftig  erschien,  so  hatten  auch  die  TTniTersitftten  axäuft 
ohne  viel  Überlegung  eine  Umgestaltung  ihrer  Verfal'sung  für  nötig  ge- 
halten, ohne  sich  um  ein  klares  Bild  der  neuen  Form  grosse  Sorge  vi 
machen.  Die  Jenenser  luden  deshalb  ihre  Schwesteranstalten  zu  gemeiih 
samer  Beratung  eüi.  Allem  aus  Halle  hörte  auf  diesen  Ruf  nur  da 
auüberordentlicher  Professor  und  ehi  Privatdozent;  die  übrigen  folfte» 
der  Erkenntnis,  dafs  dio  vom  Staate  unterluiltriH u  und  geleiteten  Hoch- 
schulen auch  nur  auf  Anordnung  ihrer  Regierung  und  innerhalb  der 
Grenzen  ihres  Staats  an  die  Änderung  ihrer  Veifaisung  gehen  kfinntsoL 
obschon  in  wissenschaftlichem  Betracht  die  UniTersitäten  das  Landen 
gebiet  fiberragten  und  ein  gemeinsames  deutsches  Gepräge  trufoi. 
Nachdem  der  Minister  die  Universität  Halle  widerholt,  zuletzt  ai- 
12.  Dezember  1^48  an  Erstattung  ihres  Gutachtens  erinnert  hatte,  ward 
tuet  eine  Torberatende  Kommission  aus  sechs  Mitgiiedem  ehigesetit, 
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deren  nicht  «ben  mnfaiigreiebe  und  eingreifeDde  VorscblSge,  FeststeUimg 

der  Zahl  der  ordentlichen  Professnren,  nnbeschr&nkte  Zahl  der  aufeer* 
ordenlliciien  Professoren,  Eintührunp'  eines  Miiiiiiialgehaltes  in  gleicher 
Höbe  mit  dem  Gehalt  der  in  demselben  Range  stehenden  Staatsbeamten, 
Abechaifting  der  Zeugnisse  über  den  Besuch  der  Vorlesungen  t  in  der 
Sitzung  Tom  28w  Desember  durch  die  Mehrheit  des  Generalkomils  ohne 
grolse  Beratung  angenommen  wurden.  Der  gieichfalls  wiewol  nicht 
ohne  lebhaften  Widerspruch  gefafste  Beschlufs,  dafs  dem  Minister  nicht 
zustehen  solle,  gegen  den  übereinstimmenden  Widerspruch  der  betei- 
ligt« Fakultät  und  des  Generalkonzils  einen  Professor  anzustellen, 
wMe  allerdings  von  Belang  gewesen  sein,  wenn  die  ZusUmmung  der 
Staatsregierung  zu  diesem  bis  dahin  unerhörten,  nicht  nur  die  mi- 
nisterielle, sondern  auch  die  königliche  Befugnis  einengendem  Aii>])ruch 
irgend  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Auch  den  Kurator  wünschte  Halle 
in  Oboeinstimmung  mit  den  Universit&ten  in  Berlin  und  Königsberg 
beseitigt  Nachdem  nun  der  Minister  am  26.  Juni  1849  zur  Wahl 
zweier  Abgeordneten  aufgefordert  hatte,  welche  in  Berlin  an  der  Be- 
ratung über  den  auf  die  Universitäten  bezüglichen  AbschnilL  des  künf- 
tigen Unterrichtsgesetzes  Teil  nehmen  sollten,  fanden  allerdings, mehrere 
Mitglieder  des  GenerslkonzUs  mit  dem  Prorektor  Meier,  daib  man  diese 
Wahl  nicht  verweigern  dflrfe,  zumal  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  un- 
bedingte Befolgung  aller  Befehle  der  vorgeordneten  Behörden  als 
oberste  Pflicht  jedes  Beamten  gelte.  Hinrichs  hielt  auiserdum  das 
ganze  Universitätswesen  für  dermafsen  veraltet,  dafs  es  die  höchste 
Zeit  sei,  mit  seiner  Reform  wirklich  einmal  einen  An&ng  zu  machen, 
und  Burmeister  stimmte  ihm  völlig  bei.  Allein  Leo  erklftrte  es  für 
höchst  gef&hrlich,  in  so  schwankenden  Zuständen  altbewährte  An* 
stallen,  wie  die  Universitäten  im  ganzen  seien,  reformieren  zu  wollen, 
und  üupfeld  wünschte,  dais  die  vielen  gesetzgeberischen  Versamm- 
loDgen,  wetehe  jetzt  in  Preullsen  mit  ihren  unreifen  Plänen  nament- 
lich den  öffentlichen  Unterridit  und  die  bisher  als  Zierde  Deutschlands 
geltenden  und  einer  zarten  Behandlung  besonders  bedürftigen  Ein- 
richtungen gefährdeten,  auf  eine  weniger  aufgeregte  Zeit  verschoben 
werden  möchten.  Diesen  beiden  verständigen  Gutachten  stimmte  die 
Qberwfiitigende  Mehrheit  des  Generalkonzils  lireilieh  zu;  gleiehwol  muste 
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die  Wahl,  weldie  auf       Professoren  Eiselen  und  Wunderiifih  M 

vollzogen  werden. 

Es  ist  bekannti  dals  zumal  nacii  dem  abermaligen  Wechsel  des 
Ünterncbtsmimsters  es  zur  Vorlage  eines  Unterricbtsgesetzes  nicht  iam: 
'so  blieb  der  feine  und  TielgUedrige  Bau  dieser  grollen  fOr  die  WisMO- 
sdiaft,  den  Staat,  das  nationale  Leben  kostbaren  Anstalten  rot  den 
Eingriffen  einer  unüberlegten  Neuerungssucht  bewarL  und  mc  durft^i, 
was  überall  das  richtige  und  fruchtbringende  ist,  die  notwendigen 
Ändemngen  ihrer  Formen  mit  Vertrauen  Ton  ihrer  ferneren  swedge* 
mälsen  Entwiekeltnig  erwarten.  Was  verlangte  man  denn  im  Gnndt 
anch  Großes?  Mehr  Unabhftngigkeit  vom  Staate  und  mehr  Geld  wt 
der  Reg-ierunj,'  desselben  Staats,  beides  nicht  gerade  in  glücklichtr 
Verbindung.  Die  aufserordenüichen  Professoren  und  die  Privatdozenten 
verlangten  nach  Rechten,  namentlich  nach  einer  geordneten  BeteiligaBf 
an  dem  korporativen  Leben  der  Universität,  also  etwa  was  an 
üniversit&ten  des  Bfittelalters  die  unwersUas  tekolarkm  oder  dodi  du 
corpus  doctorum  besessen  hatte:  über  diese  Einrichtungen  waicit  akr 
die  Universitäten  aus  eignem  Drang  und  Bedürfnis  längst  binausge- 
>vaehsen.  Schlielslich  waren  die  Änderungen,  welche  fAr  Halle  z.  B. 
durch  die  aßgememen  Statuten  von  1854  eintraten,  sehr  geriugfagf 
Und  bescbrfinkten  sich  im  wesenüiehen  auf  Beengung  ehizelner  Zwei- 
deutigkeiten und  auf  klarere  Begrenzung  der  Rechte  und  Pflichten  wie 
für  die  Gesammt Universität  so  für  ihre  Glieder,  die  Fakultäten,  und 
für  deren  Angehörige.  Auch  diese  Satzungen  haben  seitdem  je  nadi 
eintretendem  Bedürihis  mancherlei  Änderungen  erfidirent  die  metsteni 
ehie  Erleichterung  des  inneren  akademlsdien  Lebens  bedeuten  and 
Bich  übrigens  der  VerviehailigLinjr  der  Fachgebiete  anschliefsen.  ßn 
mehreres  und  namentlich  ein  grundsätzlich  verschiedenes  wird  in  ai> 
sehbarer  Zeit  nicht  nötig  sein. 

Oberhaupt  riefen  die  Ausschreitungen  und  sichtlichen  Ge&lvcn 
des  Bewegungsjahres  eine  allmähliche  Beruhigung  der  Ganfiter  an) 
selbst  unter  den  freier  denkenden  Professoren,  iiaiüentlich  bei  Ueik^ 
welche  von  vorn  herein  klare  Gedanken  geh^t  und  fc?te  Ziele  w 
folgt  hatten,  den  Vorsatz  hervor,  die  Regierung  nach  Kräften  zu  unt»* 
stdtzen.  Dieser  Wille  wurde  bald  zum  herrschenden  un  7olke  ttc^ 
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tanpt;  wfire  er  von  der  Staatsregierung  einsichtig  im4  mit  Verttanen 

benutzt,  ohne  grollende  Rückblicke  auf  diejenigen,  welche  in  schweren 
Zeiten  sich  zum  Schilde  der  Krone  und  der  Regierung  gemacht  hatten, 
und  ohne  ruckwärtsweicheade  Schwäche  namentlich  in  dem  Streben 
nach  engerer  Vereinigung  des  vielgespaltenen  Vaterlandes,  unserem 
StaatslelDen  wftre  manche  demütigende  Erfahrung,  manche  yerblttemde 
Erinnerung  erspart  geblieben. 

Man  hätte  erwarten  sollen,  dafs  die  akademische  Jugend  von  dem 
Fortschrittstaumel  jener  Zeit  besonders  ergriffen  werden  würde.  Allein 
hierin  zeigte  sich  ein  höchst  auffälliger  Wandel  der  Gesinnung  seit 
dem  Entstehen  der  Burschenschaft.  Einige  meist  turnerische  Regungen 
an  den  süddeutschen  Universitäten  abgerechnet  war  die  akademische 
Jugend ,  da  sie  die  Erwachsenen  in  heifsem  politischen  Kampfe  be- 
griffen sah,  Yon  dem  Ansprüche,  ilirerseits  den  Staat  bessern  zu  können, 
TfiUig  zurj}c)[gekommen.  In  Halle  war  es  namentlich  eni  Teil  der 
tubentragenden  Verbindungen,  welcher  seine  Anhänglichkeit  an  König 
und  Vaterland  öffentlich  und  mit  einie^cm  Aaclidruck  kund  gab.  Dies 
trug  ihnen  als  Unterschritt  unter  das  später  der  Universität  geschenkte 
Bild  des  Königs  das  etwas  uberschwängliche  Lob  in  Böckhs  schöner 
Fassong  ein:  Sddora  pmnwn  HKtetoitf,  MhU  tuvenltm. 


Anmerkungen  zu  Kapitel  28. 


1)  Terjrl.  über  den  ganzen  Vorfranir  den  nusfiUu'iichen  Schrlftwechse]  im 
Kur:Uorialarchir  V,  4,  Adhib.  lu  seiner  Vorteidi^'uu^'  liatte  Meier  sich  allerdings 
Terwunderter  uod  unschuldsvoller  zustellt,  als  ihm  zukam. 

2)  Neidecker  Geschichte  deä  evaugelifichea  Proteätautifiinuä  in  DeuUchlaud, 
Bd.  n  (1845)  &  TOS  f.-,  Haym  Dm  Leben  Mu  Dimckera  S.  68—78.  Knrat  Aroh. 

4  Vol.  7  vnd  Adbib.  Der  Yortrag  Doneken  eceoMen  noch  1845  (Leipsig, 
Kirchner)  unter  dem  Titol  Die  Krisis  der  BefOfttiation.  Auf  die  Schwächen 
dieser  Bewegung  und  auf  die  Mittel,  sie  zu  läutern  und  für  die  Hebung  des 
s^ttlicbstAÄtUchcn  Sinnes  su  verwerten  weist  anch  die  ihr  übrigf^ns  nicht  Rhc:c- 
öei^'te  Schrift  von  R.  Haym  Die  Krisis  unsrrer  roUpösen  Bewei^ung,  1S47,  auf 
S.  dGä*.  luu.  Über  Wegscheiders  Jubelfeier  Kiuat.  Arch.  \',  6Ö.  Aus  Eilers  Denk- 
vM^eitta  erkellt  flbtigiRis,  deA  der  Bfinitter  Biekhoni  die  wüMMudieltliishe 
Bedentaag  Sdiwaneoc  nkkt  ▼erkumte. 
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8)  Knsat  Areli.  V,  67;  Afdu  te  Vmw,  Saot  V  N.  3  condiiM  mmQ.  gaMr, 

Vol.  VII  und  die  Akten  aber  die  Differenz  zwischen  Meter  und  BoMnibttger«  1816^ 

4)  Eurat.  Arch.  YII,  1»  18;  Univ.  Areh.  Acte  fiber  die  DURbnoi  wwUbm 
Leo  and  Wfppennann. 

5)  Kurat.  Arch.  C.  V,  1,  B;  Univ.  xVrch.,  conel.  concil.  gen.  Yli.  Die  Gean- 
uung  Burmeidters  erhellt  genügend  aas  der  Tatsache,  daf»  er  seine  Unterfchrift 
SD  d«r  Eingabe  eobleditbiB  verweigerte,  weil  er  eulber  Stande  eei,  neeb  dan  Ber- 
liner MineveigiiiaBen  dem  KSnige  einen  Dank  anaantpreeben^ 

6)  Die  Beläge  fflr  die  erzählten  Tatsacben  finden  aicb  in  den  aagtftklB 
Aktensfettcken  det  Komtocial'  nnd  des  UnivenitllsaxeliivB. 


4 

Kapitel  2A. 

Die  Wisseusohaft 

^  ^3.  Der  Lehrkörper  der  oberen  Fakultäteiu 

Die  F^edrichfroniyersitftt  hat  während  der  letzten  ftmfkig  lahm 

welche  wir  hier  zusanim  iifassen,  einen  sehr  starken  und  allmählidi 
zunehmenden  Wechsel  in  ihrem  Lehrerbestande  gesehen,  freihch  ohne 
sich  hierin  Yon  der  Mehrzahl  der  deutschen  Hochschulen  merklidi  zn 
unterscheiden.  FQr  diesen  Ton  oben  mehr  als  zwecknriUUg  gehegCai 
Wandertrieb  kssen  sidi  mancherlei  ürsach^i  anflQhren;  sidier  ist,  daft 
die  frühere  Sefshaftigkeit  der  I'roios  oren  die  Bildung  Wissenschaft* 
lieber  Schulen  mehr  begünstigte  und  demnach  auch  für  den  Staats-, 
Schul*  und  Kirchendienst  vorteilhafler  war.  Denn  innerhalb  der  Scfankt 
welche  auch  in  sich  seihst  ehie  stetige  Entwickelung  erfthrt,  gelanii 
die  Lehre  des  Meisters  zu  ihrer  schftrfsten  Ausle  gung  und  zu  ihrer 
fertigsten  Verwendung,  und  hieraus  ergiebt  sicli  schUefslich  am  klarsten 
der  Punkt,  von  dem  aus  sie  erweitert  und  umgestaltet  werden  mok 
Wenn  es  hterfQr  euies  Beweises  bedürfte,  so  wärde  er  lllr  uuMie 
UniTersitftt  durch  die  Wirksamkeit  und  das  Geschick  der  groAen  Juristan- 
schulen  im  vorigen  Jahrhundert,  durch  den  Verlatif  des  Pietismus  und 
des  WolfTschen  Systems,  den  Ursprung,  die  Blüte  und  den  Ausgang 
des  Rationalismus,  endlich  durch  die  Lehrkraft  F.  A.  Wolffs  gehefect 
werden.  Auch  für  die  neuere  Zeit  wird  sich  die  Wahrheit  dieeei 
Satzes  ans  der  folgenden  Darstellung  ohne  besondere  BeweislHUnaiif 


Digitized  by  Google 


—  249  — 


ergeben.  So  viel  erbelit  ohne  weiteres,  ösSk  anch  dem  hochbegabten 
Lelirer  sehwever  als  Toidem  wird,  bei  dem  raschen  Wechsel  der 

Stellung  das  jeweilige  Bedürfnis  der  Jugend  klar  zu  erkennen  und  zu 
befriedigen  und  in  der  Flut  der  gleichstrebenden  einen  bestimmenden 
Einflnls  va  erringen.'*) 

Am  wenigsten  wOrde  die  theologische  Fakoltftt  ton  dieser  Unruhe 
betroffen  sein,  wenn  nicht  in  ihren  Bestand  der  Tod  stark  eingegriffen 
hSlle:  aber  aueli  so  tritt  in  ihr  die  stetige  Fort-  und  Umbildung  so 
lüar  wie  kaum  in  einer  andern  Fakultät  hervor.  Der  Rationalismus 
war,  wie  schon  enfthlt,  ausgehölt  und  am  finde  seines  Einflusses  an- 
gelangt; seine  akademischen  Yertreteri  anter  denen  freilich  Gesenius 
nodi  anderes  bedeutete  und  eben  deshalb  andi  fortlebte,  starben  ziem- 
lich rascii  hinter  einander:  Gesenius  lb42,  VVegscheider  1849,  Fritzsche 
IboO,  Ag.  Niemeyer  Ibäl,  Francke  freilich  erst  1879.  Auch  anders- 
geshmte  wurden  duxcb  den  Tod  abberufen:  Marks  1847,  der  gelehrte 
und  milde  ThUo  1868.  Die  beiden  Gelehrten«  welche  xuerst  und  am 
nacbdrfld^Kdisten  einer  bibelglänbigen  Theologie  wider  Raum  in  der 
Fakultät  und  unter  der  Jugend  verschafften,  starben  fast  zu  gliiicher 
Zeit:  A.  Tholuck,  dessen  Leben  und  Wirken  genügend  geschildert  ist, 
1877,  Julius  MttUer  lB7a 

Dieser,  der  mittlere  Ton  drei  hochbegabten  Brfidem,  war  am 
10.  April  1801  als  Sohn  eines  Feldpredigers  in  Brieg  geboren.  An- 
fanglich  widmete  er  sich  in  Breslau  und  Göttingen  der  Rechtswissen- 
schaft mit  grofsem  Eifer,  so  dafs  er  an  beiden  Universitäten  eine 
juriBtische  Preisau^fabe  Idste.^)  In  Göttingen  gieng  er  1821  zur  Theo- 
logie llber  und  hOrte  Plank,  Eichhorn,  Steudlin,  daneben  auch  philo- 
Bopbische  Vorlesungen;  im  folgenden  Jahre  kehrte  er  nach  Breslau 

*)  In  der  Aslage  48  sSnd  neben  den  Bektaran  eammtJiche  ordentliohe  nnd 
enlheniidflntlielM  Pjrofeeaoren  in  seiflicher  Folge  anfgeftllirt,  welche  an  nneeier 

Univeniat  leh  ihrer  Stiftung  geldirt  haben.  Sie  in  der  Darstellung  für  jeden 
einzelnen  Zeitrnnm  nochmals  herzuzählen  würde  zwecklos  und  ermO^lend  min;  in 
die«er  finden  also  vornemlich  nur  diejenigen  eine  Stelle,  welche  der  Friedrichs- 
üniversitiit  in  einiger  Dauer  und  Wirksfimkeit  ansreliört  haben.  Die  Privat- 
dttenten  smU  in  dem  anliegenden  Verzeichnis  nur  so  weit  entiialten,  als  sie  hier 
n  «ine  Protenr  aoflserllekt  Bind;  für  die  frohere  Zeit  find  ete  flberliaapi  nicht 
bdtanat,  da  Jeder  Magiiter  mit  Erlanbnie  der  Fakultät  leeen  durfte,  ohne  des- 
hdh  in  den  Verseiehnis  der  Vorleenagen  genannt  m  weiden. 
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zoröek.  Aus  den  schweren  Kämpfen,  welche  den  Wechsel  des  Flub 
verunachten  und  beg^dteten,  wurde  er  durch  Tholucks  Zospiache  be- 
freit, welcher  mehr  durch  seine  persönliche  Glaubensgewifsheit  als 

durch  seine  Wissenschaft  auf  ihn  einen  tiefen  Eindruck  niaclilo  In 
Berlin,  wohin  er  sich  1823  zur  Fortsetzung  seiner  tbeologischeo  btudien 
begeben  hatte,  »>g  3m  weniger  Schleiermacher  als  Neander  und  StnnSi 
an.  Nach  abgelegter  Prüfung  wurde  er  1825  Pfiarrer  zu  Schftnbnma 
m  Schlesien;  dort  richtete  er  gegen  Theiners  Schrift  Aber  die  katholbdie 
Kirche  Schlesiens  eine  Erwiderung,  welche  nach  drei  Monaten  eine 
zweite  Auiiage  erlebte,  und  gegen  Middeldorf  das  Gesprach  eines 
Schdastikers  mit  seinem  Freunde.  Andererseits  wendete  er  sich  in 
den  folgenden  Jahren  Öffentlich  (fegen  die  von  Staatswegen  effolfle 
Eänführnng  der  Agende  und  des  Unionsritus,  nicht  gerade  wegen  ihrer 
Gestalt,  sondern  weil  er  die  freie  Selbstbestimmung  der  Kirche  in 
diesen  Dingen,  auch  in  Bezug  auf  die  Widertrauung  Geschiedener, 
beanspruchte.  Er  wurde  1831  als  Universit&tspredtger  nach  Göttiogea 
berufen  und  trat  dort  auch  als  PriTatdosent  in  die  theologiacbe  Midtil 
mit  der  Abhandlung  XtiiftmcfejMtMdesijna^ 

ein,  in  welcher  er  den  Beweis  antrat,  dafs  Luther  seine  frühere  strenge 
Überzeugung  hierüber  im  Herzen  nie  aufgegeben  habe.  Obschoo 
damals  als  Lehrer  nicht  eben  gesudit,  lehnte  er  doch  z.  T.  aas  Liebe 
zu  seinem  Bruder  Otfried  das  doppelte  Anerbieten  emes  PredigtamU 
in  Bremen  und  Kassel  ab,  folgte  aber  1834  einem  Rufe  in  die  ordeot* 
liehe  Professur  der  Dogmatik  zu  Marburj?,  in  welcher  er  alsbald  t-ine 
groise  Wirksamkeit  iand*  Ais  Schriftsteller  lieferte  er  Beitrage  zu  den 
üllmannschen  Studien  und  Kritiken,  in  denen  er  sich  gegen  die  Ve^ 
einbarkeit  der  Hegeischen  Philosophie  mit  dem  Ghristentnm,  gsgM 
Schleiermacher  und  David  Straufs  wandte;  seine  Schrift  gegen  Feuer- 
bachs Wesen  dos  Christentunis  fällt  schon  in  seine  Hallenser  Zeit 
Hierher  wurde  er  unter  lebhafter  Mitwirkung  TholuclLS  am  11.  Min 
1839  berufen,  nachdem  der  kirchliche  Anstoik  beseitigt  war,  wekbes 
er  durch  seine  vorerwähnten  Schriften  in  Berlin  gegeben  hatte,  in 
diese  Jahre  1839 — ITdll  sein  Hauptwerk  über  die  cliristliche  Lehre 
von  der  Sünde,  welches  sechs  Auflagen  erlebte  und  trotz  vielüclar 
Anfechtung  auch  von  verwandter  Seite,  z.  B.  durch  Rothe,  groisen  Eilt 
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flafs  namentlich  auf  die  akademische  Jugend  geübt  hat.  Hierüber  wie 
über  seine  zweite  gröfsere  Schrift  Die  evangeUsche  Union,  ihr  Wesen 
und  ihr  götthches  Recht  1854  ist  nocli  anderswo  zu  sprechen ;  hier  ist 
zu  erwälmen,  dafs  seine  eigentümliche  Anschauungs-  und  Lehrweise, 
in  welcher  sich  inniges  Gefühl  mit  besonnener  Betrachtung  und  philo- 
sophischer Prüfung  verband,  ihm  eine  grofse  und  dankbare  Zuhörer- 
schaft bleibend  gewann.  Seiner  sonstigen  Wirksamkeit  ist  die  Be- 
rufung Hupfelds  nach  Halle,  die  Abwehr  eines  strengkonfessionellen 
Kurators  nach  Delbrücks  Tode  und  der  Versetzung  des  Hessen  Vilmar 
in  das  preufsische  Unterrichtsministerium  zu  danken.  Hatte  er  früher 
gegen  die  staatliche  Einfülirung  der  kirchlichen  Union  gestritten,  so 
war  er  doch  dem  Gedanken  der  Union  von  Herzen  ergeben  und 
kämpfte  für  dieselbe  mit  Nitzsch  auf  der  evangelischen  LandeSsynode 
von  1846  mit  solchem  Nachdruck,  dafs  das  Ordinationsformular  beider 
von  der  Mehrheit  der  V^ersammlung  angenommen  wurde.  Ebenso 
lebhaft  trat  er  dort  für  eine  presbyterialsynodale  Fortbildung  der 
Kirchenverfafsung  ein.  Nach  dem  Sturme  des  Jahres  1848  beteiligte 
er  sich  an  der  Gründung  des  deutschevangelischen  Kirchentags  in 
Wittenberg,  ohne  doch  der  verfolgungssüchtigen  Engherzigkeit  zu  ver- 
fallen, welche  bald  darauf  jede  freiere  Entwickelung  in  Staat  und 
Kirche  zurückzudrücken  beflissen  war.  Vielmehr  bekämpfte  er  diese 
Richtung  in  der  deutschen  Zeitschrift  für  christliche  Wissenschaft  und 
christliches  Leben.  Seine  Tätigkeit  wurde  1856  durch  einen  schweren 
Schlaganfall  gehemmt,  wenn  auch  nicht  schlechthin  gelähmt;  denn  er 
bewarte  noch  manches  Jahr  seine  fesselnde  Lehrkraft. 2) 

Dem  erkrankten  Müller  war  1861  Adolf  Wuttke  zur  Seite  ge- 
treten, welcher  1819  in  Breslau  geboren  und  eben  dort  gebildet,  sich 
frühzeitig  auch  in  den  staatlichen  Wirren,  zeitweilig  selbst  als  Heraus- 
geber einer  konservativen  Königsberger  Zeitung  hervorgetan  hatte.  In 
Berlin  als  Privatdozent  und  seit  1854  als  aulserordentlicher  Professor 
tätig  hatte  er  1850 — 53  seine  Geschichte  des  Heidentums  herausgegeben, 
welcher  1861—62  sein  Handbuch  der  christlichen  Sittenlehre  (dritte 
Aufl.  1874  nach  seinem  Tode)  und  zahlreiche  Aufsätze  in  tiieologischen 
Zeitschriften  folgten;  er  starb  1870.  ihn  ersetzte  in  demselben  Jahre 
als  Dogmatiker  und  Exeget  Julius  Köstlin,  1826  in  Stuttgart  geboren, 
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Tordem  Hepetent  am  Tübinger  Stift,  seit  1866  in  Göttingen,  «dt  IM 
in  Breslau  ordentlicher  Professor  und  demnfiehst  anch  Konsistoriaintt 

seit  1892  Oberkonsislufialrat.  In  Müllers  Stelle  trat  Martin  Kahler, 
18^  in  Neuhausen  bei  Königsberg  geboren,  seit  1S60  Fhvatdozeot, 
dann  in  Bonn  18^4  and  in  Halle  1867  auiserordentlicber  und  im 
ordentlicher  Professor  der  Theologie.*) 

Zn  den  Lehrern  der  systematischen  Theologie  gehörte  andi  da 
aufserordentliche  Professor  Karl  Schwarz,  über  dessen  frühere  Stel- 
lung zur  Fakultät  und  zu  der  damaligen  ötaatsregierung  scboa 
II,  235  f.  berichtet  ist  Von  scharfem  Verstände  und  mit  guter  phSs- 
sophiscfaer  Bildung  hatte  er  sich  In  bewoster  Unteraclieidang  foo 
Hegel  nm  die  spekulatire  Entwickelung  der  Lehre  Scfaleiermaehen 
bemüht,  in  welcher  er  übriirens  auch  die  pantheistische  Zutat  nkiit 
verkannte.  Seme  zuerst  1856  erschienene  Schrift  zur  Geschichte  der 
neuesten  Theologie,  welche  ihre  Entwickelung  seit  Straoüs  Leben  Jen 
lücht  selten  einseitig  mid  mit  alteoseharfem,  aber  immer  lehrreiche» 
nnd  geistvollem  Urteil  verfolgte,  stellte  ihn  in  schroffen  Gegensats  n 
der  Fakuit  U,  welche  bei  mancherlei  Verschiedenheit  der  Färbung  doch 
in  ihren  Stimmführem  sich  zu  keinerlei  Verwandtschaft  mit  Schleier- 
macher bekennen  wollte.  Schwarz  wurde  1856  als  Genenlsapa^ 
intendent  und  Obeiliofprediger  nach  Gotha  berufen,  womit  er  ans  dos 
akademischen  Leben  überhaupt  ausschied. 

Der  durch  Gesenius  allzufrühen  Tod  verwaiste  Lehrstuhl  der  ait- 
testamentlichen  Sprache  und  Theologie  wurde  1843  durch  UennsoD 
Bupfeld  unter  dem  Einfluft  seines  firüheren  Marburger  AmtsgeooM 
J.  Malier  besetzt.  Hupfeld,  1796  in  Marburg  geboren,  hatte  dort  1817 
mit  einer  philologischen  Abhandlung  die  philosophische  Doktorwürde 
erworben  und  w.ir  dann  nach  kurzer  Leitung  der  dortigen  Stipendiaten- 
anstalt 181V)  in  ein  Lehramt  zu  Hanau  eingetreten,  welches  er  iodei 
1822  freiwillig  aufgab,  zum  Teil  durch  körperliches  Leiden  bewoiev 
auch  weil  mancherlei  Zweifel  sein  Glaubensleben  bedrfickten.  Nack 
ernsten  hauptsächlich  alttestamentlichen  Studien  gieng  er  1824  ntcfe 
Halle,  um  dort  unter  Gesenius  seine  Ausbildung  iortzusetzeu. 
schon  von  diesem  nicht  nur  in  der  theologischen  Richtunf  sondera 
auch  hl  der  AußSassung  der  hebräischen  Sprache  verschieden  wordt 
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er  doch  tod  Ihm  Teranlafst,  sich  dort  in  der  philosophischen  Fakoltilt 

zu  habilitieren;  er  wurde  aber  schüii  im  folgenden  Jahre  als  aufser- 
ordentlicher  Professor  der  Tiieologie  und  bald  darauf  zugleich  als 
ficdenUicher  Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Marburg  an- 
«estelii,  wo  er  1880  auch  üi  das  theologische  Ordinariat  anfröckfte. 
Die  nnverhoffle  Anerkennung^  welche  Ihm  die  haltlsdie  FakuH&t  1884 
dureli  Verleihung'  der  Üieologiscliea  Dolctorwürde  erwies,  verdankte  er 
Gesenius  unbefangener  Wertschätzung.  Manigfache  Arbeiten,  welche 
er  im  Dienst  der  UniTersität  und  der  Kirche  unternahm,  dazu  die 
pehUiehe  und  ausgedehnte  Art  semes  Forschens  verhinderte  ihn  an  der 
FerügsteDung  gröfterer  Werke;  aus  seiner  llarhurger  Zeit  sind  neben 
kleineren  AuiiäLiieii  besonders  die  Commentatio  de  emendanda  ratione 
lextcograjhiae  Semiticae  1827,  die  kritische  Beleuchtung  einiger  dunkeln 
und  miarerstandenen  SteUeii  der  alttestamentlichen  Textgeschichte 
(1880  hl  den  Studien  und  Kritiken),  die  Schrift  Übw  die  Quellen  der 
Gene^  und  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  1838  und  die  AnOnge 
einer  freilich  nie  vollendeten  ausführlichen  hebräischen  Grammatik  1841 
2U  nennen.  Ohne  ilich-enden  Vortrag  und  nicht  so  sprudelnden  Geistes 
nie  sein  Vorg&nger  fand  er  es  in  Halle  nicht  leicht,  einen  gröiseren 
Zohfirerkreis  su  sammehi;  dazu  kam,  dafe  er  zur  Gewmnong  emer 
festen  wissenschaftlichen  Grundlage  die  philologischkritische  Seite  der 
Ausieguijg  mehr  bevorzugte,  als  der  Masse  der  Studenten  \m  11  kommen 
war.  Allein  die  Ausharrenden  wurden  durch  die  Uründiiclikeit  seines 
Unterrichts  und  durch  die  Selbständigkeit  und  Wahrhaftigkeit  des  Ge- 
botenen gefesselt;  Insbesondere  regte  er  die  Mitglieder  des  alttestameut- 
liehen  Seminars  zu  eigner  Arbeit  an.  Sein  schriftstellerisches  Haupt- 
werk aus  dieser  Zeit  bildet  die  ÜberseLzuiig  und  Auslegung  der  Psalmen 
in  Tier  Bänden  1855 — 61,  in  zweiter  Auflage  nach  seinem  Tode 
1867—71  Ton  semem  Schüler  und  Freunde  Riehm  herausgegeben* 
Nach  manlg&chem  Ringen  hatte  er  den  menschlichen  Plragmatismus, 
wflleher  ihn  frfiher  ängstigte,  überwunden  und  den  Ausgleich  zwischen 
einem  lebendigen  Christusglauben  und  der  kritischhistorischen  Betrach- 
tungsweise gefunden.  Der  Augsburgischen  Konfession  aufrichtig  zu- 
getan und  gegen  den  schon  erwähnten  Versuch  emer  neuen  Bekenntnis- 
foimel  mlfltrauiscfa  wehrte  er  sich  doch  gegen  die  unbedingte  6e- 
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bimdenlieit  an  die  Symbole  und  schrieb  1861  gegen  die  tod  d« 
Erlanger  Hoftnann  nnd  anderen  Tertretene  theosopUsche  oder  mjtbo* 

logische  Theologie;  auch  wies  er  die  strenge  Inspirationslehre  ent- 
schieden ab.  Dafs  er  bei  dieser  Gesinnung,  die  er  in  Vüütger  Unab- 
hängigkeit wartet  2^>w  mit  seinen  näclisten  Amtsgenossen  in  i^iedei 
lebte,  aber  sonstigen  herben  Anfeindungen  yon  sogenannt  streng 
glftttbiger  Seite  nicht  entgieng,  wird  noch  zu  erzählen  sein.*) 

Nach  Hupfelds  Tode  1866  wurde  Konstantin  SchlottniaKu.  irther 
GesandtschaRsprediger  in  Konstantinopel  und  dann  Professor  in  Bodd, 
sein  Nadifolger;  zugleich  wurde  Eduard  Riehm^  welcber  1862  in 
Heidelberg  als  anfterordentliefaer  Professor  für  die  alttestamoiffick 
Wissenschaft  berufen  war,  zum  ordentlichen  Professor  ernannt  Vm 
Riehni  hatten  schon  früher  die  Schriften  über  den  Unterschied  zwischeß 
Schuld-  und  Sühnopfer,  über  die  Gesetzgebung  in  Moab  und  über 
den  Hebraeerlunef  groise  Anerkennung  gefunden;  in  Halle  ersehieiKa 
seine  Uesslanischen  Weissagungen  (2.  Auit  1885),  sein  HandwMo^ 
buch  des  biblischen  Altertums  (seit  1892  2.  AufL  rai  Bäthgen)  wA 
nach  seinem  10  lo  die  Alttestamentliche  Theologie,  hcrausg.  von  Pahncke. 
und  die  Einleitung  in  das  Alte  Testament,  herausg.  von  Brandt,  beide 
1889.90.  Scbk>ttmann  hatte  1851  das  Buch  Hiob  übersetct  uiMi 
klärt;  von  vielseitiger,  auch  plülosophiseher  Bildung  und  der  latdoh 
sehen  Sprache  völlig  mftditig  schrieb  er  im  Kampfe  gegen  Rom  da 
P!r(i.^ni((S  redivivtis  zum  Beweise,  dafs  eine  ähuliclie  Gestalt  unter  dem 
heutigen  Papsttum  nicht  mehr  geduldet  werde,*)  unil  üljer  die  In- 
schrift des  Escbmunazar,  wogegen  seine  Verteidigung  der  Echtheit  dir 
in  Moab  aufgefundenen  und  auf  seinen  Rat  von  der  pieofiiachen  Re 
gierung  angekauften  Altertümer  wenig  Zustimmung  &nd.  Sein  Koai- 
]ii>ndium  der  bihH«chen  Tlieolog^ie  des  Alten  und  Neuen  Testaments 
wurde  nach  seinem  Tode  von  Kuiin  herausgegeben.  Beide  Geielirte 
waren  mit  ihrem  Amtsgenossen  Köstiin  eifrig  an  der  Durebsidit  der 
lutherischen  Bibelübersetzung  beteiligt;  beide  übten  eine  anagedehntt 
und  viel  geschätzte  Lehrtätigkeit,  beide  wurden  unserer  UnivosHÜ 
kurz  hinter  einander,  Scliloltmann  im  Herbst  1887,  Riehm  im  früii- 
jahr  1Ö88  durch  den  Tod  entrissen. 

*)  Dturnos  in  d«otBeber  Übersetsnng  Der  D^ntoeli«  Gewissenaktaipf  von JJML 
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Ihr  Nachfolger  wurde  in  der  ordenfliclieii  Profeesur  der  von 
Tübingen  berufene  Emil  Kautzsch,  geboren  1841,  Tordem  Gymnasial- 

Iphror  in  Leipzig  und  d  inn  Professor  in  Basel,  Ton  wo  er  1880  nach 
Tübingen  gegangei^  war.  ihm  trat  als  aulserord entlicher  Professor  zu- 
ent  Fr.  Baethgen  und  nach  dessen  1889  erfolgter  Versetzung  nach 
Orelfswald  WUhdm  Rothstein  mr  Seite;  für  dasselbe  Fach  trat 
etwa  gleichzeitig  der  Ut.  H.  Gonkel  von  GOttingen  an  unsere  Uni- 
versität über.^) 

Die  Auslegung  und  Theologie  des  Neuen  Testaments  wurde  und 
wird  noch  von  den  Professoren  Beyscblag,  Köstlin  nnd  Kähler  neben 
ihrer  sonstigen  Lehraoll^e  nnd  daneben  seit  1888  eigends  durch  Erich 

Haupt  vertreten,  welcher  von  1864—78  Gymnasiallehrer,  dann  als 
ordt-ntlicber  i'nit^ssor  in  Kiel  und  seit  1883  in  Grcil^vvald  gelehrt 
batte.^)  Als  aulserordenlliche  Professoren  waren  für  dasselbe  Fach 
A.  H.  Francke  und  £d.  Gräfe  t&tig  gewesen,  jener  188&,  dieser  1868 
nach  Kiel  als  ordentliche  Professoren  versetzt. 

Fflr  das  Fach  der  Kirchcngeschichte  und  der  neulestamentlichen 
Theologie  war  1847  der  reformierte  J.  J.  Herzog,  geb.  1801  in  Basel, 
auch  dieser  nicht  ohne  besonderes  Zutun  Tholucks  aus  Lausanne  be- 
rufen, von  wo  ihn  der  Sieg  der  radikalen  Part«  weggetrieben  hatte; 
bekannt  besonders  durch  die  von  ihm  begrfindete  nnd  schon  in  Halle 
begonnene  Realencyklopaedie  der  theologischen  Wissenschaften  in  acht- 
zehn P>uinitn  (in  zweiter  Auflage  seit  1877).  Er  gieng  indes  f?chon  1854 
nach  Erlangen,  um  den  dort  bestehenden  Lehrstuhl  der  reformierten 
Theologie  einzunehmen,  sei  es  dais  sem  Bekenntnis  ihn  dorthin  zog 
oder  daft  er  trotz  seiner  verdienstlichen  und  geschätzten  Lehrtätigkeit 
in  Halle  nicht  recht  heimisch  zu  werden  vermochte.  Jedesfalls  trat  der 
Minister  von  Räumer,  vielleicht  auch  um  seines  Bekenntmsstandes  willen, 
lüchL  das  geringste,  um  ihn  der  hallisehen  Universität  zu  erhalten.  Ihn 
enetzte  1855  Jnstas  Ludw,  Jakobi,  ein  Lieblingsschüler  Neanders,  bis 
dalun  in  Königsberg,  welcher  an  unserer  Universit&t  mit  erfreulichen 
Erfolge  in  Glaubensverwandtschaft  mit  seinen  Fakultätsgenossen  bis 
zu  Feinem  Tode  1888  lehrte.  Ein  langjähriges  Augeuleiden  hat  ihn 
an  der  Vollendung  seines  ?erdicnstlichen  Lehrbuchs  der  Kirchenge- 
sducfate  gehindert,  dessen  erster  Teil  1860  die  Entwiekelnng  unserer 


Digitized  by  Google 


—  266  — 


kirciie  in  den  «?echs  erpten  Jalirliundertcn  mit  c-Ikh  soviel  Klarlieit  ab 
Wflnne  darstellt.  Ihm  folgte  ira  Ordinariat  Friedrich  Loofs.  in 
HUdesheim  geboren  und  an  der  Universität  in  Leipog  teit  IM 
.  Prlvatdoient  und  aolkmrdentlieher  ProCetsor  tUig,  yoo  wo  er  188« 
in  gieielier  Eigemcfaaft  an  unsere  Hocbednile  berufen  war.  Vor  ta 
yertniten  dasielbe  Fach  ab  aufterordentliebe  Profenoren  Th.  Brief  er 
von  1873 — 76,  ilann  der  1884  nach  Königsberg'  versetzt«-  IV  T>char ki^rl. 
darauf  K.  Müller,  vorher  in  Berlin  und  IsS)  nach  foelVen  hinjf^Tt: 
neben  ihm  Alb.  Eichhorn,  dieser  1^*^  zum  auräerordentiicheu  Prt^ 
fenor  ernannt.  Aulser  kürzere  hauptsächlich  qoeUenkritiscben  Arbeitfa 
aus  IMherer  Zeit  ist  von  Loofs  besonders  der  ausf(Uiriiclie  Leilfadsn 
der  Dogmengesefalchta  au  nennen,  in  erster  Auflage  1888,  in  dritte 
1894  erschienen. 

Dem  alternden  Tholuck  wurde  als  Universitätapredigt-r  und  :«f 
das  Fach  iler  Pastoralwissenschaften  1850  K.  Bernh.  Moll,  hi<  «Lihin 
Prediger  in  Stettin,  zur  Seite  gestellt,  weicher  1^53  das  System  der 
praktischen  Theologie  un  Grundrifii  iieraosgab.  Als  dieser  180D  ab 
Generabuperintendent  nach  Königsberg  gteng,  kam  für  dasselbe  Doppel 
amt  wie  fOr  die  Auslegung  des  Neuen  Testaments  Wilibald  Bej- 
schlag,  vorher  P&rrer  und  Lehrer  in  Trier  und  dann  Hofpredig« 
in  Karlsruhe.  Von  seinen  grfifseren  Werken  sind  auf^er  ii>^r  ort 
widerholten  Lehen«srhi!derun^'  seines  Bruders  Franz  lAu-.  dem  Lci#^ 
eines  Frühvollendeten)  das  L*  ben  Jesu  (l??6v),  3.  Aull.  !>.*-  *.^?*)  und 
die  NeutestamentUche  Theologie  (IddL  d2),  jedes  in  zwei  Banden  sa 
nennen«  Hit  seinen  Amtsgenossen  Kflstlin,  Käfakr,  Woltei«  in  der 
außerordentlichen  Generalsynode  1875  sunichst  an  der  Feststellung  d« 
neuen  Kirehenvetfassung,  dann  mit  dem  erstgenannten,  mit  Sehlottmansi 
und  Hering  an  lier  weiteren  landeskirclilichen  nei^etfjrebunp  beleiligl, 
gründete  er  in  Verbindung  mit  gleicbgesinnten  löai  zur  iüntvnckeiun; 
uiki  Verteidigung  ihrer  kirchenpolitischen  Richtung  die  Deutscheran* 
geUschen  BiAtter,  welche  seitdem  unter  seiner  t&tigen  Leitung  in  sielMD* 
lehn  Binden  erschienen  sind.  Der  ebengenannta  Albrecfat  Woltorf 
war  1874  (Ür  die  Pastoralwissenschaflen  aus  Bonn  benilMi.  starb  alMb^ 
leider  schon  187S  und  erhielt  Hermann  Hering  mm  Naehfolger,  wekber 
aus  dem  Fiarr-  und  Ephoraiamt      Lützen      j^kubmischer  TiUgksÜ 
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berufen  worde.^  Eben  derselbe  ▼ertrat  auch  das  Fach  der  christlichen 

ladagügik;  dieselbe  lehrten  neben  iliiii  Gustav  Krämer,  Direktor  der 
FYankeschen  Stiftungen,  und  Wilh.  Herbst,  der  ehemalige  Rektor  der 
Pforta,  dessen  Leitung  auch  die  umgestattete  p&dagogische  Abteihmg 
des  theologisdieii  Seminars  anvertraut  war,  bis  ihn  1888  ein  frfiher 
Tod  abrief.  Beide  gehörten  der  theologischen  Fakaltftt  als  Honoiar- 

professerea  au.'^) 

Sehr  häuüg  trat  der  Wechsel  in  der  juristischea  Fakultät,  beson- 
ders unter  den  Lehrern  des  römischen  Rechts  em,  tod  denen  die 
msistflii  auch  Aber  das  CSvilreefat  und  den  GivOprozeJb  lasen.  Der 
SJMe  unter  ihnen,  welcher  auch  den  grOsten  Teil  unsere  Zeitraums 
bis  zu  Seinern  Tode  1883  lehrte,  war  der  schon  im  vorigen  Ahschnitt 
erwähnte  Karl  Witte.  Neben  ihm  stand  als  hervorragender  Gelehrter 
F.  k  Keller  von  Steinbock,  dessen  scharCslnniges  Werk  Semertrhm 
tti  TMun  dceromn  IM  iex  1841—51  auch  für  die  Altertumskunde 
von  hohem  Werte  war.  Gebmn  1799  m  ZiSrich  und  ein  SehCUer 
Savignys  behandelte  er  das  rOmisehe  Recht  von  rein  wissenschaft- 
lichem Standpunkte,  ohne  seiner  Anwendung  im  gemeinen  Rechte  ge- 
neigt ZQ  aein.  IVüber  an  den  politischen  Wirren  adnes  Heimats- 
kaatoDs  staik  beteiligt  verlor  er  dort  bei  emer  nenen  Bewegung  seinen 
malsgdwnden  ESnffuih  und  gieng  demxufolge  1843  gern  unter  Saingnys 
Vermittelung  n.^ch  Halle,  von  wo  er  1847  nach  Berlin  als  Puchtas 
Nachfolger  gerufen  wurde.  Von  seinen  Schriften  ist  noch  der  CivÜ- 
proasels  und  die  Aktion  in  summarischer  Darstellung  1852  zu  erwähnen. 
Seiner  unruhigen  und  doch  kühl  beredbnenden  Sinnesart  fehlte  bei 
aller  Gelehrsamkeit  die  warme  Hingal>e  an  die  Wissenschaft,  so  da6 
er,  zumal  auch  sein  politisches  Verhalten  nicht  stetig,  sein  Privatleben 
nicht  fleckenrein  war,  in  den  preuDsischen  Stellen  nicht  zu  dem  Einflurs 
gelangte,  zu  dem  ihn  seme  wissenschaftUche  Bedeutung  berechtigt 
fattte.  Ihm  folgten  in  langer  Reihe  die  ordentlichen  Professoren 
Budde  bis  1850,  Bruns  1850— 59,Imm.  Bekker  1866^7,  Hartmann 
und  Hug.  Böhiau  1859  —  62,  Dernburg  1862 — 73,  nach  Eiselens 
Tode  Vertreter  der  Universität  im  preufsischen  Herrenhause,  Hermann 
Fitting  seit  1872,  welchem  namentlich  jdie  Geschichte  des  römischen 

Rechts  un  Mhen  Hittelalter  die  AnWectamg  seines  Zusammenhangs 
maiiiii,  üatTtwait  Haii»  n.  17 
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mit  der  römischen  Kaiserzeit  verdankt,  Eck  1873 — 77,  E.  Zielelniann 
1881—84,  Leonhard  1884  und  Rudolf  Stammler  seit  1885.  daneben 
die  auiserordentlichen  Th.  Kipp  1887—89  und  dann  Max  RümeüB 
seit  189$  als  ordentlicher  Professor.  Von  den  Ldirern  des  dentsebn, 
des  Privatrechts  nnd  des  Prozesses  waren  mehrere  sogleich  fOr  du- 
zelne  Gebiete  des  römischen,  auch  für  das  Kirchen-  und  das  Staatsrecht 
tätig:  neben  dem  Kurator  Pernice,  welcher  wie  schon  gesagt  an 
Wippennanns  Stelle  das  Staatsrecht  fibemahm»  sind  hier  Di  eck 
18S6— 47,  Otto  GOschen,  1844  bis  ta  sehiem  Tode  1865,  der  ste 
erwähnte  Wunderlich,  dessen  ZuhOrer  ihn  bei  seiner  BeroIHng  tu 
das  Lübecker  Obergericht  1850  durch  besondere  Eingabe,  wiewol  Ter- 
geblich,  zu  halten  suchten,  Wasserschieben  1850 — 52,  dann  be- 
sonders für  deutsches  Recht  der  Nürnberger  ?•  J«  Merkel  1868  i» 
zu  seinem  Tode  1861,  Anschütz  1862  bis  zu  seinem  Tode  1874  ^ 
kürzere  Zelt  der  jängere  Alfr.  Pernice,  Alfr.  Boretius  seit  1674, 
Eugen  Huber  1888 — 92,  welcher  dann  einem  ehrenvollen  Rufe  nach 
Bern  Ibigie,  seitdem  Phil.  Heck  dann  Gust  Last  ig  1873  auijserordent- 
licher  und  1878  ordentlicher  Professor,  besonders  för  preuitediei 
PrlTatrecht,  Handels  und  Wechselrecht,  FHedr»  Sehollaieyer,  MUmt 
Richter,  seit  1881  anfterardentltcher,  18^  ordentlicher  Professor  und 
seit  1886  zugleich  l^nivcrsitätsrichter  und  der  ordentliche  Honorarpro- 
fessor Wilh.  von  Brün  neck  seit  1885  zu  nennen.  Merkel  und  seifl 
Schüler  Boretius  waren  Mitart>eiter  an  den  iiioiNMieiifo  hisioiiae  gtnm 
nka,  der  erste  in  kirchlicher  Hinsicht  streng  konfessiottell  und  ck 
Gegner  der  landesldrehlichen  Union.*)  Das  Strafrecht  lehrte  nach  Heu* 
ckes  Abgang  im  Jalirc  ISöG  Paul  Hinschius  1863—65,  Hugo  Meier 
1868—70,  Adolf  Dochow  1872  bis  zu  seinem  Tode  1881,  Eaul 
Brunnenmeister  1882—^  und  seitdem  ften  von  Lisst.  FQrdss 
Staats-  und  Kirchenrecht  waren  früher  die  schon  genannten  Wpp»' 
mann,  Pernice,  Budde  und  Wasserschieben  tätig  gewesen;  spater  ?ieo? 
beides  an  Hinsciiius  und  Em.  Friedberg  und  seit  1868  mit  dem  neu 
sich  bildenden  Verwaltungsrecht  an  Ernst  von  Meier  üb^,  welcher 
1886  zuerst  nach  Marburg  und  demnächst  nach  Göttüigen  als  ünifsr- 
sltAtskurator  berufen  wurde.  Ihn  ersetzte  m  doi  eben  genmoUn 
Fächern  Edgar  Lüiiiuij,  bis  dahin  Professor  in  Rostock.'*) 

i 
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Auch  die  Heihvissenschafl  forderte  t^leich  den  Lchrprobielen  der 
übrigen  Fakultäten  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  und  Vertiefung 
der  Fcxrscbiuig  besondere  Vertreter  für  ihre  dDzehaen  Fächer.  In  der 
Anatomie  folgte  dem  gro&en  Meckel  Eduard  d* Alton  von  1834-^; 
nach  seinem  Tode  Tersah  der  Physiologe  Alfred  Volkmann  auch 
diesen  Lehr^e^enstand,  bis  ihn  Herrn,  Welcher,  vuiher  Prosektor  und 
seit  1866  ordentlicher  Professor,  zuerst  unterstützte  und  seit  1876  über- 
baopt  ablöste.  Diesem  trat  zuerst  Friedrich  Steudener  und  nach 
seinem  1880  erfolgten  Tode  J.  Eberth  als  Mitdirektor  der  ana- 
tomiseben  Anstalt  and  Lehrer  hanptsftchltch  fQr  den  histologischen 
Teil  und  dns  an  Bedeutung  mehr  und  mehr  wachsende  Feld  der 
Bakteriologie  zur  Seite.  Als  Prosektoren  wirkten  in  dieser  Zeit  Max 
Sdniltze  T«m  18o4  bis  zu  seiner  Versetzoog  nach  Bonn  185d,  Welcker, 
Sdger  nnd  seit  dessen  Abgang  nach  Greifswald  1886  Paul  fiisler. 

Der  eben  genannte  Alfred  Volkmann  war  1801  in  Sachsen  ge- 
boren; auf  der  Fürstunschule  in  Meissen  mit  pfuter  altsprac  lilicher  Bil- 
dung ausgerüstet  begab  er  sich  nach  Erlangung  der  mcdezinischen 
Doktorwürde  1826  nach  Paris  und  London,  um  dort  seine  physio- 
kgisdien  Arbeiten  fortzusetzen.  Nach  der  Rückkehr  trat  er  1838  in 
Leipzig  als  Dozent  der  Anatomie  und  Physiologie  auf  und  folgte  1837 
einem  Hute  für  dieselben  Fächer  nach  Dorpat,  daneben  mit  Forschungen 
über  das  Nervensystem  und  die  Physik  der  Blutbewegung  beschäf- 
tigt'^) Wie  früher  erzählt  gab  er,  uro  willkürlichen  Maisregetn  der 
dortigen  Regierang  zu  entgehen,  1843  seine  Professur  In  Doipat  auf 
and  sIedeHe  nach  Halle  über,  wo  er  1844  zum  Professor  der  Physio- 
logie und  nach  d'Altons  Tode  auch  der  Anatomie  ernannt  wurde.  Auf 
dieses  Fach  beschränkte  er  seit  1870  seine  Tätigkeit,  trat  aber  mit 
mehmendem  Alter  1876  völlig  vom  Lehramt  zurück  und  starb  am 
2L  April  des  folgenden  Jahres.  Für  sein  Ansehen  unter  den  aka- 
demischen  Genossen  zeugt,  dafs  er  dreimal  das  Prorektorat  der  Uni- 
versität verwaltete.  Nach  seinem  Rücktritt  hatte  zuerst  Fr.  Goltz  von 
1870—  72,  dann  W.  Nas^  e  von  1872—80,  auch  vorher  in  Dorpat,  und 
hanptslchlich  seit  1872  Jul.  Bernstein,  dem  endlich  eine  angemessene 
phjrsiologische  Anstalt  ehigerichtet  wurde,  dieses  Fach  yersehen. 

Allmählich  war  auch  eui  eigener  Lehrstuhl  für  die  früher  mit  der 
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allgemeinen  Pathologie  verhuiidene  ond  von  Kriikenberg  in  den  Leichen- 
sektionen besonders  gepflegte  pal  I  i ologische  Anatomie  nötig  geworden. 
Schon  früher  war  für  dieselbe  heüaufiif  L.  Friediänd^,  dann  trnn  IdU 
bis  1880  lUedr.  Stendener,  ein  Sehiller  des  jdngeren  Volkmsnn,  mxl 
hierauf  Karl  M,  Vogel  tätig  gewesen,  weldier  eigenülcfa  tarn  Nidi- 
folgor  Krukenbergs  beruteii  sich  doch  wenigrer  in  der  Klinik  als  in  der 
theoretischen  Forschung  heimisch  iühite.  Schon  1873  war  indes  diesem 
Fach  unter  Einrichtung  emer  besonderen  merst  fireiUcb  ziemfiGh  dbf- 
tigen  Anstalt  Tlieodor  Aekermana,  Torfaer  in  Bostoek»  ilbertngeo.'^ 

Die  Arzneimittellehre,  früher  maUHa  meeUea,  dann  Pharmakokiiie 
genannt,  hatte  zuerst  neben  der  gerichtlichen  Medicin  Ludw.  Kräh  ra er. 
seit  1845  aurserordentlicher»  seit  1852  ordentlicher  Professor,  dma 
mit  ihm  von  1874—79  Hermann  Köhler  gelehrt,  bis  1880  für  m  Snh 
Harjiack  als  außerordentlicher  Professor  berufen  wurde.  Er  eritf 
1889  das  Ordhuuriat  und  zwei  Jahre  darauf  eme  eigene  phanndBo* 
logische  Anstalt. 

Gehen  wir  zu  den  angewandten  Teilen  der  Heilkunde  über,  so 
wurde  wie  eben  erw&hnt  nach  Krukenbergs  Rücktritt  Vogel  mit  der 
Leitung  der  inneren  Klinik  beauftragt;  er  gab  sie  aber  1881  ts 
Theodor  Weber,  Sohn  des  Leipziger  Anatomen  und  Enkd  dei 
früheren  Wittenberger  Theologen  Michael  Weber  ab,  welcher  ganz  lui 
Sinne  Krukenbergs  neben  der  stehenden  Klinik  besonders  den  poii* 
klinischen  Einrichtungen  und  der  Ausbildung  junger  Ärzte  sein  Aogm- 
merk  zuwandte.  Auch  hier  wurde  indes  bei  der  wachsenden 
dehnung  des  Fachs  die  Poliklinik  abgezweigt  und  1890  an  den  auAo^ 
üidtiitlichen  Professor  Jos.  von  Mering  üljerlragen. 

Es  ist  schon  erzählt,  dafs  nach  Wutzers  kurzer  \V  irksamkeit  die 
chirurgische  Abteilung  auf  Emst  Blashis,  zuerst  bei  seiner  Jugend  nt- 
läufig  und  seit  1884  fest  ilbergleng,  auch  wie  er  dieses  Lehrgdaetatf 
frdherer  Versunkenheit  zu  heben  Terstand.*)  Seine  ausgedehnte  Titir' 
keit  erschütterte  seine  Gesundheit,  so  dafs  er  1867  die  Leitung  ^1^' 
Klinik  und  1871  auch  den  Vorsitz  in  der  ärztliclieti  Frütungskommission 
abgab;  er  starb  1875.  Diesem  geschätzten  Manne,  welcher  im  Yttm 
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mit  Krokenberg  und  Alfred  VoUanaim  viel  zom  Ruhme  unserer  Fakultät 
bdgetiagen  hatte,  war  ein  grölkerer  Nachfolger  beschiedent  der  in  For* 
sdumg,  Lehre,  ftrztlicher  Kunst  gle!^  ausgezeiehnet,  die  chirargisehe 

Anstalt  der  FViedrichsuniversität  zu  emer  vielgesuchlen  Heilst atto,  zur 
Ptlegeiin  der  Wissenschaftt  zur  Pflanzschule  zahlreicher  hervorragender 
Ghimrgei  machen  sollte« 

Richard  Volkmann  war  am  17.  Aug*  1880  zu  Leipzig  als  der 
zwi^e  Sohn  des  Torgenannten  trefffichen  Plqrsiologen  A.  Volkmann 
geboren.  Von  dem  Vater  der  Fürstenschule  in  Grimma  übergeben 
widmete  er  sich  den  dort  besonders  gepüegten  Altertumsstudien  mit 
sokhem  £ifer  und  Erfolg,  dalh  er  sie  auf  der  UniTeisit4t  fortzusetzen 
gedadite  und  nur  auf  den  Wunsch  seines  Vaters  steh  der  Heilwissen» 
sehalt  auf  den  Universitäten  in  Halle  und  ceitwel%  aueh  hi  0ieften 
iuwandte.  In  Berlin,  wohin  er  sich  zur  Erwerbung  des  Doktorgrades 
und  zur  Ablegung  der  Staatsprütung  18&4  l>egeben  liatle,  gelang  es 
ihm  bald  zu  SchOnlein,  mehr  noch  zu  dessen  erstem  Assistenten  Traube 
ond  zu  Bernhard  Langenbeck  nähere  Beziehungen  zu  gewinnen,  welche 
zuerst  wissensdiafttteher  Art  he!  den  beiden  lebeten  sidi  mit  persön- 
licher Freundschaft  verbanden.  Volkmann  hat  sich  deshalb  auch  stets 
mit  einiger  Vorliebe  einen  Schüler  Langenbecks  genannt.  Nach  seiner 
Räickkehr  wurde  er  1865  Assistent  bei  Blasius  and  hatte  ihn  sogar  hn 
folgenden  Jahre  während  eines  TieimonatKchen  schweren  Augenleidens 
sowol  fn  der  operativen  Behandhing  der  Kranken  als  hi  der  Leitung 
lici-  Klinik  zu  vertreten;  seine  akadtiausclie  Lehrtätigkeit  trat  er  1857 
mit  der  Abhandlung  obsenxUiones  anatomicae  et  chirurgicae  quatuor 
öber  Neuroearkome  und  die  verschiedenen  Formen  der  Ankylose  an« 
War  es  nun  ein  erklärliches  Mishehagen  des  hi  sehie  Wirksamkeit 
wider  emtretenden  Blasius  über  die  glänzenden  Liehr-  und  Heilerfolge 
-tiiits  jungen  Assistenten,  der  die  Zuhörer  auch  in  die  damals  kaum 
bekannte  Welt  der  ärztlichen  Mikroskopie  einführte,  oder  mochte  sich 
die  Überzeugung  des  allezeit  selbsthewusten  Volkmann  den  Ansichten 
und  Vorschriften .  des  Vorgesrtzten  nicht  immer  fdgen  wollen,  genug 
es  kam  zum  Bruche  zwischen  beiden,  welcher  Volkmann  nteht  nur 
seiner  Assisltntenstelie  soiiuern  auch  aller  durcli  div  Klinik  gebotenen 
Hil&mittel,  namentlich  der  Beobachtungen  an  dem  dortigen  Kranken- 
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bestände  beraubte.  So  wurde  Volkmann  ausübender  Arzt  in  Halle, 
nicht  nur  för  das  Gebiet  der  Caiinurgie,  obschon  gerade  dieser  der 
weite  ftrztliche  Blick,  welchen  er  sich  während  seiner  ansgeddnrtsB 
Tätigkeit  dieser  Zeit  erwarb,  später  sichtlich  zu  gute  kam.  Denn  er 
wurde  bald  der  gesucliteste  Arzt  Flalles  und  schied  aus  dieser  AH  der 
Wirksamkeit  erst  aus,  als  ihn  die  Universität  völütr  in  xVnspruch  nahm. 
Seine  Lehrtätigkeit,  welche  er  damals  besonders  der  patholegiscben 
Anatomie  xnwandte,  hatte  er  nemlich  während  dieser  nemqährigen 
Zelt  der  ärztlichen  Praxis  stetig  fortgesetzt,  dabei  auch  trotz  seiner 
anstrengenden  Beschäftigung  die  späten  Abendstunden  für  die  Fort- 
setzung seiner  Forschungen,  für  mikroskopische  BeobaclHung  und  für 
die  Anfertigung  treuer  und  zngleicb  künstlerisch  vollendeter  Zeidh 
nungen  besonderer  Krankheitserscheinungen  mit  nie  rastendem  Flafte 
ausgebeutet.  So  fand  er  Stoff  und  Zeit  zu  mehreren  Abhandlungen, 
naiiienllich  über  einige  vom  Krebs  zu  unterscheidende  Geschwülste  und 
Über  Kanalbildungen  im  harten  Knochengewebe,  welche  später  deu 
Namen  des  Entdeckers  erhielten.  Besonders  wurde  aber  sein  Ansehen 
durch  sehie  Schrift  Über  die  Krankheiten  der  Knochen  und  Gekuke 
begründet,  welche  1865  in  Pitha-Billroths  Handbuch  der  Chirurgie  ab 
erster  Teil  der  Krankeiien  der  Bewegungsorgane  erschien. 

Beim  Ausbruch  des  Kriegs  1866  eilte  Volkmann  sofort  ohne  Auf- 
trag nach  Böhmen,  wurde  aber  alsbald  zum  leiiMiden  Arzte  der  groiiea 
Kriegslazarethe  bestellt  und  schuf  dort  wesentiich  aus  eigner  Tatknfl 
die  zur  Pflege  der  Verwoindeten  nötigen  Einrichtungen.  Es  war  daher 
eine  wolverdiente  Anerkennung,  dafs  er,  der  schon  1863  zum  aLUÜm- 
ordenÜichen  Professor  befördert  war,  am  4.  März  1867  an  Stelle  des 
nun  ausscheidenden  Bksins  die  ordentliche  Professur  der  Ghirargie 
und  die  Leitung  der  chirurgischen  Klinik  an  unserer  Universitit 
hielt.  £s  bezeichnet  seinen  Sinn,  dafs  er  dieses  Amt  unter  tölliger 
Aufgabe  seiner  bisherigen  einträglichen  Tätigkeit  antrat,  ohne  einM« 
weOen  mit  einem  Gebalt  bedacht  zu  werden.  Von  diesem  Zeitpunkt 
beginnt  die  schöpferische  Wirksamkeit  Volkmanns  in  Forschung^  M* 
lieber  Kunst  und  Ldve  und  die  Erfindung  zahlreicher  Bnriefahiogai 
7U1  Linderung  des  Schmerzes  und  zur  Erleichterung  der  Heilung  fifr 
die  lüranken,  ein  Beweis  seiner  Bedeutung  auch  darm,  daü»  er  gleich 
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allen  wissenschafllichen  Gröfsen  neben  dem  Allgemeinen  und  Grund- 
satziicheo  auch  das  sciiembar  Kleine  nie  aufser  Acht  iiefs.  Seit  seinen 
im  Felde  gesaiiiinelten  Beobeebtuiigen  hatte  er  die  offene  Wondbehand- 
hmg  bei  allen  Ampatationen  mit  groübem  Erfolge  eingeftthrt;  er  be* 
hidt  dieses  Verfahren  bef,  bis  eine  andere  gleich  zu  erwfthnende  Ent- 
deckung einen  Tölligen  Umschwung  im  Verbund  weisen  herbeifflhrte. 
In  derselben  Zeit  antrrnaiiM]  Volkmann  mit  anderen  Gelehrten  die 
Hevanegabe  Uiniacber  Vorträge  über  alle  Teile  der  Heilkunde,  zu  denen 
er  aelbst  zahlreiche  Beitrftge  lieferte;  die  Sammlung  ist  durch  alle 
folgenden  Jahre  zum  grasten  Nutzen  für  die  Ärztliche  Wiesenschaft 
fortgeführt.  Ebenso  setzte  er  seine  Mitarbeit  an  dem  vorgenannten 
Handbuch  der  Chirurgie  fort»  namentlich  lieferte  er  in  diesen  Jahren 
die  Abschnitte  über  die  Wundrose  und  über  die  iürankbeiten  der  fie* 
wegungsoigane. 

Diese  frie^he  und  firucfatbare  Tätigkdt  wurde  beim  Beginn  des 

(it'utscli-französi.schen  Krieges  1870  durch  Voikiiianns  Ernpiniung  zum 
Generalarzt  unterbrochen;  die  ihm  in  dieser  Eigensclialt  uotersteUten 
Kriegslazarethe  zu  Mannheim  gab  er  bald  an  Emst  von  Bergmann  ab, 
am  nach  der  Schlacht  bd  Sedan  un  Inneren  Frankreichs  und  nachher 
beim  vierten  prenfsiechen  Armeekorps  vor  Paris  tätig  zu  sein.  Wie 
bewundernswert,  dafs  der  Vielbeschäftigte  hier  nach  der  aufregenden 
Tagesarbeit  in  den  einsamen  Abendstunden  die  Sammlung  und  Har- 
monie des  Gemüts  zu  Dichtungen  fand,  deren  stille  Schönheit  das  £nt^ 
zücken  zun&ehst  seiner  Lieben  daheun  und  später  von  ganz  Deutsch- 
land bilden  sollten! 

So  schwer  und  gesundheitsgeßhrlich  seine  Kriegsarbeit  gewesen 
war,  die  Aufgabe«  welche  er  nach  seiner  Heimkehr  vorfand,  war  noch 
schwieriger.  Denn  seine  Klinik  hatte  inzwischen  aus  der  Masse  der 
in  ihr  behandelten  Verwundeten  so  Tiel  Ansteckungsstolf  aufgenommen, 
daÜs  die  Mehrzahl  der  Kranken  nach  grölseren  Operationen  an  Blut- 
vergiftung und  Wundrose  starb  und  eine  Besserung  dieses  unheilvollen 
Zustandes  trotz  aller  Versuche  nicht  gelingen  wollte.  In  dieser  Be- 
driingnis  unternahm  er  zunächst  ohne  grolkes  Zutrauen  die  Anwendung 
mid  Prfilbng  des  Verbandes,  welchen  der  Schotte  Joseph  Lister  zur 
Behandlung  offener  Wunden  und  namentlich  zur  Abtödtung  der  sicii 
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in  ihnen  ansiedelnden  Kranitiieitserropor  kurz  vorher  onid^-ckL 
em^ilohlen  hatte.  War  der  Fund  dieses  Mittels  b«  i  seiiK  iu  r*»fiiaien 
Urheber  vielleicht  nach  manchen  tastenden  Versudieo  das  £ryel«M 
einer  augenblicklieben  geistreichen  Anschanang  geweten,  so  imnle  «• 
nunmehr  einer  strengen  und  folgerechten  Prüftug  auf  aoine  Unacbm 
und  auf  die  Art  und  die  Orenxen  sehier  Verwendbarkeit  ontcnrarfca 
und  erwies  sieh  hi  dieser  als  eine  der  segensrefchslen  Entileekitnfcn« 
welche  an  chirurgischer  Bedeutung  dein  (Gebrauch  des  Cltloroform« 
gleich  kam,  in  ihrem  Wesen  die  Wi«senfi<'haft  nacli  vor-cliK^denen 
Seiten  berührt,  in  ilirer  Wirkung  lausenden  von  Wundkranken  das 
Leben  erhalten  hat  Wenn  Volkmann,  dem  bei  dem  Bewustaetn  de« 
eignen  Wertes  jede  Sehmilerung  fremden  Rufet  fem  lag,  das  Vcr> 
dienst  Listefs  stets  neidlos  anerkannt  hat,  so  gebOrt  ihm  daffir  das 
Lob,  das  neue  antiseptisehe  Verfahren  wissenschaftlich  beirrüiMlel  mid 
gegen  manigfacheii  Zweifel  und  Widersland  in  die  ileilkunst  e.uft- 
fflhrl  zu  haben,  was  antleren?oits  Lister  willi?  pingerSumt  hnt.  FVj 
Ergebnis  seiner  Untersuchungen  leiste  Volkmann  nach  mehrjähriger 
sorgfiütiger  Beobaehtung  in  seinen  Beitrigen  xur  Chirurgie  und  in 
seiner  Abhandlung  (Iber  den  antiseptischen  Oedusivreriiand  oad  aeiasa 
Einflufii  auf  den  Heilungspfoceft  der  Wunde,  1875  'm  der  Sammlung 
klinischer  Vorträge  dar,  und  auf  dem  ärztlichen  Kongreft  ru  Loadea 
1881  durfte  er  den  völligen  Sieg  des  neuen  Verfalirens  und  «oiru'  K  *  • 
Wirkung  auf  die  wissenschaftliche  Würde  der  Chirurgie  verkündr«, 
welche  durch  diesen  Fortschritt  zum  Hange  d^  jüngsten  £iperimenta(- 
Wissensehaft  erhoben  sei.  Wenn  das  urs|)rflngtteh  angewandte  IGli«! 
später  durch  mildere,  einschere,  minder  kostbare  erastat  wurde,  so 
blieb  doch  Wesen  und  Ziel  der  Antisepsis  unrerinderl  für  den  be* 
handelnden  Ar/.t  •  r^nb  sich  aus  der  neuen  Entdeckung  eine  gesteigerte 
Freude  an  -»-inein  I{»Tiifr;  allein  N'olkinann  zog  die  weitere  Fol^rornn.*. 
dafs  hiermit  auch  ilie  Verantwortlichkeit  des  Arztes  für  jeden  frnieren 
Fall  der  Biutveigillnng  und  der  Wundrose  gewachsen  sei,  und  dieses 
GefQhl  strenger  Verantwortlichkeit  wüste  er  auch  senien  SchAlsn 
nachdrücklichst  einzuprägen.  Über  seine  nädiste  und  begrsoEle  An- 
wendung erhoben  hat  dieser  Satz  allgemeine  GiUigkeitt  jede  grofte 
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Biitdedniiig  im  Reiehe  der  M^usenschafl  erweitert  und  verschärft  die 
Ffficht  ihrer  Jflnger. 

Auch  ein  anderes  Unternehmen,  welefaes  der  Ghirargie  und  der 

Verbreitung  chirurgischer  Beobachtnncren  in  hohem  Maise  förderlich 
wurde,  ist  unter  der  lebendigen  Teilnahme  Volkmanns  ins  Leben  ge- 
treten. Gleich  nach  dem  französischen  Kriege  and  auf  Grand  der  in 
ihm  geaannnelten  Erfiihnmgen  erliefen  Langenbeck,  Simon  nnd  Volk- 
mann  ehien  Aufrnf  znr  GrQndnng  ehier  dentsehen  Geeellseiiaft  (Qr 
Chirurgie,  deren  erste  Sitzung  am  10.  April  1872  in  Berlin  stattfand 
und  durch  einen  Vortrag  Vollcmanns  eröffnet  wurde;  ihr  Vorsitz  gieng 
nach  des  altemden  Langenbecks  Ausscheiden  auf  Volkmann  ahi  das 
angesehenste  llitgUed  fiber,  obwol  er  bei  sehier  lebhaften  and  sachlich 
erregten  Tdlnabme  an  den  Einselfragen  weit  weniger  rar  ruhigen 
Ldtung  der  Beratungen,  als  zu  ihrer  BeftruclitiDig  durch  eig-ne  stets 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  gehörte  Vorträge  und  durch  einge- 
Btreote  Bemerkungen  geeignet  war.  Wekhor  £ifer  ihn  hierbei  beseelte 
und  wekfaes  Gewicht  man  andererseits  sehier  Ifitwirinmg  beunafri  er- 
hellt aus  der  Tatsache,  dalb  er  kaum  zehn  Tage  vor  s^nem  Tode  zu 
den  Vorbereitungen  für  die  chirurgische  Abteilung  des  im  nächsten 
jähre  bevorstehenden  medezinisi  hen  Kryngresses  gleichsam  als  selbst- 
verständlich hinzugezogen  wurde  und  zur  Mitwirkung  aus  sehier  Pflege- 
anslalt  nach  Halle  eiHe. 

So  grofs  diese  Vorzüge  waren,  die  Volkmann  nicht  mhider  seuiem 
unermüdlichen  Fieifse  als  seiner  reichen  Begabung  dnnktf.  so  wurden 
sie  vielleicht  noch  durch  seine  Lehrbefähigung  übertroü'en.  Für  die 
tehriftkiche  DarsteUung  durch  seine  vortreffliche  Schulbildung  nnd  seine 
reichliche  Kenntnis  der  Alten  wol  vorbereitet«  ▼erwendete  er  auf  die 
Form  seiner  Arbeiten,  welche  er  Tor  der  Niederschrift  stets  reiflidl 
bis  in  die  Einzelheiten  durchdacht  hatte,  die  äuläerste  Sorefatt.  Ebenso 
sorgsam  pflegte  er  namentlich  im  Beginn  seiner  Lehrtätigkeit  seine 
Veitrftge  vorzubereiten,  welche  demnach  neben  dem  inhaltlichen  Werte 
iudi  durch  die  Klarheit  der  Anordnung,  durch  die  Wahl  des  Aus- 
drucks, durcli  -innlichlebendige  von  anschaulicher  Nachahmung  des 
iiörper lieben  Vorgangs  oder  von  erläuternden  Zeichnungen  begleitete 
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Darstellung  die  Zuhörer  ebenso  fesselte  als  unterrichtete.  Ihm  genüge 
ein  einfacher  Aniafs,  ein  scheinbar  unbedeutender  Fall,  um  das  Bild 
des  Leidens  und  seine  Verwaadtscbaft  mit  abnUcben  toeheiwunta 
sei  es  Tor  seinen  zablreteben  Zohöreni  oder  aach  nur  yat  scina 
Assistenten  zu  entwickeln.  Alles  was  er  wüste  und  konnte,  teilte  er 
freigebig  mit;  seine  nächsten  Schuler  und  Unterärzte  erzog  er  zu  selb- 
ständigem Tun  und  iieh  sie,  falls  sie  sein  Vertranon  gewonnen  tiaUea. 
gern  gewAbren,  sebr  erfreut,  woin  sie  auf  dem  Lehrstuhl  oder  in  der 
Ärztlichen  Welt  Beibll'fiuideii.  Dasu  kanu  dafii  er,  wie  jeder  gute 
Lehrer,  durch  sein  stetiges  Fortschreiten,  seine  immer  neuen  E^* 
deckungen  und  HilfsiiiitLel  den  Unterricht  allezeit  frisch  und  lebendig 
erhielt.  Sonach  ist  selbstverständlich,  dafs  er  eine  grol'se  Zahl  von 
BüagnAeam  auf  dem  akademischen  Lehrstuhl  oder  in  KrankenhftnMOi 
t&tigen  SchCOetn  gebildet  hat  mid  daß.  die  b^rOhmte  balliscfae  Künk^ 
für  welche  er  endlich  nach  langen  Anstrengungen  eine  angemesseot 
räumliche  Ausstattung  erlangt  hatte,  immer  wider  eine  grolse  Anzahl 

I 

besuchender  Chirurgen  selbst  aus  dem  Auslande  herbeizog. 

£s  ist  schon  beil&ufig  erwflhnt,  dalk  VoUanw  inmitten  der  Kriefi- 
wirren  noch  Kraft  und  Neigung  su  diofaterisehfin  Schapfimgeo  fiai 

Die  Erfüllung  seiner  Berufspflichl,  so  gewis5?enhafl  er  es  mit  ihr  nahm 
und  so  sehr  seine  Wissenscliaft  ihm  die  Aufgabe  und  das  Ziel  stm^ 
Lebens  blieb,  genügte  ihm  nicht;  zur  Ergänzung  und  gleichsam  im  i 
Widerspiel  seiner  ftrstlichen  Tätigkeit  fand  er  in  der  Kunst  ehi  Mittel, 
die  Anspannung  seiner  Kr&fte  auszugleichen  und  seiner  Pbantuis  ii 
künstlerischer  Anschauung  und  Tätigkeit  Befriedigung  zu  schaffen.  Ii  ; 
den  häufig  aufgesuchten  Sammlungen  Italiens  war  er  heimisch  ge-  I 
worden  und  entschlug  sich  m  der  Betrachtung  der  dortigen  Kunstwerke 
wie  äber  der  Scfa^tnbeit  der  Landschaft  der  Gedanken  an  seineo  Bcnf 
und  auch  an  seine  körperlichen  Leiden.  Vor  Paris  schrieb  er  sene 
Piauder!  II  II  iianzüsischen  Kaniuien ,  welche  er  bkiLtweise  den  Sei- 
nigen schickte,  und  er  lieferte  in  ihnen  «len  Beweis,  da£s  die  edite 
und  volkstümliche  Marchendichtong  in  Deutschland  noch  nicht  mj^t- 
storben  ist  Als  ob  sie  nur  das  Etgentum  seiner  Familie  bleiben  soOSi 
bedurfte  es  eindringlichen  Zuredens  der  nächsten  fVeonde,  um  ihB 
zu  ihrer  Herausgabe  unter  dem  Decknamen  Uichaid  Leauders  zu 
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wegen,  und  dafs  Volkmann  (kr  Verfalser  dieser  anmutigen  in  achtiehn 
Anflagen  verhrateten  Enfthlimgen  sei,  blieb  noch  lange  wbofgen. 
Seme  nnt^  gl^chem  Namen  ▼eröffientlichten  Gedichte,  von  denen  einige 

der  Burschenzeit ,  andere  dem  italienischen  Aufenthalt,  noch  andere 
seiner  treuen  Liebe  zu  Kaiser  und  Reich  entsprossen,  erschienen  1883 
in  dritter  Auflage,  im  fotgenden  Jahre  seine  kleinen  Geschichten  und 
endlich  in  seinem  Todeqahre  die  alten  nnd  neoen  Tronbadooriieder, 
m  welchen  der  schwerkranke  fleilkig  ui  der  altprovenzalisdien  Dich- 
tung nach  Stot!  un  1  Form  geforscht  nnd  in  welchen  er  mit  dera 
sicheren  Geluhl  semes  baldigen  Ab  «  lividens  seinen  Emptindungen  der 
Liebe  nnd  Treue  einen  letzten  Terklärten  Ausdruck  gegebm  haL 

Denn  Vdkmann  hatte  ans  dem  letzten  Kriege  em  tückisches  und 
scfamenshaftes  Röckenniaricsleiden  hehngebradit,  über  dessen  onanf- 
lialt?ames  Fortschreiten  er  sich  selbst  am  wenig- Llii  getäuscht»  ja 
welches  er  durch  gröisere  Schonung  aufzuhalten  er  sich  nicht  einmal 
bemüht  hat,  Tag  lür  Tag  undmete  er  seine  Kraft  von  früh  bis  spät 
sem«  Wissenschaft*  seinen  Schülern,  seinen  Kranken,  den  brieflich 
Bat  Suchenden^  nnd  oft  genng  hat  er  über  aller  Arbeit  selbst  die 
leibliche  Nahrung  vergessen,  bis  ihm  du-  Lust  und  die  Fälligkeit  zu 
ilirer  Aufnahme  vergieug.  Widerhoiter  Aufenthalt  unter  müderem 
Klima  oder  in  Pflegeanstalten  fem  Ton  seinem  Amte  konnte  wol 
Lindmng  nnd  An&ehnb,  aber  kdne  HeÜnng  seines  Leidens  bringen* 
zamal  er  nach  Wideranfnehme  seiner  Berufstätigkeit  von  der  alten 
ruhelosen  Mühewaltuiig  nicht  abliefs,  so  lange  iiiiii  der  Körper  noch 
irgend  gehorchen  wollte.  Neben  den  Freuden  des  Erfolgs,  der  Ach- 
tong  nnd  Zuneigung  seiner  Beni&genossenf  die  ihm  trotz  seines  nicht 
selten  laacbcn  und  herben  Urteils  unvenehrt  blieb,  haben  ihm  auch 
iulsere  Ehren,  für  die  er  wol  empOnglich  war,  nicht  gemangelt:  1877 
wurde  er  zum  Geheimen  Medezinalrat  ernannt,  1878  wahlle  ilm  die 
Universität  zu  ihrem  Rektor  und  1885  vorUeh  ihm,  was  ilm  besonders 
erfreute,  sein  innig  verehrter  König  den  erbliehen  AdeL  Denn  er  bieng 
in  henlicher  Ergebenheit  an  König  und  Vaterland  und  er  bekannte 
sieh  ohne  Hehl  aber  ohne  ftofeere  Schanstellung  zu  der  Heilskraft 
des  Gliristentums,  und  diese  Stetigkeit  der  Gesinnung  in  aller  Unruhe 
des  Strebens  und  Leidens  hat  ihm  die  Fortsetzung  seiner  Tätigkeit 
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bis  in  die  Tage  seines  Dahinsterbens  ermöglicht  Schliclslich  aSk 
eine  LungeDentzünduDg  den  geachwAchten  nach  wenifen  Tagen  m 
28.  November  1889  dabin.  Sein  Ged&chtnis  wifd  in  der  von  ümi 
gepflegten  Wissenschaft  nie  vergehen,  sein  Marmorbild  eine  Zierde  der 
von  ihm  geschaCfcnen  Klinik  bleiben. ") 

Zum  Nachfolger  VoüuuanDS  auf  dem  Lehrstuhl  und  in  der  Kliaik 
wurde  1890  F.  von  Bramann,  vorher  anfterordentlieher  ProfcM  | 
nnd  Assistent  an  der  chirargiadien  UniversitAtsklinik  ro  Berfin  er»  ' 
nannt;  der  E^nleitungsunterricht  in  der  Churorgie  wird  wie  m  Voft- 
manns  Lebzeiten  so  auch  nachher  von  seinem  Schüler,  dem  Vtofessot  j 
Oberst,  versehen,  ' 

Leiter  der  Entbindongsanstalt  nnd  Lehrer  des  entsprechenden  Ge* 
biete,  weiches  sich  allrnfthtich  an  «ner  vdUstAndigen  Wissenaehaft  dff 
Frauenkrankheiten  entwickelte,  war  von  1882 — 64  der  Professor  nnd 
Geheime  Medeziiuilrat  A.  F.  J.  Hohl.  Nach  seinem  Tode  u'ieng  dieses  \ 
Lelirgebiet  an  Robert  Olshausen  bis  zu  seiner  Versetzung  nach 
Berlin  1887  über,  an  dessen  Nachfolger  Rnd.  Kaltenbach,  vorher 
ordentlicher  Professor  in  Gieften,  ernannt  wurde.  Als  aafterafdenl* 
lieber  Professor  war  för  dasselbe  Fach  von  1877 — 82  der  sodann  tsr 
Leitung  der  Breslaiier  Anstalt  berufene  Heinr.  Friiich  und  seit  1885  ' 
der  außerordentliche  Professor  Em.  Schwarz  tätig. [ 

Die  Augenheilkunde  galt  flrOher  als  ein  Anhingsei  der  Ghinii|if 
und  wurde  als  solches  von  Dzondi  nnd  Blasius  behandelt;  sie  ertadt 
aber  einen  eignen  Vertreter  in  Alfred  Gräfe,  welcher  1864  zim 
aulscrordentlichen,  1873  zum  ordentlichen  Professur  und  1S84  im 
Geheimen  Medezinalrat  ernannt  wurde  und  als  langjährigen  Assistenten 
den  Professor  P.  Bunge  hatte.  Als  er  1892  die  akademisdie  TItif-  < 
keit  au^rab,  wurde  A.  von  Hippel,  vorher  in  Gielgen  nnd  ]Cfini|ih«|; 
mit  der  Leitung  der  Augenklinik  betraut.  Auch  die  Ohrenheilkunde 
zweigte  sich  als  eigenes  Fach  ab  und  erhielt  in  Herrn.  Schwartie, 
seit  1868  au&erordentUchem  Professor,  seit  1887  Geheimer  Medezioii- 
rat,  Ihren  besonderen  Lehrer  nnd  seit  1886  ihre  eigene  KhniL^ 

Der  Vortrag  wie  die  klhiische  Unterweisong  Ober  GetetesknuiMwif 

war  bislier  mit  der  Leilun^r  der  Frovinzi  il -Ij rt iian-t.ilt  bei  Hallo 
bunden  und  von  iiu'em  Direktor,  erst  Moritz  Koppen  von  löH^-^d 
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und  dann  Eduard  Hitzig,  1872  Dozent  in  Berlin,  1875  ordentlichem 
Professor  und  Direktor  der  Irrenanstalt  in  Zürich,  versehen.  Da  indes 

jene  Anstalt  mehr  und  mehr  aus  einer  Heilanstalt  sich  in  -eine  Pflege- 
anstalt für  verblödete  Kranke  umsetzte,  auch  bei  ihrem  waclisenden 
Umfang  die  verwaltende  Tätiglceit  des  Direktors  stärker  beanspruchte 
als  sich  mit  seiner  Forschungs*  und  Lehraufgabe  vertrug  und  überdies 
itire  Entfernung  von  Halle  dem  regelm&iäigen  Besuche  der  Studenten 
hmderlich  war,  so  wurde  für  Hitzig  und  unter  seiner  sachkundigen 
Ifitwirkung  in  Halle  selbst  eine  besondere  Universititsklinik  fdr  Nerven- 
und  Geisteskrankheiten,  zuerst  1886  in  vorläufiger  Ginrichtung  und  1891 
in  eignem  Gi  bände  gegründet,  welches  noch  später  zu  schildern  ist. 
Endlich  wurde  1889  ein  besonderer  LehrstuliI  für  Gesundheitspilege 
geschaffen  und  unter  Anweisung  angemessener  Untersuchungsräume 
dem  Professor  FUedr.  Renk  übertragen,  wek^er  bis  dahin  dieses  Fach 
hn  Reichsgesundheitsamt  und  als  Dozent  der  Universität  in  Berlin  he* 
handelt  hatte. 

Aulser  den  schon  erwähnten  aufserordentlichen  Professoren  dieses 
Zeitraums  sind  noch  Ernst  Kohl  schütter  und  Ad.  Seeligmülkr 
für  innere,  Richard  Pott  für  Kinderkrankheiten,  die  Chirurgen  Alfr. 
Genzmer  und  Fedor  Krause,  1892  als  chirurgischer  Oberarzt  an  das 
städtische  Krankenhaus  in  Altona  berufen,  und  für  die  Zahnkeilkunde 
die  Dozenten  Dr*  Hohl  und  Professor  Holländer  zu  nennen.^*) 

§  74*  Der  Bestand  der  philosophischen  Fakultät. 

Von  den  drei  ordentlichen  Professoren,  weiche  in  Beginn  unseres 
Zeitabschnitts  die  Philosophie  in  Halle  lehrten,  lebte  der  aus  Witten- 
berg gekommene  Kantianer  Gerlach  bis  1864,  während  der  jüngere 
Hmrichs  schon  1861  starb.  Zu  ihnen  waren  die  schon  II,  71  genannten 
Herrn.  Ulrid  und  Jul.  Schaller  getreten,  jener  1834,  dieser  1838  aulker- 
ordentlicher  Professor,  beide  erst  1861  in  ordentliche  Lehranstalten 
befördert.  Im  allgemeinen  mociite  dieses  lanprsame  Aufrücken  seinen 
Grund  darin  haben,  dafs  ein  Bedürfnis  zur  Vermehrung  der  Ordinariate 
nicht  vorlag;  für  Ulrici  kam  der  besondere  Umstand  hinzu,  da&  er 
Seme  Hauptwirksamkeit  nicht,  wie  der  Minister  erwartet  hatte,  auf  das 
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Gebiet  der  allgemeinen  LitteratnigesGliichte  und  der  AesthetÜL,  eoodcro 
der  systematischen  Philosophie  verlegte.  Auch  mochte  seine  Gegner- 
schan trt%r.  11  <li<'  l.vhre  Hemels  Joh.  Schulzen  unlm|uem  sein. 

Jener   Verj)nichlung  ^Muultto  Ulrici   litteimiäiih   «liirrii   <-  \n*-  Ur- 
schichte  der  helJenischen  Dichtung'  1835,  seine  Schnft  über  Shakf- 
Speeres  dramatische  Kunst  1839  (3.  Aufl.  1868)  tw<l  seine  Abhukd- 
langen  zur  Kunstgeschichte  als  angewandter  Aesthetik  1877,  im  Uivw 
amt  besonders  durch  seine  Vorlesungen  Ober  Kunstgesebiebte  «od 
durch  seine  Verwaltung  der  akademischen  Knpferstichsammlnif  seil 
18M)  zu  ^:onu^ren.   Im  übrigen  gehörte  seine  Neigung  der  Fhtlosophif. 
in  welcher  er  durch  iit  u»^  Systembildung  den  nach  aeiiit:r  An~i»  ht  halt- 
losen und  verderbliehen  Hegeischen  Lehren  entgegenzuwirken  bemüht 
war.   Zuerst  durch  seine  Schrift  über  Plincip  und  Methode  der  Hcgel- 
schen  Philosophie  1S41,  welche  doch  nur  ehie  formefle  «.  T.  ober» 
iiiehliche  Kritik  an  dem  liftnflg  misTerstandenen  Systeme  Hegdi» 
namentlich  an  seiner  formalen  Begriffssprache  Übt,  unter  welcfav 
Ulrici  den  realen  Sinn  nicht  entdeckt.    Neben  dem  z.  T.  wegwerfenden 
Tad.  l  nimmt  sich  am  Schlufs     291  das  Anerkenntnis,  dafs  das  Gnmd- 
prineip  der  HegeUchen  Philosophie,  die  Ent\rickelung  des  Denkens  au» 
sieh  selbst  als  aus  seiner  immanenten  Nothwendigkeit,  der  aUein  wahre 
Begriff  der  Philosophie  sei,  xiemlich  seltsam  aus.  Diese  rOr  alle  Pbilo> 
Sophie  selbstrerstAndliche  Eigenschaft  rühmt  Uhid  an  Regel  noch  ud> 
umwundener  in  seinem  zweibftndigen  Werke  Olier  das  Grandprioeip 
der  Philosophie  in  kritischer  mid  spt  kulalivtjr  tintwickelung  184^'>»», 
dessen  erster  Teil  die  Systeme  seit  Bacon  nach  ihren  Grundiajren  dar- 
stellt und  meistens  mit  abgünstigcm  Urteile  begleitet    Der  zweite  Ted 
knüpft  an  den  ersten  Satz  des  Cartesius  an,  kommt  aber  trotx  alkr 
Mühseligkeit  über  die  Grundbge  der  Denknotwendigkeit  und  die 
Identität  des  Denkens  und  des  Gedachten  nicht  eben  hinaus,  bringt 
also  kaum  etwas  neues,  obschon  es  an  ehizefaien  treffenden,  aber  aneh 
nicht  <rhleclitliiii  nt  u-  n  Bemerkung'  ii,  z.  U.  S.  73  über  den  WoI^l^ 
nicht  ff^hlf.    ririi  i  meinte  den  Kate^.-' u  i- u  ;;:id  ( I;itlun;:>hepTitTen.  weicht- 
bisher  nur  ein  ideelles  Dasein  geli  il  '  ii.u''  Ti,  ihre  notWflBrÜfa  Stelle 
in  der  Welt  der  Realit&t,  d.  h.  der  Wamehmung  an-  mi 
wiesen  zu  haben,  was  entwctier  zweideutig  oder  widw 
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jedesfailfi  nidit  besonders  scharf  war.   Auch  seine  dritte  Schrift  über 
Gianbon  and  Wissen         welche  zur  Versöhnung  beider  beitragen 
soUte,  bringt  bei  aller  Umstftndliehkeit  zwar  einige  selbsftfindige  An- 
schauungen, gelangt  aber  zu  einem  scheinbar  günstigen  und  wenig- 
stens den  Verfasser  bc tri* fügendem  Ergebiii-  nur  durcli  dvn  Mangel 
an  Schärfe  in  der  Umgrenzung  und  Trennung  der  hierher  gehörigen 
Begriffe.   Namentlich-  in  der  Betrachtang  Ober  die  Etiuk  fallen  die 
Gedanken  auseinander;  neo  ist  etwa  seine  Znrflckweisnng  der  Speku- 
lation, unter  welcher  er  jetzt  nur  willkürliche  Gedankengebilde  zu  ver- 
stehen scheint,  im  Gegensatz  zu  der  immer  wider  betonten  Denknot- 
wendigkeit,  d.  h.  der  aus  dem  Denken  sich  notwendig  und  unmittelbar 
«■gebenden  Gewi&heit*   Daher  er  dem  Wissen  -die  Eigenschaft  der 
Notwendigkeit,  dem  Glanben  Freiheit  sasdireibt,  weü  zu  ihm  eine  freie 
durch  unsere  Subjektivität  bedingte  Entscheidung  gehöre.    Neu  war 
auch  die  Behauptung,  dafs  die  Philosophie  dem  Wissen  und  dem 
Glauben  angehöre,  und  ebenso  neu  der  verworrene  Satz,  dais  absolute 
Pfaik)sophie  ein  Widerspruch  in  sich  sei«  weil  das  absolute  Wissen  sich 
weder  va  begrflnden  brauche  noch  sich  begründen  lasse  und  weil  ein 
ach  entwickelndes  Absolutes  eine  contradictio  in  adiecto  sei.  Nicht 
neu  ist,  dafs  der  religiöse  Glaube  zum  Gebiet  der  persönlichen  Über- 
zeugung gebore  und  die  ganze  Persönlichkeit  binde.    Wenn  aber  der 
Verfasser  m  dem  Schlosse  kommt,  da&  der  Glaube  durch  die  philo- 
sophische Durchbildung  seines  Inhalts  sich  zum  wissenschaftlichen 
Glauben  erhebe,  ohne  die  Kraft  lebendiger  persönlicher  Überzeugüiig 
zu  verlieren,  und  dafs  er  dann  die  höchste  erreichbare  Form  des 
menscblichen  Wissens  und  der  vollkommenste  Ausdruck  echter  Huma» 
nit&t  sei,  so  ist  hiermit  nicht  eine  VersOhnnng,  sondern  eine  Ver^ 
miiehnng,  wo  nicht  Verwischung  Ton  Glauben  und  Wissen  gegeben. 
Dafs  Ulrici  durch  unablässige  Erweiterung  seiner  Kenntnisse  und  in 
immer  widerholten  Ansätzen  bemüht  war,  für  die  Philosophie  einen 
Inhalt  sa  gewinnen,  welcher  im  Gegensatz  zu  der  wachsenden  mate- 
rialistischen Weltanschauang  dem  sittlichreligiösen  Bedärfnis  der  Mensch- 
bot  Genüge  leiste,  ist  ans  seinen  beiden  letzten  grö^ren  Werken  Aber 
Gott  und  die  Natur  (1862,  2.  Aufl.  1866)  und  über  Gott  und  den 
Iknschen  (2  Tie  löüb— 73,  2.  Aufl.  des  ersten  Teils  1873)  ersichtlich. 
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Dai  erstgenannte  Buch  zeugt  tqd  grolser  Beteeenbeit  und  iit  atkr- 
dings  fruchtbarer  alt  die  frOheieii  Schriften,  entbiH  auch  Aber  die  t«r> 
sfinJiche  Uneterfolicbkeit  S.  251  gute  Bemerkungen.  Der  Verftaeaer  gebt 

von  »len  Naturwissenschanen  aus,  deren  allgemeine  Kategorien  und 
Gesetze  mit  nianciieriei  Kenntnis,  aber  nicht  mit  gleicher  Bev'nfT»*«harfr 
erörtert  werden,  und  steigt  zu  Gott  als  der  notwendigen  Voraussetzung 
der  witsenscbafUichen  Ontotogie,  Ja  S.  425  der  NaturwisMoacbaft  auL 
Die  Idee  Gottes  soll  su  den  Grftmbegriffen  gebflren«  d.  b.  «o  das 
Denken  Tersage;  die  Möglichkeit  der  Offenbaiung  wird  S.  656  oor 
nebenbei  sugestanden.  Diese  EYage  liat  jedoch  den  Verbseer  cmsUicb 
bescliäfligl,  wie  der  Schlufs  des  Buches  S.  G23  zeigt:  „Da?  r«.lj^i»* 
unil  sittliche  Gefühl,  Uit-  uumUielbare  Offeabai uüg  Li^Ucä  im  mensch- 
lichen Geiste,  i>t  nur  die  notwendige  Grundlage  jeder  amieru-eitifec 
{mittelbaren}  Offenbarung  an  den  menschlichen  Geist.  Dean  ohne  das 
reUgiflse  und  stttUcfae  GefObt  wflrdeo  wir  eine  gegabaoe  gSttlidie  OAik 
barung  gar  nicht  als  göttliche  Offenbarung  m  erkennen,  die  WabrWl 
▼on  Tinschiing  ond  Lüge  nicht  su  unterscheiden  ▼etmOgen.'*  Wciehea 
Wert  er  auf  diesen  Satz  legt,  beweist  dessen  wörtliche  Wi.lirhuluju^ 
am  Schlüsse  iles  zweitgenannten  Werks.  Auch  m  die>em  läüt  sich 
die  scharfe  Bestimmtheit  der  Begriffe  und  der  Bbgnü^ntwickeluQ/ 
Yerminen,  obschon  es  widenun  einen  grofseren  Reichtum  der  Belneb> 
tung  und  das  Streben  nach  abschlielsender  S|stsniatik  lelgt  Abskftl 
des  VeHhssers  ist,  die  Notwendigkeit  eines  persOnlicbcn  Gottes  mi 
des  Glaubens  an  ihn  danutun.  Der  zweite  Teil  entbiH  von  den 
Grundzüi:«  !«  der  jiraktiechen  Philosophie  nur  das  Naturrt  cht;  «h--  l^n- 
selzung,  welche  die  Ethiii  und  Aestlietik  behandeln  sollte,  limt  llrk; 
nicht  mehr  geliefert.  Obschon  er  ausdrücklichen  Bezug  auf  das 
Christentum  kaum  irgendwo  nimmt,  so  wird  sich  doch  schon  ans  4tm 
hier  Beigelirachten  die  Beltauptung  rechtfertigen,  da&  er  in  Vccbin* 
dung  mit  anderen  (J.  H.  Fwhte,  Wirth)  emen  chrküieh  geOrblcn 
Theismus  als  Grund  und  Ziel  der  Phik>so|ihie  auftuwetsso  bsmibl 
wai.  freilich  l)ei  dem  mehr  benit-rkteii  Mangel  an  t'^Tiauer  ik>'r,:T7« 
Scheidung  ohne  belriedigenden  Abschlui^,  ahtr  wie  diu  widerhoii^ 
Auflagen  dartun,  nicljt  ohne  einigen  Widerhall  m  der  Leserwell.  Die 
Ton  J.  U.  Fichte  begründete  Zeitschrift  für  Philosophie  und  spekulatife 
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Theologie  leitete  er  seit  1847  unter  dem  neuen  Titel  der  Zeiteclirift 
ffir  Philosophie  und  philosophische  Kritik  zuerst  in  Verbindung  mit 

andern,  seit  1879  allein,  bis  er  1883  ihre  Her u^LMbe  seinem  jüngeren 
Amtsgenossen  Krolm  üJ^erliefs.    Ulrici  starb  im  Januar  1884. 

Mit  nicht  geringerem  Fieil^,  aber  mit  grdlserer  philosophischer 
Begabimg  und  eindringenderer  Denkkraft,  hierin  auch  Ed.  Erdmann 
ilberragend  hat  sich  Jul  Schaller  dem  Ausbau  der  Hegeischen  Lehre 
zugewendet,  wie  sicli  sogleich  aus  seiner  ersten  ^jröfseren  Schrift  über 
die  FhiLosopbie  unserer  Zeit  (zur  Apologie  und  Erläuterung  des  Hegei- 
schen Systems,  1837)  ergabt  In  scharfsinniger  nnd  im  ganzen  un* 
befBUDgener  Betrachtung  wird  Hegel  hauptsächlich  auf  Grund  seiner 
Phinomenolo^ie  ausgelegt  und  gegen  Einseitigkeiten  und  Bftsyerstftnd* 
nisse  seiner  danialigen  Gegner  meistens  glücklich  verteidijrt,  jedoch  mit 
der  Mafsgabe,  dafs  Schailer  in  dem  Begriff  der  Freiheit  und  der  gött* 
liehen  Persönlichkeit  etwas  dber  Hegel  hinausgeht  und  lebendigere 
Bestimmungen  auMmmt.  So  a.  B.  wenn  er  zu  dem  nachdrflcklio6  be- 
tonten Satze,  dafs  nach  Hegel  der  Geist  und  nicht  der  Begriff  das 
liöchste  sei,  besonders  auslührt,  dafs  Gott  die  Liebe  und  in  seiner 
Schöpfung  ebenso  freie  als  notwendige  SelbstofTenbarung  sei.  Er  faist 
die  Persönlichkeit  Gottes  reicher  und  lebendiger  und  bestimmt  ge* 
Omer,  da&  das  mensdillcbe  Wissen  nur  ein  Ton  Gott  geschaffenes 
Moment  in  Gott  sei,  unterscheidet  auch  klarer  zwischen  Denken  und 
Schaffen.   Kurz  das  Buch  beweist  ein  volles  Verständnis  und  selb- 
ständiges Durchdenken  der  Hegeischen  Metaphysik.  Em  anderes  Ziel 
^olgt  seine  zweite  Schrift  über  den  histonschen  Christus  und  die 
PhOosophie  1888,  welche  zuerst  mit  Scharfsinn  auf  emige  mangelhafte 
nnd  unklare  Voraussetzungen  bei  Strauls  hinweist,  dann  aber  die 
Ween  der  Versöhnung,  der  Persönlichkeit,  der  Gottuieiischheit  einer 
selbständigen  Erwägung  untertieht.  Sie  schlieist  sich  hier  an  den 
i^htgehalt  der  christlichen  Religion  an  und  unternimmt  es  ihn  philo- 
^phisch  zu  begrOndeni  namentlich  aber  die  Schiefheit  und  Unklarheit 
•öfzudecken,  mit  welcher  Straufs  die  Verwirklichung  der  Gottinenschheit 
iiicUt  in  einer  einzelnen  historischen  Person  sondern  m  der  mensch- 
lichen Gattung  sieht.  Den  Sinn  der  Versöhnung  und  des  ans  ihr 
I    ^^Men  neuen  Lebens  spricht  sie  mit  Nachdruck  und  Klarheit  ans. 

Bchate;  UUftnltit  Hdl«.  U.  18 
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Allein  sehlieAHch  geht  es  doch  niebt  ohne  bedenkliche  Umdentani 

neutestamentlleher  Begriffe  Im  Sinne  göttlicher  Immanenx  mid  ohne 
ebenso  bedtiikliche  Anbequemung  der  philosophischen  Betrachtung  aa 
die  neutestamentliche  Überlieferung  ab.   Beide  Darstellungen  bewegen 
«ich  durchgängig  in  der  Sprache  der  Hegelschen  Schule,  wodordi  ihre 
Wirknng  auf  weitere  Kreise  beeinträchtigt  seui  mag.  Dasselbe  Kkid 
tragen  seine  Vmiesungen  über  Schleiermacher,  welche  sich  anf  dessen 
philosophische  und  allgemein  relij^iöse  Hauptwerke  mit  Ausschlui-  der 
slrengtheologischen  beschränken,  jene  aber  nach  ihrem  Inliaite  ent- 
wickeln und  prüfen.  Indes  spielen  Analyse  und  Kritik  häufig  in  ein- 
ander öber«  so  daft  die  Vorlesungen,  um  belehrend  zu  wirken,  eSgent« 
lieh  die  Kenntnis  Schleiermachers  voraussetzen;  einige  eriiebHcbe 
Schwiiche?!  seiner  Christolo^ie  wercl-  ii  ^charfstanig  aufgedeckt.  Die 
Behauptung  von  der  Verwandtschaft  Schleiermachers  mit  Scbelling 
trifft  nur  nun  Teil  su.  Schon  vorher  hatte  Schaller  seine  Gescfaiehls 
der  Naturphilosophie  von  Bacon  Verul.  bis  auf  unsere  2Eeit  (2  Bde^ 
1841—46)  begonnen;  sie  verfolgt  in  genauer  Darstellung  die  einzelnen 
Systeme  bis  auf  Fries,  ohne  Scbelling  zu  umfassen,  dessen  Beurteilung 
bei  Schallers  Eigenart  besonders  erwünscht  gewesen  wäre.  Auch  von 
sehier  Psychologie  ist  nur  der  erste  Teil  über  das  Seelenleben  des 
Menschen  1S60  erschienen,  eine  auf  reicher  Belesenheit  und  sm* 
gedehnten,  aucli  naturwissenschaftÜchen  Kenntnissen  ruhende  Unter- 
suchung, welche  unter  Anknüpfung  an  die  übiiciien  Vorstellungen  sich 
von  der  Schulsprache  völlig  frei  gemacht  hat  und  die  verschiedenea 
Beobachtungen!  auch  die  Annahmen  und  Voraussetzungen  der  Niln^ 
Wissenschaft  auf  ihr  Wesen  und  ihre  angebliche  Tatsftchlidikcit  be- 
grifTlich  ]»rüft,  hiermit  aber  die  Grenzen  der  bisherigen  Kenntnis  un- 
befangen und  ohne  den  Versuch  willkürlicher  oder  sophistischer  Cber- 
brückong  bezeichnet,      Dieselbe  Klarheit  und  Wahrhaftigkeit  der  Dar- 
stellung, welche  in  Schallers  Schriften  hervortritt,  wird  auch  seiMn 
möndlichen  Vortrage  nachgerühmt;  leider  verfiel  er  bald  nach  mkam 
lelütgenannten  Werke  einer  scluveren  Krankheit,  welcher  er  1^8  erlag. 

An  seine  Stelle  trat  in  demselben  Jahre  als  Ordinarios  Rutlolf 
Haym,  geb.  1021,  auf  unserer  Universit&t  gebildet  und  am  ftl.  Asf. 
1848  zum  Doktor  der  Philosophie  ernannt»  1848  Mitglied  der  nwik* 
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furter  Reicbsversammlting  in  GesiDDiingsgenossenschafl  mit  den  drei 
anderen  Hallenser  Abgeordneten  Duncker,  Schwarz  und  Schwetschke, 
seit  I8nl  Privat(]ozent  und  seit  186Ü  aufseroidentiicher  Professor,  Be- 
gründer und  von  lSo8 — 63  Herausgeber  der  preufsischen  Jahrbücher. 
Sein  Lehrauftrag  fiberwies  ibm  neben  der  Philosophie  auch  die  Be- 
bandlnng  der  neueren  deutschen  Litteratnr,  von  welcher,  wie  wir 
sahen,  ülrici  sich  allmählich  zurückgezogen  halte.  Seinen  Beruf  für 
dieses  Fach  hatte  er  durch  sein  Lebensbild  Wilhelms  von  Humboldt 
1S56  dargetan,  dem  sich  später  seine  Werke  über  die  romantische 
Sdiole  ld70  und  Ober  Herder  in  swei  Banden  1880.86  anschlössen, 
wfthrend  das  Leben  sdnes  fVeundes  Duneker  1891  mehr  Verwandt- 
schaft mit  der  in  den  preufsischen  Jahrbüchern  gepflegten  Politik  halte. 
In  diesen  halte  er  auch  seine  philosophischen  Arbeiten  über  Ficlite, 
Schopenhauer  und  Hartmann  und  die  mehr  zur  Litteraiurgeschichte 
gehfirigen  fiber  SctuUer  und  Vamhagen  niedergelegt,  anderer  Aufsätze 
liier  nicht  xn  gedenken.  Die  Philosophie  Schleiermacbers  hat  ihre 
l'iüiung  in  seiner  romantischen  heimle  und  im  Bande  der  preufsi- 
schen Jahrbücher  gefunden.  Sein  gründliches  aus  V^orlesungen  hervor- 
gegangenes Buch  ülier  Hegel  und  seine  Zeit  1857  trägt  in  der  Schärfe 
des  Urteils  Aber  den  groHsen  Phflosophen  bei  aller  ihm  gezollten  An- 
erkennung doch  etwas  von  der  dfistem  Farbe  der  damaligen  Zeit« 
welche  allzu  geneigt  war  dem  Ouictismus  und  der  dialektischen  Be- 
griffsvermischung dieses  Systems  einen  Teil  der  Schuld  an  dem  Schlafe 
des  Olfentlichen  Geistes  in  Staat  und  Kirche  aufzubürden.  Die  reiche 
Wirksamkeit,  wekfae  Ebym  als  Lehrer  &nd,  hat  ihn  Termocht  mehr- 
bebe  Anerbietungen  Seitens  anderer  Univenitäten  abzulehnen. 

Nach  Uiricis  Tode  trat  K.  Stumpf,  ein  Schuler  Lotzes,  vorher  in 
Prag,  nach  dessem  ailzuzeitigem  Abgange  1890  Benno  Erdmann, 
Torher  ordentlicher  Professor  in  Kiel  und  Breslau,  ein;  mit  beiden  zog 
in  unsere  Universität  die  Bicbtung  ehi,  welche  das  ErkenntnisvennÖgen 
und  Oberhaupt  die  Psychologie  physiologisch  zu  begründen  suchte, 
ohne -doch  in  ihnen  sich  von  dem  Idealismus  zu  scheiden. 

Ais  auiserordentlicbe  Professoren  unsers  Fachs  sind  aus  diesem 
Zeitraum  noch  Krohn  und  Glogan,  beide  1884  als  Ordinarien  nach 
Kiel,  Günther  Thiele  1882  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Königsberg 

18» 
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versetzt,  nach  ihnen  Hans  Taihinger  und  Karl  Uphae»,  ab  Privat* 

dozent  Ed  in.  Husserl  zu  nennen. 

Aucii  die  Alteriumswissenschafl  war  in  dieser  Zeit  unter  drei 
pidenUkthe  Professoren  verteilt,  von  denen  der  Wittenberger  A.  G. 
Baabe  1845,  Mor.  Ed.  Meier  1865  starb.  An  seine  Stelle  trat  Theodor 
Bergk,  welchc^r  1812  in  Leipzig  Ifeboren  nnd  daseHbst  auf  der  Tbomts- 
schulc  unter  Rofs  und  auf  der  Universität  1S30 — 85  hauptsäciilich  durcu 
Gottlr.  ilermann  gebildet  sodann  als  Lehrer  an  der  lateinischen  Haiq»t- 
schule  in  Halle  und  nach  kurzem  Aufenthalt  in  MecUenborg  an  doo 
Joaebimsthalschen  Gymnasium  in  Berlin  und  seit  1840  an  dem  6jmM- 
sium  in  Kassel  t&tig  gewesen  war.  Seine  akademisdie  Wirksamkeit 
beginnt  1842  mit  seiner  Berufung  nach  Marburg  in  die  durch  K.  F. 
Hermanns  Fortgang'  erledigte  Professur,  von  wo  er  1Ö52  nach  Frei- 
burg' gieng.  In  Halle  trat  er  1857,  zugleich  als  Professor  der  Bered- 
samkeit ein,  binlSnglich  bevrUut  als  Lebrer  und  Forscher  dureh  am 
Arbeiten  über  die  grieehiscben  und  lateinteehen  Scenlker  und  vor 
alkin  durch  seine  in  widerliüiten  Auflagen  erschienene  Sammlung  der 
griechischen  Lyriker.  Welche  Achtung  er  bei  den  ersten  seines  Fadis 
genoüs,  wird  wol  am  deuthchsten  dadurch  bekundet,  daft  BOckh  üa 
zu  seinem  dereinsttgen  Nacbfblger  wflnschte.  Nach  Neigung  und  Am- 
bildung  mehr  den  sprachlichen  Aufgaben  der  Philologie  zugewandt 
bildete  er  eine  vortreffliche  Ergänzung  zu  Bernhardy  und  hat  diese 
Richtung  mit  grofsem  Nachdruck  und  entschiedenem  Erfolge  sowol 
auf  dem  Lehrstuhl  und  bei  den  Prüfungen  wie  in  der  Wissensehsft 
vertreten;  seine  später  erschienene  leider  unvollendete  Gesehiefate  dw 
griechischen  Litteratur  bewies,  mit  welcher  Selbständigkeit  er  auch  St 
Heahen  seines  Fachs  beherrschte.  Zunehmende  Kränklichkeit,  in  wd« 
eher  zum  Teil  der  Grund  seiner  Fehdelust  und  seiner  nicht  selten 
feindseligen  Polemik  liegen  mochte,  bewogen  ihn  nach  etQähriger  TlÜr* 
keit  aus  einem  Amte  zu  scheiden,  in  welchem  er  auch  als  ProgniD- 
matarius  der  Universität  tätig  gewesen  war:  nur  seine  umfassend« 
Kenntnisse,  seine  Fertigkeit  in  ihrer  Verwendung,  seine  Herrschaft 
über  die  Uiteinische  Sprache,  dazu  die  Gabe  und  Neigung,  sich  rascli 
dber  die  wissenschaftlichen  fVagen  der  Gegenwart  zu  ftn&em,  beO* 
higten  ihn  neben  der  übrigen  nicht  geringen  Schriftstellerei  dieser  M 
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65  Programme  zu  schreiben.  Bergk  gieng  nach  Bonn,  um  der  dortigen 
Universität  in  freier  Tätigkeit  zu  nützen;  er  starb  1881.*>) 

Ihm  folgte  Heinrich  Keil,  der  Heraasgeber  der  lateinischen  Gram- 
matiker, des  jüngeren  Plinius,  des  Cato  und  Varro,  der  Scholien  zum 
Apollonios  Rhod.  und  Nikander  in  den  Ausgaben  von  Merkel  18ö4 
und  O.  Schneider  1856,  welcher  schon  früher  in  Halie  Dozent  und 
Gymnasiallehrer,  dann  in  gleicher  Eigenschaft  in  Berlin  und  seit  1859 
als  ordentlicher  Professor  in  Erlangen  gewirkt  hatte.  Eine  bei  dem 
wachsenden  Umfange  der  Altertumswissenschaft  neugegrfindete  oder 
vielmehr  wider  hergestellte  dritte  Professur  wurde  1874  Wilhelm 
Dittenberger,  bis  dahin  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Quedlinbur'r, 
dem  späteren  Herausgeber  der  zweibändigen  Sylloge  imcriptionum 
Oraeearum  1883  und  Mitarbeiter  an  dem  corpus  inscriptionum  Grae- 
canm,  verliehen*)  und  zum  Nachfolger  des  1875  nach  einem  arbeits* 
und  firochtreichen  Leben  verstorbenen  Bemhardy  wurde  Ed.  Hl  11  er 
aus  Greifswald  hauptsächlich  fOr  das  Fach  der  Mythologie  und  der 
allen  Dichter  berufen.   Leider  erlag  dieser  ebenso  anregende  als  lie- 
benswürdige Gelehrte,  welcher  in  seinem  Verkehr  mit  den  Studenten 
wissenschaftliche  Strenge  mit  persönlicher  Freundlichkeit  zu  verbinden 
wüste,  schon  1891  einem  lange  mit  grofser  Geduld  und  Müde  ge- 
tragenen Leiden,  nachdem  er  ebenso  wie  der  vorgenannte  Dittenberger 
seine  Treue  gegen  die  Friedrichs-Universitftt  durch  Ablehnung  ander- 
weitiger vorteilhafter  Stellungen  bewährt  hatte.  Zu  seinem  Nachfolger 
ist  Friedrich  Blafs,  bisher  in  Kiel,  der  Geschichlschreiber  der  atti- 
schen Beredsamkeit  und  Herausgeber  attischer  Redner  bestellt  worden. 
Neben  diesen  ordentlichen  Professoren  war  der  früher  der  Landes- 
schule in  Pforta  angehörige  Dr.  Steinhardt  haupts&cblich  für  Er- 
klärung des  Piaton  und  Aristoteles  von  1866 — 12  als  Honorarprofessor 
und  Job.  Schmidt  als  aui^rordentlicher  Professor  bis  zu  seiner  Be- 
rufung in  ein  Ordinariat  zu  Giefsen  tätig. 

Es  ist  eben  des  wachsemlon  Umfang«  der  Philologie  gedacht; 
schon  F.  A.  Wolf  hatte  innerhalb  ihrer  wenn  auch  halb  widerwillig 

*)  Aufserdem  hat  Dittenberger  F.  Kram*»r«  Aiit«gabe  <l«'r  commentarii  ''ae- 
saris  de  hello  Gallico  von  der  aechaten  (1S67)  bia  zur  fuufzehaten  Auflage  (lö90j 
neu  bearbeitet. 
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und  fast  an  letzter  Stelle  der  Arcbaeologie  der  Kunst  einen  hesonderen 

Platz  angewiesen.  Auch  dieser  sollte  nun  an  der  Friedrichs-Üniversität 
ein  eigner  Lehrstuhl  zugewiesen  werden.  Zwar  der  für  dieses  Fach 
1643  xuerst  berufene  Adolf  Schöll  ans  Berlin  gieng  noch  vor  Antiitt 
seines  Amtes  nach  Weimar  in  eine  andere  ihm  mehr  tusagenden  Stdk. 
Statt  seiner  kam  der  Holsteiner  Ludwig  Kots,  zur  Zeit  sein^  Be> 
rufuiig  auf  einer  Studienreise  in  Griechenland  begriffen  und  zu  dereo 
Abschlufs  einstweilen  nocli  beurlaubt,  mit  der  frischen  Anscliauun? 
der  alten  Kunstwerke,  in  geschichtlichen  Dingen,  wie  er  anch  m 
▼on  ihm  unternommenen  Zeitschrift  Hellenika  dartat.  In  Wort  und 
Schrift  rin  strenger  Anhftnger  der  Oberlieferung  und  dn  Fdnd  der 
neueren  Kritik.  Er  starb  1859,  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
durch  ein  schweres  und  liöchst  schmerzhaftes  Rückenmarksleiden  von 
akademischer  Tätigkeit  zurückgehalten.  Ihm  folgte,  im  raschen  Wechsel 
Ton  186a-^  Alezander  Gonze  und  von  78  Bidiard  Schöae, 
beide  jetzt  mit  der  Leitung  der  grofsen  B^iner  Sammlungen  betraut, 
tlaüii  G.  H.  He  vdt  iiKiiiii  1874  als  aufserordentlicher  und  1882  als 
ordentlicher  Professor,  dessen  Eifer  und  Geschick  unsere  akademisck 
Sanmihmg  von  Gypsabgössen  alter  Bildwerke  reichen  Zuwachs  fe^ 
dankt,  und  nach  seinem  aOzufHihen  Tode  1880  K.  Robert,  bis  daUn 
ordentlicher  Professor  in  Berlin.*') 

Die  semitischen  Sprachen  wurden  7Aierst  mit  wissenschaftlicher  i 
Gründlichkeit  von  dem  uns  schon  bekannten  allgemein  geacbtetn 
£.  Rödiger  und,  als  er  18G0  nach  Berlin  gerufen  wurde,  von  1868 
•-^9  ▼on  A.  Arnold,  neben  und  nach  ihm  von  Rick  Gosche  bis  a 
seinem  Tode  1889  gelehrt.  Während  weniger  Jahre  1882 — 85  hw  fÜbrn 
alttestamentliche  Sprache  und  Schrift  der  aus  Ureifswald  auf  seiüen  , 
eigenen  Wunsch  in  unsere  Fakultät  versetzte  Julius  Wellhauseo, 
welcher  hierauf  wider  eme  ordentliche  Pipfteur  ui  Marburg  sntisL 
Es  folgte  Heinrich  Thorbecke  aus  Heidelberg  von  1885—80;  beiv 
er  dorthin  in  ein  ihm  zugedachtes  Ordinariat  zurückkehren  konnte, 
wurde  er  durch  eine  rasch  verlaulende  Krankheit  weggerafft.  Sein 
Nachfolger  wurde  Friedr.  Aug.  Müller,  welcher  unserer  Unimnlit 
schon  von  1874->82  als  aufserordentlicher  Professor  angehört  und 
dann  ehi  Ordinariat  in  Königsberg  äbemommen  hatte.  Leider  wurde 
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auch  dieser  bocbgescb&izte  und  scbarfsiniuge  Gelehrte  schon  1892  der 
Wissenschaft  und  dem  alotdemischen  Unterricht  durch  den  Tod  ent« 
rissen.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Franz  Prätorius  bestellt,  bis 
dahin  ordentlicher  Professor  in  Breslau.    Die  indische  Sprache  und 

Litteratur  wie  die  vergleichende  Spracliwissenschafl  wurde  durch  den 
grösten  Teil  unseres  Zeitraums  von  F.  A.  Pott  *)  der  zu  den  Begrün- 
dern dieses  Fachs  gehörte,  bis  zu  seinem  Tode  1887  gelehrt;  zu  seinem 
Nachfolger  war  schon  1885  Bich.  Pischel  aus  Kiel  l>erufen;  aufser* 
dem  wurden  bestimmte  Teile  dieses  Gebiet  von  den  auJl^rordeßtlicfaen 
Professoren  C!hr.  Bartholomae  1884—85,  im  lahre  1891  von  dem 
bald  nach  Berlin  versetzten  K.  Fr.  Geldner  und  seitdem  von  Theod. 
Zachariae  vorgetragen.**) 

Die  französische  und  die  englische  Sprache  traten  aus  ihrer  bis- 
herigen Xebenstellungt  in  welcher  sie  durch  Blanc  und  Böhmer  (1866 
—72)  loehandelt  waren,  in  den  Rang  der  durch  ordentliche  Professoren 
zu  behandelnden  Fftcfaer  ein;  als  solche  lehrten  zuerst  1873 — ^76  der 
sodann  nach  Gratz  gerufene  H.  Schuchardt,  dann  das  Englische 
K.  Elze,  ein  Scliüler  G.  Hermanns  und  besonders  Aug.  Böckhs,  be- 
kannt durch  seine  Werke  über  W.  Scott  1864,  Byron  1870  und  Shake- 
speare  1876,  wie  durch  seinen  rasch  in  zweiter  Auflage  widerholten 
Grondrüs  der  englischen  Philologie  1887,  der  Universität  schon  1887 
durch  den  Tod  entrissen,  und  das  Französische  seit  1876  Hermann 
Suchier,  vorher  in  Marburg  und  Münster,  welcher  unserer  Universit&t 
unter  Ablehnung  anderer  Anerbieten  (reu  bleiben  wollte.  Zu  Elzes 
Unterstützung  war  schon  1888  der  aufserordcntliclie  l'rofessor  Albr. 
Wagner  aus  Göltingen  hierher  versetzt,  welcher  1893  in  das  erle- 
digte Ordinariat  einrückte.^^)  Indes  stellte  sich  bald  die  Notwendigkeit 
heraus,  neben  dieser  strengwissenschaftiichen  Behandlung  beider  Spra- 
chen und  Litteraturen  auch  wie  früher  Gelegenheit  zur  Einführung  in 
ihren  heutigen  Sprachschatz  und  Gebrauch  zu  geben;  zu  diesem  Zwecke 
wurden  besondere  Lektoren  eingesetzt,  für  das  Englische  Karl  Aue 
nnd  nach  seinem  AbkLni  1893  P,  Thistletlnvaite,  für  das  Fran- 
zösische zuerst  Bernh.  Wardenburg,  dann  die  rasch  widerscheidenden 


♦)  S.  II,  76. 
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Brüder  Doutrepont  aus  LutUch,  bis  der  Dr.  Heuckenkanip  1891 
diese  Aufgabe  übernommen  hat  Seit  1889  ist  aach  widenun  wie  in 

früheren  Zivilen  die  italienische  Sprache  unter  Leitung  des  Lektors 
Berth.  Wiese  in  den  Kreis  der  Lehrfächer  getreten. 

Die  früheren  Zeitstufen  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  hatte 
gelegentlich  H.  Leo  im  AnscblulB  an  Wackemagels  Les^uch  erlftnteft 
und  daneben  die  Kenntnis  verwandter  Sprachgebiete  durch  sein  alt* 
englisches  Lesebuch  1835  und  sein  angelsächsisches  Glossar  1872  g;- 
förderL  Als  besondere  Lehrer  des  Deutschen  traten  zuerst  1844  Emil 
Sommer  und  nach  dessen  frühen  Tode  1847  K.  Weinbold  m, 
welcher  1849  als  aulserordentlicher  Professor  nach  BKska  bemfca 
wurde.  Nach  ihm  erhiell  dieses  Fach  eine  angemessene  StellOkig  durch 
den  hochverdienten  Jul,  Z;icher.  Geboren  1810  in  Schlesien  und  in 
Breslau  durch  strengpliilologische  Studien  gebikiet,  deren  Wert 
Metbode  er  durch  sein  ganzes  Leben  hoch  gehalten  hat,  ebendli  aucl» 
durch  Hoffmann  von  Fallersleben  auf  die  deutsche  Vomt  Ungeteukl 
gieng  er  nach  mehtjfihriger 'Hauslehrerzeit  im  Haag  nach  Berlin,  an 
dort  unter  Krankheit  und  I -iitbehrunir  die  deutsche  Sprache  unter  der 
Leitung  der  beiden  ünmiu  uod  besonders  Lachnianns  mit  dem  grusten 
Nachdruck  zu  betreiben:  schon  seinen  niederländtscben  AufentbiH 
hatte  er  für  die  Kenntnis  der  dortigen  deutschen  und  niederlftndiMbai 
Handschriften  TerwerteL  Auf  Grund  einer  Abhandlung  über  die  vm 
ihm  auch  später  verfolgte  Alexandersage  wurde  er  von  der  philo- 
sophischen Fakultät  in  Halle  /.um  Doktor  ernannt  und  trat  hier  1Ö4< 
als  Hilfsarbeiter  bei  der  Umversitats*- Bibliothek  ein.  Nach  langer 
Arbeitszeit  wurde  er  1858  Dozent  mit  einer  Schrift  über  das  gottiisifei 
Alphabet  und  erlangte  1856  die  Beförderung  zum  aufterordentlidMB 
Professor.  Von  1859 — 63  war  er  Oberbibliothekar  und  ordentlicher 
Professor  in  Königsberg,  in  jener  Stelle  um  die  Ordnung  und  Ergän- 
zung der  dortigen  UniTersitAtsbibliothek  mit  Entschlossenheit  und 
schick  bemüht,  ein  Meister  auch  des  antiquarischen  Bücherbetriebs,  in 
dieser  der  Begründer  eines  Fachs,  för  welches  die  Albertina  nur  iot* 
übergehend  einen  Dozenten  gehabt  halte,  .\aeli  aufreibender  Tät*;- 
keit,  welche  seine  Gesundheit  dauernd  schädigte,  wurde  Zacher  ai> 
der  erste  ordentliche  Professor  für  die  deutsche  Philologie  nach  BtSi 
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zurückgerufen  und  trug  hier  neben  der  Erklärung  der  früheren  Sprach- 
denkm&ler  besonders  deutsche  Grammatik  Metrik  und  Mythologie  yor, 
verschaffte  auch  seiner  Wissenschaft,  Cbrigens  ohne  schädliche  Ober- 
Schätzung,  die  nötige  Geltung  bei  der  Lehramtsprüfung.  Vor  Einseitig- 
keit wusle  er  auch  sein  wissenschaftliches  Urteil  m  behüten;  obschon 
treuer  SciiultT  Laciunanns  wurde  w  doch  auch  anderen  Anscliauungen 
gerecht,  wie  dies  aus  seiner  vorsiclilig  abwägenden  Abhandlung'  über 
den  Stand  der  Nibelungenfrage,*)  aber  auch  daraus  hervorgeht,  dafs 
er  in  dem  ziemlich  hitzigen  Streite  äber  die  deutsche  Rechtschreibung 
auf  der  Hallenser  Philologenversammlung  1667  eine  zwischen  der 
strenghistorischen  Schule  und  dem  neueren  Brauch  vennittelnde  Rieh- 
tung  verteidigte.  Auch  darin  zeigte  er  seine  Unbefangenheit  und  auf- 
richtige Liebe  zur  Wissenschaft,  dafs  er  lange  vor  seinem  Tode  Ed. 
Sievers,  dessen  Auffassung  der  Sprache  sich  doch  von  der  seinigen 
wesentlich  unterschied,  immer  wider  als  den  geeignetsten  Nachfolger 
f6r  sich  bezeichnete.  Eigene  litterariscfae  Arbeiten  hat  er  bef  seiner 
Grfindlichkeit  und  seiner  gewissenhaften  Amtsführung  auAer  den  auf 
die  Alexandersage  gerichteten  wenig  abgeschlossen;  er  hat  gleichwol 
durch  die  von  iiim  und  E.  llöj^fner  begründete,  später  von  Gering 
herausgegebene  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  seiner  Wissenschaft, 
durch  die  Einrichtung  der  germanistischen  Uandbibhothek  und  des 
deutschen  Seminars  der  Universität  und  seinen  Schülern  grolsen  Ge- 
winn gebracht.  Wie  er  gewflnscbt,  wurde  nach  seinem  1887  erfolgten 
Tode  Ed.  Sievers,  zuerst  in  Jena  und  dann  in  Tübingen  Frofessor, 
sein  Nachfolger;  leider  muste  ihn  die  Friedrichs^Universität  1892  an 
Leipzig  zuMi  Et^alz  Zarnckes  abgeben.  An  iSievers  Stelle  trat  Konr. 
Burdacii,  Dozent  seit  18^4  und  aufserordent lieber  Prole^sor  1S.S7, 
neben  früheren  kritischen  Arbeiten  an  der  sprachlichen  Revision  des 
Lutherischen  Bibelteztes  und  an  Forschungen  Ober  die  Sprache  Goethes 
beteiligt,  dessen  auJ^erordentliche  Professur  sodann  von  Friedrich 
Kaufmann  aus  Marburg  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Jena  1893  ver- 
waltet  tind  hierauf  an  Strauch  aus  Tübingen  übertragen  wurde. 
Früher  hatten  lür  dasselbe  Fach  Lucae,  nachher  in  Marburg,  und 

*)  Briefe  fiber  neue  Eri^eheiniiiigeii  auf  detn  Gebiete  der  deutschen  Philologie, 
hl  den  Neuen  Jahrbb.  für  Phil.  o.  Pftd»  18A8,  Bd.  78. 
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M.  Heine,  dann  in  Gdtt&ngen,  unserer  Universität  angeböd.  Audi 
Hogo  Gering  war  1888—89  bis  zu  setner  Versetzung  nach  Kiel  für 
bestimmte  Teile  des  deutschen  Sprachgebiets  in  Halle  tUig ;  sein  Haupt* 

fach  war  aber  die  nordisclie  Sprache  und  Litleratur,  sein  Hauptwerk 
aus  dieser  Zeit  seine  Ausgabe  der  isländischen  Abenteuer  (Legendeo, 
Novellen  und  Mftrchen)  18B2/8S.  Fär  die  Geschichte  der  neneiai 
deutschen  Litteratur  war  von  1849—60  Robert  Pmtz  als  aufier* 
ordentlicher  Professor  angestellt;  seine  zunehmende  KrfinUiehkett  ood 
mancher! ui  andere  Wirren  hinderten  ihn  aber,  dieser  Auto^aLe  stetig» 
nachzukommen  und  veranlafsten  ihn  schliefslich  aus  seiner  Stellung 
auszuscheiden.^)  Dafs  dann  Haym  mit  der  Wamehmung  dieses  Lefar^  i 
gebiets  beauftragt  wurde,  ist  schon  erwähnt 

Das  Lehrfach  der  Geschidite  blieb  nach  Voigteis  Tode  znnSchst  | 
allein  in  Leos  Händen;  lange  und  schwere  Leiden,  von  dentn  üm  l^V>  • 
der  Tod  erlöste,  machten  ihm  schliefslich  die  Führung  seines  Amts 
unmöglich.  Ihm  war  für  das  Mittelalter,  aber  auch  für  bestimmte  Ge-  | 
biete  der  alten  Geschichte  Emst  Dümmler  1858  als  aufeerotdcntlidisr 
und  1866  als  ordentlicher  Professor  zur  Seite  getreten;  (HIher  an  der 
von  Perlz  gefülirlen  Herausgabe  der  Alonumenfa  Gernmniae  histonca  \ 
iebbaft  beteiligt  wurde  er  nach  Waitz  Tode  mit  der  Leitung  dieses 
grolbartigen  Unternehmens  beauftragt  und  schied  deshalb  1888  f« 
unserer  Hochschule.  Sein  Nachfolger  wurde  Theodor  Lindner,  dar  1 
Gesehlditschrdber  des  späteren  IGttelalters,  vorher  1874  in  Breslsa  ! 
aufserordenllicher,  1876  in  Münster  ordentlicher  Professor.    Für  das 
Mittelalter  und  die  neue  Geschichte  war  Gustav  Droysen,  der  scioe 
Forschung  vornemlich  dem  Zeitalter  des  dreiisigjihhgen  Kriegs  af  ' 
wandte,  aus  Gdttingen  zurQckgerufen,  wohin  er  1869  als  aufierocdeuto 
Kcher  Professor  nach  anfilnglicher  Tätigkeit  in  Halle  versetzt  war.  i 
liim  wurde  bei  Ulricis  Tode  auch  der  Vortrag  der  Kunstgescliichte  | 
und  die  Verwaltung  der  akademischen  K.upferstichsanunlnng  anfCf* 
traut,  welche  unter  seiner  kundigen  Pflege  neben  der  tätigen  ramge 
der  Staatsregierung  eine  erhebliche  Bereicherung  erfahren  bat  IM 
Dunckers  und  Dümmlers  Abgange  machte  sich  das  Bedürfnis  einer  be- 
sonderen Lehrkraft  lür  die  alte  Geschichte  sehr  fühlbar;  zu  seiner  Er- 
fallung  wurde  Eduard  Meyer,  geboren  in  Hamburg,  188i  in  LeijiBi  | 


Digitized  by  Google 


—  283  — 


aulserordentlicher  und  1085  ia  Breslau  ordentlicher  Professor,  Xdö9 
nacl)  Halle  gerufen^') 

FOr  dieses  Fach,  aber  auch  für  neuere,  für  Universal-  und  Ver- 
fassongsgeschichte  war  früher  von  1839^7  Max  Duncker  Lehrer  ge- 
wesen. Seiner  HabiUtafion  hatte  seine  fHlhere  Elreilich  sehr  unschuldige 
Beteili^'un;;  ati  der  Burschenschati  Aufschub,  seiner  Beförderung  die 
schon  erwähnte  Ungunst  des  Ministers  Eichhorn  und  nach  1850  von 
Raumers  entscheidende  Hindernisse  bereitet,  indes  war  er  bei  seinem 
Einflüsse  auf  die  akademische  Jugend,  welche  sich  durch  den  philo- 
sophisch begrfindeten  Vortrag  des  aus  der  Hegelscfaen  Schule  henror- 
gegangenen  jungen  Lehrers  angezogen  fühlte,  doch  schon  zum  auJser- 
ordentlichen  Professor,  wenn  auch  ohne  Gehalt  und  nur  mit  Aussicht 
aul   gelegentliche  Beihilfe  ernannt.     Die  Widerholung  dieser  Geld- 
gewährung wurde  freilich  von  dem  Minister  mit  eigentümlichen  Be- 
merkungen begleitet.  Die  Bewiliig^ung,  so  hiefs  es  lb45,  erfolge  nicht, 
weil  der  Minister  mit  seinen  Leistungen  und  dem  Geiste  seiner  Ein- 
wirkung auf  die  studierende  lugend  zufHeden  sei,  sondern  nur,  um 
ihm  durch  Zurückziehung  früherer  Zusicherung  keinen  Antrieb  zum 
Fortschreiten  in  seiner  unerspriefslichen  Richtung  zu  geben,  und  weil 
der  Minister  hoffe,  dafs  das  Studium  der  Geschichte  zur  geistigen  Ge- 
nesung Dunckers  führen  werde.  Nach  einem  vorausgegang^enen  Berichte 
des  Kurators  scheint  sich  diese  abschmeckende  Zutat  weniger  auf 
Dunckers  politische  Richtung,  als  auf  seine  philosophische  Behandlung 
der  Geschichte  bezogen  zu  haben.**)  Eine  so  grämliche  und  zugleich 
öbeikluge  ürteilsweise  wurde  begreiflicherweise  durch  die  schon  er- 
zählte Beteiligung  Dunckers  an  den  Bestrebungen  der  protestantischen 
Freunde  nicht  milder;  es  blieb  somit  dem  Nachfolger  Eichhorns  vor- 
behalten, die  spärliche  und  überdies  jährlich  in  Frage  gestellte  Zu- 
bufse  in  festes  Gehalt  zu  verwandeln.    Die  hohe  und  allgemeine 
Achtung,  welche  sich  Duncker  trotz  aller  ministeriellen  Misgunst  in 
weiten  Kreisen  erworben  hatte,  spricht  deutlich  aus  der  Tatsache, 
dalä  bei  der  ersten  Wahl  für  die  Frankfurter  Reichsversammlung  die 
Stände  der  Provinz  Sachsen  den  jungen  Professor  an  erster  Stelle 
erlLoren;  dafs  diese  Wahl  nachher  durch  die  Stadt  Halle  fast  ein- 
stimmig widerhoit  wurde,  war  freilich  zu  erwarten.    Wie  Duncker  in 
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den  Jahren  der  Bewegung  dieses  sich  mehrfach  widerholenden  Auf- 
trags gewartet  hat  and  in  allen  Schwankungen  dem  Vaterlande,  der 
Monarchie,  sich  selbst  treu  geblieben  ist,  darf  hier  nicht  enihlt  werd«. 

Als  mit  den  trüben  Gewilssern  sich  aucli  die  Wellen  edlerer  Begeiste- 
rung verlaufen  hatten  und  die  vor  dem  Ansturm  Zurückgewichenen 
nun  ihre  Schwäche  durch  die  Verfolgung  derer  zu  verdecken  suchten, 
welche  Ton  der  Hoflbung  auf  des  Vaterlandes  Ifacfat  und  Einheit  nkbl 
lassen  wollten,  da  ▼erdfisterte  sich  für  Duncker  ahennals  die  Atiswiit 
auf  eine  gedeihliche  akademische  Wirksamkeit  umi  auf  eine  Beförde- 
rung, die  er  durch  die  seit  1852  in  drei  Bänden  erschienene  und  iür 
die  beiden  ersten  Teile  schon  1855  in  zweiter  Auflage  widerholte  Ge- 
schichte des  Altertums  so  reichlich  verdieiit  hatte,  Wocauf  dnrfte 
auch  der  Hann  hoffen,  der  nach  dem  Scheitern  der  TaterUndiseben 
Hoffnungen  uad  nach  dem  auch  in  konservativen  Kreisen  LLkia^:... 
Rückzug  Preul'sens  vor  den  Feinden  seiner  Maclil  der  Regierung  in 
den  beiden  Flugschriften  über  vier  Wochen  nnd  vier  Monate  aus- 
wärtiger Politik  den  Spiegel  ihres  Tuns  vorgehalten  hatte?  So  bGcb 
ihm  trotz  aller  Anhänglichkeit  an  Halle  nichts  übrig,  als  1857  &m 
Rufe  in  eine  ordentliche  Professur  nach  Tübingen  zu  folgen;  es  war 
eine  verspätete  Anerkennuiigi  dafs  die  hallische  Fakultät,  welche  vor- 
dem sich  feindselig  von  Ihm  abgekehrt  hatte,  ihn  18ö9  für  die  Pro- 
fessur der  alten  Geschichte  an  erster  Stelle  vorschlug.  FVeilieh  aaeb 
Tübingen f  so  wol  er  sieh  dort  im  Lehramt  und  Im  ümgan^'e  fühltet 
sollte  ihn  nicht  fesseln:  das  Vertrauen  hoher  Personen  rief  ihn  nach 
Berlin  zuerst  in  verantwortungsvolle  poUUschc  Stellung,  dann  an  die 
Spitze  der  Staatsarchive  und  in  ein  Lehramt  an  der  obersten  £m|S- 
schule,  beides  zu  seiner  tiefen  BefHediguog  und  zur  Unterstdtwf 
seiner  Forschungen  über  die  neuere  preufsische  Geschichte.   Als  mm 
treuer  Freund  Droyscn  heini?ieng,  richtete  sich  das  Verlraiui.  des 
Ministers  an  ihn  mit  der  Frage,  ob  er  dessen  Lehrstuhl  einnehmen 
wolle;  er  glaubte  dieses  ehrenvolle  Anerbieten  in  seinen  Jahren  ood 
bei  der  Last  der  sonst  übernommenen  Arbeiten  ablehnen  zu  sollen.'^ 
Noch  drei  Lehrer  der  Geschichte  sind  aus  dieser  Zeit  für  vtmtn 
Hochschule  m  nennen:  Gustav  Hertzberg,  der  Geschichtschreiber 
des  späten  Griechenlands  und  Roms,  auch  der  Stadt  Halle,  seit 


Digitized  by  Google 


—  286  — 

aofeerordentiieher,  seit  1889  ordentlicher  Honorarprofessor,  Alb.  Ludw. 

Ewald,  1875  aufserordenllirhor  Professor,  der  in  Schrift  und  Lehre 
Ijcsonders  die  Ansiedelung  des  deutschen  Ordens  in  Preuisen  be- 
handelte, daneben  aber  am  landwirtschafllichen  Institut  in  sehr  ver- 
aehiedeaer  Aufgabe  die  Forstwirtschaft  zu  lehren  hatte,  und  Wilhelm 
Sehum,  seit  1874  Dozent,  seit  1878  außerordentlicher  Professor  fflr 
die  hislüiischen  Hilfswss.-eiisthailcii,  deren  Kenntnis  er  aucii  in  be- 
sonderen Übungen  zu  fördern  wüste,  18S9  nach  Kiel  versetzt  und  dort 
bald  cum  ordentlichen  Professor  befördert,  aJier  schon  1892  aus  einer 
reldieii  Erfolg  versprechenden  Wirksamkeit  durch  frQhen  Tod  ab- 
gerafen. 

Auch  der  Geographie  wurde  in  dieser  Zeit  zu  Halle,  wie  an  den 
m^ten  preuTsischen  Universitäten  eine  besondere  Lehrstätte  einge- 
räumt, welche  1873  dem  ordentlichen  Professor  Alfred  Kirchhoff, 
Torher  Lehrer  an  einer  Realschule  und  an  der  Kriegsakademie  Berlins, 
überwiesen  wurde. 

Die  Wirksamkeit  des  Professors  Eiselen  für  die  Fächer  der  Volks- 
wirtschaft und  der  Statistik  ist  schon  erzählt.*)  Neben  ihm  behandelte 
Hugo  Elsen  hart,  seit  1840  als  Dozent,  seit  1856  als  aulserordent- 
liclier  Professor,  der  Yerfosser  der  1891  In  zweiter  Auflage  erschienenen 
Geschichte  der  NationalOkonomik,  dasselbe  FVich;  nach  Eiselens  Tx>de 
ron  — 72  Gustav  Schmoller  und  nach  dessen  Versetzung-  nach 
Siralsburg  Joh.  Conrad,  von  dessen  Werken  hier  nur  die  für  uns 
besonders  wichtige  Schrift  über  das  üniversitätsstudlum  in  Deutschland 
wfthrend  der  letzten  fun&ig  Jahre,  seine  Jahrbficher  fOr  National- 
ökonomie und  Statistik  seit  1872  und  sein  in  Verbindung  mit  anderen 
Gelehrten  unternommenes  Lexikon  der  Staatswissenschaften  genannt 
werden  sollen.  Zur  Ergänzung  des  sich  mehr  und  mehr  ausdehnenden 
und  fdr  das  Staatsleben  an  Wichtigkeit  gewinnenden  Fachs  wurde 
Bob.  Friedberg  1885  von  Leipzig  als  auTserordentlicher  Professor 
berufen,  und  neben  ihm  1893  Karl  Die  hl  in  dieselbe  Stellung  befördert. 

Häufiger  Wechsel  trat  für  die  Mathematik  ein:  Sohncke  setzte 
seine  Lehrtätigkeit  bis  18ÖB,  Rosenberger  bis  1879  fort,  nahm  aber  an 
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der  akademischen  Verwaltung  bis  zu  seinem  Tode  1890  tätigen  Anteil 
Nach  Sohncke  kam  der  bald  nach  Breslau  venetzte  Joacbimsthai 
186S— 65,  noch  kdrsor  verweilte  hier  der  dann  nach  Hilnefaen  nr- 
setzte  Hesse,  beide  ersetzte  in  längerer  geschätzter  Lehrtätigkeit  Bd. 
Heine,  welcher  1881  starb.  Auch  Karl  Neumann,  welcli«  !  nach 
seiner  Ernennung  zum  auXserordentlichen  Professor  1863  alsbald  nach 
Leipzig  bemfen  wurde,  der  talentvolle,  aber  doreb  frühen  Tod  abge* 
nifene  Roch,  nach  Ihm  Schwärs  von  1866—68  und  Thomae  1879 
— 74  verblieben  uns  nur  kurze  Zeit.  Seitdem  wird  dieses  Fach  von 
Georg  Cantor,  1872  aufserordentlichcra  und  1879  ordentlichem  Pro- 
fessor, und  Albert  Wanger  in,  vordem  Lehrer  und  aufserordentücliaD 
Professor  m  Posen  und  Berlin,  seit  1882  ordentlichem  Professor  so 
unserer  Universität  vertreten.  Ed.  Wiltheifs,  1886  sum  anlkerotdenf- 
liehen  Professor  ernannt,  wurde  1892  von  ein  schweres  Gehimleiden 
ergriffen  und  hierdurch  an  der  Fortsetzung  seiner  Tätigkeit  verhinderte^) 

Von  den  Lehrern  der  Physik  gieng  Kämtz  1842  nach  Peteisbivg, 
Sehweigger  starb  1857;  dagegen  trat  1863  Herrn.  Knoblauch  von 
Marburg  her  als  ordentlicher  Professor  der  Experimentalphysik  uod 
Direktor  der  physikalischen  Anstalt  ein,  bald  aurli  zum  ria-idcnten 
der  seitdem  in  Halle  seishatten  naturwissenschaftlichen  Leopoldir^a 
erwählt  Uankel  hatte  von  1847—49  öber  experimenteUe  mi 
mathematische  Physik,  auch  über  Chemie  und  Technologie  geksn. 
Die  mathematische  Physik  wurde  daneben  von  1879 — 85  von  dem  Pio- 
fessor  Ant.  Oberbeck  und  seit  dessen  Versetzung  nach  Greifswaii 
von  Ernst  Dorn,  vorher  Lehrer  in  Berlin  und  Königsberg  und  dann 
Professor  in  Breslau  und  Darmstadt  gelehrt  £s  ist  schon  berichtet« 
da6  Schweigger  das  Fach  der  Chemie  an  Marehand  (1846  -5(9  ahbtl» 
welcher  Wilh.  Heintz  zum  Nachfolger  hatte.  Nach  seinem  Tode  1880 
ersetzte  ihn  von  1882  ab  Jak.  Volhard,  vorher  Professor  in  München 
und  Erlangen.  Die  pharmazeutische  Chemie  wurde  von  ISIti-^ 
durch  den  sodann  nach  Marburg  berufenen  Emst  Schmidt  und  nicb 
ihm  von  Osk.  D5bner  als  aulkerordentlichen  Professoren  vorgetztgeft' 

Wenden  wir  uns  den  beschreibenden  Naturwisseosdiaflen,  « 
wurde  der  Lehrstuiil  der  Zoologie  1837  nach  des  Wittenberger  Siirsch 
Tode  dem  Gymnasiallehrer  Herrn.  Burmeister  aus  BerUa  zuerst  als 


Digitized  by  Google 


—  281  — 


aufserordentlichem  und  1842  als  ordentlichem  Professor  übertragen. 
Zweifelsohne  ein  Mann  Ton  Geist  und  Kenntnissen,  wie  seine  viermal 
aufgelegte  Geschichte  der  Schöpfung  und  seine  geologischen  Bilder 
beweisen,  war  er  doch  von  dem  Hochmut  nicht  frei,  welcher  manchen 

einseiligen  Fachmann  zu  rasch  absprechendem  Urteil,  zu  gewagten 
Analogien  auch  auf  solchen  Gebieten  verleitet,  die  seiner  Berufsbildtmof 
fern  liegen.  Sei  es,  dafs  die  politischen  Zustände  des  Vaterlandes  tiini 
nicht  behagten  oder  dais  die  Eindrücke,  welche  er  1850 — 62  auf  einer 
südamerikanischen  Reise  empfangen,  ihn  fortzogen,  genug  er  wanderte 
1861  unter  Aufgabe  seines  Lehramts  nach  Argentinien  aus,  um  dort 
io  der  Abgeschiedenheit  eines  Landbesitzers  seinen  Forschungen  zu 
leben;  er  starb  im  hohen  Alter  1892.  Seinen  Lehrstuhl  erhielt  sein 
Schüler  Christof  Giebel,  welcher  schon  1858  zum  aiifserordentiichen 
Professor  ernannt  war.  Als  Systematiker  hat  er  sich  um  die  Ordnung 
und  Erweiterung  der  zoologischen  Sammlung  unserer  Universität  grolse 
Verdienste  erworben,  dabei  auch  durch  gröOsere  Werke,  wie  die  Palfto- 
loologie  1846,  die  Fauna  der  Vorwelt  1847,  die  Odontographie  1854 
und  noch  1872  durch  seinen  ihesaurua  omWwlogicuB  seine  Wissenschaft 
in  der  von  ihm  vertretenen  Richtung  ausgebaut.  Diese  Hiclilung 
wurde  in  seinem  Nachfolger  Herrn.  Grenachcr,  vorher  Prosektor  der 
zoolosjischen  Anstalt  zu  Würzburg,  dann  Lehrer  an  der  Forstakademie 
m  M.ünden  und  Professor  in  Rostoci^,  durch  die  physiologische  For* 
schung  abgelöst.*^  Als  Assistenten  und  aulserordentlicbe  Professoren 
waren  neben  ihm  E.  Taschen berg,  der  älteren,  und  0.  Taschen* 
berg,  der  neueren  Schule  angehörig,  angestellt.  Auch  in  der  Botanik 
läfst  sich  in  dun  drei  einander  folgenden  Lelirern  die  Enlwickelung 
der  Wi^-^enschaft  während  unsere-  Zeitraums  deutlich  verfolgen :  D.  F. 
L.  von  Sclilechtendal  war  Systematiker,  der  nach  seinem  Tode 
1866  eintretende  De  Bary  Mykologe  und  Anatom  und  Gregor  Kraus, 
sicher  den  1871  nach  Straisburg  berufenen  ablöste  und  seitdem  das 
botanische  Institut  leitet,  Vertreter  der  experimentellen  Pflanzenphysio- 
logie.**) Das  kr}-ptogamiscfae  (jebiet  hat  in  dem  au£Krordentlichen 
Professor  Wilh.  Zopf  seit  1887  seinen  besonderen  Lehrer  geftmden. 
I^er  Mineraloge  E.  F.  Germar,  über  welchen  frülier  berichtet  ist,*)  starb 

*)  n,  &  SO  ti.  89. 
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1863;  sein  Nachfolger  wurde  Heior.  Girard,  welcher  in  Betiin  geborea 
und  dort  fßr  sein  Fach  durch  Weife,  6.  Rose  \md  Leop.  Ton  BodL 

auch  durch  cinv  Ualuniischc  Reise  aiit  dem  Bolaaiker  Link  ausgebüdel 
auf  Grund  seiner  Schriil  Geognostische  Untersuchungen  in  der  nord* 
deutschen  Tiefebene  als  au&eiordenUicher  Professor  ui  Marborg  ange- 
stellt und  von  dort  nach  Halle  gerufen  wurde.  Von  Semen  spStm 
Schriften  sind  besonders  die  geologischen  Wanderungen  19B^  du 
Handbuch  der  Mincialugie  1862  und  die  Grundlagen  der  Bodenkunde 
für  Land-  und  Forstwirte  1868  zu  nennen.  Die  akademische  Tätigkeit 
hatte  der  zuletzt  kränkliche  Mann  schon  einige  Zeit  tot  seinem  1878 
erfolgten  Tode  aufgeben  mfissen;  deshalb  war  1878  zu  seinem  Gmii 
Karl  FVeiherr  Ton  Fritsch,  bis  dahin  Lehrer  am  Sendunbergsebea 
Institut  in  Frankfurt,  berufen,  welcher  aueli  jetzt  noch  die  hiesige 
Professur  und  die  unter  seiner  Leitung  und  durch  seine  eigne  gro£i« 
artige  Schenkung  sehr  erweiterte  mineralogische  Sammlung  Tcmiltct 
Sein  Assistent  O.  Lüdecke  wurde  188i  zum  aulseroidentliehen  Pro- 
fessor ernannt;  eine  weitere  Unterstützung  erhielt  er  1887  in  dem 
Dr.  Ton  Schlechtendal.  Als  aufscrordentlicher  Professor  für  Boden- 
kunde wurde  1886  David  Brauns  angestellt,  welcher  ?on  1879—81 
Lehrer  an  der  japanischen  Universität  in  Tokio  gewesen  war,  aber  l^i 
wegen  schwerer  Erkrankung  setaie  Stellung  aufgeben  muste.^) 

Auf  Anregung  des  landwirtschaftlichen  Centralvereins  der  Protiai 
Sachsen  und  mittels  lebhafter  Unltr^tützung  des  damaligen  Ober- 
bürgermeisters von  Volfi  und  des  Landesökonomierats  R.  Stadelmann'i 
wurde  1882  an  unserer  Universität  ein  Lehrstuhl  für  Landwirtsdaft 
gegründet  und  zum  1.  October  j.  J.  dem  bisherig«!  Inspektor  ihr 
gräflich  Egloffsteinschen  Güter  in  Niederschlesion  Dr.  Julius  Köka 
verliehen,  welcher  für  seine  Aufgabe  nicht  nur  die  im  landwirtsdiail- 
liehen  Betrieb  gesammelten  Erfahrungen  sondt  rn  nach  seiner  Frei?- 
Schrift  über  die  zweckm&l^ige  Ernährung  des  Rindviehs  auch  tfaio- 
retlsche  Methode  und  die  in  halbjähriger  Lehrtätigkeit  an  der  Ab* 
demie  zu  Proskan  bewährte  Fertigkeit  des  Vortrags  mitbrachte.  Bl 
bedarf  einer  besonderen  Schilderung,  wie  sich  an  diese  Ernennung  ^ 


*)  Über  8t«deliii«Dii  vgl.B.  Kmym  in  derAllgemoiiMB  dantiehea BiMguy^^ 
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fbtwickelung  einer  mit  Lehrkräften  und  Lehrmitteln  reich  ausgestatteten 

Anstalt  knüpfte  und  in  welcher  Weise  sie  sich  der  Universität  an- 
gliederte. Bis  dahin  mag  auch  die  Autzähiung  der  an  ihr  besonders 
t&tigen  Le lirer  verschoben  werden. 

Scblielslleh  darf  die  Pflege  der  Kunst  innerhalb  der  alcademischen 
Ünterrichtsgreozen  nicht  vergessen .  werden.   Durch  Bestallung  der 
akademischen  Behörden  vom  10.  Juli  1795  vm  der  Zeichner  Wilh. 
Berschel  als  Universitätszeichenmeister  angenommen,  weniger  zum 
Unterricht  in  dieser  Kunst,  als  um  dte  tüi  einige  Lehrgebiete  nötigen 
Zeichnungen  herzustellen.    Ein  festes  Gehalt  wurde  ihm  nicht  bei- 
gelegt. Die  Unterweisung  im  Zeichnen  und  den  Vortrag  über  die  bil- 
denden Künste  überhaupt  versah  ungefähr  in  derselben  Zeit  (1787» 
1886)  der  auläerordentliche  Professor  Prange,  welcher  es  doch  z.  B. 
1B02  zu  ehier  Zahl  von  40  Zuhörern  brachte.    Nach  seinem  Tode 
wurde  die  Stelle  ehies  akademischen  Zeichners  und  Zeichenlehrers  mit 
einem  der  bisherigen  Besoldung  Pranges  zu  entnehmenden  Jahresgehalt 
von  400  Thälern  vorläufig  dem  Kupferstecher  Schumann  aus  Berlin 
übertragen,  welciier  indes  in  Ermangelung  fester  Anstellung  1841  forl- 
gieng.  Da  nun  auch  dieser  Teil  des  früher  Prangeschen  Gehalis  1842 
zur  Staatskasse  eingezogen  wurde,  so  kam  hiermit  auch  die  Zeichen- 
lehrerstelle  selbst  in  Wegfall  Sie  wurde  indes  zuerst  1860  in  vor* 
läufiger  und  1873  in  fester  Einrichtung  wider  hergestellt  und  dem  jetzt 
noch  in  ihr  tätigen  H.  Sclitüii  j^egen  Besoldung  übertragen. 

Den  Unteiricht  im  Gesang,  in  der  Geschichte  und  liunst  der  Musik 
versah  von  1808—13  der  Musikdirektor  Daniel  GoitL  Türk,  durch 
seine  Schriften  über  den  Gencfalbalk  bekannt*)  Dm  UMe  in  gleicher 
Amtseigenschaft  Naue  und  diesen  seit  1845  als  Lektor,  seit  18&9  ab 
königlicher  und  CniversitAts-Moslkdirektor  Bobert  Franz  ab«  der 
ersten  einer  unter  den  nriieren  Liederkonapoiüiten  und  um  sinnvolie 
Gestaltung  Bachsch^  r  \\>rke  iioch  verdient,  auch  wie  u.  a.  die  Ve  r- 
leihung des  bairiäcbea  Maximil^iis- Ordens  löiö  beweist,  in  hohen 
Kreisen  anerkannt  und  unter  seinen  Mitbürgern  geliebt  und  verehrt. 

*)  Sidie  o.  I,  411 «.  II.  32. 
SAndw«  Cainnlllt  BtB«.  n. 
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Leider  wurde  er  durdi  ein  sunehmendes  GebOrlddeii  in  der  Wsnieb> 

mun^  seines  akademischen  Berufs  uüd  in  der  bis  dahin  mit  reichem 
Erlolge  geübten  Leitung  der  Hallischen  Singakademie  gehemmt,  so  dais 
er  in  beiderlei  Bezieliung  seine  Aufgabe  erst  Torlftnflg,  seit  1885  aber 
fest  an  den  jetzigen  Leldor,  den  königlichen  Universitäts-Hiisikdirelte 
O.  ReubiLe  fiberlieJk  Franz  starb  1892. 

§  75«  Der  ivisseiudiafUlehe  Betrieb* 

Zuttfietist  drflngt  sich  unserer  Beobachtung  wftbrend  dieses  Zeit* 

raums  die  mnehmende  Zerlegung  der  Wissenschaften  in  versi^iedene 
von  besonderen  Lehrern  vertretene  Fächer  auf.    Diese  Teilung  sleUt 
sich  in  der  Theologie  und  der  Rechtswissenschaft  in  der  müderen  ihrer 
bisherigen  £ntwickeiung  entsprechenden  Form  dar,  dais  ihre  Lehrer 
sich  nicht  mehr  wie  Semler  und  Nettelbtedt,  auch  noch  wie  ScUeler- 
macher  an  dem  Vortrage  ilurer  gesammten  Wissenschaft  rersuchtm 
süiidtrn  dafs  der  einzelne  unter  ihnen  mit  bestimmt  abgegrenztem 
Lehrauftrag  für  sein  besonderes  Gebiet  versehen  wurde.   Zwar  hatte 
Gesenius  neben  den  orientaiischen  Sprachen  und  der  ErUAnmg  des 
Alten  Testaments  noch  Kirchengeschidite,  Tlwluck  neben  der  Aus- 
legung des  Neuen  Testaments  noch  Methodologie  und  systematische 
Theologie  gelehrt.    Ähnliche  Verknüpfungen   fanden  sich  bei  dem 
innigen  von  jedem  Lehrer  empfundenen  Zusammenhange  der  einzelnen 
theologischen  F&cher  auch  später  bis  in  unsere  Tage:  während  das 
Hebräische  und  das  Alte  Testament,  auf  der  anderen  Seite  der  ge- 
schichtliche Teil  der  Theologie  sich  mehr  für  sich  hält,  glauben  die 
Sysleniatiker  von  gelegentlicher  Erklärung  einer  neutestamenUichen 
Schrift  nicht  absehen,  der  Lehrer  der  pralLtischen  Theologie  derseUwa 
UnterstCitzung  nicht  entbehren  zu  können.  Die  christliehe  Pädagogüi 
war  nicht,  gerade  neu  hinzugekommen,  da  sie  schon  too  A.  H.  fVaneh» 
wenn  nicht  geschahen  -io  «loch  mit  neuem  Inhalt  versehen  und  nad» 
ßeioer  ganzen  Denkweise  zu  i>esoinierer  Wichtigkeit  erhoben  wai*.  Al>tr 
sie  hatte  seit  Rochow  und  den  Phüanthropinislen  trotz  ihrer  sonstigea 
Verkehrtheiten  ein  bestimmtes  Ziel  in  der  Volksschule  und  hiennit 
den  Vorteil  eines  schärfer  abgegrenzten  Gebiets  und  einer  UirenA 
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Methode  erhalten;  und  Ihre  Bedeutung  nimmt  stetig  zu,  da  auch  die 

Aufgabe  des  GeisUichen  in  der  Seelsorge  für  die  Jugend  wie  für  die 
Gemeinde  unter  der  jetzigen  Gefährdung  der  allgemeinen  Sittlichkeit 
an  Umftm^  und  Schwere  immerfort  wächst  So  ist  denn  die  PAda- 
fogik  In  dieser  Eigenart  ein  hesonderes  Lehrfiush  der  thedogiachen 
FUroltät  geworden,  welches  sich  nach  Begründung  nnd  Ahmessmig 
von  der  in  der  philosophischen  Fakultät  behandelten  Erziehungslehre 
merklich  unterscheidet.  Als  wirklicii  neues  Lehrfach  ist  die  Greschichte 
und  GrUiLrung  der  christUchen  Kunst  hinzugetreten,  an  der  Berliner 
Cniferaität  schon  seit  langem  angebaut,  bei  uns  erst  seit  den  letzten 
Jahren  eingerichtet  und  auch  gleich,  wie  sichs  gebflrt,  mit  den  er- 
forderliclien  Anschauungsmitteln  versehen. 

Eine  ähnliche  Stetigkeit  nehmen  wir  in  der  juristischen  Fakultät 
war;  die  Gliederung  der  Rechtswissenschaft  bleibt  im  ganzen  dieselbe^ 
nur  dala  die  Ausdehnung  und  Vertiefung  ihrer  Glieder  den  einzehien 
Lebror  Teriiindert  im  Vortrage  über  sein  Sondergebiet  hmauszugchen. 
Hiermit  ist  nicht  geleugnet,  dafs  das  Volksleben  z.  B.  in  der  Umgestal- 
tung und  Ausdehnung  des  Handels  neue  Rechtsverhältnisse  schafft  und 
somit  auch  neue  Fragen  an  die  Wissenschaft  richtet;  aber  diese  Fragen 
finden  innerhalb  der  bestehenden  Fächer  ihre  Antwort  Hatten  wir 
(rüher  zu  beklagen,  dafs  unter  der  Herrschaft  des  Naturrechts  und, 
wenn  auch  in  anderem  Bezüge,  des  preufsischen  Landrechts  die  ge- 
chichtliche  Behandlung  des  Rechts,  unter  der  Ent Wickelung  der  un- 
beschränkten Förstenmacht  das  öffentliche  Recht  verkümmerte,  so  war 
jener  Mangel  durch  den  gewaltigen  Einfluß  der  liistorischen  Schule 
raehr  als  ausgeglichen,  so  dafs  der  Minister  gelegentlich  auf  die  Be- 
dürfnisse der  lebendigen  Flecht.-?i4ltge  hinweisen  muste.  Und  mit  der 
verfasfiungsmäfsigen  Beteiligung  des  Volks  an  der  Gesetzgebung  wuchs 
auch  wider  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Staatsrechts;  seitdem 
aber  wesentliche  Zweige  der  bisherigen  Staatsverwaltung  auf  die  Ver- 
treter der  Provinzen  und  Kreise  übergegangen  sind  und  eigene  Gerichts- 
höfe zur  Entscheidung  von  Verwaltungsfragea  sich  gebildet  hallen,  ist 
ein  besonderes  Verwaltungsrecht  entstanden  und  unter  die  akademischen 
Lehrfächer  aufgenommen.  Es  lälst  sich  kaum  sagen,  dals  unter  der 
grolsartigen  Umgestaltung  der  Verhältnisse  zwischen  den  verschiedenen 
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Staaten  die  wissensdiaftlidie  Begründung  des  VGlkeiredits  gcwooiMii 
habe,  und  das  vordem  so  breit  und  mit  so  grofser  Vorliebe  behandelte 
(Jebiet  des  Naturrechts  oder  der  Rechtsphilosophie  findet  trotz  seiner 
Bedeutung  im  Hegeischen  System  in  den  Vorlesangsreneiehniiseii  «ndi 
unserer  Fakoltftt  nur  ab  und  su  seine  Stelle.  Wie  überhaupt  die 
denkende  Ifensehhelt  sieh  an  philosophischer  Betrachtung  namentfidi 
in  den  Formen  der  Anrily-e  und  der  Deduktion  übersättigt  hatte  uitJ 
heifshungrig  nach  tatsächlicher  Nahrung  verlangte,  so  strebte  auch  die 
Rechtswissenschaft  nach  positivem  Rechte  und  seiner  Auslegung,  ohne 
sich  um  dessen  philosoi^usche  Voraussetzungen  grols  zu  kQmmenL 

Ganz  besonders  waren  es  die  Heilkunde  und  die  Natur  wisicn» 
Schäften,  welciie  neue  Triebe  aus  sich  erzeugten  und  neue  Lehrslüiiie 
beanspruchten.  Aus  der  Entbindungskunst  wuchs  die  Lelire  von  den 
besonderen  Entwickelungsformen  und  Krankheiten  der  weiblichen  Katar, 
d.  h.  die  GyniLkologie  als  ein  eigenes  Gebiet  fitztlicher  GrketmtniB  her- 
vor. Die  Chirurgie^  kaum  zum  Range  einer  selbständigen  WkeenscM 
gediehen,  entliefs  aus  sich  die  Kunde  der  Augen-  und  Ohrenkrank- 
heilen  als  zweier  besonderer  Fächer,  deren  Bedeutung  tür  die  Kenntnis 
des  menschliehen  Gesammtorgantsmus  sich  tAglich  mehr  geltend  macht 
und  wdcbe  sonach  auch  an  der  Friedricbsuniversitftt  besondere  UtHtm 
und  eigene  Kliniken  erhielten.  Noch  Alfred  Volkmann  hatte  als  Lehrer 
mid  Forscher  die  Anatomie  mit  der  Physiologie  verbunden,  Joiianni-j» 
Müller  in  Berhn  halte  dazu  noch  die  patliologische  Anatomie  gelehrt. 
Bald  fand  man  nicht  nur  besondere  Anstalten  (fir  die  Physiologie  md 
die  pathologische  Anatomie  unentbehrlich;  auch  die  Zweitethmg  der 
doch  schon  selbständig  gestellten  Anatomie  liels  sich  nicht  umgehen, 
so  dafs  jetzt  vier  Lehrer  sich  in  das  Gebiet  teilen,  welches  früher  ei»^ 
einziger  zu  bewältigen  sich  zutraute.  Der  Grund  dieser  widerhoiteo 
Teilungen  ist  eigentlich  schon  angegeben:  man  war  der  allgemeiiMO 
Erw&gungen  mfide  und  wollte  die  tatsftchlicben  Erschetnungeo  naeb 
Ursprung  und  Entwickelung  erkennen  und  man  rief  zur  Befriediguc^^ 
dieses  Bedürfnisses  das  Mikroskop  zu  Hilfe,  dessen  Gebraucii  weit 
metir  Zeit  und  Anstrengung  erforderte,  aber  auch  weit  reichere  FrucH 
brachte.  Auf  diesem  Wege  entdeckte  man  eine  nach  Zahl  und  Art 
kaum  ausmelkbare  Welt  kleiner  nur  mit  bewaflhetem  Auge  untencbnd- 
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baier  Wesen  und  deren  Bedeutung  fQr  den  allgemeinen  Gesondhelt9^ 
stand  und  diese  ürkenntnis  schuf  widerum  das  neue  FoTschungs-  und 

Lehrgebiet  der  Hygiene.  Endlich  forderte  auch  die  Arzneimittellehre 
eine  auf  das  ExpLriment  gegründete  wissenschaftliche  Behandlung, 
woraus  in  erweiterter  Form  die  Pharmakologie  einschliesslich  der  früher 
sogenannten  Toxikologie  hervorgieng« 

Ahnüche  Abzweigungen  bildeten  sieh  in  den  Naturwissenschalten* 
Sciion  der  Physiker  Schweigger  hatte,  wie  früher  angegeben,  die  Chemie 
als  eignes  Fach  an  Marchand  abgegeben  und  innerhalb  der  Chemie 
entwickelte  sich  als  ein  besonderes  mehr  auf  Anwendung  gerichtetes 
Fach  die  Pharmaziet  welches  firüher  in  Scbweigger-Seidler  und  •  1848 
in  Steinberg  seinen  Lehrer  erhielt"*)  Selbst  In  der  Physik  sonderte 
sich  die  theoretische  oder  mathematische  Belrachtun^'  von  der  experi- 
mentellen so  weit  ab,  dafs  sie  zumal  bei  der  Tiefe,  welche  sie  vor- 
nemücb.  durch  Wilh.  Weber  und  F^ranz  Neumann  gewonnen  hatte, 
eines  eigenen  Jjehrers  und  besonderer  Einrichtungen  zur  Sehftife  und 
zum  Schutz  ihrer  Beobachtungen  nicht  mehr  entbehren  konnte  und 
beides  auch  an  unserer  Hochschule  gewann.  Es  ist  zu  vermulL-n,  dals 
selbst  dieses  so  abgegrenzte  Gebiet  sich  nach  den  veTschiedeoen  Zielen 
widerum  in  einzelne  Richtungen  spalten  wird,  deren  exakte  Zusammen- 
fossong  dann  die  Kraft  eines  Gelehrten  flbersteigt,  und  ftholicbes,  ULfet 
sich  Ton  der  Botanik  erwarten,  ganz  zu  geschweigen  von  :d6r 
Mineralogie,  welche  sich  schon  jetzt  kennUlcii  ia  verschiedene  Fächer 
gliedert. 

Mindestens  ebenso  manigfach  ist  die  Absenkung  neuer  Zweige  atif 
dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaften  vor  sich  gegangen«  Es  War 
nidii  zu  verwundem,  daTs  das  Sanskrit  seit  Fr.  Schlegels  BemQhungen 

und  Bopps  Eiittitckungen  vriliultnisniärsig  früh  an  unserer  Universität 
einen  Vertreter  in  dem  geistvollen  und  geistesfrischen  Pott  erhielt. 
Wenn  diesem  auiberdem  die  Bewältigung  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft gelang,  so  wird  dies  für  den  einzelnen  mit  der  wachsen- 
den Zahl  der  auf  ihre  Entstehung  und  Entwickelung  durchforschten 
Sprachen  und  mit  der  Hinzunahme  verwaiHÜti  Lehrgebiete,  wie  der 
aligemeinen  Religionsgeschichte  und  der  vergleichenden  Blythologie 
immer  schwieriger  werden,  so  da&  schon  jetzt  unsere  Hochschule  zwei 
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Lehrer  für  dieses  Gesammtlacli  besitzt.  Ähnliches  gilt  von  dem  {rror^n 
semitischen  Sfuracbstamm,  welcher  innerhaib  der  philoeophitcheo  Ta- 
kult&t  unserer  UniTersitit  wenn  nicht  Tersdiiedene  LehntOhle  so  doch 
schon  mehrere  Lehrer  hat.  FQr  die  alten  Sprachen  war  nach  Raab*« 

Tode  1845  der  Versuch  gemacht,  mit  zwei  Vertretern  aiitnikomweft; 

auch  lief»  die  niassenliaflt'  Uelrlirsanikeil  Fk'ruli.irdys.  die  Vieläeitigkf  : 
und  rasche  Tatkraft  li-  rgk>  diese  Bt  ^cliraiikuii.'  für  einige  Jahre  i-r- 
tragun.  Allein  die  dritte  Professur  nmslc  ilucli  1öT4  wider  bergest eit 
werden,  sumal  die  Ton  Böckh  in  wissenschafliicher  Weise  befrfiodct«» 
Inscluriltenkande  nicht  nur  in  antiquarischer  sondern  auch  in  spradi«- 
lieber  Hinsicht  ihren  Pbts  in  dem  pliilologischen  Lehrgebiete  be* 
anspruchte.  Der  von  dem  Ministerium  selbst  betriebenen  und  jedM* 
falls  ohne  Anstand  genehmigten  EinrichtTiriir  unes  besonderen  Lehr- 
stuhls für  die  Archaeulo;;ie  der  Kunst  i-t  -chuu  dos  nähf^ren  gedacht: 
es  war  fast  wunderbar,  dafs  man  nacii  Winckeimanns  und  Le«5in/4 
grolsartigen  Leistungen  dieses  Bedürfnis  erst  nach  1&40  an  einer  Hoch- 
schule SU  befriedigen  suchte,  welche  doch  Yordem  Klotx  unter  ihren 
Lehrern  geliabt  hatte.  Seine  Leichtfertigkeit  und  die  halbe  Veraebtnng, 
welche  F.  A.  Wolf  diesem  Zweige  der  Altcrtomskonde  anfangs  eni- 
"^L^'riilirachte,  mag  zusammen  die  Schuld  der  latvcii  Versäumnis  tragen. 
Ciar  bald  trat  aber  der  Wunsch  hervor,  auch  die  spätere  Kunst  in  d-c 
Kreis  der  Lehrgegenstände  einzureihen  und  fOr  sie  wenn  nicht  cmH) 
eigenen  Lehrstuhl  xu  gründen,  wozu  dieses  fOr  den  akademiscbcti 
Unterriehl  Terhftltnismftj^ig  enge  Gebiet  kaum  Anlals  gab,  so  doch 
einen  eigenen  Lebrauflrag  xu  erteilen  und  die  nötigen  Anschauung^ 
mittel  in  einer  geordneten  Sammlung  bereit  zu  stellen. 

Die  iiriirmi  Sj.raclifn  tinschlieislich  des  Deul»clivu  haben  wjv 
schon  erzfihlt  erst  in  uii~err^m  Zeitraum  eine  würdige  akadeirnjcU«* 
Stellung  gefunden;  bei  der  Doppelaufgabe,  welche  Uiren  Lehrern  xn- 
nillt,  nicht  nur  die  Litteratur  namentlich  in  Ihren  Alteren  ErMhehitmgen 
sondern  aocb  die  Sprache  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickdung 
und  ihren  phonelisehen  Bedingungen  zu  durchfonchen  und  auseinander 
zu  logen,  begreift  sich  die  Forderunj:,  daf^  ihn-  ii  iVir  einzelne  Ziele, 
im  Französisclicu  und  Englistlitjj  namentlich  für  du  Hiiiubung  d^t 
heutigen  Uiugangsspradie  besondere  Hilfskräfte  t)eauorünen  seien. 
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Einen  andern  Gnmd  hat  die  Zuweismif  der  G<*«?<!hicht=fWL«?.'?*rn« 
Schaft  an  drei  Professoren  statt  des  einen  Leo.  welcher  noch  «ias  ;?anze 
Gebiet  zu  beherrschen  glaubte.  Mcat  neue  Fither  noch  schJechtliin 
neue  Metboden  entsiaiiden  innerhalb  dieses  Gebiets^  sondern  die  stett 
wachsende  Masse  des  StolEit  die  AmäAnaag  der  aRfaiTafisdieft  For^ 
schlingen,  die  Schärfe  and  Femheit  der  QaäleaprnlnB^  welefae  sich 
seit  Wolfs  oDsterbfiehsf  Homefibgwdmn^  durch  5febafar  auf  die  G«- 
schichtswissenschafl  übertragen  hatte,  ziau;.  ^  (-reibet  einec  Ilifiiie 
kaum  ausgenommen)  dem  einzelnen  rmmoigiiciL  'lle  »ämmtUchen  Teile 
der  Geschichtskunde  sich  m  lier  Genanigkeit  und  Leb€ndi;:keit  anzo» 
eignen,  wekhe  aUdn  die  fiär|9eha&  for  eiacn  aarcgtodea  Voctrif 
liefert.  Da&  anßeideni  in  den  histonsehen  HnC^^wissensMhftaea  «hi 
nenes  nnd  besonders  zn  vcrtzeCeodes  Lefar&ch  sieh  absweigte^  auf 
nur  nebenbei  erwShnt  verden. 

Ja  selbst  in  der  Philoso^/hie.  welche  7»cra/i»T  die  I^ärrteiiuii^  der 
letzten  Grundsätze  und  des  all^emeineQ  Zii.^^xnrii'rr.han^^  in  der  taen.r/:ii- 
Ucben  Erkennixus  ziun  Ziek  bat  und  welcr.e  d^rtha«b  «tu«  Zerxcgiuig 
am  wenigsten  Tertragen  zn  kfionen  scfaeiiU,  traten  zwar  lüzht  rtt" 
ecbiedene  Gebiete,  aber  ncaehiedeoe  Bttraehtucgsweüen.  die  dog* 
matische,  die  bitischfer  die  exaktnattiriai&i^Le  tL*  «»Jthftx  Sarhett 
auseinander,  da^  es  als  ein  Vorz;.?  :iS3^nr  HocfcjcL'ile  zn  schätzen 
ist,  für  jede  dieser  Richtonjen  e  nec.  i>:=s<,r.  iif I>:Lxer  iimef italb 
uosers  Zeitraums  gehabt  zu  haben. 

Die  Haoptmaacbe  dieser  Veniel54u*Jgni*g  der  Foncbuogs-  und 
Lehrgebiete  liegt  natpriifii  in  dem  wa<uise&d«o  Relcbtam  nnd  der 
doreh  änlsere  ffiHsmitfel  gd^rderten  Gecatügk«tt  der  Beobachtung,  in 
der  größeren  Tiefe  der  üntefsiKhurzg  ür.d  der  ans  beidem  entspringen- 
den Schärfe  und  Feinheit  d^r  Method*.  D  es  jrii:  <rt>eniO  von  den 
sprachlichen  wie  von  den  riaV-L''v.:isen=^La''.  cien  Fächern:  wenn  in 
diesen  der  Versuch  neue  Verbind  ir^^en  scnuf.  dis  Mikroskop  das  Zu- 
sammengesetzte aoflöste  wid  das  Todte  beleb. e.  wenn  in  jenen  die 
Tomrtetlslaee  Pirnfimg  der  Oa&Uen  nnd  die  Vergleichung  der  spracti-' 
lieben  Ekscbefanngen  zn  nenen  Gesetzen  der  Kriliku  der  An^iegung. 
des  SpracbbatM  fShrle.  so  verzehrte  doch  das  nene  Veriatiren  anf  dem 
einen  wie  denj  anätieü  Felde  Zeit  und  Kiafl  und  xwaug  dazu  in  ter- 
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whiedene  Hände  za  legen,  was  eines  Mannes  Gelehrsamkeit  nkht  mehr 
bezwingen  konnte.  Ohne  merkUchü  Gefahr  war  fireilicb  der  neoe  Weg 
nicht;  die  Lehre  tritt  nicht  selten  weiter  hinter  der  Porschunsr  zurück. 

als  sich  mit  der  nächst«  !!  Aufuabf  des  Lehramts  verträgt.  Au.  L  hatte 
di»f  Bp«;orpni>  tat>a(  lilirliou  (inirnJ,  daf«  «lor  <i»?lehrte  üliet  den  Ergeb- 
nissen der  Einzelforsch uüi,'  die  aligemeineii  Geistesgeselzt  mit  ihrta 
Kateg!Orien,  z.  E  Ton  Zweck,  Freiheit«  Geschichte,  mehr  als  nilissig 
ans  den  Augen  verlor  und  dalii  natürlich  diese  Betrachtangsweise  vom 
Lehrer  in  die  Jagend  äbergieng,  welche  überdies  mit  der  Summe  der 
Kenntnisse  <ll)erladen  wnd  sowol  in  ihrer  freien  Entwickelunp  {gehemmt 
als  von  der  AiHcltüauUp;  liiid  Wertschätzung  des  Alli^'t-m«  int  in  abge« 
lenkt  wird.  Es  wird  keines  Bewtiacs  bediirlen,  dafs  diese  Ver*»chleic-- 
rung  des  -/'M)  A)i>r^s  scbliersUcfa  die  idealen  Regungen  und  deo 
allgemeinen  Bildungsschatz,  selbst  die  Bildongskraft  des  dealscbm 
Volks  beeintr^htigen  muß,  auch  zur  Zeit  wirklich  geschmälert  und 
in  ihren  Grundlagen  angegriffen  hat. 

Allein  diese  Gefahr  ist  mit  dem  Fortschrill  der  menschlichen  Er- 
kenntnis iiolwfii.ii.;  gocroben  und  durch  kein  äiirs^-n-s  MitUl  aLiy- 
wehren;  sie  kann  nur  durch  grofse  zusammenschauende  (leister  Ober* 
wunden  werden,  deren  Erscheinen  wir  von  der  göttlichen  FArmge  ia 
Demut  an  erwarten  haben.  Unsere  Universitäten  sind  ferner  nach  ibtcr 
eigentümlichen,  im  ganzen  höchst  günstigen  Entwicketang  nicht  nv 
Stfttten  der  Lehre  sondern  auch  der  strengen  Forschung^  es  ist  za  er* 
wari  'ti,  dafs  sie  leichtere  Störungen  des  Gleichgewichts  zwischen  beiden 
au«  eigener  Kraft  beseitigen  werden.  Wenn  aufserdnn  jeite  Vertiefung 
der  Erkenntnis  den  letzten  und  ühe^:^len  Gesetzen  näher  fuhrt,  so  lit 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  dafs  trotz  der  Verschiedenheit  der  For* 
schungs-  und  Lehrgebiete  die  Methoden  sich  vereinfachen  nnd  ein* 
ander  allmählich  nAhem.  Diese  VerwandtschaA  der  Methoden  ver- 
knüpft schon  jetzt  verschiedene  Ffteher!  nicht  nur  nn  mentehlichen 
Körper,  sondern  aucli  itn  Tier,  in  der  l^tl.uize  forscht  in  gleicher  Beob- 
achtung die  l'hysiolotrie  tlen  Gesetzen  der  Entwickeiung  nach.  Da« 
Staatsrecht  wie  die  Volkswirtsctiafl  leiten  ihren  InhalL  nicht  mehr  aus 
allgemeinen  an  die  Spitze  gestellten  Grundsätzen  ab,  sondern  folgen 
denselben  Bahnen,  welche  die  Geschichte  an  die  Hand  glebt. 
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Freilich  bedarf  es  auch  hierbei  der  Vorsicht:  wenn  die  Gesetze, 
welche  die  Naturwissenschaft.  geCiuHleii  zu  haben  giaobt,  auf  das  Ge- 
biet die«  reineo  Geistesiebais  überingiai  mrden  soOeOt  so  konunl 
hierbei  die  meiMclilidie  Mheit  tmd  der  geachichtiidie  Verlaiif  m 
km*  Es  ist  zweifidbobiie  eine  fhtcbtbare  Eotdednnig,  dafe  an  der 
Entstehung  und  Fortbildung  der  Sprache  die  Xatur  der  Sprach ors^ane 
wesentlichen  Anteil  hat;  es  würde  ebenso  verhängnisvoii  als  kurzsicblig 
sein,  die  Entwickehmg  der  Spndien  ledigiicb  oder  aneb  nur  xmn 
gidfseren  Teile  ans  der  Lantphjeiologie  aUeitea  n  wollen^  — >  gaos 
abgesehen  von  dem  Üantande,  daft  manebe  angebUefae  Geeette  nidit 
zweifelsfrei  sind,  dafs  auch  die  Organe  des  Körpers  durch  den  Geist 
uod  seine  Geschichte  beeinniust  werden  und  dais,  was  so  häufig  ver- 
gessen wird,  Geeets  und  £riüinnig  :zwei  aebr  Tosefaiedeoe  Dunge  amd. 
Indes  wird  adioA  die  Geachlcfate  onaefec  Univcnittt  dargelan  haben, 
dafe  bei  dem  nnverinfeerBchen  Wahflieftstriebe  des  menschlichen 
Geistes  die  zeitweiligen  Einseitigkeiten  in  den  Wissenschaften  im  Fort- 
gang der  Forschung  stets  ihre  Berichtigung  und  ihre  Auflösung  in 
höhere  Anachaonngen  bis  m  den  Ideen  bin  finden,  ond  so  dürfen 
wir  Tertmaen,  dalb  andi  fiOrder  die  Entwickdongswege  aof  den  Ter- 
sehtedenen  EHcenntnisgebieten  wenn  niefat  in  dieselben  so  doch  in 
parallele  Bahnen  einmünden  und  zu  verwandten  dtrselben  ideeileu 
Verklärung  (ahigen  Gesetzen  fuhren  werden;  was  die  Philosophie  immer 
gewollt,  wenn  aneb*  oft  geni^  alizn  voreilig  als  scboa  erfiUlt  ange- 
sehen bat 

Es  ist  eine  merkwürdige  aber  unleugbare  Tatsache,  dals  mit  der 
Vervieifältigung  der  Lehrfächer  zwar  hier  und  da  der  einseitige  Bd- 
dongsbocfamat  des.  Forschers  gewachsen,  alxor  des  Streites  anter  d^ 
Lebran  weniger  geworden  ist.  Gegenseitige  Anfeindmig  ond  Ter- 
aditnngi  die  zwiadien  Vertretern  der  rerschiedenen  GdMete  im  ▼origen, 
namentlich  aber  im  Anfange  unsers  Jalirhunderts  bis  zu  seiner  Mitte 
so  häufig  gewaltet,  so  bitter  die  gemeinsame-  Aufgabe  erschwert  und 
▼erdoidcelt  bat«  ist  seitdem  mehr  und  mehr  geschwunden.  Die  Ach- 
tmig  der  Genossen  ist  mit  der  ESnsiebt  m  die  Scbwierigkett  der  Me- 
thode anch  für  die  anderen  Wissensgebiete  gestiegen  ond  es  ist  Uar, 
daiä  der  hieraus  entspringende  Ausgleich  der  Gegensatze  die  gemein- 


Digitized  by  Google 


—  298  — 


same  Arbeit  erleichtert  und  namentlich  wirknngBToller  macht  iSnen 
besonderen  Belag  für  diese  Ansicht  liefert  misere  theotogiBche  FaknHiL 

Wir  haben  niclit  zu  widerholen,  wie  der  lang  forlgesetzte  Versnch, 
die  Grundlehren  des  christlichen  Glaubens  und  Lebens  au(  foroiair 
Verstandesgesetze  zurücJuuführen,  an  seiner  eigenen  Un£rochtbark»t 
scheiterte;  allein  der  aas  persönlicher  £rgnffenheit  entspnmgeaea 
Gefflhlstheologie,  so  vielen  sie  den  Weg  zum  Heile  wfiffiiet  hat,  wir 
wol  ein  Verdrängen  des  Gegner»,  aber  nicht  eine  Cberwindang-  des 
Gegensalzes  möglich.  Deswegen  nicht,  weil  auch  Tholuck  erst  aii- 
mählich  seine  Anschauungen  erweitert,  die  Einseitigkeit  sein^  Methode 
abgestreift  hat.  Die  Kritik,  anch  in  der  Gotteswiasenschaft  ond  Oatr 
Überlieferung  unentbehrlich,  liefe  er  sich  eben  gelallen,  so  weit  m 
schlechthin  nicht  zu  umgehen  war:  es  war  die  Tiefe  Jul.  Muiiers  unJ 
die  Entschiedenheit  Hupfeids,  welche  Kritik  und  Gläubigkeit  als  inner- 
lich Tereinbar  und  namentlich  als  gleich  notwendig  für  Forschimg  and 
Lehre  äofwiesen  und  forderten.**)  Zu  dieser  Oberseugung  hat  sidi 
dann  auch  Tholuck  in  seiner  wachsenden  Sicherheit  bequemt  Und 
wenn  derselbe  auch  philosophischer  Betrachtung  von  vorn  liercü* 
keineswegs  Feind  war,  so  iiat  doch  erst  die  Gründhchkeit  und  Billig- 
keit des  Dogmatikers  Mällers  die  Fakult&t  in  ihrer  Gesammtheit  m 
höheren  und  freieren  Anschauungen  emporgehoben  und  mit  scbMerm 
Waffen  gegen  eine  glaubenslose  Kritik  ausgerflstet 

Betrachten  wir  hier  die  beiden  Haupt  werke  Müllers  aus  der  lialli- 
schen  Zeit,  so  behandelt  seine  christliche  Lehre  von  der  Sünde  last 
alle  Grundfragen  der  Religion,  also  auch  die  menschliche  fVeibeit«  die 
Persönlichkeit  Goltes,  die  Schöpftmg,  in  Auseinandersetiong  mit  dm 
früheren  Philosophen,  namentlich  mi(  Letbniz,  Kant,  ScUeiermadMr* 
Hegel,  deren  Mängel  oft  scharfsinniir  autgedeckt  werden,  gelegentlkh  , 
auch  mit  Herbart,  nach  sorgsamer  und  zweckmäDsiger  Methode,  welche 
▼om  einfachen  und  endlichen  zu  dem  susammengesetzten,  schvicrif« 
dberweltlichen  anfrteigt.  Der  Wert  des  Buchs  liegt  indes  wsit  mefer 
in  der  Untersuchung  als  in  ihrem  Ergebnis.  Denn  bei  guten  und  feines 
Einzelbemerkungen*)  gelingt  dem  \  eriarser  die  Ableitung  der  Sünde. 

*)  Z.  B.  ],  810  »Wir  erkenoMi  das  Vorhaiideiuein  d«r  Sttnde  nieht  um  dv 
IdM  BondttB  au  der  Ei&Iiniiig**;  II,  ao  tther  die  Eikliniiig  das  Wü1«m  «Ii  W> 
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die  Erklärung  ihrer  Wirklichkeit  doch  nicht.  Vielmehr  führt  die  An- 
nahme einer  ursprünglichen  Selbstenlscheidung,  welche  in  die  V'orzeil- 
lichkeit  verlegt  wird  (II,  92 — 96),  doch  zu  einer  Causalilät,  welche 
sonst  so  ängstlich  abgewehrt  wird.  Da  ferner  die  Realität,  ja  die 
Möglichkeit  jener  Selbstentscheidung,  welche  trotz  allen  Widerspruchs 
der  Schellingschen  Lehre  von  der  Freiheit  nächst  verwandt  ist,  nicht 
dargetan  wird,  auch  nicht  durch  die  Behauptung  II,  210,  dafs  dio 
aufserzeitliche  Begründung  des  Willens  ein  Vorzug  der  persönlichen 
Wesen  sei,  so  ist  es  mehr  eine  Aussage  als  ein  Beweis,  dafs  I,  271 
die  Sünde  von  der  göttlichen  Ursächlichkeit  durch  die  Lehre  vom  Ge- 
richt und  der  Erlösung  ausgeschlossen  sei.  Ebenso  ist,  was  über  den 
Tod  als  die  Folge  der  Sünde  II,  379  beigebracht  wird,  wesentlich  nur 
ein  durch  die  Heilige  Schrift  beglaubigtes  und  in  begriffliciier  Form 
ausgesprochenes  Bekenntnis,  aber  keine  Erklärung.  Die  Wirkung  des 
Werks  beruht  viel  mehr  auf  der  Billigkeit  und  Feinheit,  mit  welcher 
die  früheren  Ansichten  geprüft  werden,  und  auf  der  durchweg  schrift- 
gemäfsen  Begründung  der  Lehre,  so  dafs  der  Leser  überall  seines 
Christentums  und  zugleich  der  Selbständigkeit  und  Freiheit  der  Be- 
trachtung sicher  zu  sein  glaobL*^ 

Ein  anderes  Ziel  verfolgte  Müller  in  der  Schrift  über  die  evan- 
gelische Union,  ihr  Wesen  und  göttliches  Recht,  1854.  Der  haopt- 
sächlich  durch  Stahl  und  Hengatenberg  geführte  Ansturm  gegen  die 
landeskirchliche  Union  hatte  zu  sehr  bedenklichen  Vorgängen,  nament- 
lich auch  zu  der  köm'glichen  Verordniin;^  vom  6.  3larz  18.S2  geführt, 
durch  welche  die  Union  mit  ihrer  Äaflo^^ong  bedroht  schien.  Hier- 
gegen, besonders  gegen  die  durch  den  königlichen  Erlafs  für  ent- 
scheidende Abstimmungen  gestattete  itiö  in  porfjtn  verwarte  sich  die 
Hallische  Fakultät  am  18.  Juli  1852  gei^  den  Mini!?ter  von  Raumer 
in  einer  Denkscfariit  welche  von  \.  Malier  ahjr'^fai'^t,  aber  von  sämmt- 
lichen  Mitgliedern  gut  geheiüken  war.**)  Der  K/jnijf  wurde  nun  auf 
die  vielleicht  nicht  beabsichtigt en  Foii^en  iieinefl  Erlasses  aufmerk.^arn 
und  erlieüs  daher  zum  Schatze  der  Cmon  und  zur  EJ<*^h-.virhfigung 

wnster  SeftaAaittnBang:^  I^  9^  iliv^r  (l«n  W<!rt  <\mv  narf<r1ii*h<>ii  rnWi«-!(t>inli' ir, 
II,  349,  dhlb  4»  Stank  in.  dem  Mimaehfm  ai«hr  •*r^  •»r^t*^^'\^^ .  v^A^rrs  nnr  it'>r- 
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der  erregten  Gemfiter  die  zweite  Verordnuag  vom  12.  Juli  1868,  wekbe 

zwar  die  Gegner  nicht  schlechthin  zam  Schweigen  brachte,  aber 
nächste  Gefahr  abwendete.*)    Gleichwol  glaubte  ^lüller  das  Recht  der 
Union  auch  wssenschaftlich  verteidigen  und  hierbei,  wie  es  seifief 
Einsicht  und  kirchliehen  Tiefe  ziemte,  den  Weg  zu  ihrer  fietebong  und 
Fortbildung  zeigen  za  sollen.  Die  Schrift,  welche  sieh  an  die  beeoiuieiwn 
und  gemäfsigten  Männer  unter  den  Vertretern  lutherischer  Lehre  un<l 
kirchlicher  Ordnung  wendet,  verlangt  keineswegs  eine  buchstäbliche 
Herstellung  dos  früheren  lutherischen  Typus  in  Lehre  und  Kiiefae, 
sondern  seine  den  damaligen  Verhältnissen  entsprechende  Emenenniff. 
Sie  meint,  das  gdttliche  Redit  der  Union  kOnne  nnr  auf  exegetlscbeia 
und  dogmatischem  Wege  bewiesen  werden,  nimmt  aber  die  Entwicke- 
lung  der  Kirchenlehre  seit  und  nach  Lutiier  zu  Hilfe.  Sie  wendet  sich 
mit  Nachdruck  gegen  die  Einseitigkeit,  mit  weicher  lutherischer  Scits 
frdher  und  damals  wider-  die  Reinheit  der  Lehre  betont  werde  (S.  19^ 
behauptet  viefanehr  das  Recht  der  Unterschiede  (S.  4S)^  da  es  an  eiiier 
vollkommen  reinen  Lehre  stets  gemangelt  habe  und  nocli  mangele,  un<i 
sieht  den  wahren  Grund  der  Union  in  der  GiaubenseinigkeiL   Denn  der 
Glaube,  welcher  selig  mache,  bestehe  nicht  in  der  Annahme  ehwr  Reibe 
▼on  artiadi  fidn  fimhnuntalef  prmarü,  sondern  in  der  unbedingt  nr- 
tranenden  Hingebung  an  den  persönlichen  Heiland  (S.  20).  Glekhvol 
scheint  der  V'orfarsor  mein'  das  Dogma  .lis  das  christliche  Leben  in 
dei'  liemeiade  berücksichtigt  zu  haben.    Obschon  er  S.  120  von 
Gemeinde  spricht,  so  denkt  er  hier  auch  nur  an  die  Störungen,  welche 
dem  Gemeindeleben  durch  Zulassung  ton  Lefamnterscfaieden  tugdüft 
werden  wCtarden,  was  er  folgerecht  hfttte  abweisen  sollen.  Wenn  er 
S.  2  verlangt,  dals  die  Union  Line  ausgebildete  dritte  Gestalt  kirch- 
licher Ordnung  hervorbringen  solle,  so  müste  diese  neue  Gestalt  doch, 
wenn  sie  die  Gemeinde  beleihen  sollte«  aus  einer  schri(tgem&[ani  Ver* 
einfochung  der  Lehre  hervorgehen.  Allein  der  Entwurf  eines  Be- 
kenntniskonsenstts,  welchen  Hüller  S.  170—205  in  26  Artik^  sh 
Vorarbeit  aufstellt,  brintrt  nicht  eine  verständlichere  Vereinfachong, 
sondern  eine  allzulehrhafte  und  theolc^ische,  für  die  Gemeinde  unTe^ 


*)  Der  Vorfall  ist  im  allgemeinen  schon  ol»en  II,  S,  164  berfirt. 
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sländliche,  jedesfalls  für  sie  unwirksame  Zusammenfügung  der  bis- 
herigen Glaubenssätze  und  Symbole,  um  deren  Aufrechterhaltung 
Müller  ängstlich  bemüht  ist,  augenscheinlic4i  um  jeden  Anstofs  zu 
vermeiden.  Hieraus  folgt  selbst  einige  Undeutlichkeit.  wie  im  XIII.  Ar- 
tikel über  die  Rechtfertigung.  Wie  viel  klarer  und  packender  ist  die 
Augsburgische  Konfession  und  vor  allem  Luthers  kleiner  Katechismus, 
das  Muster  eines  Gemeindebuclis!^*) 

Immerhin  sind  dies  nur  Mängel  eines  einzelnen  unfertigen  Ver- 
suchs, aus  dem  gleich wol  das  Streben  nicht  allein  Müllers  sondern 
der  Fakultät  nach  Förderung  friedfertiger  und  fruchtbarer  Kirchlich- 
keit hervorleuchtet.  So  waltete  ein  einmütiger  und  in  sich  ausge- 
glichener Geist  in  der  Fakultät,  der  sich  bei  mancherlei  Verschieden- 
heit der  Farbe  auch  späterhin  erhalten  und  wirkungsreich  gezeigt  hat. 
Als  daher  1865  einige  westfälische  Geistliche  dem  Minister  vorstellten, 
dafs  den  Studierenden  in  Halle,  etwa  eine  Vorlesung  Tholucks  aus- 
genommen, die  Gelegenheit  fehle,  das  Alte  Testament  als  göttliche 
Ofifenbarung  ausgelegt  zu  hören,  da  durften  Hupfeld  und  Riehm, 
sicher  in  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Fakultätsgenossen,  jene 
Anklage  öffentlich  für  eine  Unwahrheit  erklären.  Sie  hielten  die 
kritische  Erforschung  der  Entstehungsgeschichte  und  der  menschlich- 
zeitlichen Form  des  Alten  Testaments  für  ihre  Pflicht  und  ihr  Recht; 
aber  sie  erkannten  in  dem  Alten  Testament  nicht  nur  eine  göttliche 
Ofifenbarung  in  Wort  und  Tat,  deren  Darstellung  das  Ziel  ihrer  Be- 
rufstätigkeit sei;  sondern  sie  seien  auch  bemüht,  ihren  Inhalt  als  die 
ewige  Grundlage  aller  wahren  Religion  nach  Kräften  herauszustellen.*^) 
Es  verstand  sich  freilich,  dafs  sie  mit  dieser  Erklärung  diejenigen  nicht 
befriedigten,  welche  selbst  an  den  reichsten  Erscheinungen  nur  eine 
Seite  zu  sehen  fähig  sind. 

Es  hat  auch  an  anderen  Anlässen  nicht  gemangelt,  um  zu  bezeugen, 
wie  stark  die  Fakultät  durch  ihre  Einigkeit  selbst  in  solchen  Fragen 
geworden  war,  welche  nicht  unmittelbar  ihre  Berufsaufgabe  berürte. 
Keine  Fakultät  hat  einen  so  sichtbaren  Einflufs  auf  Herstellung  und 
Gestalt  der  neuen  Kirchenverfassung  geübt,  wie  die  Hallenser,  welche 
sich  in  drei  Mitgliedern  unmittelbar  an  den  synodalen  Beratungen  be- 
teiligen durfte  und  hierbei  der  Zustiuiniung  ihrer  daheim  gebliebenen 
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Genossen  sicher  war.  Und  noch  neuerdings  hat  die  Fakultät  wesent- 
lich dazu  beigetragen,  durch  einen  aus  evangelischer  Einsiebt  md 
Gesinnung  hervorgegangenen  Einspruch  den  Anstois  zur  Beseitigung 

eines  Gesetzentwurfes  zu  geben,  welcher  der  evangelischen  Kirche  und 
der  evangelischen  Erziehung  des  Volks  schwere  Geikhi:  drohte. 

%  76.  Die  Hilfsanstalten. 

Das  durch  Semler  uikijj'eslaltete  und  1825  nach  den  einzelnen 
Fächern  gegliederte  theologische  Stiumar  hatte,  wie  schon  erzählt,*) 
seme  j[>ädagogische  Ahteüung  1884  an  das  ProvinzialschulkoUegium  in 
Magdeburg  abgegeben;  der  188S  gemaclite  Versuch,  diesen  Teil  inr 
unmittelbaren  Vorbereitung  für  das  Leliramt  geschickter  zu  maeben 
und  doch  in  Halle  in  Verbindung  mit  dem  ganzen  zu  erhalten,  ward 
nach  dem  frühen  Tode  seines  ersten  Direktors,  des  Honorarprofessors 
Uerbstt  nicbt  erneuert.  Die  £innabmen  des  Geaammtseminais  wann 
übrigens  1892  bis  auf  8732  M.  gestiegen,  so  da6  auch  jetzt  die  ver- 
tragsmftfsige  Überweisung  von  4100  IL  an  das  nach  Magdeburg 
legte  pädagogische  Seniaiar  ohne  Bedenken  erfolgen  konnte.  Neben 
dem  theologischen  Seminar  sind  wissenschaftliche  Gesellschaften  mit 
ähnlichem  Zwecke  von  deigenigen  Fakultätsmitgliedem  eingeiicfatel, 
welche  amtlich  an  der  Leitung  des  Semmais  keinen  Teil  hatten. 

Nach  dem  Muster  des  theologischen  Semhiars  wurden  nun  aaeb 
für  die  juristische  und  die  philosophische  Fakultät  Anstalt- n  L/eschaffen, 
welche  ihren  Mitgliedern  Anleitung  zu  eigner  Tätigkeit  unter  der  hei* 
fenden  Au&icht  ihrer  Lehrer  boten,  auch  diese  nicht  sowol  zur  un- 
mittelbaren Vorbereitung  fOr  das  sp&tere  Amt,  als  um  die  Mitglieder 
in  der  Auffassung  der  Theorie  klarer  und  geschmeidiger  zu  madiSB. 
Für  das  Juristische  Seminar  in  seinen  verschiedenen  Abteilungen  sind 
zur  Ergänzung  der  htterarischcn  Hilfsmittel  jährlich  600  Mark  be- 
stimmt. Uierneben  besteht  indes  unter  der  Leitung  des  Professors 
von  Liszt  ein  besonderes  Seminar  für  Straf^echt,  welchem  der  Di- 
rektor seine  eigene  reichhaltige  Bibliothek  zur  Verfügung  gestellt  hat; 
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auiserdem  erh&li  dasselbe  aus  Staatsrnttteln  jährlich  1800  M.  zur  Be> 
Inedigang  der  sachlichen  Bedflrfhisse  tind  600  U .  fQr  emen  Assistenten 

des  Direktors. 

In  der  philosophischen  Fakultät  wurde  1872  das  geschichtliche 
Seminar  mit  einem  StaatszuschoXs  Ton  600  M.  gegründet  und  unter 
sänen  ersten  Direktoren  Dümmler  und  Oroyaen  in  zwd  Abteilungen  ge- 
gliedert; nach  der  Gründang  der  Professur  fOr  alte  Geschichte  trat  eine 

dritte  Abteilung  unter  Erhöhung  des  Zuschusses  auf  800  M.  hinzu. 
Auistidem  wurde  die  Anschaffung  der  nötigen  paläographischen  Ab- 
drucke zur  Unterstützung  des  Unterrichts  in  den  historischen  Hilfs- 
msenscbaften  durch  aaCterorda[itlich&  Bewilligungen  enndgUch^  Auch 
die  Geographie  erhielt  mit  der  Errichtung  einer  eignen  Professur  ihr 
besonderes  Seminar  mit  der  JahresausstaUuiig  von  300  M. ;  aufserdem 
wurden  ihm  zahlreiche  Kartenwerke  von  der  Staatsregierung  über- 
wiesen. Femer  wurde  1S7B  nach  dem  Amtsantritt  des  Professors 
Conrad  ein  staatswissenscfaaftliches  Seminar,  auch  dieses  mit  einem 
Iafaressuschu6  von  GOO  M.  für  seine  Bflchersammlung  errichtet;  diese 
ist  inzwischen  auch  durch  anduru  Zuwciidungcn  seines  Direktors  und 
üti  IlegieruDg  gewachsen,  so  dais  sie  den  Mitgliedern  die  nötige  Hilfe 
bei  Abfassung  zabbreicber  z.  T.  im  Druck  erschienener  Abhandlungen 
gewfthrt  hat. 

Das  Seminar  ffir  klassische  Philologie  bestand  in  alter  Weise  und 

Wirksamkeil  fort,  für  seine  BüchersaiiKnIung  sind  julalicli  900  M.  be- 
stimmt. Leider  sind  Ibö-i  die  Prämien,  welche  bis  dahin  aus  Staats- 
mitteln fiur  tüchtige  Leistungen  einzelner  Mitglieder  gewährt  wurden, 
>D  Wegfall  getreten  und  hiermit  das  Band  zerschnitten,  welches  die 
Direktoren  zu  gemeinsamer  Beratung  und  Beurteilung  vereinigte.  Die 
^  neusprachlichen  Seminare  beziehen  jedes  zur  Anschaüung  liirer 
Hilfsmittel  jährlich  3i)U  M. 

Nicht  so  billig  lieis  sich  das  archaeologische  Museum  abfinden,  bei 
iteen  GrQndung  der  Mmister  1841  die  in  drei  Jahresraten  zu  veraus* 
Babende  Summe  von  1500  Thalem  zur  Anschaffimg  yon  Gypsabgüssen 
^eViUigt  hatte.  Je  mehr  die  Sammlung,  zu  einem  erheblichen  Teile 
tlurch  die  Fürsorge  ihres  Direktors  und  durch  die  Teilnahme  kunst- 
sinniger fVeunde  wuchs,  desto  deutlicher  traten  ihre  Lücken  heryor. 
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Gegenwärtig  bezieht  das  Museum  yom  Staat  zur  Vennehrunf  d-r 

Bildwerke  jährlich  2iX)U  M.:  eint  Krhüliuii;:  dieser  Einnahme  um  M 
Wird  dem  Vermäciitiiia  eaica  kunstli»  }m  iiilt  ii  lialii«ch<  u  Büi^t-r»  Schm.  i* 
verdankt  Auch  die  Kupfcrstichsamndung  der  Lniversität  eriraiat  mu 
nicht  nur  aus  dem  jährUchen  Staatwutchufi  von  860  II.,  sond«tii  aar}! 
durch  gelegentliche  SchenkmigeQ  der  Regierung  und  durch  aufter^ 
ordentliche  Bewilligungen. 

Weit  grdfeere  Mittel  ▼erzehreo  die  Amtalten  (IDr  den  niatlieiBat>- 
sehen  und  naturwissonschaflUchen  Unterricht,  von  denen  die  letztere 
indes  kaum  Hilt-iui-lalten  genannt  werden  dürfen,  da  «i*«  ^-f^lhnt  für 
den  Vortrag  unentbehrlich  sind.  Die  früliere  Zusamiiientugung  al.t-r 
dieser  Fächer  durch  die  Seminarstataten  von  1839*)  liel«  akh  Cmhch 
nidil  lange  aufrechterhalten.  Oat  nach  der  Trennong  eret  kflrrlich 
neuerOifhete  mathematiache  Semmar  begnügt  aicb  metsl  mit  eiotr 
jährlichen  Zubui^  Ton  890  M.,  wenn  es  auch  bi  Utterariwher  Hm^ 
sieht  einige  Unlwstfitzung  bei  der  Sternwarte  findet,  deren  unzw«Ji- 
mfif^i^o  Laj.'e  unii  ni.uij?clhaf!e  Kinnelitun^'  hi  »iaut  rticii»  r  Weij^e  zur 
Zeil  einen  an^'eme*>seiit n  (Uirch  Beobachtungen  unter^tütztr'n  l'nln- 
ricbt  in  der  Astronomie  nicht  gestattet  und  deren  Jahreseinnahme  too 
etwa  800  M.  daher  lumeitt  auf  Vermehrung  der  Uttcrahtcheo  Hill»* 
mittel  verwendet  werden  darf.  Dagegen  sind  für  die  esperimcntellr 
Abteilung  des  physikalischen  Seminars  jährlich  8100  M.,  damnler  41M 
zu  suchlichen  Bedärfnissen,  fär  den  Unterricht  in  der  mathemati»Hi«fi 
Ph\  ~ik  aul-t  rilriu  19bO  M.  und  v.nr  Ki h.illtini,'  dir  aus  Witlenbei^  -:^Um- 
nieiiUii»  technoiogiscia  II  ."^.nnuilmi,:  .>"« '  M.  AU«g't'3elzl.  Üai  chemisthr 
Institut  erliält  jährUeli  etwa  14UÜÜ.  darunter  zu  sachticlien  Au!>gah<ii 
9ÜU0  M.  Die  zoologische  Anstalt  erfordert  9600,  die  botaoimrhe 
schliefslich  des  Unlerhalls  ihres  Gadens  IddüO,  die  mineralogifdi» 
6:^0  M.  einschliefsUch  der  Ausgaben  für  Assistenten  und  Dienenchalt 
Ks  >üll  hierbei  nicht  vergessen  werden,  da(s  die  minendogitche  Samm- 
liiii;:  \uu  Ii  vor  der  selion  ervvaüi.trn  reichen  Schenkung  ihres  j»  lzi^ei. 
[Direktor;;  von  dem  ßergliauptn^aitn  Mariiu»  1849  eine  erhebliche  Zu- 
wendung an  ^inerahen  und  Büchern  erbieit. 


•>  II,  s.  m. 
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Bin  eigentliches  Seminar  besitzt  die  Philosophie  in  strengem  Sinne 
nicht,  wiewol  ihre  Lehrer  neben  den  theoretischen  Vorträgen  auch 

Übungen,  sei  es  in  der  Auslegung  philosophischer  Schriften  oder  im 
Beobachten  und  Messen  psychophysischer  Vorgänge  anstellen.  Für 
den  letzten  Zweck  werden  die  erforderlichen  Mittel  auiserordenUich 
bewilligt 

Die  medezinischen  Institute  dOrfen  noch  weniger  als  die  natur- 
wissenschaftlichen als  Hilfsanstalten  gelten,  da  sie  den  bei  weitem 
grOsten  Teil  des  Fachunterrichts  in  sich  sehlfersen;  sie  werden  in  ihrer 

Gliederung  und  mit  ihren  Jahresaufwciidungcn  sjjater  aufgezählt  werden. 

Eine  besonders  günstige  Entwirkelung  erfuhr  in  unserem  Zeit- 
räume die  Bibliothek,  über  deren  frülieren  Bestand  II,  S.  88  f.  berichtet 
ist.  Ihr  wachsender  Umfang,  mehr  noch  die  Bedeutung  der  an  sie 
gerichteten  Anforderungen  liefen  nicht  femer  zu,  ihre  Verwaltung 
einem  Professor  im  Nebenamt  anzuvertrauen.  Nach  dem  Tode  Bern- 
hardys  wurde  deshalb  ein  selbständiges  Amt  für  diese  Aufgabe  ge- 
sciiaffen  und  1876  dem  Dr.  Otto  Hartwig,  bisherigem  Bibliothekar  in 
Marburg,  übertragen,  dem  auch  ailniälilich  die  nötigen  Hilfskräfte  bei- 
gegeben wurden.  Da  ferner  das  alte  Salzamt  am  Paradeplatz,  in 
welchem  die  Bibliothek  untergebracht  war,  sowol  räumlich  als  nach 
seiner  baulichen  Beschaffenbeiti  dem  Zwecke  nicht  mehr  genügte,  so 
wurde  ein  Neubau  hergestellt  und  mit  den  besten  Einrichtungen  zur 
Aufbewarung  und  bequemen  Benutzung  der  Bücher  ausgestattet.  Die 
Verwaltung  der  Bibliothek  erfordert  jetzt  neben  dem  Oberbibliothekar 
und  einem  zweiten  Bibliothekar  drei  Kustoden  und  eine  Anzahl  von 
Hilfsarbeitern,  deren  Aufsicht  auch  die  in  demselben  Bau  aber  in 
eigenem  Räume  untergebrachte  Ponickausche  Sammlung  unterstellt  ist. 
Mit  Einschluis  der  Besoldungen  erfordert  die  Bibliothek  einen  Jahres- 
aufwand von  etwa  49000  M.,  von  denen  für  den  Ankauf  und  das 
Binden  der  Bücher  mehr  als  22  ODO  M.  verausgabt  werden.  Die  Zahl 
der  Bände  betrug  1890  etwa  180000,  worunter  5200  Sammelbande, 
jeder  eine  Anzahl  von  Programmen  u.  dergl.  umfassend,  und  791  z.  T. 
recht  wertvolle  Handschriften  begrilien  waren.  Sie  stand  hiermit  doch 
noch  hinter  Königsberg  und  Kiel  zurück  und  überragte  nur  Marburg 
und  Graifswald.^')   Die  von  Ponickausche  Bibliothek  zählte  zu  der- 

Scbndar,  Uolwnitlt  BiU«.  U.  80 
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selben  Zeit  rond  15000  Bande,  danmf er  686  Kapselbfinde,  die  dmeln 

bis  120  Abhaiiiilungen  enthalten,  und  1039  Handschriften.  Zur  Be- 
urteilung der  jährlichen  Zunnhnio  m^^  die  Angabe  dienen,  daljs  ld9Q,)ll 
2Ö67,  im  folgenden  Jahre  3S44  Bände  angekauft  wurden,  so  deoeo  an 
Pflichtexemplaren  und  Sammelbftnden  von  Abhandlungen  noch  gefoi 
600  traten.  Die  Verteilung  dieser  Neuanschainmgen  auf  die  eimehieB 
Fächer  gestattet  l>ei  einiger  Vorsicht  einen  Schlufs  auf  die  wissen- 
schaftliche Bewegung;  es  mag  z.  B,  angeführt  werden,  dafs  in  dem 
letzterwähnten  Jahre  der  Zuwachs  an  pädagogischen  Wericen  209  be- 
trag, geg«i  866  geschichtliehe,  275  neusprachliehe  und  gar  nur  ISI 
altphilologische  gewilb  ^e  sehr  bedeutende  Zahl.  Ehie  hOchst  wert- 
volle Ergänzunj»  der  Bibliothek  bietet  seit  1874  der  Univdsiiäts- 
Leseverein,  welcher  aus  eignen  Einnahmen  und  einem  staatlichen  Za- 
6chu6  von  900  M*,  dazu  aus  den  Mitteln  der  Bibliothek  eine  be- 
deutende Zahl  Ton  Zeitungen,  noch  mehr  von  wissenadiaftliciwn  ZsHp 
Schriften  aus  allen  Fächern  ansdiafft  und  seuien  Mitgliedern,  mm 
grösten  Teile  Dozenten  und  Studenten,  in  einigen  geräumigen  Zimmern 
des  Universitäts-Verwaltungsgebäudcs  oder  auch  in  häuslichem  Umlauf 
zur  Benutzung  stellt  Nach  Abiauf  der  Benutznngsfrist  geht  der  gt» 
sammte  Voirat  m  den  Besitz  der  Bibliothek  liber.  Für  die  Studsnleii 
allein  ist  die  schon  erwähnte  Handbibliothek  bestimmt,  welche  1801 
ins  Leben  gerufen  wurde.^®) 

Wie  schon  II,  288  erwähnt,  wuide  1862  auf  mehrfache  Anregung 
em  eigener  LehrstulU  für  Landwirtschaft  an  unserer  Universitit  ge- 
gründet und  hiermit  ausgesprochen,  dafs  dieses  Fach  in  unmittelbaer 
Verbindung  mit  der  Universität  gelehrt  werden  solle.  Der  Professor 
Kühn  sah  indes  bald,  dafs  der  theoretische  Vortrag  ohne  Anscriauunif 
und  Übung  untruchtbar  bleiben,  auch  Zuhörer  in  nennenswerter  ZaM 
nicht  herbeiziehen  werde«  Seiner  Auffassung  des  Lefargegenslandes» 
welchen  er  als  Physiologie  der  Kulturorganismen  betddmete,  ashwr 
hingebenden  und  opfervollen  Tätigkeit  ist  es  zu  verdanken,  dafs  sich 
aus  jener  einen  Protessur  eine  grofse  landwirtschaftliche  Lehranstalt 
entwickelte,  welche  in  stetiger  Ausbreitung  seit  1863  mit  dgenea  oza-  i 
fassenden  Gebäuden  zu  Leiir-,  Sammlung«-  und  ForsehangsiwtdMV 
einem  chemischen  Laboratorium,  einem  Hause  für  Molkevelweieiit  eintf 
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Tierklinik,  einer  Maschinenhalle,  einem  Versuchsgarten  für  Pflanzen- 
und  Tierzucht  mit  ausgedehnten  Stallungen  und  endlich  durch  An- 
pachtung  einer  gröfseren  Ackerfläche  mit  dem  nötigen  Versuchsfelde 
ausgestattet  wurde.  Die  Anstalt  besitzt  neben  dem  Direktor  besondere 
Lehrer  für  Maschinenkunde  (jetzt  Prof.  Wüst),  für  Tierheilkunde  (Prof. 
Pütz,  zugleich  Direktor  der  Tierklinik),  für  Molkereiwesen  (Prof.  Kirch- 
ner, dann  Albert),  landwirtschaftliche  Handelswissenschaft  (Ökonomierat 
von  Mendel-Steinfels),  Forstwirtschaft  (Prof.  Ewald),  Obst-  und  Garten- 
baukunde (Dr.  Heyer,  f  1892)  und  für  landwirtschaftliches  Bauwesen 
(Baumeister  Knoch);  dazu  einen  Administrator  (Menzel),  zwei  Verwalter 
des  Haustiergartens  und  des  Versuchsfeldes,  einen  Rechnungsführer 
(Oertel)  und  vier  Assistenten,  Zur  wirksamen  Unterstützung  der  An- 
stalt diente,  dafs  1864  die  landwirtschaftliche  Versuchsstation  der  Pro- 
vinz Sachsen  nach  Halle  verlegt  wurde,  deren  Leiter  zuerst  Stohmann, 
jetzt  Maxim.  Märcker  den  Unterricht  in  der  Agrikulturchemie  erteilt 
und  der  Universität  als  ordentlicher  Professor  angehört.  Die  Verbin- 
dung der  Anstalt  mit  der  Universität  drückt  sich  femer  darin  aus, 
dafs  ihren  Zöglingen  Vorlesungen  über  einzelne  Zweige  der  Natur- 
wissenschaften, über  Staats-  und  Volkswirtschaft  und  über  Landwirt- 
schaflsrecht  von  den  akademischen  Lehrern  dieser  Fächer  gehalten 
werden.  Das  Wachstum  der  Anstalt  stellt  sich  auch  in  der  Zunahme 
des  Jahresaufwandes  von  8100  M.  im  J.  1864  auf  rund  107  000  \L 
im  J.  1892  dar.  ungerechnet  die  bedeutenden  Summen,  welche  zur 
Bestreitung  ihrer  baulichen  und  anderen  Bedürfnisse  aufserordentlich 
bewilligt  wurden;  ihre  Wirksamkeit  in  der  Zahl  der  Zöglinge,  welche 
mit  dreien  begann,  1865  auf  mehr  als  100  gestiegen  war  und  sich 
gegenwärtig  zwischen  190  im  Sommer  und  250  im  Winter  zu  be- 
wegen pflegt.  Für  die  Dankbarkeit  dieser  Zöglinge  gegen  ihre  Bil- 
dungsstätte zeugt,  dafs  sie  seit  1877  aus  eigenen  Mitteln  den  Aufbau 
eines  grofsen  geologischen  Profils  im  Versuchsgarten  mit  einem  Auf- 
wände von  etwa  12700  M.  herstellten,  welches  1883  vollendet  wurde.") 
Der  Einrichtungen,  welche  seit  1885  für  den  Unterricht  der 
Studierenden  im  Turnen,  Fechten  und  Schwimmen  getroffen  wurden 
gedenken  wir  zweckmäfsiger  bei  der  Betrachtung  des  akademischen 
Lebens  überhaupt. 
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SehlteMch  sind  noeh  einige  Anstalten  zu  nennen,  wdclie  der 

Universität  wesentliche  Dienste  leisten,  ohne  mit  ihrer  Verwaltung  m 
unmiLlelbarer  Verliiiniimg  zu  ziehen.  Vor  allen  gehören  iiit-rher  zwei 
Konvikte,  welche  aus  freigebiger  und  umsichtiger  Fürsorge  für  die 
eyangeüBche  IQrche  herrorgegangen  sind. 

Das  scblesisehe  Eonvikt  ist  von  dem  Grafen  Karl  Philipp  rai  Hamdi 
am  1.  März  1869  durch  eine  reiche  Schenkung  begründet  und  an  die 
Universität  in  Halle  gebunden.  Sein  Besitz  besteht  in  einem  ge- 
räumigen zur  Aufnahmet  Verpflegung  und  Beaufsichtigung  der  Zög- 
linge bestimmten  Hause  mit  Garten  und  einem  baaren  VenofigSD^ 
welches  jetzt  in  runder  Summe  170000  IL  beträgt  Sein  Zweck  irt, 
für  die  evangelische  Kirche  in  der  Provinz  Schlesien  durch  Förderung 
der  wissenschaftlichen  Bildung  und  durch  Pflege  der  chrislliciien  Ge- 
sammtentwickelung  tüchtige  Geistliche  zu  erziehen;  die  Hausordnung 
schreibt  deshalb  neben  der  gemeinschaftliciien  Andacht,  auch  taAf 
wissenschaftliche  Obongen,  namentlich  das  Lesen  der  Heiligen  Schrift 
in  beiden  Ursprachen,  selbstverständlich  neben  den  Universitätsvo^ 
lesungen,  vor.  Die  Zahl  der  Zöglinge,  haiiisciie  Studenten  der  Theo- 
logie, ist  auf  zwölf  festgesetzt,  von  denen  neun  nach  Geburt  oder  nach 
Wahnsitz  der  Eltern  der  Piovins  Schlesien  angeboren  oder  dodi  «kii 
für  den  dortigen  PSearrdienst  TerpAichten  sollen.  Die  übrigen  M 
Konviktsstellen  dürfen  an  ausgezeichnete  Studierende  der  liieologie 
aus  anderen  Landesteilen  verliehen  werden,  von  jenen  neun  nur  die- 
jenigen«  für  welche  ach  scblesisehe  Bewerber  nicht  Anden;  ihre  Äa* 
st^hmg  ist  nicht  an  Schlesien  gdionden.  Die  Anstalt  bietet  den  ZQr» 
lingen  völlig  Men  Unterhalt;  die  Anleitung  m  den  Studien  ertätt 
der  Inspektor,  der  ein  wissenschaflhch  dunltL^tljiMt It  r  Tlieologe  sein 
mufs,  in  der  Regel  aber  auch  als  Privatdozent  oder  auiserordentlicher 
Professor  in  ein  näheres  Verhältnis  zu  der  üniTersität  tritt.  DieV«^ 
waltung  führt  ein  Kuratorium  aus  fibif  oder  mit  ESnschhilb  des  ^ihocat 
sechs  Mitgliedem,  von  denen  der  eme  der  jedesmalige  GenewJsap» 
intendent  der  Provinz  Schlesien  ist,  ein  anderer  ordentlicher  Profes^r 
in  der  theologischen  Fakultät  zu  Halle  sein  mufs. 

Dieser  Anstalt  ist  das  Tholucksche  Konvikt  nachgebildett  st^ 
auch  mit  ihm  unter  derselben  Verwaltung  und  regelt  das  häusBchs 
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oifd  wissenschaftliche  Leben  seiner  Zöglinge  In  ganz  ähnlicher  Weise. 
Dieses  Konvikt  ist  von  der  Frau  Tholuck  am  6.  Dezember  1878  zum 
Andenken  an  ihren  verstorbenen  Gatten  gestiftet  und  mit  einem  Hause, 
einem  Baunrenndgen  yon  30000  ML  und  dw  Bibliothek  des  Verewigten 
ansgeelattet;  es  bietet  sieben  bis  seht  Studenten  der  Theologie  ans 
allen  Landesteflen  und  ohne  Übernahme  einer  besonderen  Verpflich- 
tung für  ihre  spatere  Anstellung  Wolitiiing  und  gegen  Zahlung  eines 
geringen  Geldbeitrages  auch  Verpflegung  mit  Ausnahme  des  Mittags« 
tisehes.  Naeh  dem  Ableben  der  Stifterin  erbt  die  Anstalt  aus  ihrem 
Nachlaß  noch  tinige  angrenzende  Häuser  und  ein  weiteres  beträcht- 
liches Kapital. 

Der  Thüringischsäch?i-Lho  Üescliichts-  und  Altertums- Verein,  wel- 
cher 1822  von  Naumburg  nach  Halle  verlegt  wurde,  steht  insofern 
m  der  Univeratftt  in  einiger  Besiehung,  als  er  seit  1826  in  ihren 
Personalverseichnissen  aufführt  wird  und  neuerduigs  seine  Bficher^ 
Sammlung  der  Universitätsbibliothek  überwiesen  hat.  Auch  ist  seine 
reichhaltige  Sammlung  provinzieller  Altertümer  in  den  Räumen  der 
alten  erzbischöflichen  Residenz  untergebracht,  welche  bekanntlich  seit 
Friedrich  Wilhelm  i  in  immer  ausgedehnterem  Mai^  der  Universität 
mr  Benutzung  überlassen  worden  ist  Ahnlicher  Art  ist  die  Verbin- 
dung zwischen  der  Universität  und  der  kaiserlichen  Leopoldinisch- 
Karolinischen  Akademie,  welche  1652  als  eine  naturwissenschaftliche 
Gesellschaft  von  deutschen  Gelehrten  in  Schweinfurt  gestiftet,  von  den 
laisecn  Leopold  i  und  Karl  VU  mit  reichen,  unter  der  späteren  Gesetz- 
gebung großenteils  erloschenen  Rechten  ausgestattet  wurde  und  des- 
halb den  Namen  Äcademia  Caesarea  Leopoldhio- Carolina  Germanica 
naturae  ciiriosonun  führt.  Sie  verötlerillielit  die  Abhandlungen  ihrer 
^tglieder  früher  in  lateinischer,  seit  1818  in  deutscher  Sprache,  von 
denen  die  ersten  40  Bände  als  muceUama  medkop/^fBica  Jeadmiae  9kf9 
Efkmeriäes  C^mnanieae,  die  folgenden  10  als  ada  physteo-mediea,  und 
seit  1757  weitere  5S  Bände  unter  dein  Titel  nova  acta  erscliienen  sind. 
Ihren  Sitz  hat  die  Akadenne  an  dem  Wohnort  ihres  jedesmaligen  Prä- 
sidenten, seit  der  Wahl  des  jetzigen,  unsers  Physikers  Herrn.  Knoblauch, 
1878  also  in  Halle.  Sie  besitzt  eine  an  naturwissenschaftlichen  z,  T« 
lehr  kostbaren  Werken  reiche  Bibliothek  von  etwa  60000  Bänden, 


Digitized  by  Google 


—  310  — 


weldie  zur  wUlkommenen  £rgftiunmg  der  UmTeniUUsbibliothek  cM 
und  diese  hiermit  fOr  die  Zeit  ihres  Aufenthalts  hi  Halle  tod  maoAtt 

schweren  Ausgabe  befreit.  Ihren  Bücherschatz  vermehrt  sie  nament- 
lich durch  den  Tauschverkehr,  den  sie  mit  mehr  als  400  gelehrten  Ge- 
sellschaften aller  Länder  unterhält.  Da  sie  von  verschiedenen  deutschen 
Fflmten,  audi  ^001  Deutsehen  Reiche  selbst  untetstützt  vird,  10  M 
sie  sicher  als  eine  deutsche  Akademie  gelten.  Ihre  Bedefanng  tu  ansaer 
Universität  Llrückt  sich  darin  aus,  dals  ihre  Bibliothek  und  ihre  Gt* 
Schäftszimmer  in  Nebenräumen  des  zoologischen  Universitätsinstituts 
untenrcbradit  sind. 

Endlich  ist  noch  die  1846  gegründete  deutsche  morgenlftndiscl» 
Gesellschaft  zu  nennen,  wddie  den  Mittelpunkt  ihrer  Tfttigkeit  in  BsDe 
und  Leipzig  lial  uiul  ihre  Büchersanunlung  in  besouderen  Räumen  der 
Uniyersilät3bibUothek  autbewarL 


Anmei'kuiigeu  zu  Kapitel  24. 


1)  In  Breslau  über  die  Aufgabe  4e  rMtont  pme  vOmedü  VKttr  Mftvtr 
<i  »tmmmmi  in  GUttfagea  fwfi»  «<  MMm  <m  fno  AMmw  iiMhm  «St. 

3)  Von  den  noeh  lebenden  FrofiMMMren  kSimen-  hier  ene  a«h*lieg«kd«B  Qcta- 
den  nur  die  änDMven  LebeosumBtftnde  und  die  wichtigsten  Schriften  ohne  nähere 
EntWickelung  dee Inhalt» »nfgeführt  werden:  So  von  J.  Küstlin  Die  s^chottische 
Kirche,  ihr  inneres  Leben  und  ihr  Verhältnis  zum  Staat  1S52;  Luthors  U-iir»?  von 
der  Kirclio  1853;  daa  Wesen  der  Kirche  naeh  Lehre  und  GeschicUto  des  NetWÄ 
Testam.  iits  1854;  der  Glaube,  sem  Wesen,  Grund  und  Gegenstand,  seine  Bedie- 
tung  für  Erkennen,  Leben  und  Kirche  1859;  die  Theolegle  LvOeni  18»;  Jhl* 
Luther,  »ein  Leben  nnd  eehie  Sehriften,  «  Bde  18T4,  «.  AnfL  1688;  Henaigibt 
der  Stadien  und  Kritiken  Mit  1878;  daa  Leben  Luthers,  \ olkatflmliche  Bearbei 
taug  188S,  7.  Aufl.  1889;  Luthers  Leben  als  Festschrift  für  18S3:  uii.l  ihn 
liehein  ^«l»«^  Friedrich  der  Weise  un.l  die  Schlofokiroh.«  7.u  Wittenberg,  18«- 
Dazu  als  neueste  dogmatische  Schrift  Die  Beirründun-  miserer  i*ittlichreU«iös«a 
Überzoiif^np,  Vgl.  Jul.  Kr..-.rliu,  eine  Autolüographie,  ISUl. 

'M  Mari'T,  Kühler  Das  GewiBbcn.  Die  Eatwickeluug  seiner  Namen  aa< 
seines  H.'fjritls  1,  1878.  Die  Wissenschaft  der  christlichen  Lehie  TOn  ewe* 
gelischen  Grundaitikel  aus  im  Abrifr  dwgettelli,  1888—«?.  Die  UniftniliM* 
and  das  «ffenfliclie  Leben  1891. 

4)  Vergl.  die  TortrefEUche  Schrift  Riehme  D,  Heronnn  HnpMd,  Leb«ni- 
ChinkterUld  ehiet  denteeben  FrofeaMit»  1867. 
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5)  Kautzach  Grammatik  dus  bibiisch  Aramuischen,  Die  Genesis  mit 
ittbttrerUnteneheidaiig  der  Qaellenaehrifleii  flbenetit  Ton  Kantssoh  und  Soein, 
1888^  2  Aull.  189L   Übersetzung  der  Bibel  des  A.  T.,  mit  kanem  t«stkfiti«chen 

Kommentar,  in  Verbinthing  mit  anderen,  seit  1891.  Dazu  die  neueren  Auflagen 
von  Uagenbachs  Encyislopaedio  der  theologischen  Wisgenschnft^-u ,  und  von  Öe« 
seoius  bübraiachur  Grammatik,  25.  Aufl.  (26.  Aufl.  für  18D4  in  Aussicht). 

6)  Fr.  Haupt  Der  ergte  Brief  dea  Johannes  18G9;  die  aittestamentUchen  Ci* 
lata  in  den  Tier  Evangelien,  187L 

7)  H.  Hering  Joliannei  Bugenhagen  1888;  HfiMebncli  aar  Einleitung  in  dae 
litar^wehe  Stndion  1888;  die  Ifystik  Lntliers  im  Zaeammenhaoge  seiner  Theologie 
1879. 

8")  Kramers  krifi'^^he  Ausgabe  des  Strabon,  8Bdo.  1844 — 52  ist  wol,  ob.sclion 
ein  streog  philologiäclies  \\'erk,  z.  T.  durch  seine  Vereiirung  K.  Ritten»  veran- 
labt,  dem  er  auch  in  seiner  Lebensbeschreibung  ein  Denkmal  gesetzt  hat. 
W.  Herbst,  firfiber  mebrÜReh  fiir  den  Geschiehtsonterriebtf  aneh  in  seiner  Schrilt 
Das  klassische  Altertum  in  der  Gegenwart  für  das  allgemeine  Verständnis  der 
Alt»'rtuniBwis8onsohftft  tUtig,  wandte  seine  spateren  Arbeiten  der  Geschichte  der 
deut^tdien  Ldtteratur,  namentlich  der  Darstellung  Math.  Claudius  und  Job.  H. 
Vofs  zu. 

9)  Der nb arg  Institutionen  1868;  Pandekten  8  Bde  1864  Harm.  Fitting 
Grundrifs  zu  Vorlesungen  über  Institutionen,  8.  Aufl.  1876;  zur  Geschiohta  der 
Rechtswissenschaft  am  Anfange  des  Mittelalters  1875;  über  den  Brachylogus  und 
die  Tnriner  Institutionenglosso ;  die  AnfUnge  der  Rechtsschule  zu  Bologna  1888; 
Reichscivilprocess  1878;  Reichsconcursrecht  18S4.  £.  Zitelmann  Begriff  und 
Wesen  der  sogenannten  jnristisehen  Personen  1878;  Irrtum  und  Bechtsgeschäft 
1879.  R.  Stammler  Fraktisehe  Pandektenttbungen  188S.  11  Rttmelin  ZurGa* 
schichte  der  Stellvertretung  im  rdmischen  Civilprozefs  1886;  Das  Salbstkontra- 
hiren  des  Stellv-  rit -  terB  nach  gemeinem  Recht  18S8.  Gö seinen  Di*»  go^lnr. neben 
Statut4»n  1S40;  dus  sächsiche  Landrecht  nach  der  Quedlinburger  Hiinasehni  t  1853;; 
dodrina  de  matrimonio  ex  ordinationibus  saec.  XVI  adumbrata  1853 f  doctrina  de 
diteiflUiia  etOetkuHea  ex  ordi'a  iaee,  X VI,  Wnn  d s  rl  !e h  Das  rSmische  Beeht  der 
Gegenwart;  Jahrbücher  für  Dogmatik  des  Pvivatrechts.  BOblan  Meeklenbnr» 
gisches  Landrecht.  Anschütz  über  die  Erbfolge  in  den  nenvorpommerschen 
und  litgenschen  Lehngütt-ru  2.  AuH.  1864;  über  longobardischos  Hecht.  E.  II  über 
Sstem  und  Geschichte  des  Schweizerischen  Privatrechta,  3  Bde,  1686— Sl^.  Ph. 
Heek  Das  akelkbe  Gtttecreeht  und  die  Intestaterbfolge  in  Pommem,  2.  AulL 
I89S.  Gnat  Lastig  Bntwiekeinngswege  und  Quellen  des  Handelsrechts  1877; 
Quellen  des  Bologneser  Handelsrechts;  Markenrecht  und  Zeichenregister  1 
Fr.  Schollmeyer  Der  gesetzliche  Eintritt  in  das  Recht  des  GlJlnbigera  1877; 
der  Zwischenstreit  unter  den  Parteien  I,  1&80;  die  Kompensationseinrede  im  deut- 
schen Reichscivilprocess,  1884.  Wilh.  von  BrUnneck  Siciliens  mittelalterliches 
Stadtrecbt;  daa  Beebt  auf  Zueignung  der  an  der  See  ausgeworfenen  Heeres* 
Produkte  und  das  Bemsteinregal;  sur  Geschichte  des  Grondeigmituma  In  Ost- 
Und  Westpreufsen  1^0  \. 

10)  Dochow  Zur  Lehre  von  den  gewerbs-  und  gcwohnheitsinafülgiii  Ver- 
brechen 1871;  iler  Zeugniszwang  1877;  der  Keichsstrafprozofs  187i*;  die  ßiifse  im 
Strafrecht.  Brunneumeister  Das  Tüdtungs verbrechen  im  ultrömischen  Recht 
1887.  Fr.  von  Liest  Das  deutsehe  Beiehsstrafrecht  1881;  Lehrbuch  des  dent- 
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sehen  StrafrechU,  2.  Auri.  1884;  die  Grpnzgibiot«^  zwisclicn  Priv;»rr.'cht  un*i  Stnu' 
recht  1889.   £.  von  Meier  Die  KechUbilüung  in  Staat  uud  ivirchc  ISCl;  uu«r 
den  AlkBcblniSi  yon  Staat«7«rtilgea  1874;  di«  Befonn  der  YerweltangsorgaaiHtlit 
unter  Stein  und  Hudenberg  1881.  Edg.  LOning  Die  Verwaltung  dee  Gcacni» 

goaTemements  im  EUafs,  ein  Beitrag  Eur  Geschichte  des  Vl^lk^  rrechte;  Geschieht«  I 
des  deuUchen  Kirchenrechte  1878;  Lehrbuch  des  deutschen  Ytnre'frftgrtfHr 
1884;  die  Gemeindeverfassung  des  Urchiiitentums  1859. 

11)  Alfr.  Volkmann  Die  Lehre  von  dem  leiblichen  Leben  tbxs  Menscbn 
1837;  StTeifzüpe  in  dm  (lebiet  der  exakten  Physiologie;  die  Hämodynamik  18^;  j 
physiologische  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Optik  1863.64.    Eberth  Unt«^ 
mehimgen  ttber  Nematoden  1863;  die  fötale  Rachitis  1878;  Eberth  nnd  Schimad 
bnaeh  Die  Thromboae  1888. 

12)  Berneteitt  Unteranehai^fan  ftber  den  Erregneipivecgang  im  Nerrwh  ml 
Mnskelsystem  1871 ;  die  fünf  Sinne  des  Menschen  1872».  Aekermann  Die  Sdiidll' 
difformitjit  bfi  «ler  Eucoi)hab)celo  congenita  1882. 

13)  L.  Krahmer  Di'-  Lehre  vom  geselligen  Mensehtn  inui  .«einen  lani!*»- 
gesetzlichen  Zuständen,  Entwurf  einur  gerichtlichen  Medezin,  2.  Aufl.  £r. 
Harnack  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  nnd  Arzneiverordnuugalehre  1883. 

14)  Vgl.  bcwiOnderiB  Fed.  Krause  Zur  i^riimtruug  au  IlicharU  vou  Volkm&iut  ■ 
188a  Dieaee  Weil:  bringt  S.  56--64  ein  Tolbtlndlges  Yeraeiebak  der  Sefailft« 
Yolknanns.   Tos  der  Aqfrählnag  seiner  Sehfller  bat  hier  abgeeehen  wttäm 
mfissen;  ee  würde  ttberdiss  sehwer  sein,  seine  mnnittelbaten  nad  vitlsibM 

Sehüler  zu  scheiden. 

I.V  Hohl  Die  geburff<hil fliehe  Exploration  1833  34;  L<-hrbn<-h  der  (iebunr 
lulle  is.jj.  Rob.  Ol^hauäen  Klinische  Beiträge  zur  Gynäkolut;iu  und  Gebiirtr 
hilfe  1864;  die  Krankheiten  der  Ovarien  2.  Aufl.  1886  ein  der  deutsdiea  CSiirargi^ 
Ton  BiUroCli  nnd  Lacke).  Dien  in  TerUndnng  ostt  Dr,  Yeit  die  Mk— 11 AA 
dee  Ldirbndis  der  Geburtshilfe  von  SehrBder.  AnÜMrdeni  ▼«■eehiedene  As&ltst 
in  dem  Archiv  fSr  Gynlkologie  (Zar  Ätiologie  des  puerperalen  Blasenkatarrb« 
und  über  Endometritis  fiinp:08a),  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift  (Uber 
Totalexstirpation  des  Uterus)  und  in  der  deutschen  Zeif<ehrift  f(ir  Chirurpe  (Zar 
Myotomie  und  Amputatio  ntcri  j^upravaginalis).  Kud.  Kaltenbach  (und  Hegtf) 
Operative  Gynttkolotrie;  D.tp.  Lehrbuch  der  Geburtshilfp,  1893. 

16)  Alfr.  Gräfe  Kiiniseln'  Analyse  der  Motilitätsstörungen  18.')8  ^daiu  J« 
entsprechende  Abschnitt  iu  Graefes  und  Sämisch  Handbuch  der  ge»auimten  Aogen- 
heilknnde  1874).  Ans  seinen  aahlreichen  AnfUltien  seien  hier  nor  Die  PtadiL 
bewegnngen  der  Augen  naeh  Bchieloperationeo,  Aber  die  Isebaenda  rstiaae,  dli 
scheinbare  Perversion  des  Gesetzes  der  coneomitirenden  Ablenkungen  bei  Aniso- 
metropie, über  intraokulare  Cysticercen,  über  die  Einj^tellung  der  Augen  bei 
Unterbrcehnng  des  binokularen  Sehaktes,  über  Fusinnsbewepjnpen  der  An^*'« 
beim  Prisuienversuch  un<l  (ilier  <]io  Thätigkeit  der  inneren  ^raden  A«ip'tniiü*keia 
bei  den  associirten  Seiten  und  den  accommodativen  Kouvergensbewegungeo  der 
Augen  genannt.  Arth«  von  Hippel  Über  die  ^wiiknag  dee  StiyebniM 
dae  normale  nnd  das  kranke  Ange  1671;  aber  den  EinflnA  hjgieniMher  Maft* 

I  regeln  auf  die  Sehnhnjopie  1888.  Hern.  Bchwartae  flandbach  der  OfanabNl* 

konde. 

17)  Eduard  Hitzi-'  T'nt' rsucbnngen  Ober  das  Gehirn  1874,  Vl'I.  'Jw 
L.  Meyer  in  Lexi»  Die  deutschen  Univcraitaten  Ii,  818:  aHitzigs  bekauute  V«r 

i 
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««die  fahrten  den  Nucbveis,  dafs  Reizungen  eines  beBtimmten  Kiudenbezirks 
Bcwegnngen  der  Extremitlton  hervorrielba,  und  bMeitigtefo  mit  «inem  Male  den 

Sate  der  einheitlichen  Rindenfanction.  Seine  ITuttrsuchongeii  haben  den  Gnind 
so  der  Theorie  d*  r  ]i-y('hiBcht>n  Contren  f^elegt.  Aulserdem  Mitarbeit  Hitsigs  an 
dem  Handbuch  der  Krankheiten  de»  Norvonsy^teine  I,  1. 

18)  Renk  Handbuch  der  Hygiene;  Oers.  Die  Luft  18S6. 

19)  Fedor  Kranae  Die  Tnberkaloee  der  Knoebea  und  Gelenke  18dl.  Hol- 
linder  Die  Extraction  der  Zahne,  3.  Aufl.  1888. 

20)  Als  Proben  mögen  folgende  Stellen  dienen:  S.  142  .  D»  r  Zweck  ist  <lio 
innere  Encrrrio  (tes  organischen  Individuums"  (anklingend  an  Aristoteles);  S.  146 
yDiea  ist  die  fundamentale  Täuschung,  dafs  man  das  Einfache,  in  sich  Prozefslose 
für  ein  realea  eelbetttndiges  Weeen  anaiebt,  während  es  nichta  weiter  ist  als  ein 
kUeehter  Gedanke;"  S.  155  «Allein  der  Organiamits  ist  nieht  anevet  fertig  da, 
OB  dann  psychische  Prozess)-  hervorzubringen:  sondern  die  Einheit  des  Organii« 
mus  ist  selbst  Seele;"  S.  205  ,Die  Seele  ist  nicht  eine  einfache  Substanz,  sondern 
•ie  ist  Subject;"  S.  218  ^Die  Sinnesempfindung^cu  werden  wir  also  im  Allgemeinen 
«Is  eine  Verwirklichung  des  Selbstgefühls  umzusehen  haben.^ 

Sl)  K»  Stampf  Verfailtnia  des  Platoniacben  Oottea  aar  Idee  d^a  Galen  1869; 
Über  den  pejdiologiacheD  Ureprang  der  Saamvonitellaog  1878;  Toftpiyelialogle, 
3  Bde  1883 — 90.  Benno  Erdmann  Mart.  Knutzen  und  seine  Zeit  1876;  Kants 
Kriticismus  in  der  1.  u.  2.  Aufl.  der  Kritik  der  r.  Vem.  1878;  die  Axiome  der 
Geometrie  1877;  Logik  (logische  Elementarlehro)  1892. 

22)  Vgl.  das  Leben  Bergks  vor  dem  sweiten  Teile  seiner  kleinen  philologischen 
Sebrifton  von  Rad.  PeppmttUer  1886. 

23)  K.  Robert  Bild  und  Lied,  archaeologische  BeitrBge  aar  Geaehichte  der 
griechischen  Heldensage  1881 ;  Arcbaeologische  Mftrcben  atia  alter  and  neaer  Zeit 
1886. 

34)  Tborbevke  Morgenländische  Forschungen.  A.  Müller  Die  griechische 
Fhilesopbi«  ia  der  akendlindiacken  Oberliefsning  1878;  Hebraeische  Schaignun- 
mattk  1878;  der  Islam  im  Morgen-  and  Abendlande  2  Bde  1885—87;  Türkische 
Grammatik  1889*  PrKtorius  Die  Amsarische  Sprache  1879;  Äthiopische  Gram- 
matik zur  Grammatik  der  Gatlasspracbe  1893.  Pischel  and  Gelduer 
Vedische  Studien  1869. 

25)  Suchier  Über  die  Qaellen Ulrichs  von  TOrlin  1873;  Harieagebete;  Denk- 
miier  provenaaliseher  Sprache  and  Litteratar;  hibliotheca  Normanniea.  A.  Wag* 
aer  Tundale  1898w 

26)  E.  Sievers  Der  Iltliand  und  die  Anu'elt^ilchgische  (rpnesig  !875;  Grund- 
züge der  Lantphysiologie  187(3 ,  2.  Aufl.  als  GrundzUgo  dor  Phonetik;  Angel- 
eichsische  Grammatik,  2.  AuH.  1S8<3.  K.  Burdach  Reinuiar  der  Alte  und  Walter 
von  der  Vogelweide  1860.  H.  Gering  IslSndische  Legenden  Novellen  und  Mär> 
eben,  2  Bde  1882.88.   Über  Prata  Ausscheiden  vgl.  d.  Knratorialarch.  V,  73. 

27)  Ed.  Meyer  Geschichte  von  Troas  1877;  Geschichte  de«  Königreichs 
Kontos  1879;  Geschichte  des  alten  Aegyptens.  1887  (in  Onckens  Sammelwerke); 
Geschichte  des  Altertums  I,  1884. 

28)  Karat.  Aich.  V,  4  Vol.  7. 

89)  Haym  Leben  Danckers  1891. 

30)  G.  Cantor  Grundlac n  tiner  allgemeinen  Manni^'fültigkeitslehre  1888; 
Alh.  Wang  »Tin  ILcdnktioii  tler  Potentialgleichnncr  für  gowii?«e  Rotationskörper 
&uf  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung)  gekrönte  Preisschrift  187a. 
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81)  H.  KnoV)lauch  hat  seit  1847  in  verschiedenen  Abhandinnpen  die  Lehr« 
von  der  strahlenilen  Warmo  l)«'ar))eitet,  E.  Dorn  neben  einigen  uiathematiscbra 
Unterau chnnpren  sich  vomemlich  der  Lehre  von  der  Elektricitftt  zogeveodet  nod 
namentlich  das  Problem  der  absoluten  Widerstandsmessung  (Bestimmoog  da 
Ohm)  iMhttulalt  Jak.  Tolliard  liftt  ii«beB  d«n  Arbeiteo  Aber  Volpte*  mä 
Hydfodiflildoiiiiiire  lieeoiiden  neh  mit  d«r  FeMelloDg  maftanityttnlMt  Unk* 
den  befafst.  Seine  Schrift  aber  die  BegfOttduag  der  Chemie  doreh  LtTwii«, 
1870,  ist  schon  orwJlhnt. 

32)  H.  Grenach«'r  Zur  Kutwickehinf^sfreschichte  der  Cf  jihnlopodeii.  in  d« 
Zeitschr.  für  wissojisehaftliclie  Zoologie  XXIV;  di«  Rotinn  d-  r  (  <  pfialoj>oci«-a.  io 
den  AbhandL  der  naturforachendeu  GeseUsch.  zu  Haiie  X\i,  u.  da«  Aug«  der 
Heleropoden,  ebeiKtoe.  XVII;  von  den  Mieran  Atlwiten  sind  b<eond<ii  die  CatV' 
«whnngen  fllMr  der  Sehmgnn  der  Attfarepodmi  1879  in  nennen. 

88)  Greg.  Kraus  Beiträge  zur  Kenntnis  forniler  Hölzer  1882—87;  BtHk» 
wärme  bei  Aram  Italicam;  Botanische  Mitteilungen  1885;  Grundlinien  za  «mt 
Physiologie  de«  Gfrliatoff«  1880.  Seine  Geschichte  des  botanischen  Garten?  d-r 
Universität  UaUe,  l8Ö8.i^,  und  aeloe  fiede  Uber  Chr.  Wolif  als  Botaniker  mi 
schon  genannt. 

84)  W.  Zittel  in  Lezii  Die  denteehen  üniTenitftI«!  II,  €8:  .Die  ürnnaMt 
Helie,  wo  Oennar,  Fr.  HoAnaan«  Keforstoln,  Giiard,  von  FritMh  ab  Gtokgmi 
Giebel  and  Bujrmeister  ala  Palaeontelogea  thUig  waren,  beaaapmeht  nnter  deo 
prenXsischen  Hochschulen  eine  hervorragende  Stellung  fflr  die  Entwidulmi 
beider  Wissenschaften.*   Vgl.  von  Fritsch  Allgemeine  Geologie  1888. 

85>  S.  0.  II,  71),    Kur.  Arch.,  philos.  Fak.  V.  4  Vol.  & 

aO)  Ed.  ßiehm  iionn.  Hupfeld  S.  120.  12G.  132. 

37)  Die  Stellen  sind  nach  der  Ausg.  v.  1844  angeführt.  Schwarz  Zur  Gsitk. 
der  aeaeelea  Theologie  6»  806  (1.  AniL)  deekt  awar  einige  Sebwiehea  in  dir 
weitfthmng  MflUera  richtig  anf,  arteQt  aber  ronat  in  leidenadiaftlich.  DeaioMi 

Band  hiittc  Vatke  1840  in  den  hallischen  JahrbUehem  beqjirodMtt» 

m\  L.  Witte  Das  Uh^-n  Thohicks  II,  449. 

3l»)  Vgl.  noch  M.  Kähler  D.  Jul.  Müller  df>r  Hailische  Do;rinatiker,  wo  b.  3 
nicinea  Erachtena  zutreffend  Tholuck  der  grundle-rende  akadrmi{»ehe  ErxiebWi 
Müller  der  ab8chlie£sende  theologische  Lehrer  genannt  wird;  nur  da£s  ick 
Abeehlnfii  TOn  leiner  Lefarart,  nicht  von  der  WiaBenaehafI  Tentebe. 

40)  E.  Biehm  Hapfeld  S.  138. 

41)  0.  Hartwig  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  1890^  TU»  817. 
42>  Über  beid»>  Anstalten  Kurat.  Arch.  IX,  75  u.  76. 

43)  Kurat.  Arch.  IX,  72;  JaL  Kahn  DasStudiom  der  LandwiitMbaft  •&  <^ 

Universitiit  iiallu  1888. 

44)  Uber  ihre  Gründung  vgl.  d.  Univ.  Arch.  Acta  C^eiehrte  GeseUschaftta. 
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Kapitel  26. 
Die  äuTsere  Steilimg. 

§  77,  Terwaltuug  uud  Ausstattaug. 

Ißt  der  Aufhebung  der  Buadestagsbesehlöese  von  1819  sieng«  wie 
oben  §  72  erwfthtit,  die  HandbabUDg  der  akadenüsdien  Zucht  wider 

auf  Prorektor  und  Senat  über;  ausdrücklich  wurde  dies  durch  den 
Minister  von  Ladenberg  am  27.  Nov.  1848  verfügt.  Auch  die  Mit- 
wirkung des  Kurators  bei  der  Immatrikalation  und  die  ihm  in  dem 
Poüielgesetz  toq  1819  Torbehaltene  Entscheidung«  falls  er  mit  den 
Aotrfigen  der  akademischen  BdiMen  nidit  'übereinstimmet  fielen  fort 
Dafe  die  Beschrankun!?  des  Kurators  auf  die  Verwaltung  des  Universitäts- 
vermögens  und  der  Institute  als  eine  nall>heit  sich  nicht  bewährte,  war 
schon  m  Pemioes  Zeiten  klar;  jedesfalis  trat  unter  seinem  Nachfolger 
die  frflhere.  Amtsbeftignis  des  Kurators  nach  den  Bestimmungen  seiner 
Geschftflsanweisung  (Anl  44  B)  voUstftndig  \vtder  In  Kraft. 

Ludwig  Pernice  starb  am  16.  Juli  1861;  er  hat  sein  AuU  mit 
grofser  Gewissenhaftigkeit  und  Geschäftskenntnis,  in  Anstellungssaclien 
Dicht  immer  mit  klarem  Urteil  und  raschem  £ntschluis  geführt,  auch 
unter  den  Professcren  sich  eine  Anzahl  von  Freunden  erworben,  welche 
mit  Ihm  in  gegenseitiger  Treue  verbunden  blieben.  Gleichwol  hat  er 
durch  die  Schärfe  und  Einseitigkeit,  mit  welcher  er  seine  kirchlichen 
und  noch  mehr  seine  politischen  Überzeugungen  zur  Geltung  zu  bringea 
suchte  und  in  der  Behandlung  Tomemlich  der  persönlichen  Fragen  zur 
Richtschnur  nahm,  nicht  nur  seinen  und  der  Staatsregierung  Einflufs 
behindert,  sondern  auch  Bitterkeit  hervorgerufen,  wo  Verständigung 
möglich  und  dem  lieile  der  Universität  zuträglicher  war.  Dafs  hier- 
durch gereizt  auch  die  Vertreter  entgegengesetzter  Ansichten  die  zu- 
iftssige  Grenze  überschritten  und  ihren  Widerstand  in  persönliche  An- 
fomdmig  fibenetzten,  ist  gelegentlich  dargetan. 

Zunächst  wurde  die  erledigte  Stelle  durch  den  Rektor  und  den 
Univorsitätsrichter  gemeinschaftlich  verwaltet,  am  19.  Mai  1862  aber 
der  frühere  Oberpräsident  von  Posen  Moritz  von  Beuermaan,  welcher 
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in  dem  benachbarten  Oppin  angesessen  war,  zum  Kurator  eroauot 
Als  erfahrener  Verwaltangsbeamter  Terfohr  er  stets  sachlich,  «ipir- 
teiisch,  einsichtig;  mit  besonderem  Erfolge  nahm  er  sich  der  Ehtwieke- 

lung  der  landwirtschaftlichen  Anstalt  an.  Er  starb  am  29.  Jan.  1870; 
von  der  Achtung  und  Zuneigung,  welche  er  .  icli  im  Kreise  der  Uni- 
Yersität  erworben,  zeugt  die  Feier,  welche  diese  zu  seinem  Gedächtnis 
am  3.  Febr.  dess.  J.  Teranstaltete*  Ihm  folgte  nach  kmzer  «idenim 
dorch  Rektor  mid  UniTersitätsrichter  gefülhrter  Zwiscbenwwaltmif 
Rudolf  Rödenbeck,  bis  dahin  Konsistorialpräsident  üi  Marburg,  in 
welchem  Amte  er  noch  bis  zum  1.  Juli  1871  festgehalten  wurde. 
Auch  seine  Verwaltung  zeichnete  sich  durch  strenge  Gewissenhaftigkeit 
und  persönliches  WolwoUen  aus;  besonderer  Dank  gebürt  ihm  daffir, 
dais  er  reiche  Mittel  für  die  Ausstattung  der  ünivermtit,  insbesoodge 
für  den  Neubau  der  Bibliothek  und  der  medezinischen  Hilfsanstalten, 
aber  auch  für  die  erforderliche  Vermehrung  der  Lehrkräfte  zu  er- 
wirken  wüste.  Die  Umsicht  und  Tatkraft,  mit  welcher  er  jene  Bauten 
tum  Segen  und  zur  Zierde  unserer  Hochschule  ausfOhrte«  bat  sdM 
Amtsführung  zu  einer  der  wichtigsten  und  gedeihUcfasten  wifaroBd 
ihres  Bestehens  gLiiiachl  und  ihm  eiü  daueiades  Andenken  gesichert. 
Zu  Ostern  1883  trat  er  als  Konsistorialpräsident  aer  Provinz  Saciisea 
wider  in  dem  ihm  liesonders  lieben  Kirchendienst  zurück,  welchem  er 
indes  durch  die  fibergrofse  Gesch&flslast  aufgerieben  schon  1886  eiä- 
rissen  wurde.  Zu  seinem  Nachfolger  ward  der  Verfaü^  dieser  Schrill» 
bis  daiiiu  .Mitglied  des  Proviuzialschulküilegiumä  iür  Ostpreufsen,  am 
29.  Jan.  1683  bestellt. 

in  welcher  Weise  die  akademischen  Verwaltungstiehfiiden  uad 
andererseits  der  Kurator  durch  den  Universitfttsrichter  untentW 
wurden,  ist  oben  angegeben;  der  erste,  welcher  dieses  Amt  vor 
181U — 25  verwaltete,  war  der  Justizrat  Dryander,  bis  dahin  Syiuiikus 
der  Universität.  Ihm  toigte  in  nebenamtlicher  Beschäftigung'  der  Kii* 
minaldtrektor  Schultze  bis  zu  seinem  Tode  1850,  wolwoUead  und  |C* 
wissenhaft;  in  der  Verfolgung  der  Burschenschaft  tat  er  den  Ob«^ 
eifer  der  Staatsregierung  nicht  genug  und  wurde  deshalb,  wie  bskaoot 
nu'iiimal«?  durch  aui'serordentliche  Kommissarien  ersetzt.  Nach  seinem 
Tode  wurde  dem  Rechtsanwalt  Justizrat  Schede  die  Stelle  des  Usi- 
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Tenil&Uriehtera  widenim  im  Nebenamt  zunächst  am  14.  Juli  1851  vor- 
läufig und  am  25.  April  1857  fest,  wenn  auch  unter  Vorbehalt  des 
Widerrufs,  fibertragen,  bis  er  1862  dieses  Amt  freiwillig  aufgab.  Sein 
Nachfolger  wurde  der  Kreisgerichtsrat  Julius  Thümmel,  welcher  die 

Stelle  schon  in  der  Zwischcnzoit  zwischen  Schnitze  und  Schede  ver- 
waltet hatte,  auch  er  erst  in  vorläufigem  Auftrage,  seit  1864  fest  aber 
unter  gleichen  Bedingungen  wie  seine  Vorgänger  mit  diesem  Amte  be* 
traut,  welches  er  bis  zu  seinem  1885  nach  schweren  Leiden  erfolgten 
Tode  lieibebielt.  Bei  seiner  reichen  Geistesbildung,  welche  er  auch  in 
seinen  Schriften  über  Shakespeare  bekundete,  seiner  letiendigen  Teil- 
nahme für  die  Kunst,*)  seiner  menschlichschonen  Empfindungsweise 
eignete  er  sich  für  dieses  Amt  in  seltenem  Mafse  und  hat  es  auch 
seinerseits  mit  besonderer  Liebe  gepfleg:t.  So  gewann  er  bald  die  Zu- 
neigung semer  neuen  Amtsgenossen  und  das  Vertrauen  der  akademi- 
schen Jugend,  für  deren  Denkweise  er  volles  Verständnis  besafs.  Nach 
seinem  Ableben  wurde  die  Stelle  dem  Professor  der  juristischen  Fa« 
koltät  Dr.  fViedrich  Schollmeyer,  natflrlich  neben  der  von  ihm  bei- 
behaltenen Professur  übertragen.  Sie  ist  indes  seit  Einführung  der 
neuen  deutschen  Gerichtsverfassung  1879  insofern  vereinfacht,  als  mit 
ihr  der  akadimische  Gerichtsstand  der  Studenten  aufgehoben  und 
durch  die  ordentlichen  Gerichte  ersetzt  worden  ist.  Abgesehen  also 
von  der  unentbehrlichen  Hilfe,  welche  der  Universitätsrichter  dem  aka- 
demischen Senat  und  ebenso  dem  Kurator  in  Fragen  des  bürgerlichen 
Rechts  leistet,  ist  er  auf  die  Handhabung  der  akademischen  Zucht  über 
die  Studenten  beschränkt,  welche  er  je  nach  der  Natur  des  Falles  teils 
in  Verbindung  mit  Rektor  und  Senat  teils  selbständig  Übt. 

Die  preufsische  Verfafsung  spricht  den  Universitäten  das  Recht 
zu,  sich  unter  Vorbehalt  der  königlichen  Berufung  im  Herrenhaiise 
durch  ein  Mitglied  aus  ihrer  Mitte  vertreten  zu  lassen;  für  Halle  ist 
die  Wahl  nach  einander  auf  Eiselen,  Dernburg  und  bei  dessen  Ver^ 
Setzung  nach  Berlm  auf  Herm.  Knoblauch  gefallen,  welcher  diesen 
Auftrag  noch  jetzt  ausübt. 

Nach  langjährigen  durch  die  Ereigiüsse  Ton  1848  unterbrochenen 

♦)  0.  Roquotte,  Jul.  Grosse,  Aug.  Förster,  der  spätere  Direktor  des  Wiener 
Hof  burgtheaters  gehörten  sa  seinem  näb<»ren  Umgangskreise. 
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und  beeinflulsten  Beratungen  wurden  1854  unter  kOoigUcfaer  BeeUli* 
gung  neue  allgemeine  Statuten  filr  unsere  Uniyenilit  eriaiMo;  ifarvr 
Bedeutung  ist  scbun  ü,  246  gedacht  Ud  Aniehlnli  hieran  ml  auch 
für  die  einzelnen  Fakultftten  neue  Satzungen  entworfen  und  IBr  d>e 

medezinische  Fakultfit  am   12.  Marz  für  die  theoloiruche  »m 

24.  Novt'jubor  iJ^^.')  bestätigt;  für  <lie  hfidcri  aiuicrt  n  Fakultäten  *leb* 
die  Genehmigung  noch  aus.  Bis  zun»  Erlaus  ilm  r  neuen  Statuten  hzV.e 
die  UniTeisitAt  auch  nach  dem  früher  erwähnten  Wegfall  füntlicbcr 
Rektoren  nur  Prorektoren  als  ihr  jihrUch  wechsefaidei  Haupt  beacMCo; 
seit  1854  »hrt  der  gewfthlte  den  Tttel  ehies  Rekton. 

In  Folge  der  schon  erwähnten  neuen  GerlebtsteKateig  waren 
neue  Bestimmungen  über  den  Rechtsstand  und  das  Verhalten  der  Stu» 
dierenden  nütii?  ^^oworden;  diosoni  Bedürfnis  ist  für  llallr  durch  di«? 
Vorschriften  lur  die  Studierenden  der  königlichen  vereinigten  Fritdrichi^ 
UniTerstt&t  Halle-Witt,  nb  rg  ?om  1.  October  1679  genügt,  welchen 
Anweisungen  ilher  die  Meldung  zu  den  Vorlesungen,  fiher  Entriehlnif 
oder  Erlaft  der  Vorlesungsgebüren*  die  Benutzung  der  taiichicdtttw 
Bdchersammlungen  und  Nachrichten  ittter  die  akademiscbeo  Stipcodin 
beigegeben  sind.  Aus  jenen  Vorschriften  soll  hier  nur  auf  die  §§  17~fl 
Bezug  genommen  werden,  nacli  welchi-n  die  Fliu'en^ehall  t^me*  >?[: 
rend*»n  keine  Aii^nabnie  von  den  Bestiinniun^^en  de^  allgemeinen  li-^bl* 
begründet,  die  {Siudcuteii  vielmehr  nicht  nur  in  diren  be^ondereo  Hechte 
angelegenheiten  sondern  auch  in  Strafsachen  unter  den  aUgencuM 
setzen  und  der  ordentlichen  Gerichtsharfcett  stehen,  daneben  aber  der 
akademischen  Zucht  rücksichtlicfa  ihres  allgemeinen  sittlicben  VetfaaRcBs 
und  der  Befol^'uog  der  liesonderen  Uniyersit&tsordnunf  unter  würfen 
sind.  Oenmacli  dürfen  über  sie  durch  dic  akademiichcn  Dehörden  .i^^h 
nur  Dibiipllnar-trafen  bis  zur  Entfernung  von  der  L'niversitil  oder  b;* 
zum  Aussdiluis  von  dem  Universitätsstudium  überhaupt  r erhängt 
werden« 

Im  allgemeinen  haben  ja  die  UnirersitUen,  namentlich  die  von 
Landesfüürsten  gestifteten,  Ihre  frühere  korporative  Rechtsfsslall  OMhr 
und  mehr  abgestreift  und  den  Cliarakter  von  Staatsanstallen  an» 

genommen,  auch  wegen  der  stets  steiiK''  nd»'n  Bcansj  rii  ;.ung  der  staal- 
liclicn  Iliife  annehmen  müssen.   Es  ist  ihnen  jedoch,  so  der  unengca 
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nach  den  Satzungen  von  1854,  dasjenige  Mais  der  Selbständigkeit  ge- 
blieben, dessen  sie  za  ihrer  Würde  und  fSr  ihre  Aufgaben  nicht  ent- 
behren können.  Für  die  Verleihung  der  akademischen  Grade  haben 
sie  sieh  «war  selbst  an  bestunmte  Tom  Staat  gebilligte  Ordnungen  ge- 
bunden, übrigens  hierin  sich  die  volle  Unabhungi^'keit  gewarl.  ^och 
bedeutsamer  ist  diese  Selbstaiidigkeit  bei  der  für  die  deutschen  Uni- 
versitäten so  wichtigen,  ja  grundbildenden  Einrichtung  der  Privat- 
dozenten, über  deren  Zulassung  lediglich  die  Fakultäten  ohne  jede 
Einmischung  der  Staatsbehörden  zu  entscheiden  haben.  £s  würde  also 
heute  nicht  mehr  möglich  sehi,  daJs  ein  Bahrdt  oder  em  Peucker 
durch  eine  Verfügung  des  Hinisters  vrider  oder  auch  nur  ohne  den 
Willen  der  Fakultät  das  Recht  erhielte  Vorlesungen  zu  halten.  Auch 
ist  ja  nur  die  Fakultät  zu  einem  Urteile  über  die  wissenschaftliche  Be- 
fähigung eines  Bewerbers  für  die  akademische  Lehraufgabe  berulen. 

In  welchem  Mafse  aber  die  äuTseren  Bedürfnisse  und  zugleich  der 
Wirkungskreis  der  Universitäten  sich  ausgedehnt  haben,  hieimit  aber 
auch  die  Bedeutung  der  Staatshilfe  für  ihr  Gedeihen  gewachsen  ist,  er- 
giebt  sich  aus  der  Höhe  Ihres  Haushalts  in  den  verschiedenen  Jahren, 
auch  wenn  wir  den  Vergleich  auf  unsem  Zeitraum  beschränken.  Wir 
haben  gesehen,*)  dafs  nach  Wideraufrichtung  der  Universität  der 
Anschlag  für  ihre  HaupLverwaltung  sich  181()  auf  37  CHJO  Thaler 
(=  111000  M.)  belief  und  bis  1842  auf  das  dopi)elte  gestiegen  war. 
Stellen  wir  hiermit  den  Voranschlag  für  die  Jahre  1898/96  zusanunen, 
80  ergiebt  sich  an  Emnahmen,  denen  die  Ausgaben  entsprechen  sollen 

AD  StaatsznschiiM :  sonst.  Einnahmen :  z  a  s  a  m  m  c  n : 

fEir  die  Haoptverwaltang  653  201  M.  OS  Pf.    54  151  M,  99  Pf.  707  358  M.  02  Pf. 

-  -    Kliniken               150-224  -   —  -     241  425  -  —  -  391649  -  —  - 

-  -    Irrenklinik ....    32  074  •  —  -      72  226  -  —  -  104  300  -  —  - 
•    •  laadwirtachafll. 

Allstelt             107271  -  —  -  49  749  •  —  -  157080  -  —  - 

-  -  Stipendien  ....  8  748  -  —  -  34  659  -  —  -  43  407  -  —  • 
.  -  Freitische  ....  16179  -  75  -  14  195  -  25  -  30  375  -  —  - 
.     .    Wittwenkagse  .  .     3  674  -  28  -  31  4'25  -  77  -  35  100  •  —  - 

insgesammt  aleo  l»7l  372  M.  Ol  Pf.    497  632  M.  0!  Pf.    1  469  204  M.  02  Pf. 

In  diese  Summe  sind  natürlich  alle  aurserordentliche  Aufwen- 
dungen, z»  B.  für  besondere  Ergänzung  der  Sammlungen  und  Lehr- 

*)  II,  191. 
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apparate  oder  für  Bauten,  nicht  eingeschlossen.  Wekhe  HAhe  die 
letzteren  erreichten,  wird  die  Übersicht  im  nächsten  Paragraphen 
lehren,  Xnnerlialb  der  eben  angegebenen  Gesaninitsutnme  belaufen  skb 
die  persönlichen  Ausgaben  bei  der  Hauptverwaltung  auf  4^  443  iL 
davon  der  grfiste  Teil  auf  das  Gehalt  der  Professoren  ftUt,  fiberfasopt 
auf  fi52864  M.;  die  sadüichen  insgesammt  auf  816640  M. 

Nicht  in  demselben  Grade  hatten  sich  die  Besoldungen  erhöht; 
aufserdem  zeigten  sie  unter  einander  noch  immer  grofse  Ungleichheit, 
welche  keineswegs  überall  auf  den  Unterschied  der  Diensyahre  lorfid« 
zuführen  ist.  Indes  ist  gegen  frühere  Zeiten  eui  erheblicher  Farlsdiritt 
sowol  in  ihrer  Höhe  als  in  ihrer  Gleichmiftigkeit  nicht  zu  veikemMfl. 
Das  Staatsgehalt  der  ordentlichen  Professoren  bewegt  sich  in 
der  theologischen  Fakultät  zwischen  6000  und  8400  M. 

-  juristischen        -  -      4800  -   7200  - 

-  raedezinischen     •  •      4000  -  6000  - 

-  philosophischen   -  -      8600  -  9000  - 
wozu  noch  in  jedem  Falle  6G0  M.  als  jährlicher  Wohnungsgeldzuschuls 
treten.   Rechnet  man  hierzu  die  Einnahmen  an  Vorlesungsgelders 
und  an  Gehalt  für  die  Leitung  der  Seminare  und  HUfsanstalten,  so 
giebt  sich  in  runder  Summe 

ab  niedrigstes         als  höchstes  Finl  oMMH 
für  die  theol.  Fak.    11000  H.  17  600  M. 

-  -  Jurist.    -       7840  -  10630  - 

-  -   medez.  -        5  9a)  -  13  350  - 

-  -  phüos.  -       4460  -  22200  * 

Es  versteht  sich,  da&  hierbei  andere  Nebeneinnahmen,  sei  es  sw 

der  Sclirittstollerei,  aus  der  Praxis  der  Medeziner  oder  an  un.>täiu]igen 
Fakultätsgebüren  nicht  angerechnet  werden  können.  Die  auch  aus  iltc 
vorstehenden  Angaben  ersichtliche  Ungieichm&laigkeit  des  EHnkoauoess 
\9M  sich  wol  mhideni,  aber  niemals  ganz  beseitigen;  im  Verlauf  dff 
Amtstfttigkeit  vreehselt  auch  bei  demselben  Proftessor  die  Zahl  der  2b- 
hörer  und  hiermit  die  Höhe  der  Vorlesungsgelder.  Wenn  aucii  die 
Staatsregierung  die  Verpflichtung  hat,  jedem  amihch  augestelUeu  Ver- 
treter der  Wissenschaft  die  Ruhe  und  Unbefangenheit  des  Wirkeos 
durch  Gevfthrung  ausreichenden  Unterhalts  zu  sidiem,  so  bleiben  trot^ 
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dem  8o  zahlreiche  und  unberechenbare  Hebel  oder  Hemmungen  des 
iSnkommena^  da&  es  einer  ideellen  Berufsauffassung  bedarf,  um  Über 
seine  unvermeidlichen  Verschiedenheiten  hinwegzusehen.  Über  die 
Einziehung  der  Vorlesungsgelder  durcli  eine  gemeinschaftliche  Quaestur 
ist  II,  119  f.  das  liuüge  bemerkt. 

Die  auf  II,  204  angedeutete  reichlichere  Fürsorge  für  die  Wittwen 
und  Waisen  der  UniversitätsangehöRgen  trat  1889  ein;  das  neue  Statut 
dieser  Anstalt  Tom  17.  Dezember  d.  J.  wirft  für  die  Wittwen  eines 
ordentlichen  Professors  jährlich  1400,  eines  außerordentlichen,  falls  er 
Gehalt  aus  der  Staatskasse  bezog,  1000  M.«  für  d!e  erste  Ganzwaise 
600,  für  jede  folgende  400,  für  die  erste  Halbwaise  400,  für  jede 
folgende  2'»*)  M.  aus.  AufseKlem  wurde  die  bisherige  Verpflichtung 
zur  Zahlung  von  Antrittsgeldern  und  Jahresbeiträgen  aufgehoben.  Das 
eigne  •  Vermögen  der  Wittwen-  und  Waisenanstalt»  welches  bis  zum 
Jahre  1898  auf  779100  M.  angewachsen  war,  blieb  ihr  zu  eigner  Ver^ 
waHung,  ebenso  der  staatliche  GrOndungszuschafs  von  j&hrlich  8000  H., 
wogegen  die  ihr  bisher  bewilligten  Anfeile  an  Einschreibegebüren  und 
dergleichen  fortan  in  die  Universitätskasse  fliefsen.  Soweit  die  eigenen 
Einnahmen  der  Anbtallskasse,  welche  von  dem  Rektor  und  zwei  Pro- 
fessoren verwaltet  wird,  zur  Bestreitung  der  fälligen  Wittwen-  und 
Waisengelder  nicht  zureichen,  ergänzt  die  Staatskasse  den  fehlenden 
Bedarf. 

1  78.  Die  Bauten. 

a 

Mit  dem  Anwachsen  der  Studentenzalil,  der  Abzweigung  neuer 
Lehrgebiete,  der  Vermehrung  der  Professuren,  endlich  auch  der  Er- 
öünung  neuer  Beobachtungs-  und  Unterrichtswege  machte  sich  das 
Verlangen  nach  zahlreichen  und  gröfseren  Hörsälen,  nach  Herstellung 
angemessenerer  Rftume  namentlich  ffir  die  medezinischen  und  natur- 
wtssenscbafllichen  Anstalten  geltend.  Das  1884  errichtete  Hauptgebäude 
hatte  ursprfinglieh  auch  die  Zhnmer  fdr  die  akademischen  Behörden, 
und  die  Kassenverwaltung,  selbst  die  Säle  filr  die  umfangreiche  zoolo- 
gische Sammlung  hergegeben;  alles  dieses  muste  aus  ihm  entfernt  und 
anderswo  untergebracht  werden,  zumal  der  von  Schinkel  beabsiclitigto 
ilügelbau  unterblieben  war.  So  wurde  es  mdgiioh  aulser  der  Woii>^ 

Schcadw,  DaiTmltit  Halb.  IL  2t 
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nung  de«  Hauswarts  die  Zimmer  fOr  den  Aufenthalt  der  Profesmi^ 
für  das  Generalkonzil  und  die  akademischen  Prüfungen  und  iriendBi 

grüfsere  und  kleinere  Hörsäle  zu  schaffen,  welche  dem  Lehrbedürfnii 
einstweilen  entsprachen,  nachdem  die  naturwisseiiscliat Iiichen  Fächer 
aUmählich  sich  ganz  aus  dem  Auditorienge)i6ttde  zurückgeiogen  fasUea. 

Das  Treppenhaus  der  UniTersitfit  verdankt  auiserdem  der  FOrsorce 
des  Ministers  von  GoBiler  den  Schmuck  kostbarer  Wandgemälde,  wMt 
von  1884 — 88  durch  Gustav  Spangenberg  ausgeführt  wurden  sind. 
Jede  der  vier  Wandflächen  im  Oberstock  ist  einer  Fakultät  gewidmet, 
weiche  in  der  Mitielfigur  ihre  symbolische  Darstellung  findet;  anf  dea 
beiden  GemMen  tu  ihrer  Seite  sind  halbgeschiefatlfadift  Voigftnge  am 
ihrem  Wirkungskreise,  in  den  beiden  Bekfiguren  hervorrBgende  halMs 
Vertreter  ihrer  Hauplwissenschafl  abgeLikkt.  Als  solche  sind  för  fie 
tbeologificbe  Fakultät  mit  Bezug  auf  die  Einverleibung  Wittenbergs 
Luther  und  Melanchthon,  für  die  juristische  Chr.  Thomasins  oad 
J.  H»  Böhmer,  ttr  die  medeiinische  Reil  und  Krukenberg  imd  liir  die 
philosophische  die  beiden  Wolf  gewflblt  Unter  Einrechnung  dtf 
übrigen  hierdurch  bedingten  Ausmalung  des  Treppenhauses  ber^^chiicii 
sich  die  Kosten  auf  insgesammt  154091  U.^  von  denen  120 OUü  11 
dem  vorgenannten  Künstler  zufloisen« 

Zunftehst  wurde  nun  1872—74  neben  der  Universltftl  ein  beMo> 
deres  Verwaltungsgebäude  mit  einem  Aufvrand  von  rund  107  000  E  \ 
aufgerichtet,  welches  die  nötigen  Räume  für  den  Kurator,  den  Rektor, 
den  akademischen  Senat,  den  UniverBilätsrlchter,  das  äecretariat  mit 
dem  Archiv  und  die  Kasse  bot,  dazu  auch  die  akademische  fisad» 
bibliothek,  einige  Seminare  und  den  üniversitMsleaeverain  anftukii. 
Für  die  grofse  Bibliothek  wurde  ein  eigener  in  jedem  Betracht  ange*  | 
uiessener  Bau  1878 — 82  hergestellt,  welcher  44Jb*0  M.  kostete,  aber 
auch  voraussiditlich  iür  weitere  hundert  Jahre  zureicht.    Ganz  umu- 
iftnglich  und  überdies  gesundheitsgef&brlich  waren  die  bialier  für  die 
medesinischen  Anstalten,  namentlich  für  die  Klintken  verweodctai 
Räume.   Die  Anatomie  hatte  ein  beschränktes  Unterkommen  in 
an  der  Saale  ^'clegenen  Sälen  der  alten  Residenz  gefunden,  welche 
kaum  für  die  notwendigsten  Sektionen,  aber  keineswegs  lur  würdj^a 
Aufteilung  der  grölten  Meckelschen  Sammlung  sureiditeiv  nitäfick 


! 

Digitized  by  Google  ' 


um  ?o  weniger,  sobald  eine  zweite  lif«!olog"i5che  und  baktLr;aiogiaclie 
Abteilung  von  der  Hauptwissenscbaii  abgeximgt  werden  sollte.  Die 
Pbyaioiogie  befmd  seh  mt  Al&«d  IToikmniiis  Zeiten  io  einem  Jfiel»- 
hause,  die  patbolopacfae  AiMfnmie  in  eiBem  elenden  JkyAAw»^  des 
chemischen  Inslitats;  wie  eoDteD  hier  fernere  mtlao^opische  Unter- 
suchungen darchgeführt,  ein  Projektionsapparat  mit  tlektrischcr  Be- 
leuchtung aufgestellt  werden!  Die  innere  KÜnik  war  bekanntlich  tot 
Kmkttibery  eigeods  gehsnt  ood  Intte  dieaeni  )p-MT-|ii>idfnni|y  Huirnft  hi 
der  Zeit  seiner  grSefen  Taligkflt  fenngi.  Dies  Inf  nicht  mdir  in,  ab 
(He  CSiirurgie  m  dteselbe  Buis  einzog,  ganz  za  sdnmgen  von  der  für 
beide  Teile  gelahriichen  Xachbar?chaft  dioser  Institute.  Kleine  und 
niedrige  Zimmer  in  einem  Flügel  der  Residenz  sollten  der  Frauenkbiiik 
dienen,  dieeeiben  in  wetebenjetot  der  sftdniedi-thäringieche  Aitertnun»» 
veiehi  seine  Sanunhmgen  anfbeifirt;  es  wiid  der  BeschreflNinir  nicht 
bedürfen,  wie  in  dieser  Beengtheit  die  Behandlung  der  Kranken  er- 
schwert, selbst  die  Gesundheit  der  in  den  dumpfen  Iläumen  sich  zu- 
sammeadrängenden  Studenten  geiührdet  wurde.  Für  die  F&cher  der 
Augen-  and  Ofarenheilkimde,  fifar  die  Pharmakologie  war  überhaiqit 
sieht  gesorgt 

Ähnlich  wenn  andi  nieht  so  unmittelbar  empfindlich  waren  die 
baulichen  Übelstände,  welche  den  naturwissenschaftlichen  Lehrbetrieb 
bedrückten.  Am  besten  kam  noch  das  botanische  Institut  mit  seinem 
geriondgen  Garten  fort;  auch  liier  machte  indes  die  Entwickelang 
der  Methode  neae  Aiheitsshnmer,  die  Zanahme  der  Stodenten  einen 
gröfseren  Hörsaal  nötig,  Bedürfnisse  welche  erst  in  der  letzten  Zeit 
befriedigt  werden  konnten.  So  lange  die  Zoologie  sich  auf  die  Zwecke 
der  Systematik  beschränkte,  konnte  ihnen  allenfalls  in  den  Sammlungs- 
linunem  der  ünimsiUt  entsprochen  werden;  mit  ihrem  Obergang  zn 
physiologischen  üntenmehongen  traten  ganz  andere  BedOrfiiisse  für 
Forschung  und  Lehre  auf,  welche  weitere  besonders  ausgestattete 
Räume  erforderten.  Die  mineralogische  Sammlung  war  zusammen- 
gedrftngt,  dadarch  schwer  benotzbar,  auch  mangelten  die  nötigen 
Arhettszunmer«  Für  die  Cbemie  war  1862/63  em  eigenes  damals  an> 
gemessenes  Haas  gebaut;  auch  hier  forderte  die  größere  H6rerzah1, 
die  Aufnahme  des  piiaimiaeutiächen  Instituts,  die  lebendigere  Arbeit 
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der  Zöglinge,  die  wachsende  Schärfe  der  Beobachtung  geräumigere 
und  anders  eingerichtete  Säle.  Besonders  unzweckmaisig  zeigte  sich 
die  seit  Scliweigger  hergestellte  physikalische  Lefaranstalt:  der  Hönttl 
ktt  klein  und  schlecht  beieuditet«  die  SammlaDgnrftniiie  xa  eog;  ik 
Arbeite-  und  Beoliaditungsximiner  dflrftig  und  auch  ohne  genögendM 
Liclit,  dazu  iiiclits,  was  den  strengen  Anforderungen  der  neuenlsleheih 
den  mathematischen  Physik  hätte  entsprechen  können.  Dieser  Zweig 
hatte  zuerst  in  dem  feuchten  Erdgeschols  der  alten  Bibliothek  ein 
wahrhaft  klägliches  Unterkommen  gefunden;  es  gehörte  der  Pflicfateite 
der  Lehrer  und  der  Scfaflier  dazn,  um  hier  Untersoebungen  nadiiii- 
gehen,  welche  nur  bei  gröster  Genauigkeit,  bei  Abwehr  aller  störenden 
Einflüsse  Erfolg  versprechen. 

.  Es  schien  kaum  möglich,  alle  diese  weitgreifenden  Forderan^ 
hl  derselben  Zeit  »i  befriedigen  nnd  doch  bat  es,  Dank  der  Tatknft 
und  Ümsicfat  der  Minister  Falk,  von  Pnttkammer  und  Ton  OoAfar, 
iiidit  viel  mehr  als  eines  Jahrzehnts,  dazu  freilich  sehr  bedeutender 
Geldmittel  bedurft,  um  einen  Zustand  herzustellen,  welcher  den  Aß- 
sprüchen  der  Lehre  und  der  Wissenschaft  in  vollem  Umfange  genüii 
und  der  FHedriehs-UniTersität  tm  Zierde  gereicht.  Wir  werden  sefaoi, 
wie  manche  Anforderangen  «nander  anlerstfltzten,  für  andere  gende 
die  Gemeinsamkeit  einige  Erleichterung  wenn  nicht  der  Koslea  so  dodi 
der  Ausführung  bot. 

Zunächst  waren  es  die  medezinischen  bistitute,  weiche  durch  em^ 
seltene  Gunst  der  Umstände  nicht  nur  gleichzeitig  sondern  aacb  ii 
nachbarlicher  Verbindung  neu  hergestellt  werden  konnten.  Der  Stsit 
kaufte  1874  die  sogenannte  Maiilenbreite,*)  ein  vor  dem  Steintore 
hoch  und  frei  gelegenes  Grundstück  von  32^8  Morgen,  von  der  Gr* 
meinde  der  Liebfrauenkirche,  welche  in  diesen  Besitz  durch  ein  Ver- 
mächtnis der  Zepemickschen  Eheleute  gekommen  war,  für  eineo  M» 
▼on  40b  000  M.;  znr  Abnmdung  wurden  1877  noch  zwei  angremea^ 
kleinere  Häuser  für  25  OX)  M.  erworben.  Ant  «lieser  mit  der  ErpiJi- 
zung  B3  Morgen  groüsen  Fläche  wurden  nun  nach  dem  einbeithcben 

•)  Der  Name  stammt  wnhrsclicinlich  von  oinvm  <5rhn!>  früher  fib^'otrfaat«» 
uuU  btiiiiouiierti  verkauften  Teile  dieses  GruudstUckü ,  uui  welchem  friuix5«iiclK 
Aiuw«Bd«ffer  Toxdem  «in  Bm  lllr  du  damali  beliebte  M«Uleapiel  errichut  biM^ 
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£iitwivfe  and  unter  der  Leitung  des  Landesbauiiispektors  von  Tiede« 
mann  tod  1874—86  die  chirurgische  Klinik  mit  fünf,  die  medennieche 

mit  vier  Blocks  und  einein  für  ansteckende  Krankheiten  bestimmten 
Isoiieriiause,  die  geburtsliilflichgynükologische  Klinik  mit  zwei  Blocks, 
die  Augen-  und  die  Ohrenklinik,  die  Anatomie,  die  physiologische  und 
die  pathologisch»  anatomische  Anstalt,  ehie  BegrftbniskapeUe,  ein  ge- 
mehMchaftlidies  Whrthschafts-  nnd .  Verwaltungsgebftnde'  mit  angren«* 
zendem  Kohlenschuppen,  eine  Kapelle  zum  Gottesdienst  für  die  Beamten 
uud  Genesenden,  ein  Wohnhaus  lur  zwei  Verwaltungsbeamle  und  Dienst- 
wohnungen für  die  Leiter* der  Frauenklinik . und  der  physiologischen 
Anstalt . mit .  einem  Kostenaufwands  von  Insgesammt  8654470  Mark 
gebaut  Hierzu  kam  1801/2  der  Bau  einer  pharmakologischen  Anstall 
für  25  000  M.  und  der  Umbau  des  unzweckmäfsig  angelegten  Ope- 
rationssaals in  der  cliirurgischen  Klinik  für  4b  üiAJ  M.,  so  duis  die  Her- 
stdlung  aller  genannten  Anstalten  eine  Ausgabe  von.  3  726  160  M.  ver- 
ursacht hat.  Einzelne  bauliche  Verftnderungen,  die  Erweiterung  der 
Hürsile  in  der  Frauen-  und  der  AugenUmik,  Einrichtung  eines  her 
sonderen  Laparotomienzimmers  in  der  Frauenklinik,  die  Erweiterung 
der  Dienstwohnung  für  den  Direktor  der  letzteren  sind  hierbei,  wie- 
wol  in  der  Gesammlsumme  ihrer  Kosten  nicht  unbeträchtlich,  aulser 
Ansatz  geblieben,  da  sie  eist  später  ausgefährt  wurden.  Ähnliche 
Verbesserungen  stehen  der  Augen»  und  OhrenUinik  bevor.  Die  Dienst- 
wohnung für  den  Direktor  der  physiologischen  Anstalt  wurde  von 
diesem  später  freiwillig  aufgegeben  und  sodann  1889  zur  Aufnahme 
des  neogegrOndeten  hygienischen  Instituts  bestimmt  Sämmtliche  Ge* 
bände  weiden  von  derselben  Heizstelle  mit  Wärme  und  warmen  Wasser 
versehen,  die  Kliniken  von  eben  dort  aus  durch  Ansaugung  der  ver» 
ilorbenen  Luft  mittels  eines  gewaltigen  Schornsleins  entlüftet  Die 
Zahl  der  Betten  in  sämmtliclien  Khniken  beträgt  anschlagsmäfsig  397, 
unter  denen  2ö  Freibetten  sind;  erklärlicherweise  steigt  die  Kranken- 
zahl nicht  selten  hfiher,  da  die  Kliniken  sieb  zur  Aufnahme  einer  be- 
stimmten Zahl  von  städtischen  Kranken  gegen  eine  mäl^ge  Entschädi- 
guiig  vtipllichLL  iuüjtii  und  uuiiientlich  die  chirurgische  Klinik  nicht 
immer  in  der  Lage  ist,  schwer  verletzte  Kranke  abzuweisen,  weiche 
ihr  in  augenblicklicher  Not  zugeführt  werden.  Alle  Anstalten  sind  von 
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Gartenanlagen  umgeben, '  das  Ganse  durch  gememsame  Umgtttcnuif 

abgeschlossen.  Die  Verwaltung  wird  unter  der  Oberaufsicht  des  Kura- 
tor? durch  einen  au-  <1i'i  Zalil  der  klinischen  Leiter  entnonimenen  Di- 
rektor und  unter  itim  durch  zwei  Beamte  mit  dem  nötigen  Hilfspersonal 
geführt  Die  GrO£ie  der  Verwaltungsaufgabe  erhellt  schon  ans  der  Tat- 
sache, dafr  einsehliellilleh  der  zabbreichen  Wftrter»  und  Dienerschaft  tif- 
lleh  für  500  Köpfe  die  VerpQegung,  für  sänuntliche  Kranke  die  Wische 
und  dergl.  beschafft  werden  mufs. 

Die  Kapelle  wurde  1883  unter  Teilnahme  des  Kronprinzen,  nach- 
maligen Kaisers  Friedrich,  feierlich  geweiht;  aulserdem  äbeminunt  ao 
Mitglied  der  Stadtgeistlichkeit,  die  Kranken  hi  ihren  SUoi  nrit  Zospcndi 
SU  versehen  und  ihnen  auf  Verlangen  das  Abendraal  zn  spenden. 

Hiermit  war  indes  die  Füiaürge  für  die  Heilw  i-^-^enschaft  noch 
nicht  erschöpft;  Tieimehr  muste  auch  für  die  Nerven-  und  Geistes- 
krankheiten aus  dem  II,  269  angegebenen  Grunde  eine  eigene  Leir- 
und  Pflegestfttte  geschaffen  werden.  Dies  geschah  1880—92  durdi  Adp 
kauf  eines  Bauplatzes  von  zehn  Morgen  und  Errichtung  der  nötigen 
Gebäude  (Hauptbaii  mit  Hör-  und  Betsaal  und  zwei  Flügelbaracker., 
VVirtschaftsget>äude,  Isolirzellen,  zwei  Villen,  Leichen  haus  und  dgL) 
inneriudb  gerftumiger  Gartenanlagen  in  angemessener  fintfennng  von 
den  stftdttsefaen  Wohnhftusem  und  doch  so  gelegen,  dab  die  Stodeolai 
ohne  Schmälerung  ihres  sonstigen  klinischen  Unterrichts  die  Amtik 
bequL'iii  erreichen  können.  Ihr  Bau,  der  ersten  in  dieser  reichlithen 
Weise  ausgestatteten  an  den  preufsischen  Universitäten,  erforderte  mit 
Eänschlulk  des  Anluufspreises  fflr  die  GrundflAche  emen  Aufwand  fOB 
rund  800000  M.  Die  Anstalt  ist  auf  die  Autoahme  too  114  Krank», 
darunter  vier  Freistellen  berechnet;  es  handelt  sich  in  ihr  wesentfidi 
um  die  Behandlung  primärer  Fälle,  da  die  Unheilbaren,  auch  diejenifen, 
deren  Verpflegung  der  Pro¥inzial Verwaltung  obliegt,  so  bald  als  ao* 
gftngig  an  andere  Kranken»  und  Pflegehauser  abgegebeo  werden.  Ba 
Besuch  der  Anstalt  lehrt,  wie  weit  die  Psychiatrie  s«t  emen  Uk* 
hundert  lortgosrhritten,  wieviel  menschlicher  und  woUätiger  die  Be» 
bandlung  der  armen  Kranken  fciideui  geworden  ist. 

Durch  diese  groisartigen  Bauten  waren  andere  Rftumo  xtda^ 
geworden.  In  der  alten  Resident  wurde  es  nunmehr  mOgUcb,  dar 
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NiDeFBloiffe  die  früher  Ton  der  AnRtoinle  beiratzteii  Zioamer  so  über- 
weisen luid  ihr  ITü-  eine  Summe  von  rund  91  000  M.  den  genügenden 
Autsteiiungs-  und  Arbeilsraum  zu  geben.  Die  ehemalige  Knikonhergsche 
Klinik  am  Domplatz  wurde  mit  einem  Aufwand  von  87  600  M.  zu  einer 
wolängeriofataten  xoologiflehen  Anstalt  omgeeehaffent  welche  sngleich 
die  bisher  in  der  UniTersttftt  anfgestellten  Samminngen  annehmen  und 
aufserileia  Zimmer  an  die  Leopoldinische  Akademie  abgeben  konnte. 
Für  das  botanische  Institut  war  schon  1856  ein  Gewächshaus  mit 
einer  Ausgabe  von  12450  M.  erbaut  ;0  nach  dem  Tode  des  Professors 
Bosenberger  wurde  die  Dienstwohnung,  welche  ihm  als  Direktor  der 
banaefabarten  Sternwarte  Überwiesen  war,  der  botanischen  Anstalt  mit 
einem  Umbau  für  rund  7100  M.  einverleibt.  Das  chemische  Institut 
erfuhr  nach  langen  Erwägungen  endlich  1892 — 93  die  nötige  Erwei- 
terung  durch  einen  ger&umigen  Anbau  und  andere  Einrichtung  der 
Toriiandenen  Sftle;  die  Bausunune  belief  sich  auf  205000  M.  Nachdem 
die  Bibliothek  ihr  neues  Gebftude  bezogen  hatte,  war  es  möglich  an 
der  Stelle  ihre>  aiten  Hauses  fern  von  jeder  störenden  Nachbarschaft 
eine  zweckmälsige  physikalische  Anstalt  mit  allen  lüi  die  neuen  Unter- 
suchuDgsmetlioden,  auch  für  die  mathematische  Physik  erforderlichen 
fiarichtungen  mit  ehiem  Aufwand  von  rund  296000  II.  zu  erbauen. 
Da  aber  im  Erdgescboft  der  alten  Bibliothek  die  allmählich  zu  bedeu* 
tender  Zahl  und  Ausdehnunt:  'ini:«  wat  h-t  iiLn  Gypsaborusse  der  Univer- 
sität untergebracht  waren,  so  nmste  nunmeiir  für  diese  einstweilen  in 
einem  Hause  der  aiten  Reitbahn  aufbewarte  Sammlung  ein  anderer 
dar  Kunstwerke  würdiger  Raum  geschaffen  werden.  Als  Bauplatz 
hierfür  wurde  ein  unmtttdbar  neben  der  Universitftt  gelegenes  Haus 
mit  Garten  benutzt,  welches  schon  1874  von  den  Geseniusschen  Erben 
für  6UUUU  M.  angekauft  und  seitdem  vermietet  war.^)  Der  mit  einem 
Aufwände  yqu  179000  M.  hergestellte  Neubau,  welcher  zugleich  die 
KupCersttehsammlnng  und  den  Hürsal  für  den  Vortrag  der  Kunst- 
gssehiehte  aufbahm,  erfüllt  nicht  nur  seinen  nächsten  Zweck  sondern 
?erciflit  .luch  der  SUidt  zur  Zieidc.  Die  Bausumme  wurde  bis  zur 
Höhe  von  160000  M.  durch  einen  mit  der  Stadt  geschlossenen  Vortrag 
gewonnen,  welche  für  jenen  Freie  das  alte  Reitbahngrundstücki  die 
eigentfiefae  Wiege  unserer  UniTersität,  zur  Anlage  einer  Verkehrsstrafie 


Digitized  by  Google 


—  328  — 

4uiid  eines  Sehmuekpktzes '  eriiielt  Akademiscfaef'  ReibmtetTidii  w 
ohnebin  in  dieser  Reitt)ahii  seit  langem  nicht  meh^  erteilt,  "vietaDsIv 

mit  einem  Reitlehrer  k\w  Stadt  ein  Abkommen  getroffen,  durch  welohes 
er  sich  verpflichtet,  g^gen  Gewähr  einer  jährlichen  bumme  von  1500  M. 
den  Unterricht  iq;i  Reiten  an  die  sieb  meldenden  Studenten  (ür  eio  er» 
nnü&igtes  Entgelt  sn  geben* 

Dieses  Abkonunen  hatte  nödi  eine  andere  Folge.  In  der  eigeat» 
üchen  Reitbahn  war  1885  eine  liüchst  be(juem  gelegene  und  wol- 
ausgcstattete  Turnhalle  mit  einem  Aufwände  von  6900  M.  eingerichtet; 
dtts  angrentende  Wobngebäude  des  ehemaligen  StaUmeistera  bot  ät 
knappen  Rftiune  fiOr  die  akadenuscben  F^übiinfan.  Für  beide  Dnlo^ 
riehtszweige  musle  naeh  Abtretung  des  RettbahngrnndstOeks  andersv» 
ein  Unterkommrii  „(jocnalfen  werden;  kein  Ort  erschien  hierzu  ge- 
eigneter als  die  leider  in  argem  Verfall  begrillene  am  Paradeplatz  ge- 
legene Morttzburg. 

Erbeut  ist  diese  Borg  von  dem  in  Giebichensteitt  remdiereoden  En* 
l^hof  Ernst  Ton  Sachsen  von  1484—1502  mit  einem  Aufwände  too 
150  0<J<J  GuldtHj  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  die  durch  mancherlei 
Wirren  aufgeregte  Stadt  Halle  in  fester  Boimafsigkeit  zu  halten.*) 
Ihren  Namen  trag  sie  von  dem  heiligen  Hauritios, .  nach  der  Chö^ 
liefenmg  dem  Obersten  der  thebanischen  Legion*  dem  ScfantipalnB 
des  Erzstifls  Hagdebwir*  Seit  dem  Tode  des  Erbaners  1518  hsfaoi 
mit  wenig  Ausnahmen  nur  Erzbischöfe  und  nauii  dci  UeformalioQ 
Administratoren  aus  dem  Hause  der  Hohenzollern  in. ihr  Hof  gehaltt/i, 
onter  ihnen  der.  prachtliebende  Kardinal  Albrecht  von  Mauu,  der  Enr 
bischof  Sigismund,  unter  welchem  am  11.  August  1566  durch  dM 
Superintendenten  Boetios  die  erste  evangelisehe  Predigt  fn  der  Bo^ 
gL'haltcn  wurde,  und  Joaclum  Friedrich,  Sohn  des  Kuriürsten  Johann 
Georgs  welcher  seinem  Vater  1Ö98  in  der  Brandenburgisclien  Kur  folgte. 
Der  letzte  Administrator  aus  unserem  llerrscherhause  Christian  Wilhete» 
der  siebente  Sohn  Joachuns  Friedrichs,  geriet  wfthrend  des  MUt 
jfthrigen  Kriegs  In  kalserüdie  Gefangenschaft  und  trat  wihrend  dt^ 
selben  ir)32  zur  katholischen  Religion  über.  Sein  Nachfolger  im  Erz- 
stif l  war  der  bereits  1625  zum  Koa^jutor  gew&hlte  kurs&chsiscbe  Frim 
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AtigiNtt  nach  desm  Ableben  die  Burg  mit  dem  gesammten  firzetift  ' 

in  Gemärsheit  des  westfälischen  Friedens  an  Kurbrandenburg  fiel.*) 
Die  Burg  braiiiite  1637  während  einer  Belagerung  durch  die  Schweden 
innerlieb  aus,  ohne  dafs  das  stattliche  BauNverJc  in  seinem  äuDseren  Be- 
ibmde  wesentUcbeo  Schaden  litt  Zn  seiner  HersteUang'  geMhah  abef 
sflitdem  mehts,  so  dals  Wind  und  Regen  freien  Zutritt  "»i  unbe^ 
deckten  Sälen  fand  und  hiermit  dem  weiteren  Verfall  allen  Yorsehub 
leistete.  Die  Burgkirche,  der  Maria  Magdalena  und  allen  Heiligen  ge* 
widmet,  war  anfangs  den  aus  der  Pfalz  und  aus  Frankreich  vertriebenen 
fiefonnierten  för  ihren  Gottesdienst  äberwiesen,')  w&brend  und  seit 
der  fhuttOeiseben  Herrscbäll  aber  als  Magasin  benutet  Selbst  die  Be- 
aitzverhältnisse  waren  im  Laufe  der  Zeit  verdunkelt,  bis  Friedrich 
Wilhelm  IV  die  in  Privateigentum  und  in  Erbpacht  geratenen  Teile 
der  Burg  1847  und  1852  um  den  Gesammtpreis  von  25  800  Thaler  für 
den  Staat  zorflckkaufte.*)  Mehrfache  Piftne  zur  Erhaltung  der  Burg, 
an  denen  selbst  Schinkel  mitgearbeitet  hatte,  auch  zu  ihrer  Nutzbar- 
machung für  die  Universität  waren  nie  ernstlich  verfolgt,  zumeist  wol 
der  Kostenhöhe  halber.  Da  nun,  wie  eben  bemerkt,  neue  akademische 
Turn-  und  Fechträume  geschatlen  werden  musten  und  überdies  unsere 
OniveraitAt  emes  eigenen  Gotteshauses  entbehrte,  vielmebr  in  diesem 
Bezüge  von  der  leformlerten  Domgeraeinde  abhftngig  war,  so  wurde 
unter  der  huldreichen  Fürsorge  Seiner  Majestät  des  jetztregierenden 
Kaisers  und  Königs  bestimmt,  dafs  lür  beide  Zwecke  angemessene 
Häume  in  der  Moritzburg  bereit  gestellt  und  hiermit  Schutzmafsregeln 
tor  Erhaltung  des  für  die  Geschichte  unseres  Herrscherhauses  bedeut- 
samen Baudenkmals  ▼erbunden  werden  soDten.  Sonach  wüid  die 
Magdalenenkapelle  für  den  akademischen  Gottesdienst  hergestellt  und 
würdig  ausgestattet,  die  Tum-  und  Fechthallen  innerhalb  der  Burg  neu 
aufgebaut  werden. 

Hit  Ausnahme,  dieser  letzterwähnten  HersteUungsbiuten  haben  die 
Kosten  sftmmtlldier  in  vorstehendem  geschilderten  baulichen  SchÖpfnn- 
gen  die  Höhe  von  0  24V» 566  M.  erreicht;  hiervon  verschieden  ist  der 
btsammtwert  der  Grundstücke  mit  den  auf  ihnen  stehenden  Häusern 
und  bauUchen  Einrichtungen,  welcher  sich  auf  mehr  als  zehn  und  eine 
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halbe  Million  belauft.  SelbstTerständlich  ist  in  diese  Befechnnngen  der 
Wert  der  Sammlungen,  der  Lehrappaiate  und  des  sonstigen  Inventait 
nicht  aufgenommen.*) 

Fragen  wir,  welchen  Lehrbedürlnisscn  aufserdem  dun  Ii  Neubauten 
zu  genügen  wäret  so  mangelt  der  Universität  zur  Zeit  eine  brauctibare 
Btmiwarte,  welche  wenigstens  zum  Unterricht  in  der  Astrononie, 
wenn  auch  nicht  zu  selbstfindiger  Forschung  die  angemessene  lüge 
und  die  unentbehrlicben  Einrichtungen  besftfee.    Femer  smd  die  sa 
Zahl  und  Ausdehnuiig  stets  wachsenden  Seminare  und  Anstalten,  zu 
denen  auch  der  akademische  Gesangverein  geiiört»  zur  Zeit  zwar  lei^i-  , 
lieh  in  dem  ehemaligen  physilcalischra  Institut  und  dem  zu  diese»  ' 
Zwecke  einstweilen  der  UniYersität  flberiassenen  wmaligen  Obeibem* 
emt  untergebracht.  Es  Iftftt  sich  mdes  mit  riemlicher  Sicherheit  w* 
aussehen,  dafs  dieser  Notbtiiell  bald  durch  Errichtung  eines  eigenen  | 
zweckmälsigen  beminargebäudes  beseitigt  werden  muls.    Auch  ist  zu 
vermuten,  dais  zur  Venrollstfindigung  des  botanischen  Unterridits  die 
Einrichtung  einer  besondem  kryptogamischen  Abteilung  zwe^dieolGii 
s«n  würde.  Endlich  richtet  sieh  das  dringende  und  sachlich  begrte* 
detc  Verlangen  der  Universität  über  ihren  eigentlichen  Verwaltungs- 
kreis hinaus  auf  die  Verlegung  des  sächsischen  ProvinziaJarchivs  in 
unsere  Stadt;  nicht  nur  weil  es  hier,  wie  die  Erfohrung  in  aDdew 
Universitäisstädten  zeigt,  weit  reichlicher  bemitzt  und  somit  für  dis 
Wissenschaft  firuchtbarer  werden  würde,  sondern  weil  hierdureb  die 
Lehrer  der  Rechts  wissenschall,  der  Geschichte,  der  Staats-  und  Volks«  >. 
Wirtschaft  einen  reichen  Unterrichtsstoff  für  ihre  beiainare  und  vu 
Heranbildung  tüclitiger  Archivbeamten  erhalten  müsten. 

I  79.  Das  akademi&elie  lieben. 

Mit  der  VergröJOserung  der  Stadt,  welche  alimählich  bis  zu  einer 
Einwohnerzahl  von  mehr  als  100000  herangewachsen  wir,  mit  den 
Einzüge  ehier  bedeutenden  Gewerbetfttig^eit,  welche  sich  im  wssent- 
liehen  auf  £e  reichentwickdte  Landwirtschaft  der  fruchtbaren  PMms 

*)  In  Anl  47  findet  sich  die  Berechnung  der  Kosten  fBr  <Ue  eSnietaen  BmM 
ond  dee  Werte«  der  einzelnen  GrondatflclKe. 
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stützte,  hörte  die  Universität  auf  das  städtische  Leben  schlechthin  zu 
l>estimmen  und  zu  beherrschen.  Dies  galt  namentlieli  von  der  Ge- 
selligkeit, da  der  ztmehmende  Wolstand  in  anderen  Kreisen  Umgangs- 
gewohnbeiten  herbeiführte,  für  welche  die  Professoren  im  allgemeinen 
weder  die  Mittel  noch  die  Neigung  besal^n.  So  gestaltete  sich  die 
BerOrung  der  Universität  mit  der  übrigen  Einwohnerschaft  vielleicht 
nicht  so  innig,  als  für  beide  Teile  wünsclienswert  war,  immerhin  aber 
lebendig  genug  um  eine  schroffe  Abscheidung  zu  verliindern.  Dazu 
bildete  die  Universität  immer  noch  unbestritten  den  geachteten  Hcerd 
der  geistigen  Bewegung,  welche  sich  mit  dem  Erwachen  des  öffent- 
lichen Lebens  im  Beginn  unsers  Zeitraums  Ton  ihr  ans  leichter  und 
unmittelbarer  als  Tordem  in  die  weiteren  Kreise  selbst  der  Provinz 
fortpflanzte  und  von  diesen  begierig  aufgenommen  %vnrde.  Es  darf 
sogar  behauptet  werden,  dafs  hierdurcii  das  Ansehen  der  Universität 
und  die  Liebe  zu  ihr  meriilich  gesteigert  wurde.  Auch  sonst  fehlte  es 
nicht  gerade  an  Mitteigliedern.  Für  das  kirchliche  und  religiöse  Be wust- 
sein der  Stadt  war  die  Haltung  der  Universität  stets  von  entscheidendem 
Gewicht  gewesen;  andere  Beziehungen  erwuchsen  aus  der  nicht  nur 
Äußerlich  ausgedehnteren  sondern  namentlich  für  die  Art  der  Heilkunst 
entscheidenden  Wirksamkeit  der  Kliniker.  Der  unmittelbaren  Rechts- 
pflege blieb  freilich  die  Liuversitäl  seit  dem  Wegfall  der  Rechl&befra- 
gung  und  der  Aufhebung  der  Schöppenstülile  fern. 

Machte  sich  indes  zwischen  der  Universität  und  der  übrigen 
Bürgerschaft  eine  gewisse  Grenzlinie  bemerkbar,  welche  im  Verkehr 
nur  selten  überschritten  wurde,  so  traten  andererseits  die  Professoren 
mit  ihren  Familien  einander  näher.  Die  früheren  widerwärtigen 
Zänkereien  hörten  mit  der  wachsenden  Standesachtung  auf;  ein  Spott, 
wie  ihn  Wolf,  Math.  Sprengel,  Meckel  gegen  Standesgenossen  so  gern 
geübt  hatten,  ward  nicht  mehr  gehört.  Die  Gegensätze  milderten  sieli, 
wie  schon  in  §  72  und  78  dargelegt  ist,  allmählich,  namentlich  aber 
mit  der  Einkehr  grölseren  Friedens  in  das  allgemeine  staatliche  und 
kirchliche  Leben.  Auf  wissenschaftlichem  Felde  minderte  sich  der  An^ 
laik  zum  Streite  durch  die  Teilung  der  Lehrgebiete  und  durch  die 
Anerkennung  der  verschiedenen  Forschungsweisen,  welche  die  gegen- 
seitige Achtung  einschlofs  und  voraussetzte.  Mehr  als  f^rSher  galt 
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wissenschafUiche  T&tigkeit  und  eigne  Fondrong  als  seUntTentiadidie 
•Pflicht,  welcher  durch  betriebiame  ScfarifUtellerei^  duch  lefarinlte 

Überlieferung  des  von  anderen  gefundenen  Wissenstofi[)s  nicht  genügt 
werden  könne. 

Die  politisclieii  Unterschiede  schwanden  zwar  keineswegs,  sie  ver- 
loren aber  seit  der  vaterländisch«!  Entwickelung  von  1866  und  1820 
ihre  persönliche  Schärfe,  zumal  durch  die  i^olge  dieser  Jahre  die- 
jenigen Klagen  behoben  waren,  welche  der  freisinnigeren  Richtung 
vorher  einen  so  lierben  Beisatz  verliehen  halten.  Dfe  nachfolgende 
Gesetzgebung  versuclite  einen  sachlichen  Ausgleich  der  streUeodes 
Parteien,  wodurch  manche  versöhnt  und  zu  gegenseitigier  Duldung  ver- 
mocht wurden.  Die  früher  so  hitzig  erörterten  YerfalsungB-  und  M> 
heitsfragen  verblafsten  vor  dem  Andränge  wirtschaftlicher  Aufgaben: 
das  Begehren,  welches  eine  aufgeregte  zum  grofsen  Teile  glaubens- 
und  vaterlandslose  Menge  immer  nachdrücklicher  und  lärmender  an 
den  Staat  und  die  Besitzenden  richtete,  diente  eher  dazu  die  Mitgiiedcr 
der  bOrgeilichen  Gesellschaft,  auch  der  akadenuschen  Körperschaft  n 
gemeinsamer  Abwehr  zusammenzuscharen,  wie  verscliieden  auch  in  ihr 
die  Ansichten  über  die  zweckdienlichen  Mittel  sein  mochten.  Denn 
die  Erkenntnis  überwog,  dafs  die  echte  Wissenschaft  nicht  durch  Um- 
sturz sondern  in  stetiger  Entwickelung  fortschreitet,  und  ihm  Vc^ 
tretem  ziemte  es,  die  Tiefe  und  die  vornehme  Ruhe  der  Forntal 
vor  denen  zu  schirmen,  welche  in  ihrer  Unwissenheit  alles  zu  wissen 
Wähnen.  Dazu  kam,  dafs  die  Stuatsregierung,  unterstützt  durch  das 
gewissenhafte  Gutachten  der  Fakultäten,  der  Besetzung  der  Lefantüfaii 
steigende  Sorgfalt  zuwendete  und  hiermit  das  Emdringen  stOisswr 
Mitglieder  verhmderte:  auf  harmonische  Ergänzung  der  LehrioiftSi 
nicht  wie  wol  vordem  auf  Überwindung  misliebiger  Riclitungai  /\en^ 
ihr  weises  Absehen,  wenn  liierdurdi  auch  nicht  jeder  Kampf  venmeiiea 
werden  konnte  noch  sollte. 

Bei  Schätzung  eines  so  vieKacb  verzweigten  In  so  manigfs**** 
Schwingungen  zusammenstoßenden  Geisteslebens,  wie  es  zum  Weiui 
einer  Hochs^cliule  gehört,  darf  auch  die  Tatsache  nicht  übersehen 
werden,  dafs  die  theologische  Fakultät  in  Halle  seit  vielen  JahrzehuUi] 
nach  Ansehen  und  nach  der  Zahl  ihrer  Studenten  den  Vorrang  be* 
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hauptete,  in  ihr  aber  nach  schwerem  Streit  mehr  und  mehr  ein  ein- 
mötiger  der  Wissenschaft  wie  dem  Glauben  gerechter  Sinn  sich  ent- 
faltet hatte.  Diese  unwftgbaren  Einflösse  Terlieren  nichts  an  ihrer 
Kraft  dadurch,  dafe  sie  sich  der  täglichen  Beobacbtnng  entziehen; 
wir  werden  Tielmehr  denselben  Gedanken  auch  bei  der  Betrachtung 
des  studentisclien  Lebens  verfolgen  müssen.  Die  Tatsache  dieses  vor- 
bildlichen Einflusses  tritt  auch  in.  der  Billigkeit  hervor,  mit  welcher  im 
Unterschiede  von  einigen  anderen  Universitäten  die  Rektoratswahl  in 
Halle  nicht  Sache  der  Parteien  war,  sondern  sich  unter  die  Fakultäten 
Terteilte  und  hmgem  Herkommen  zufolge  auch  der  jeweiligen  Minder- 
heit insofern  gerecht  wurde,  als  sie  auf  Berflcknchtigung  ihres  Kan- 
didaten bei  der  n&chsten  Wahl  rechnen  durfte. 

So  machte  sich  denn  stärker  und  allgemeiner  als  früher  das  Be- 
dürfnis geselliger  Vereinigung  unter  den  Professoren  geltend.  Was 
früher  in  dieser  Richtung  zum  Vorschein  gekommen  war,  das  war 
mehr  absichtlich  und  gelegentlich  gemacht,  ein  lialb  zufälliger  und 
könstlicber  Trieb  ohne  gesundes  Wachstum,  Das  Museum  war  unter 
der  Nachwirkung,  von  1848  eingeschlafen,  sibgesehen  von  dem  Um- 
stände, dafs  es  neben  der  UniTersität  auch  andere  Schichten  der  Ge- 
sellschaft eingeschlossen  hatte.  Nunmehr  erfolgte  1883  aus  innerem 
Verlangen  die  Stiftung  des  Professorium?  oder  mit  anderem  Namen 
des  Vereins  akademischer  Dozenten,  welcher  sich  streng  innerhalb  der 
Universität  hielt,  aber  deren  Faroiüon  mit  ihrem  Nachwuchs  sämnitlich 
sosammenlud  und  auch  einem  gewählten  Teile  der  Studentenschaft  die 
M9glichkeit  des  Verkehrs  in  Sj&iner  Mitte  bot.  Pas  Professorium  ist 
seitdem  %n  emer  stetigen  allerseits  gern  gepflegten  Emrichtung  ge- 
worden, welches  in  semer  meist  dreimal  im  Jahre  widerholten  Ver- 
sainmluiig  auch  künstlerische  Darstellungen  den  rein  geselligen  Freuden 
beiimsclit.  Ein  solcher  Verein  war  ein  um  so  drincrein leres  Bedürfnis, 
als  die  Zahl  der  akademischen  Lehrer  bei  der  Vervielfältigung  der 
Stodiensweige  sich  allmälilich  sehr  vermehrt  hatte;  er  war  um  so  lebens- 
fähiger al8.die  Professoren  bei  aller  UngleichmälMgkeit  des  Einkommens 
doch  im  allgem^nen  eine  in  sich  gleichartigere  Stellung  einnahmen 
und  als  besonders  die  stfirmische  Entwickelung  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft mit  ihren  Weclisel fällen  die  Professoren  nachdrücklich  auf 
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die  Hegrnig  ihres  StandesgefüUs,  auf  den  Schate  hinwies,  wekhen 
jede  Gemehisehaft  ihren  Mitgliedern  gegen  den  Verfall  und  die  An- 
feindung ihrer  eigentumlichen  Sitte  zu  gewähren  vermag.  Dafs  ciie>e:^ 
Gefühl  seine  Kehrseite  in  einem  ungerechtfertigten  Standeshochmal 
haben  konnte,  diese  Gefahr  teilte  das  Professorentum  mit  jeder  engg^ 
schh)8senen  Standesschaft;  auch  der  emseitige  InteUektnalisinns  onserar 
Hochschnlen  ist  nicht  ohne  Bedenken.  Allein  der  Berüningen  mit  den 
Mächten  und  Hebeln  des  staathchen,  kirchliclien,  wirtscliafiHchen  Lebens 
sind  zu  viele,  um  auf  die  Dauer  eine  schüdHche  Absperrung  fürchten 
zu  müssen,  mid  ebenso  richtig  ist,  dais  die  Bildung,  je  mehr  sie  sidi 
den  allgememen  GrQnden  nähert,  sich  um  so  bescheidener  und  freund- 
licher gegen  andere  Erkenntnis-  und  Lebenswege  zeigen  wird.  Gerade 
diese  Vertiefung  verstärkt  das  Bedürfnis  des  Austausches  mit  dm 
Standesgenossen,  und  was  sonst  leiclit  zur  Unterbrechung  des  Ver- 
kehrs fülirt,  der  allzu  häufige  Wechsel  im  Lehrkörper,  das  wnide  liier 
ein  Antrieb  zum  Zusammenschhift,  ia  welchem  auch  die  AnkSmmlinie 
sich  eher  helmisch  finden  konnten. 

Freilich  suchte  der  Verkehr  noch  andere  Wege:  was  früher  eine 
seltene  Ausnahme  war  und  meistens  einen  bestimmten  Anlais  hatte, 
das  Reisen  der  Professoren,  das  ist  jeiet  dOr  die  Fedm  zur  Regei  ge> 
worden.  Allerdings  alle  Welt  reist  bei  der  BequemUdikeit  der  Vstkchn» 
mittel  jetzt  häufiger  und  weiter  als  früher,  nicht  allein  um  sich  zu  zer- 
streuen noch  viel  weniger  aus  Lust  an  fremder  üesellscliafl,  sondern 
hauptsäciilich  weil  Sinn  und  Verständnis  für  die  Schönheit  der  Land- 
schaft mehr  geweckt,  das  Verlangen  nach  der  Anschauung  toUeodster 
in  fernen  Sammlungen  vereinigter  Kunstgebilde  gewachsen  ist  Nitär* 
lieh  stehen  diese  Reizmittel  aucli  bei  den  akademischen  Lehrern  is 
erster  Linie;  eine  zweite  ebenso  vollgiltige  Ursache  scheint  doch,  dafj 
die  Anstrengungen  des  Vortrags,  der  Untersucimng  und  Forschung,  die 
Aufgaben  des  Semmarunterrichts,  die  auik«ibende  und  verantwortangi- 
ToUe  Tätigkeit  In  den  Kliniken  den  Lehrer  unmittelbarer  in  Anspnck 
nehmen,  si'ino  Gesundheit  und  Arbeitskraft  einer  stärkeren  Probe  untef 
ziehen  als  vordem  und  dafs  er  deshalb  eher  der  Erfrischung  auf  iler 
Reise  bedarf.  Auch  ist  der  ^utseui  weichen  die  hieraus  erwacbsewie 
^Weiterung  des  Anscbaaungskreises  für  das  Lehramt  selbst  hsfti 
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Terkennbar  nnd  im  Grunde  ist  es  zwar  ein  anderes  aber  niclit  minder 
ideales  BUdungsstreben  als  im  Anfange  des  Jahrhunderts,  wo  der  Trieb 
der  Selbstbescfaaunnft  und  der  Zergliederung  der  Freundesseelen  einem 
Schleiermacher  und  seinen  Geistesverwandten  volles  Genüge  tat  Dazu 

xdiii  eine  zweite  Art  des  Reiscns,  nicht  um  der  abschliefsenden  Bil- 
dung willen,  wie  sie  der  Adel  und  die  Professoren  des  sieben- 
zehnten  imd  achtzehnten  Jahrhunderts  im  Verkehr  mit  berühmten 
Staatsmännern  und  Gelehrten  anderer  Lftnder  suchten,  sondern  !Qr 
bestimmte  Foischongsziele,  sei  es  um  das  Tier-  und  Pflanzenleben 
fremder  Zonen  zu  untersuchen  oder  um  m  den  Bibliotheken  und 
Archiven  Urkunden  zu  prfifen  und  Handschriften  tu  vergleichen,  was 
denn  ireilicli  kaum  eine  Eriiolun^^  j^ijiiuiint  werden  konnte. 

Auch  abgesehen  von  den  vorerwaimten  geselligen  Berürungen  war 
das  V  erhältnis  zwischen  Professoren  und  Studenten  belebter  und  enger 
durch  die  Seminare  geworden;  das  Beispiel,  welches  im  vorigen  Jahr- 
hundert F.  A.  Wolf  gegeben,  hatte  reiche  Frucht  getragen.  Dazu  kam, 
dafs  die  vermehrten  Prüfungen,  soweit  sie  sich  für  akademische  Grade 
oder  bestimmte  Berufsfftcher  an  der  Universität  vollzogen,  Lehrer  und 
Schüler  einander  näherten.  Die  ursprüngliche  Sitte  freilich,  nach 
welcher  der.  leitende  Professor  im  wesentlichen  die  Abhandlung  ab- 
fafste,  über  welche  sein  Zögling  üüentlich  disputierte,  war  nicht  mehr 
durchführbar  und  würde  auch  nicht  mehr  als  erlaubt  gelten. 

Zur  Heranbildung  des  akademischen  Nachwucbses  dienten  die  Sti- 
pendien für  Privatdozenten,  welche  nach  dem  Erlals  vom  16.  Mai  1860 
unter  Vorbehalt  ministerieller  Bestätigung  auf  Vorsehlag  der  Fakultäten 
an  befähigte  jüngere  Gelehrte,  in  der  philosophischen  Fakultät  an  fünf, 
in  der  Höhe  von  240  M.  verliehen  wurden.*)  Reichlichere  Stipendien 
zu  gleichem  Zweck  wurden  von  dem  Minister  Falk  ausgesetzt,  ihr  Be- 
trag gieng  im  Einzelfalle  bis  zu  1500  M.  mit  einmaliger  Widerholung, 
ihre  Zahl  richtete  sich  nach  der  Hübe  der  verfügbaren  Mittel,  ihre 
Verleihung  bestimmt  lediglich  der  Minister,  welcher  mdes  Anträge  der 
F^ltäten  entgegen  nimmt. 

Zahlreiche  Jubiläen,  z.  T.  hödist  feieriieh  und  unter  reichen  Dank- 
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harkeitsbeweisefi  Mherer  Scbfiler  begaag«»,  (kllen  in  diesen  Zakwmx 
es  genügt  unter  den  Abgesehiedenen  an  Grober,  Thohiek,  MfiOtf» 

Bernhardy,  Blasius,  Polt,  Erdmann,  Rosenberger,  unter  den  leLciiiien 
an  Krahmer,  Keil,  Haym  zu  erinnern. 

Die  Zahl  der  Studenten  war  seit  1828  (s.  o.  11,215)  in  steter  Ab- 
nabme  begriffen  and  18dO  auf  den  niedrigsten  Bestand  yon  68^  dih 
unter  385  Theologen,  165  Juristen,  79  Medesiner  und  57  Philo80|iliai 
herabgesunken.  Seitdem  war  sie  von  geringen  Scliwankungen  abgesehen 
beständig  gestiegen,  bis  sie  ISbl)  au(  1746,  unter  ihnen  724  Theologea, 
134  Juristen,  289  Medezinern  und  524  Philosophent  unter  denen  etwa 
2Q0  Landwirte,  heranwuchs;  der  Rest  besteht  ans  Hospitanten  md 
solchen  Studenten,  welchen  das  akadonische  Bfirgerrecht  ▼eriftogeitiit 
Dies  ist  vermutlich  die  höchste  Besuchszahl,  weiche  die  Universität  je 
erreiclit  hat,  so  weil  sich  nämlich  über  die  ersten  Jahrzehnte  ihres  Be- 
stehens nach  vorsichtiger  Abstreifung  aller  Übertreibungen  urteilen  laist. 
In  den  folgenden  Jahren  hat  sieb  ein  gehnder  ROdcgaDg  bemerfcfidi  ge- 
macht,  welcher  im  Sommer  1892  su  einer  Zahl  von  1546  Studenteo  |»» 
führt  hat,  unter  denen  wie  immer  die  Theologen  mit  rund  6u)  die 
Mehrheit  einnehmen.*)  Die  starke  Zunahme  der  Medeziner  wint  au^ 
der  schöpferischen  Entwickelung  ihrer  Wissenschaft  und  aus  der  Vor- 
treffljchluit  der  Hallenser  Anstalten  su  erUftrai  sein«  Im  ülirigen 
die  H5he  des  Zugangs  m  etwas  durch  das  Bedfirfiiis  der  Verviltsil 
und  die  dem  entsprechende  Aussicht  auf  baldiges  Unterkoinnien  we» 
nigslens  für  das  Kirchen-  und  Lehramt  beeinüuist;  ob  auch  bei  den 
Juristen,  läüst  sich  bei  der  allgemeinen  Überfülle  dieses  Berufs 
sweifefai,  wenn  auch  dieser  Grund  für  Halle  zutreffen  mag.  Über  da 
Zahl  der  FVeittsche  und  die  Zusammenlegung  kleinerer  StipendieB  U 
des  nähern  schon  berichtet.**) 

Im  Verhallen,  vielleicht  auch  im  Fleifs  der  bludenten  ist  gegen 
den  vorigen  Z^traum  eine  merkliche  Veränderung  eingetreten.  N>ch^ 
dais  der  letztere  hn  einzelnen  Fslle  und  für  alle  liehrsweige  grtter 
geworden  wftre;  aber  er  tritt  bei  der  Mehnsabl  der  Studenten  fffs^ 

*)  Die  Anlsge  48  e  weilt  die  ZaU  der  Stndenteo  ans  anMcm  Jalnlivatei 
1812  jährlich,  von  da  ab  von  sehn  fn  lehn  Jthren  auf. 
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mftlsiger  hervor,  und  hier  darf  an  den  oben  bezeichneten  woltätigen 
Einflars  der  theologischen  Fakult&t  erinnert  werden,  weiche  die  fiber- 
wiegende Zahl  ihrer  Angehörigen  durch  die  Vorlesongen,  namentlich 
aber  durch  die  ausgedehnten  Seminarflbungen  zu  regelmäfsiger  Arbeit 

gewöhnte,  was  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Studüiitenschaft  überhaupt 
bleiben  konnte. 

Die  Höhe  des  zum  Lebensunterhalt  erforderiichen  Aufwandes  ist, 
etwa  mit  Ausnahme  der  Wohnung,  gegen  das  letzte  Jahrzehnt  des 
vorigen  Jahrhunderts  nicht  merklich  gestiegen;  zu  mancher  Ausgabe 
ist  die  Versuchung  fortgefallen.  Das  kostspielige  Lauchstädt  lockt 
nicht  mehr,  das  Theater  der  Stadt  Halle  ist  bUHger  zu  haben,  wird 
aber  kauiii  ubermäfsig  von  der  ukadcinischen  Jugend  besucht.  Die 
Neigung'  sieh  in  prunkliaften  Aufzügen  zu  Pferde  zu  zeigen  ist  offen- 
bar abgestorben,  wenn  gleich  die  Verbindungen  es  sich  nicht  nehmen 
lassen,  beim  Rektoratswechsel  und  an  ihren  Stiflungstagen  ihre  Fahnen 
und  Farben  auf  einer  Umfahrt  vorzuführen.  Der  Student  hat  nicht 
mehr  die  Sucht  aufzufallen  und  er  beherrscht  nicht  mehr  die  Strafe; 
wie  weit  die  Ursache  hiervon  in  der  Aufhebung  der  akademischen  Ge- 
richtsbarkeit liegen  mag,  ist  schwer  zu  sagen.  Ebensoviel  wird  diese 
Umwandlung  doch  der  inneren  Entwickelung  des  studentischen  Geistes, 
vielleicht  auch  dem  allgemeinen  auf  Ausgleichung  der  Unterschiede  ge- 
richteten Zuge  der  Gesellschaft  beizumessen  sein.  Tatsächlich  fügt  sich 
der  Student  doch  mehr  und  wie  nach  selbstverständlicher  Pflicht  in 
die  allgemeine  Rechts-  und  Gesellsctiaftsordnung;  er  ist  gesitteter,  sicher 
auch  sittlicher  geworden,  was  durch  die  geringe  Zahl  der  Gesetzes- 
übertretungen und  das  niedrige  Mafs  der  Strafen  erwiesen  wird.  An 
Vergehen  gegen  stralsenpolizeiliche  Anordnungen  fehlt  es  freilidi  nicht; 
sie  sind  aber  meistens  so  unerheblicher  Art,  dafs  sie  der  Einwohner- 
schaft kaum  auffallen.  Dafs  die  Behörde  auch  geringfügige  Anstöfse 
ahnden  zu  sollen  glaubt,  ist  ein  Beweis  mehr  für  die  veränderte  Hai* 
tung  der  Studenten,  bei  denen  selbst  stlb>kere  Ausschreitungen  frfiber 
als  natfiriiche  Ausbrüche  jugendlichen  Obermuts  fibersehen,  meist  mit 
Lachen  und  stillem  Beifall  begleitet  wurden.  Denn  mit  den  Aus- 
wüchsen des  Studenlentunis  sind  auch  duidenswertc  KundgelAuigLii  des 
jugendlichen  ^Vitze^  geschwunden,  welche  früher  nicht  nur  in  Halle 

ächnder,  UnirtniUt  UaUa.  U.  22 
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dem  akademieehen  Leben  einige  Farbe  verlieben  and  sich  ein 

heiterndes  Andenken  im  späteren  Leboi^  sicherten.  Im  Verkehr  unter 
einander  haben  die  Studenten  die  frühere  Derbheit  nicht  nur  völlig  ab- 
gestreift, sie  beobachten-  eine  fast  übertriebene  Höflichkeit,  wekheädi 
anch  auf  die  bei  Erledigung  der  Streitline  übliche  Form  erstiedl 

Vielfeeh  hat  sich  das  stadentisehe  Leben  in  die  sdt  1648  erianbtcn 
Verbindungen  zurückgezogen,  welche  in  ^""'^  'cher  Weise  den  Hang  nach 
Freundschaft  und  Zusamnienschlurs  wie  nach  sonderartiger  Ge?taltuo( 
befiriedigen.  Die  inneren  Unterschiede  zwischen  Bnrscbenachaft,  Eoipi. 
Landsmannschaft  haben  keine  Bedeutnng  mehr;  es  snid  peraSnH^ 
Neigungen,  nicht  sachliche  Unterschiede,  welche  Über  den  Eintritt  in 
diese  oder  jene  Verbindung  entscheiden,  soweit  nicht  etwa  die  eine 
und  andere  von  ihnen  besondero  Ziele,  die  Übung  im  Gesang  oder  im 
Tarnen  verfolgt  In  der  St&rke  der  Mitgiiedenabl  findet  toq  Hattyitar 
zu  Halbjahr  ein  unberechenbares  Auf  und  Ab  mter  ihnen  Slitt 
Innerhalb  der  Verbindung  waltet  Herzlichkeit  und  die  durch  den  Rsiif 
der  Praesiden  wenig  beeinträchtigte  Gleichheit;  nach  aufsen  wart  ?ie. 
vielleicht  im  erklärlichen  Änschlufs  an  die  auf  den  Hoch  schult  n  '"ber- 
haupt  waltende  Denkweise,  ihre  Stellung  und  ihr  Tenneintfiches 
mit  einer  ISfersuciit,  welche  dem  weiland  Regensburger  Reidislair 
Ehre  machen  würde.  Es  ist  nicht  nur  dieser  Grund,  welcher  m  dm 
allzuliäufigen  Zweikfunpien,  zn  den  sogenannten  Bestimmungsmensuren 
führt;  auch  die  Mode  gilt  und  die  Liebhaberei,  welche  jetzt  ein  be- 
narbtes Gesicht  schön  findet,  während  früher  der  Ruhm  des  feiaai 
und  fertigen  Schiftgers  sieb  auch  in  der  Deckung  und  In  der  Ablib» 
rang  des  Gegners  zeigte.  Die  Nachtue  der  Verbindungen,  nnnSticar 
Aiil  wciiid  an  Zeit  und  Geld,  übermärsiges  Trinken,  wozu  jetzt  wenigstens 
bei  den  Kommersen  nur  das  Bier  verwendet  wird,  mögen  geringer  seia 
als  früher;  die  Vorteile  bestehen  neben  der  Knüpfrmg  der  Fkwmdsefaift 
hl  der  Stütze,  welche  die  Gemeinschaft  gegen  das  Stranehehi  dss 
zelnen  bfeteC.  Keue  Erscheinungen  sind  die  efaristBeben  md  wiswo 
schädlichen  Vcrbind  iiicren:  zu  jenen  gehört  der  Wingolf,  welcher  1B45 
unter  dem  Beirat  Tlioiucks  und  Müllers  und  m  t  pini  gewährter  Zu' 
Stimmung  des  Mbisters  ins  Leben  trat,^  und  die  Tuisoooea,  aneb  dir 
«tudentisebe  Gustav-Adolf- Verein,  wekhtf  sehie  lOtgüeder  für  den  Am* 
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bau  und  die  Verteidigung  der  evangelischen  Kirche  schon  in  den  .tk.i- 
demischen  Jahren  vorbereitet,  auf  katholischer  Seile  die  Siiesia;  zu 
diesen  zahlreiche  Vereine,  welche  den  Namen  naefa  der  yon  ihnen 
gepflegten  Wlsscnsebaft  tragen  und  neher  ao  weit  2a  loben  sind,  als 
sie  nicht  die  Abendarbeit  der  stillen  Stndterstnbe  ersetzen  wollen. 
Nach  1870  hat  sich  unter  niauclioi iri  Hemmungen  der  Verein  iltMjtscher 
Studenten  gebildet,  welcher  besondere  Treue  gegen  Kaiser  und  Reich 
auf  seine  Fahne  schreibt,  hierin  gewissermafe^  die  umgekehrte  Fort- 
setzung der  firflheren  Burschensehaft,  welche  Kaiser  und  Reich  erst 
schaffen  wollte,  auch  wie  diese  nicht  ohne  gelegentliche  Überhebung, 
aber  verschieden  darin,  dafs  er  zu  unmittolbar  politischem  Tun  sich 
nicht  versucht  fühlt,  und  jedesialis  ein  erfreulicher  Ausdruck  dafür, 
dafs  die  Vaterlandsliebe  in  Kopf  und  Herz  unserer  Jugend  ihren  Platz 
behauptet  und  im  Gegensatz  zu  früheren  nebelhaften  Plänen,  vielmehr 
hu  Ansehhiih  an  die  schflnere  Gegenwart  Kraft  und  Klarheit  gewonnen 
hat.  Überhaupt  giebt  sich  in  der  akademischen  Jugend,  sie  ]niv^  mit 
welchen  Farben  immer  oder  olme  Farben  auftreten,  die  Liebe  zu 
Kaiser  und  Reich  lebendiger  und  bestimmter  kund,  hier  und  da  etwas 
geräusehToll,  was  ein  Vorrecht  der  Jugend  ist,  auch  wo!  im  Charakter 
unserer  Zeit  liegt,  aber  echt  imd  ohne  Nebengedanken,  so  da&  auf 
ihre  Dauer  zu  rechnen  ist.  Die  veränderte  Stellung  dieser  Vereine  zu 
den  akademischen  Behörden  zeigt  sich  auch  darin,  dals  sie  die  ihnen 
näherstehenden  Lehrer,  vor  allen  den  Rektor  zu  ihren  feierlichen  Kom- 
mersen ehiladen. 

Neben  der  Vaterlandsliebe  ist  es  der  Gesang  und  das  Turnen, 

welche  in  unserer  heutisren  Jugend  warme  und  geordnete  Pflege  finden; 
jener  in  drei  Vereinen,  welche  in  akademischen  Konzerten  und  Festen 
ihre  Fertigkeit  wie  ihren  f^rohsinn  entfalten,  dieses  in  einem  Umfange 
und  mit  einem  Eifer,  welieher  an  keiner  anderen  Hochschule  erreicht 
wird»  Nicht  nur  die  eigentlichen  Tumermbmdungen,  auch  die  fibrige 
Studentenschaft  nimmt  an  dem  akademisch  geregelten  und  Ton  der 
Behörde  kräftig  unterstützten  Turnen  in  einer  Zahl  Teil,  welche  im 
Durchschnitt  den  dritten  Teil  der  gesaromten  Studentenschaft  umfaisL 
Hniplsficfalieh  schreibt  sich  dieser  Aufschwang  Ton  der  Einrichtung 
dner  besonderen  Turnhalle  1886  unter  dem  Rektorate  des  ProfesBon 
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Conrad  her;  die  hiesige  Bedeutmig  dieses  ünterrichis  drüdct  sich  auch 

(liinn  aus,  dafs  im  Anschlufs  an  ihn  unter  der  Leitung  des  akademi- 
sciien  Tum-  und  Feciitlelurers  Fessel  liier  zahlreiche  Lehrer  des  Turnens 
und  Schwimmens  ausgebildet  werden  und  dais  für  die  Provinz  die 
PrOfong  für  das  Lehramt  in  heiden  Fächern  nach  HaHe  und  an  mm 
Universitftt  verlegt  ist 

Dil  ]:igenart  des  heutigen  Hallenser  Studentenlebens  und  seine  iß 
vielem  Betracht  günstige  Entwickelung  wird  nach  dieser  SchiUtruii^' 
nicht  zu  verkennen  sein:  die  laute  und  gewils  auch  opferbereite  A&- 
hAnglichkeit  an  König  und  Vaterland,  das  Vertrauen  zu  ihren  Lekim. 
die  Gldchmärsigkeit  des  Fleifres,  die  reinere  wenn  auch  von 
wüchsen  nicht  völlig  freie  Sitte  sind  ebenso  viele  Merkzeichen  des 
geistigen  und  gemütlichen  Fortsclireitens  unserer  Jugend.  Woran  es 
fehlen  mag,  das  ist  die  tiefe  Begeisterung  für  die  Wissenschaft,  weldie 
im  Anfange  onsers  Jahrhunderts  Wolf  und  Sdileiermacher,  splter  & 
Entfaltung  emer  alles  umfassenden  und  alles  eiUArenden  Phikwopbk 
ini  en^jciuii  IviLiac  aucli  die  Lehrgabe  eines  Gesenius  zu  wecken  \vu>:e. 
Allein  dieser  Mangel  fallt  im  Grunde  nicht  der  Jugend  sondere  (itf 
Bewegung  der  Wissenschaft  sur  Last  Ist  die  Wissenschaft  schöpferisch, 
auch  in  dem  Sinne,  dass  sie  neue  Bahnen  zu  den  Erkenntnisriekn 
«rdflhet,  so  wird  es  Ihr  leicht  eine  Jugend  mit  eich  fortrareilkB. 
welcher  die  Sehnsucht  nach  diesen  Zielen,  d.  h.  im  Grunde  naca  den 
geistigen  Idealen  des  Menschentums  so  natürlich  ist.  Dieses  Verlsngt^c 
soll  der  deutschen  Jugend  stetes  Eigentum  bleiben:  je  mehr  es  ötx 
Wissenschaft  gelmgt,  vom  Ehizebien  wider  cum  Angemäneo,  Doid»* 
sichtigen,  geistig  Erhabenen  und  Gesunden  aufeusteigen,  je  weniger äe 
sich  von  den  pferaden  Wegen  zu  diesem  Ziele  (IlhcIi  die  Masse  der 
Kenntnisse  und  den  Reichtum  der  Hilfsmittel  ablenken  iätst,  desto 
stärker  und  ungehemmter  wird  ihre  erziehende,  befireiende,  begeistenKl^ 
Wirkung  auf  die  akademische  Jugend  sein.  Und  tu  dieser  gUck* 
schaffenden  Kraft  wird  sie  in  dem  Mafte  vdder  gelangen,  in  wMm 
sie  zu  zeigen  vermag,  dafs  hinter  und  über  der  Materie  der  Geist. 
Über  der  Berechnung  die  Idee,  über  den  Kenntnissen  die  Büdoug  st^bt. 
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§  80.  Bflekbllek. 


Die  Geschichte  der  FriednchsuniTersit&t  durfte  mit  einem  wol- 
tueDden  Umblick  über  ihre  dermalige  Gestalt  und  Wirksamkeit 
scfaKelkeii,  mit  Darlegung  der  Tatsache,  daft  sie  eine  befHedigende 
Ausstattung  und  eine  Fflile  zweckm&feiger  Anstalten  besitze,  daft  in 

dem  gut  zusammengesetzten  Lehrkörper  Einvernehmen  und  yegen- 
seitiL'e  Würdi^'ung  walte,  dafs  eine  zahlreiche  Studentenschaft  Sitte», 
Vaterlandsliebe,  Fleiis  bewähre.  Wenn  diesem  Bilde  einzelne  Schatten 
beigemischt  sind,  immer  drängt  sich  die  Wamehmung  auf,  dafs  unsere 
Uhlyersitftt,  von  wenigen  Schwankungen  und  Unterbrechungen  abge- 
sehen, sich  mit  seltener  Stetigkeit  zu  einer  stattliehen  reichgegliederlen 
Aruchtspendenden  Körperschalt  entwickelt  habe,  die  In  Wissenschaft, 
Staat,  Kirche,  Gesellschaft  eine  hohe  und  ehrenvolle  Aufgabe  glücklich 
zu  lösen  bemüht  sei.  Eine  oberflächliche  Betrachtung  könnte  zu  der 
Meinung  führen,  dafs  sie  halb  zufälUg  aus  unscheinbaren  Anfängen 
hervorgegangen  sei.  Allerdings  war  sie  ursprünglich  mit  geringen 
Mitteln  ausgerdstet:  sie  lehnte  sich  an  den  seltsamen  Unterrichtskreis 
der  Hiiterakademie  an,  insofern  deren  Zöglinge  die  ersten  unter 
Thomasius  Hörem  waren.  Sie  belkfe  sonst  kein  Hans,  kaum  einen 
Versammlungsort  für  ihre  Beratungen  und  Feste,  da  die  städtische 
Wage  ihr  nur  durch  kurfürstlichen  Befehl  gegen  ein»-'  widerstrebende 
Stadt  zu  beschränkter  Benutzung  zugänglich  gemacht  und  erst  viel 
später  ihr  einige  Zimmer  der  Residenz  unter  dem  zu  eit^^n  Könige  auf- 
gezwungen wurden.  Sie  muste  sich  mit  einer  Jahressumme  von 
7000  Thalem  zur  BeaoUiung  ihrer  Lehrer  begnögen;  sonstige  Stiftungen 
und  HSfsquellen,  deren  die  benachbarten  Unirersitäten  so  manche 
besaßen,  fielen  Ihr  keine  zu.  Nor  das  theologische  Seminar,  damals 
mehr  eine  Unterst ützungs-  und  F!rbauun^8-  als  einf  f.eliran.-slalf,  liatlo 
auf  ein  hesonderes  für  jene  Zeit  reichliches  Linkouiuitn  zu  rechnen. 
Daneben  waren  die  Rechte,  welche  der  Universität  nach  «onntigem 
Brauch  verliehen  worden,  um  sie  als  eine  besondere  Körperschaft  ?on 
der  .provinziellen  und  namentlich  der  st&dtischen  Verwaltung  zu 
scheiden,  ziemlicb  weit  ansiredehnt  Eigene  Gerichtsbarkeit  auch  Ober 
die  greise  Zahl  der  Universitätsrerwandten,  die  gewinnbringende  fk- 
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fugnis,  streitenden  Parteien  ihren  Rechtssprach  aufzueriegen,  Freiheit 
▼on  manchen  Lasten  und  Steuern  boten  eme  lockendA  Zugabe  tu  der  | 
meist  niedrigen  Besoldung.  I 

£benso  scheint  es  Zufall,  dafs  die  ersten  und  bekanntesten  Lehrer  | 
der  werdenden  Universität,  Thomas  und  Fraucke,  nur  deshalb  Zü  ihr 
übertreten  konnten,  weil  ein  gleichseitiger  Streit  sie  aus  Leipcig  fer> 
trieb.  AUein  dieser  Glaubens»  und  Lebrstreit  traf  mit  bestinunlai 
groben  Anschauungen  im  brandenburgischen  Staats-  und  Kirebenwesei 
zusammen,  und  unser  Kurfürst  benutzte  nur  geschickt  die  Verwend- 
barkeit dieser  Kräfte  zur  Unterstützuag  eines  langgehegten  Plane», 
welchen  er  nunmehr  mit  Zähigkeit  und  diplomatischer  Kunst  xa  gei- 
stiger Ausstattung  des  jOngst  erweiterten  Staates  durehfShrte» 

So  wurde  die  junge  Hocbsehule  sofort  in  einen  bestimmten  Bmf 
gestellt,  den  sie  mit  Eifer  und  Glück  ausfüllte,  und  sie  war  für  ihn 
fast  durciiweg  mit  treulichen  in  ihren  Fächern  hervorragenden  Lehrera 
Tersehen,  denen  bald  andere  gleichgrofse  nachwuchsen^  sodals  in  der 
Hauptsache  Uire  Ausstattung  warlieh  nicht  fdr  Snnlich  gelten  koentSi 
Sie  soUte  die  kurcMiche  FrOmmigiwit  beleben  und  gegen  die  unfrndA- 
bare  Bekenntnisgerechligkeit  einer  streit-  und  verdamraungssüchtigen 
Orthodoxie  verteidigen.  Sie  schuf  neben  eiiici  verworrenen  uüd 
scholastisch  gewordenen  Hechtswissenschaft  ein  neues  und  lebendiges 
Recht  in  Anlehnung  an  Grotius  und  Pufendorf  nftrwiMffh  im  Gelaet 
des  Öffentlichen  und  Kuxslienrechts,  und  fimd  in  dem  tuiis  modiw 
Fandectarum  selbst  ein  Mittel  zu  erweiterter  Anwendung  des  römischefl 
Rechts;  kein  Wunder  also,  dals  ihre  juristische  Fakultät  als  Sprucü- 
kollegium  bald  zu  ausgedehnter  Wirksamkeit  und  grofsem  Ruhme  ge- 
dieh. Sie  fimd  endlich  fOr  die  Heilwissenscbaft  nene  Theocient  wekiie 
die  ftrztlichen  Anschauungen  fOr  hmge  Zeit  bdierrscfaten  und  die 
niedezinische  Fakultät  aut  gleiche  Höhe  mit  den  berühmten  Nieder 
ländern  stellte.  Nach  wenig  melu:  als  einem  Jahrzehnt  stand  die 
Fnedrichsuniversit&t  als  Siegerin  im  Kampfe  da  und  überragte  che 
Schwesteranstaltent  Ton  denen  das  belehrte  Lelpsig  gern  den  in  be- 
schrankter Wut  ausgestoftenen  Thomasius  wider  erworben  bitte. 

Dieser  hatte  den  ersten  Angiift'  gejzen  die  Herrschaft  der  Spil- 
lutheraner  geführt,  deren  iuhalthche  Überwindung  dem  Aehene&iidtfo 
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PieUamus  mfid;  er  hatte  fenm  m  aufmerknamer  Prdfung  und  eigenem 
FortBcbriit  die  Rechtspflege  you  ahaehenhebeD  Eatstelhingen  geteinigt, 
weiche  in  fiireni  Ursprünge  auch  auf  bUnden  Glanhensfimatleiniis 

zurückzuführen  waren.  Der  von  ihm  gegebene  Anstofs  setzte  sich  nun 
in  amkrer  Richtung  fort  Ein  wirklicher  Philosoph  war  Thomasius 
weder  mit  dem  Kopfe  noch  mit  deqiK  Henen:  er  hatte  der  mensch« 
liehen  Vernunft  das  Recht  des  Mitsprechsns  in  Gkmbsns-  und  Rechts- 
fragen erobert,  aber  die  Offenbanmg  des  Glaubens  anzutasten  lag 
au&erhalb  seines  Strebens  und  Erapfuidens.  Jetzt  sollte  der  Verstand 
der  oberste  Richter  in  der  is^ntwickelung  der  Gedanken,  in  der  causaien 
Verimüpftmg  der  ftnlseren  und  inneren  Vorgänge  werden,  wenn  gleich 
der  Urheber  der  neuen  Lehre  eifrig,  vielleicht  auch  m  redlicher  Selbst- 
ieosdinng  bemtiht  war,  ihre  naheliegende  Verwendung  sur  PrOßmg 
der  geoffenbarten  Religion  abzuwehren. 

Wie  immer  die  Systeme  eine  bannende  Kraft  entfalten,  welche 
alles  in  erklären  unternehmen,  so  übte  auch  Christian  Wol£^  der 
eigentliehe  Schöpfer  der  Aufklärung,  in  Balle  und  fittt  mehr  nodi 
während  seiner  Abwesenheit  den  grSsten  Einflulh  auf  die  jungen 
Geister,  gi  rad»  weil  seine  Lehrsätze  die  tiefen  Gedankenenlwürfe  seines 
Iiehrers  Leibniz  bei  Seite  geschoben  hatten  und  in  ihrem  Zusammen- 
hsnge  so  Terständlich  und  so  leicht  yerwoidhar  erschienen*  Seine 
Sehäler  schufen  Regel  und  Uafe  für  die  Empfindungen  des  Glaubens 
und  gaben  zunächst  noch  innerhalb  des  Pietismus  den  ersten  Anstoft 
lu  dessen  Uinbildun^.  Wulfl  selbst  aber  half  unmittelbar,  das  über- 
lieferte Recht  in  das  Naturrecht  aufzulösen  oder  doch  nach  dessen 
Gmodsätsen  umzugestalten.  Beide  geistige  Bewegungen  sowoi  inner» 
halb  der  Theologie  als  der  Rechtswissenschaflt  entsprachen  in  ilirem 
Wesen  den  Anschauungen  und  dem  Regierungd>edflr&ihi  des  grofeen 
Königs,  ohne  doch  von  der  Leichtfertigkeit  der  französischen  Encyklo- 
pidisten  geiärbt  zu  sein,  zu  welcher  Friedrich  sich  gelegentUch  mehr 
ins  Laune  und  Geschmack  als  aus  Oberzeugung  zu  bekennen  liebte. 
Vidmehr  war  es  die  aUmähliche  Abstreif  ung  aller  Mystik,  die  ndchteme 
Erwägung  des  Nutzens,  die  schleefathinnige  Voranstellung  der  Staats- 
zwecke im  Recht,  welche  ebenso  den  Unterricht  der  Friedrichsuniver- 
silät  mehr  und  mein:  durchdrangen,  wie  sie  die  Regierungsiiandlungen 
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des  prenibischen  Staats  bestimmteo.  bn  Recht  machte  sich  dies  bh 
in  die  erste  Zeit  des  preol^isehen  Landrechts  geltend,  dessen  Schöpfer 

zu  einem  yioiüen  Teile  in  Halle  ^^ebildet  waren.  In  der  Theologie 
wich  der  formelhaft  und  unkräftig  gewordene  Pietismus  der  rationalisti* 
sehen  Umdeutung  der  Heilslehren,  znmal  nachdem  Semlers  gro£sartige 
Forschungen  die  theologischen  Bestrebungen  und  Ziele  auf  ein  gam 
anderes  Gebiet  verlegt  hatten.  In  der  HeiUcnnde  trat  die  Beobachtimg 
und  klinische  Anwendung  an  die  Stelle  der  Theorie,  mochte  diese  nun 
in  dem  Animismus  Stahls  oder  in  dem  Mechanismus  Hofifmanns  be- 
standen haben,  und  die  Philosophie  gefiel  sich  in  einer  geschmaeks- 
gefftlligen  Verflaehung  und  breiten  Anwendung  der  Wolffsehen  Lehrat,  | 
ohne  sich  um  die  Grondaufgaben  viel  Sorge  xu  machen.  Alles  ^Beies 
war  ebensowol  Quell  als  Folge  der  damaligen  Neigun«:,  das  mensch-  ' 
liebe  Leben  auf  sich  zu  stellen  und  unter  Entkletduug  von  den  über- 
menschlichen Trieben  und  Ideen  so  verständlich  und  lebeoswert  ah 
möglich  zu  gestalten;  die  weitgreifende  Wirkung  dieser  snsamincB- 
klingenden  Anschauungen  wird  sonach  nicht  auAUlig  sem.  ZugWch 
wird  aber  klar,  dafs  diese  Selbstzufriedenheit  nur  so  lange  vorhaHin 
konnte,  bis  ein  gewaltiger  Geist  die  Möglichkeit  und  die  Grenzen  «le^ 
menschlichen  £rkennens  prüfte  und  jener  schlecht  begründeten  Selhä- 
genugsamkeit  die  strengen  Gebote  der  praktischen  Vernunft  entgcg« 
stellte. 

Zunächst  muste  sich  ergeben,  dafs  jene  Art  der  Wissenschaft  und 
Lehre,  welche  sich  in  allen  Fakultäten  unserer  Hochschule  einen  breite» 
Raum  erobert  hatte  und  sich  im  wesentlichen  auf  verstandesmäfsigi 
Ordnung,  Auslegung  und  Anwendung  der  anderweit  gefundenen  &- 
kenntnisse  beschränkte,  nicht  schöpferiseh  in  sich,  nicht  fruchtbar  fir 
die  akademische  Jugend  sein  konnte,  auch  nicht  nach  der  Hichtung 
der  massenhatlen  und  buchmäfsigen  Gelehrsamkeit,  weiche  in  Göttinnen 
ihren  Sitz  gefunden  hatte.*)  Denn  der  Aufklärung,  welche  mit  ge* 
rbgem  Handwerkszeug  aus  sich  selbst  die  höchsten  Aufgaben  je  nach 
dem  Zuschnitt  des  damaligen  Denkens  zu  lösen  untemalim  und  ihre 
geschichtliche  Gestallung  als  überwunden,  mindestens  als  fernerer  B^ 

*)  Wo  nach  WolA  WiUwort  C^us  ^pera  omma  auf  der  BQolMrIeiter  wM^* 
MflUer  Briefe  Ton  d«r  Uniyonitat  m  die  Heimst  8.  III. 
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achtimg  Oll  wert  betrachtete,  erschien  jene  Gelehrsamkeit  als  ziemlich 
übeiflassig.  Dies  galt  freilich  nicht  für  alle  F&cher  in  gleicher  Weise 
and  nidit  für  alle  Professoren,  unter  denen  Semlers  Gelehrsamkeit 

riesenlialt  hervorra^'te:  aber  es  bezeichnet  im  allgemeinen  Mais  und 
Art  des  Strebens,  welches  in  und  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts an  unserer  Hochschule  waltete. 

So  Terflel  sie  in  geistige  Unfruchtbarkeit,  welche  wie  immer  und 
Qberall  nur  durch  gottgesandte  Oenien,  bei  uns  durch  F.  A.  Wolf, 
Schlpiemiacher.  Reil,  Steffens  ^'ehoben  und  ncubelebt  wurde.  Es  ist 
schon  gescliildert,  wie  dieser  Autschwung  des  akademischen  Lebens 
mit  der  Entfaltung  des  deutschen  Volksgeistes  in  Dichtung  und  Philo- 
sophie m  anderen  StAtten  und  durch  andere  Mftnner  zeitlicb  zu- 
•amroenfieU  ja  durch  persönliche  Berürung  mit  ihnen  gesteigert  und 
verklärt  wurde.  Allein  diese  neue  schöne  Blüte  unserer  Hochschule 
wurde  durch  den  todbringenden  Fuis  des  fremden  Eroberers  zer- 
tfeten,  so  da&  weder  der  Humanismus,  noch  die  Romantik  noch  die 
SehfipAuigen  der  nachkantischen  Philosophie  sich  in  Halle  ausleben 
konnten.  Das  Gepräge  freilich,  welches  Wolf  der  Altertumswissen* 
schalt  untilgbar  aufgedrückt  hatte,  der  sittliche  Ernst,  mit  welchem 
Schleiermacher  seine  Hörer  in  Berlin  wie  in  Halle  vom  Katheder  und 
der  Kanzel  tränkte  und  umstimmte,  konnte  keine  Gewalttat  aus- 
löschen. 

WShrend  der  Fremdherrschaft  hatte  die  Friedrichsuniversität  nur 
die  Aufgabe,  sich  als  eine  deutsche  Hochschule  in  den  Bahnen  deut- 
scher Wissenschaft  und  deutsclicr  Denkweise  zu  erhalten;  wenn  sie 
dieses  Ziel  in  jenen  schweren  Jahren  trotz  mancher  aUzuorklftrlich^A 
Zeridfiftnng  im  ganzen  mit  Glück  yerfolgte,  so  dankt  sie  dies  wenigen 
wadcem  Hftnnem,  welche  die  Liebe  m  wahrer  Wissenschaft  von  der 
Treue  gegen  König  und  Vaterland  nicht  zu  trennen  vermochten.  Mit 
dieser  Gesinnung»  welche  die  Universität  von  ihrer  Stiftung  bis  zum 
heutigen  Tage  bewährt  hat,  trat  sie  in  ihre  staatliche  Heimat  zurück, 
sonächst  die  alten  Wege  unter  achtbarer,  wenn  auch  nur  «um  kleinen 
Teile  geistreicher  Leitung  tortwandchid.  Allein  diese  Bahnen  waren 
ausgetreten  und  konnten  zu  neuem  Leben  nicht  führen:  die  Auf- 
klärung hatte  das  theologische  Denken  von  manchen  Hemnissen  be- 
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ü&if  irannte  ihm  aber  eineo  neuen  Inlialt  nicht  geben«  nenumflwfc 
naebdem  sie  ihr  firOhevee  Feierkleid  abgetan  und  in  WerkelfaganM 
nnr  das  tigliehe  Brot  m  liefern  rnitemomnien  hatte.   Auch  in  4m 

ändert  II  Fächern  ward  man  iiiiie,  dals  es  neuer  Ziele,  z.  T.  wie  m 
der  Kechtswissenscbafl  neuer  Grundlagen  bedürte.  bo  kam  es  za 
mancherlei  verheUsongsroUen  Anstoeni  die  ab«  mehr  ein  Tasten  th 
bewQste  l^cheriieit  verrieten  nnd  auch  aas  sonstiger  Ungunst,  &  BL 
durch  den  frflhen  Tod  Reisigs,  dun^  das  Fortwandem  tAefatiger 
Romanisten  nicht  lu  voller  Reife  gediehen. 

Durch  eine  wenn  auch  noch  so  geniale  Kratl  war  nicht  wehr  m 
helfen;  hi  den  venchiedenen  Fiebern  ariieiteten  Tiehnefar  verschiedene 
Männer,  anseheinend  auch  einander  völlig  fremd,  um  der  Hochsdnie 
ein  neues  Leben  ehnuhaueben,  Meckel  als  Forscher,  Krakenberg  sb 
Leiiiei'  und  Arzt,  Meier  und  Bernhaidy  in  FoiUetzuiig  einer  Seite  der 
Böck'schen  Schule,  Tholuck  und  Müller  in  gemeinsamem  Ringeo  mch 
Versammlung  der  jungen  Gem&ter  um  ein  neues  Glaubenssel,  ^ 
alle  trola  lebhaften  Widerspruchs  berürt  von  emer  PhHoeophle,  wekbe  | 
den  zum  Formalismus  entleerten  Kantianismus  um  so  leichter  nh 
drängte,  als  sie  die  ErkennlnispiüLIciiic  von  vom  herein  für  ^rtlfel 
ausgab  und  das  Geistesleben  in  seiner  sachUchea  üUe  zu  begreUefi 
und  auszuschütten  versprach. 

Vielfiltige  und  kräftige  Regungen  waren  sonach  vorhanden»  oeoe  i 
Fächer  drangen  em,  verschiedene  Methoden  Ktoten  einander  in  dean 
selben  Forschungs-  und  Lelugobicte  ab  oder  suchten  einander  zu  er- 
gänzen, wenn  nicht  gar  zu  widerlegen.  Und  wenn  es  auch  je  langer 
desto  w^iger  au  offener  und  ausgesprochener  Befehdung  kam,  «o 
war  die  groise  nnd  einheitliche  Idee  au  finden,  um  welche  sich  ten  ' 
frische  vielgestaltige  Leben  sammeln,  welche  der  Zmefaiagung  eiMi 
so  reichen  Stroms  in  Ideine  auseinander  strebende  Bäche  zu  wekeü 
vermochte? 

Auch  jetzt  noch  scheint  diese  Frage  verbrüht,  so  nachdrücklich  äe 
sich  hnmer  wider  dem  denkenden  Beschauer  aufdrängt  Aber  so  lid 

haben  wir  wargenommen ,  dafe  es  an  gegenseitiger  Schätzung  aaler  i 

den  verscliiedenen  Studienfächern  niclit  fehlt,  dafs  viclmeiir  alle  »^i«  | 
akademische  Jugend  nicht  mit  den  nötigen  Kenntnissen  für  den  AilUgs* 
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gebrauch  abzufinden,  sondern  um  der  wissenschaftlichen  Wahrheit 
willen  in  die  Tiefe  der  Erkenntnis  zu  fiiiireo  und  zu  sittlich  ernster 
Arbeit  za  endehen  gewillt  sind,  alle  sicher  überzeugt,  dab  es  eben  so 
wenig  möglich  sei  einem  Lehrer  s>mmtliche  Glieder  sehier  Fachwissen- 
schaft anznverliaiieQY  als  diese  Glieder  ohne  gegenseitige  Beleachtimg 
and  PSrdemng  za  lassen.  Und  schlielUich  müssen  alle  Methoden,  sie 
mögen  Synthesis  oder  Analysis,  Induktion  oder  Deduktion  hcilscn  und 
noch  so  versciiiedene  Wege  wandeln,  doch  dort  zusammentreffen,  wo 
es  sich  um  Ausschöpfung  der  letzten  ,und  allgemeinsten  Walirheilen 
sei  es  überhaupt  oder  in  dem  einzelnen  Fache  handelt.  Diese  Über- 
zeagong  wird  am  so  energischer  werden  and  wirken,  je  tiefer  der 
Forscher  in  sein  Fach  hmabsteigt,  je  unbefangener  er  die  einzelnen 
Erscfaeinangen  prüft  and  yergleicht 

Dals  dem  so  sei,  dafs  schlielslich  die  Fachwissenschaften  auf  ver- 
wandte Grundanschauungen  zurückzuführen  seien,  ist  erfreulicher  Weise 
schon  jetzt  klar  genug:  es  sind  Grenzgebiete  der  Physik  und  Chemie 
aufgedeckt,  welche  sich  leicht  als  der  Grund  der  gemeinsamen  Wahr- 
heiten für  beide  erweisen  möchten,  die  Naturwissenschaften  wandeln 
wie  schon  gesagt  die  Wege  der  Physiologie,  dieselben  Krankheitserreger 
and  dieselben  Kittel  za  ihrer  Vertilgung  begegnen  uns  auf  den  Ter- 
schiedenen  Heilgebieten  nnd  selbst  die  Sprachvrissenschaft  läM  sich 
die  Belehrungen  der  Lautphysiologie  bis  zu  dem  rankte  gefallen,  wo 
sie  sich  das  Recht  der  geschichtlichen  Belrachlung  waren  nuii^. 

Diese  einzelnen  Berüruogen  haben  sich  schon  bisher  fruchtbar  er- 
wiesen; gelingt  es  sie  grundsätzlich  zu  machen  und,  was  dann  nicht 
mehr  zweifelhaft  ist,  auch  für  den  akademischen  Unterricht  za  verwerten, 
so  wird  sich  wie  für  die  Forschung  so  auch  für  die  X^ehrstätten  der 
Wissensehaft  em  nener  Lebensabschnitt,  ehi  neues  weites  und  doch 
übersichtliches  Gefilde  ihrer  Tätigkeit  eröfliieii.  Und  eben  so  wenig 
ist  zu  bezweifeln,  dafs  sie  hiermit  von  neuem  nicht  nach  dem  Maafse 
niederer  Nützlichkeit,  sondern  im  edelsten  und  höchsten  binne  einen 
imermefslich  groDsm  und  unermeislich  woltätigen  Einflufs  auf  die  £nt- 
wickelung  des  nationalen  Geistes  gewinnen  und  ui  dieser  Einwirkung 
widerum  von  ihm  werden  getragen  werden.  Diese  Fortsetzung  in  das 
nationale  Leben  kann  gerade  unsere  Universität  am  wenigsten  ent- 
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behren:  sie^hat  ihren  Königen,  dem  Staate,  der  Kirche  reichge^ent 
und  von  diesen  allen  eben  ?o  reiches  empfangen.  In  diesem  \Vech«el- 
verhältnis  ist  sie  groi's  geworden  und  in  ihm  ruht  ein  guter  Teil  iiirer 
Kraft.  Troks  des  bAufigoi  Lehrenrochsels,  welcher  die  GesUlt  des 
Lehrkörpers  bald  loser  bald  sUiker  umformt»  whid  es  ihr  holfeDtiidk 
mit  Gottes  Hilfe  gelbigen,  ihre  Eigenart  zu  bewaren  und  flire  Aufgaben 
stets  \vurzelhaft,  stets  nach  den  h  u  hsten  Zielen  zu  fassen.  Trifft  dies 
SU,  so  wird  auch  in  Zukunit  von  ihr  das  Wort  des  Thomasiiis  gelten, 
welches  zum  Motto  imseier  Darstelhmg  gewähit  ist  und  sich  bisher  ak 
ein  prophetisches  bewftbrt  hat 
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FrirUeginm  zur  firrichtnng  einer  Universität  in  Halle,  aasget'ertigt  tom 
Kardinal-Legaten  Laar.  Campegio  1581.   Zu  §  1.  B.  4. 

Atiri  J.  P.  d'-  T>tidwip-  Coneilüi  Hallensium  J  uK-congtiltoruin  T.  Ii.  p.  20— 2Ö. 
Dü.S5eib>;   fin<l>>t  »ich  aiu-b  bei  Cellariut»  bistoria  (N-dicationif  FridericiAiuto 
p.  55.    Die  Urschrift  in  dem  Mafrdebargischen  Lsndesarcbiv. 

Laur.  Bönfius,  miseratioue  divina  r.  t.  sanctac  Mari«-  Traiistih<  riin, 
sacrosanctac  Romanae  Ecelesiae  prp«<byter  Cardinali»,  Cam fM  ^r  1  ui*,  ad 
lUÜTersam  Germanium  nec  non  quaecunque  alia  loca,  ad  quae  no«  decli- 
nare  oontigerit,  I>oiiiisi  nostrf  Pai>ae  et  ApoBlolieae  sedls  a  latm  Legatus, 
ad  perpetaam  rei  memoriam.  Cmn  attenta  consideratloiiiB  indagine  per> 
wratamar,  quam  sit  predosnm  in  hac  labUi  Tita  sapientiae  et  wlentlae 
donnm  ab  immoitall  Deo  homimbus  concessam,  et  quam  desiderabüfs  et 
gloriosa  illius  possessio,  per  quam  ignorantiae  tenebrae  profligantur  et 
erronim  peninis  eluminata  ealiginc  mortalium  curae  solertia  curioH«  «^iu>s 
actus  sua(|ne  oj.era  in  liiminf^-  vf-ritatis.  illo  larjp<.'ntf  a  quo  oninf?  datum 
optimTini  omn»'<]ne  donum  desursura  scientiae  dr-rivatur,  dl«i>onit  **t  or- 
liinat.  Magno  itaque  desiderio  ducimnr  »-t  cordialif»  ijii<:i*ii'>iiih  aflV'Ctu 
sollfeiti  reddimur,  ut  litteranun  studia,  in  qaibui^  per  exercitium  lavti- 
Ollis  enm  vehementi  applieatione  animi  ac  divina  operaot«-  gratla  acqtji- 
titnr  scientia«  laadaada  margarita,  incrementa  studpfant.  In  Ulis  prae> 
sertim  locis,  qnae  ad  iacranda,  erigenda  et  mnltiplfcanda  doclilnae  semfna 
f  t  frormina  fructuosa  idonea  fore  dignoscostor.  San«-  cum  oppidom 
Uallis,  Ma^deburgeiifiü  diow^r-^i?».  quod  «-xc^^ll'^ntia*:  'Vr.iuut:  bonlla» 
Dttultiplicum  gjatiamm  donL«  et  dotibuh  d'  <ora vit.  proper.-  .;•  '  r  '^•oMirno- 
ditates  et  coRd!»i''»n<-!«  quam  jA^irimH^  ap^'un  admodum  (i''n^rnii  Htrjdjo 
censearur.  Xo»  reipublica*:  mu.'TJi  J  '-it^'r  «-xp'-dir*;  '■r*-d»'rii«r^  qu'/d  in 
oppido  praefato  Generale  Sru^üunj  ehj^atur..  ui  in  Jj^t  et  auuntt-A  f'AiU 
^VQs  acientianiiD  iirigoius,  de  enia«  pl«nfti!idin«  banHant  nnlvttrhl,  liit*t^ 
r&libns  eaplentea  imboi  dociun<r&titf  «it  culv^«-*  hHiAtniiUut  pf/v^liaiittir, 
I^iversamm  FaeTsltatvm  dogm«iibtis  ernditi,  ftmtuutU  et  Undiqu^; 
ilhlstrati  fimctrim  uberem  Domino  Urgi^at*  uuo  U'mp^/r*:  prod  j'  i«/! 
^loverendiMimi  ia  Cijii%to  j-sitn*  AH/«rti  «-x  M^."  f.  - /le  Bmu4Aiuhur' 
gerjeihu«.  circa  Sa L^.-t;  P'r Tri  ^'i  -  t:>':r'.'hhL}i'-'->*-  y>'y:'if  i.:}J:}i'/vxh.fiM^ 

Presbyteri,  Cardmaii«».  JCagd^t/'ü^viii^i«  et  HMtfunuti*i»kJt  AsKintcim^jJiA, 
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Germauiae  Primatis  et  sacri  Romani  Imperii  principis  £lectorls  et  Iblbw- 
stadiensU  ecclesiae  Adminlstratoris,  qui  In  dlcto  oppido  Inslgnev  coDe- 
giatam  ecelefliam  sub  invocatione  Sanctomm  Haoritü  et  Hagdaienae  ad 
aadarinm  Dominl  nonenpatam  erexit,  dotavit  et  miiltto  mnnerfbiu  deeofi- 
Vit,  precibna  fncUnati,  anetoritate  nobia  per  Litteraa  ApoatoUeae  Mk 
concessa  in  dicto  oppido  Stadium  Generale  in  Qnallbet  Licita  Fa* 
CHI  täte  et  sdentia,  quod  inibi  perpetnis  ftitaria  temporibos  habeator  et 
▼igeat,  Erigimna  et  Institnimns.  Et  Inraper  düectom  nobis  in  Cbsfm 
modemnm  et  pro  tempore  existentem  Praepositum  praedletae  coUegiaiae 
ecclesiae  sanctomm  Mauritii  et  Magdalenae  ad  sudarium  Domini  imn- 
cupatae  eiusdem  studii  Caneellarium  perpotiiis  fatnris  temporihus  anct'> 
ritate  praedicta  creamns  constitnirnns  vt  (leputaniuis.  Ac  sib!  cnrh^^ira* 
qnammcniKp!»'  Faenitatiim  t-t  Kcctorias  n]\!\  pro  ipsins  studii  piM-i-^n» 
ot  tV'lici  re^nniiiu^  iicccssaria  oftieia  öttttut-iKÜ  f.'t  ordinaiuH  m-o  J>oc- 
toruiu  Colk'g"ia,  <|ui  nvlu  lt'j,''eiite&  et  cathedra  iv^'-tMUcs  in  dieto  G\ iimasio 
aut  ei vets  originär ii  dii  ü  oppidi  existant,  eonstiiucudi  el  illoa,  quo»  prae^io 
per  dietos  Doctorcs  diligenti  examine,  sorvatis  servandis.  eis  approbaß- 
tibus  idoneos  esse  repererit  ad  Baccalaureatuj»,  Liccntiaiuiae,  Magi&teni 
et  Doctoratus,  aUosque  Gradna  in  Theologia  et  ntroque  Jurium  ae  Artilw 
et  U edieina  cnm  soUta  inaigniomm  exhibitione,  aervatte  conatltiitionlbu 
conslUi  YiennensiB  in  nniTersitate  praedicta  promovendi  et  eia  aic  ptn- 
motis»  nt  cathedraa  aacendere  regere  legere  doeere  et  alioa  actus  peni^ 
nentea  ad  grados,  ad  qnos  promoti  ftierint,  faeere  poasint  et  valeaat 
concedendi  et  generaliter  omnia  alia  et  Bingnla,  qnae  ArcbldiacoDU 
eedeaiae  BononienalB  in  Unirerdtate  atndii  Bononienais  fiacere  et  ezerceit 
qnomodolibet  potest,  ex  ApoetoUca  Vf  1  alia  qua  vis  concessione  statunsrt 
eonanetudinibos  faciendi  et  exercendi,  ipsisiju«^  Universitati  et  CoUefüi 
constitaüones  et  atatnta  quaecnn(iue  laudabilia  et  honeata  ac  sacri^  ean*v 
nibus  non  contraria,  quae  Rector,  Magistri,  Doctores,  Licentiati,  Bmccs- 
laurei  et  Scholares  ipsius  Universitatis  pro  tempore  existentes  observarc 
d('b(\*{nt  et  tcnoaiitui-,  eondcndi  et.  prout  quaJiia«*  trm]»r>rnm  oxe'jent.  rt- 
fdriuandi  iuimuiaiuli  »■(  alia  t-isdeiii  saoris  canonibuo  in'ii  eniiti-;ijin  t-dondi 
plenam  et  liberam  auciorilate  [-raedicia  earnndem  tenore  prfl*^«^Titiuiii 
Itteiiltatom  coneedimus.  Ac  vuiumus  et  Univer&iiati  sie  ereoti  ^ni<ia  Dt-c 
nrui  illiuö  pru  lempMic  Kectori,  Magistris,  Doctoribus,  Lieellti;iü^.  l^aeca- 
liiurois,  Scholaribus  et  personis,  qui  pro  tempore  eruiit  ac  ilH,  qut>*  ad 
gradus  quoscunque  inibi  promoveri  contigerit,  ut  omnibus  et  singnlis«  pri- 
vilegiis,  immumtatibus,  praerogativis,  gratiis,  favoribus,  exmtiooib^ 
conccäüionibna  et  indultia  tam  a  iure  quam  ex  eonoeaalo&lbiia  apoatolid» 
et  imperialibDa  ac  aüaa  qnomodolibet  in  genere  vel  in  apccie,  quibnacai- 
qne  aliontm  quoromcnnque  atndiornm  generalinm  et  praecipne  dTHtfl» 
Bononienais  üniTersitatiboa  ac  Ulomm  Rectoribna,  magiatria.  doetofita^ 
lieentiatis,  bacealanreis  acholaribns  äc  personls  pro  tempore  in  Mm 
qnomodolibet  conceasis  et  concedendia  et  qniboa  iUe  et  UU  qnomodollb« 
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uttiniur.  j>otiuiitur  vi  gaudt/n:  ;ie  irti .  p^tiri  et  ^andt-n-  p^teruni.  qno- 
mo(l..lihet  in  fumnim  uii.  piitiri  »-t  ir-^ndt-rc  j>o>f-in!  vi  drV.«iant.  in  omiti- 
bus  et  per  omnia  perinde,  ac  »i  iia  uinversitati  ereüii  studü  hniuä  mudi 
et  illlus  Rectori,  magistris,  doctorfliiu^  liccaitiatia,  baeealanreis  scliolaribiis 
et  penimis  In  illa  pro  tempore  pronotis  spedaliier  nomliiatim  et  ezpretse 
oonoetta  forent,  anetoiitate  et  ten<»re  praedictis  indidgeiiitiB.  Deeemen- 
tes  irritam  et  inuie,  qnieqidd  seens  super  lüis  s  qaoqne,  qiuvii  cneto- 
ritate  sdenttf  Tel  ignoranter  eontigerit  attemptaii  Iii  contrarinm  itr 
cientibus  non  obstantibus  qnibuscnnque.  In  qnonun  omninin  et  sinpu- 
lorum  tidfni  et  tesiimonium  praemissonim  praesentes  no^tras  Lit!»ras 
fieri  et  Sig^üii  nostri  in^simn«  et  ff^ciraü*  aj-j-en-ion»:'  niuniri.  Dai.  Gaii- 
davi  Tornacensis  diocesis  anno  a  nativituie  Domiiii  mille&imo  quiu^feii- 
tesimo  trigebimo  prim*>,  sexto  Calendas  Jonü,  pontificarus  sancüssimi 
in  Christo  patrie  et  Domini  noMii  dementis  diviiut  proTidentiA  Papae  YII 
anno  oetavo. 

L.  Bonflna.*)  Thom.  Feltren.  (»Thomas  Campegins 

epteo.  Feltrensis.) 
H.  Brnffaert**)  (Ftotouotatiiifi.) 


Anlage  2. 

Bestallung  für  Christian  Themaa. 

Auä  Thomu  gemüchten  und  jariätiscken  Händeln  II,  S.  90. 

Zu  g  -2  S.  15. 

Wir  Friedrich  der  Dritte  vou  Gottes  Gnaden,  Marggrafl  zu  Branden- 
borgk,  des  Heil.  Römischen  Reichs  Ertz-Cammerer  nnd  Churfilrst,  in 
Prenfaen,  zn  Magdebnrgk,  Jtilich  dere,  Bergk,  Stettin,  Pommern,  der 
Camben  nnd  Wenden,  ancb  in  Schlesien,  za  Croesen  nnd  Schwiehnsa 
Hettfiog,  Bmrggraff  za  Ntlmbergk,  Fürst  zn  Halberstadt,  Minden  nnd 
Camin,  Graf  zn  Hohen-ZoUem,  der  Jfark  nnd  Havensbergk,  Herr  zu  Ra- 
venstein, und  der  Lande  Lauenburgk  und  Btittow  etc.  Thun  kund  und 
ftlgen  hiermit  zu  ^sissen,  dafs  Wir  Christian  Thomas,  der  beiden  Rechton 
Doctorem,  in  Gnädigster  Consideration  seiner  Uns  bekandten  >-->!vtrr- 
bahren  Erudition,  Wi^^seu^jcbaften  u.  anderer  guten  und  rühuilielu  n  «jua- 
litäten,  zu  Unsern  Rath  in  Gnaden  bestellet  und  angenommen  haben. 
Thon  das  andi  nnd  bestellen  gedaehten  D.  Thomas  an  Vnserm  Rathe 
hiermit  nnd  kraft  dieses»  dergestalt  imd  also,  dafs  er  Uns  und  Unserm 
Chnrfttrstl.  Hanse  tren,  hold  und  gewertig  eeyn,  Unsem  Nntsen  und 
Beetes  befördern,  Schaden  und  Xachtheil  aber,  so  Tiel  an  Ihm  ist,  ver- 
hüten nnd  abwenden  hellTen.  Wann  Wir  uns  seiner  Person  in  Com- 

*)  Nach  V.  Ludwig»  V  ermutung  vielleicht  Laurentius  BonitaciuB. 
**)  Cellanus  schreibt  Brussaert. 
8cM«r,  ÜBltanttit  H«n«b  IL  93 
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inissionen  'hIit  ?uH!«'ni  »  iTi- m  (  liurfl  Katli  »n-TrtTniijron  V«Trichiunir»o 
jrebrauchen  Wfrd<  n,  sic  h  <l;izu  Ji  iU  äjmHhl  Avilli;r  u!i«i  >.f»ri'ii  f'rtind«'n  lj»j»*«  n. 
<!a»jeni|ff,  wa«  Ihm  aiibduhku  wird,  irtulaU  unü  Jlt*ifj»iir  v<*rrichi*-::. 
luid  t>ich  hierbey,  wie  auch  bonai  Überall  der  ij^t-ätalt  verhaiu-n  und 
tragen  soll,  wie  es  etoem  recbcachaffenen,  geschickten  nnd  trenflelMip^n 
Rath  und  IMener  wohl  anstehet  nnd  gi*htthret.  Und  gleichwie  gcdarhirr 
Unser  Rath,  Thomas,  Unterthlnigst  Terlasget,  dafs  Wir  ihm  crIanHm 
m<>chten,  »ich  in  Unserer  Stadt  Halle  im  Ilerzo^hum  Ma«rdebunrk  zi 
wtzen,  und  der  studierenden  Juj^end,  welche  »ich  allda  vielU-ithi  bei 
ihm  anfintlen  m"ehrr-  niit  Lt  ctionibu«  nnd  ndlrjrii'*  wf»  er  bifsht-r«' 
Lfiy»zi£rk  m.  ;m  di»-  H  iinl  zu  pehen,  so  haben  Wir  ilmi  wlrh»  -  »«n-h: 
Hll'iu  in  (.iiinirii  j/enuiuiret,  sondern  Wir  wnllen  aueh  b€'i  I  i.-  '  '- 
Majfdt  burgischeu  Landsehaf!^  die  Verfü^ran^  thun,  daf»  die«M.d»K"  ihiü 
seiner  so  viel  bessern  subsiäten2,  aus  den  geraeineQ  LaQdes*31iiu.du  jjtUrbt  h 
FftnlTbundert  Thaler  zahlen,  und  damit  von  der  Zeit  an,  da  emrMcer 
Dr.  Thomas  sich  sn  Halle  setsen  wird,  den  Anfang  nehmen  soll.  Wi^ 
dann  auch  Unsere  Magdebnrglsche  Regiemng  Um  bey  dieser  IhmgBAdigM 
c  ur*  n'rti  n  Raths- Bedienung  und  allen  davon  d(')>cn<Ilrenden  Rechten, 
Freyheiten  und  Praerojfativen  jt-cU-Mnahl  nachdrücklich  tn  scbtttzm. 
Urkundlich  mit  Unserer  eigenhändigen  äahscription  and  vorg«Hlnirktrn 

Gnaden-Siegel  gegeben  tu  Könlgsbergk  in  Prenfsen  den  ^'  April  l^'ßK 


Anlage  3. 

Bestallnng  für  den  Stallmeister  von  Berghom 
Am  J.  P.  V.  Laüewig  Cooulia  Jurrcoiixultorum  Halleanon  U»  &       Aam-  liSw 

Za  §  4  8.  37. 

Von  Gottes  Gnaden.  Friedrich  d**r  Mtte,  Mar^'^^rraf  IV  Bnmdenbwg. 
des  heil.  Römischen  Reichs  Hrtz-K.'hninerer  nnd  CharfUrst,  in  PrriMff«. 

in  Ma»rdo>»urj:,  Cleve,  Jülich.  Berjre,  Stettin,  I'oinraem  ficrtzop  eic,  »'tc. 
V.  G.  (i.  Z.  WfinÜjrr'.  H'  rh  »nid  W  >hl^»dalirtc,  Käthe  uu-i  Ii.  (ictr^^ue, 
Vns  i:^f  unt»  r  ih.tiii;:-i  lui  Tta^'« n  ,  wa>  la  Fleur  und  dvi  Tanxmrbtrr. 
Mfnt  ii.  witdt  r  eiiiaiKlcr  iiut«  i  tliaui^rst  fürp-stellct  unti  jrel»ethen  Nun 
erinnern  Wir  uns,  in  finadcn,  dafs  Wir,  vor  eini^cen  Jahren,  p^tUchu^zn 
la  Flenr,  in  seinem  Hanse,  ehie  Sprach-  nnd  Exerdtien-Schiüe  n  halsen 
nnd,  cn  dem  Ende,  Sprach«  Fecht-  nnd  Tans-Meister  annnchmcn.  anf 
swey  Jahr,  imd  bis  Wir  ein  anderes  verordnet,  gnädigst  conecdlm 
ihm  auch,  Jtn  Besoldong  der  Sprach-  un<I  Kxercitien- Meister,  jlhriich 
l.'H'  Thnler,  «n»  nnserer  MapdohnrKisch<  n  La ndschaHU» Caasen  bikI  !•» 
Thaler.  aus  un.'^'ren  dortitr'-n  Cammcr-<M  tallen .  zu  reichen  vcn>nlnr:: 
Al>  aber  Wir.  eini(re  Zeit  li-  ritach,  einen  .Stallmeister  alld^^rt,  den  v.  u 
H^^boru^  gnädigst  iH'stellcl  tuid     ischeu  demselben,  und  dem  la  ^Viu-» 
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wegen  der  EzercitienrMelster  direction,  Streit  enstanclen  und  dergestalt 
^tlich  Vigelegt  worden,  dafs  der  von  Berfrhom.  vnn  den  ihm.  nebst 
Fntter  auf  12  Pferde,  wrordiietem  Oehall  der  600  T hak- r.  <lein  l.i  Flenr, 
zu  besserer  Verptiegunjr  (Uv  Exereitieii-Meister,  put  willig  jährlich  l(tO 
Thaler  abzutreten    ihm  aber  dajrep-n  die  dir^etion  über  Vte?.a^te  Kxt-r- 
ntien-Meij'ter.  allem  bediinjren:  >o  h;iben  Wir  »olchtjii  g^ütlichen  Ver^'leieh, 
den  9.  Oetobr:  1688.,  ^lädigst  conrirmiret.  dem  la  Fleur  aneh  t'.m«  r, 
zwey  Jalir  lan^^  nnd  bis  zu  anderer  Verordnungr,  ^ädigst  ci>iue<liret; 
die,  in  >einem  Uauät;  ansre^telltc,  J^prach-  und  Exercitieii-Sehnle  zu  halten. 
Wie  Wir  uun  endlich  eine,  vun  Kayserlicher  Majestät  und  Uu^,  priui- 
legirte  Universität  zu  Halle,  aufgerichtet,  und  nechst  denen,  von  uns 
▼erordneten,  curatoribus  unineraitatis,  unsem  gehefanden  Rath  und  pro- 
Umaem  imis  ordinariiim    primarhim,  D.  Stryken,  zm  Vine^om  Uni* 
nerdtatlB  besteUet,  dafe  alle  membra    dnea  acadendae,  nlelit  allein  die 
Gelahrten,  sondern  auch  der  StaUmdster  und  Ezerdtienmefitery  aoeh 
andere,  bo  darza  gehören,  unter  eeiner  direction,  bis  an  fernerer  Ver- 
ordnung, stehen  sollen,  so  hat  weder  der  Stallmeister,  Ton  Bei^gbocn, 
weniger  la  Flenr  sidi  der  direedon,  Aber  die  Spraeb-  nnd  Ezerdtien- 
Heister,  ferner  anzunehmen,  sondern,  wie  Wir,  unter  anderen  Bedienten, 
den  Tanz-Meister,  Malen,  selbst  an^^enommen,  nnd  dergestalt  bestellet, 
dafs  er  etliche  gute,  von  nneerm  Hof^Tanmeieter,  allhier  vorher  appro- 
birte ,  Vortäntzer  halten,  aneh  die  armen  studiosos;  wöchentlich  3  oder 
3  Stunden,  auf  unserm  ExcrcUien-Hause,  über  den  Fleisch-Scharren,  um- 
sonst imtemeisen.  dahing-egen  die.  vom  Stallmeister  Berghom,  ahgc- 
m  ti-ne.  hundert  Thaler  jährlicher  l^esnldunp:,  haben  solle;  Ahn  lfj««en 
Wir  es  auch  bei  solcher  Bestallung'  verVtlei))en,  hn^  en  auch.  kratVt  die>.e>4, 
dem  Fechtmeister  Petri-,  50  Thaler  und  dem  ^j»rachmeister  fhitniMy, 
jährlich  50  Thaler,  um  die  arme  Studios« \vr.ehentlich     Stuiidcti,  pu- 
blice und  ohne  Entgeld,  in  fremden  Spraclien  und  Fechten,  zu  unter- 
weisen, gnädigst  zugeleget,  welche  sailaria  ihn»  n  alleii  und  jeden,  hum 
der  dortigen  Universitäts-Casse,  worinnen  wir  alle,  bisher  zu  Behuf  der 
Univemtät  gewidmete,  Gefälle,  aus  der  Cammer  und  Landcs-CaHHc,  zu- 
sammen sn  bringen,  den  18.  Jonii  1692  verordnet,  gegen  Quittun^^  jAhr* 
lieh  gezahlt  werden  sollen;  massen  Wir  denn  deswegim  albereit  im« 
rdehende  Verordnung,  gehörigen  Orts,  haben  ergehen  lassen*  Anlangend 
obberQhrten  la  Flenr,  wiewohl  derselbe,  nachdem  die  UnirersitHt,  m 
Halle,  etabliret,  alle  Bediente  Ton  Uns  selbst  bestellet  werden  nnd  nntur 
der  inspectlon  gedachten  nnsers  gehdmden  Raths,  D,  Btryken,  wie  vor- 
her g^emeldet.  anietzo  noch  femer  Stehen  sollen,  keine  direction,  üb«r 
die  Sprach  und  Exercitien-Mdster,  mehr  haben  kanj  so  wollen  Wir  Je- 
doch demselben,  in  Ansehung  seiner,  in  Anlegnng  einer  Bprach-  und 
Excrciticn-Schnle,  zu  Halle,  vom  Anfang,  erwiesenen  treufleifslgen  Hr»rg<« 
und  Bemühung,  auch  dabey  angewandten  Kosten,  fenier,  nnd  ho  lauge 
er  lebet.  Jährlich  die,  bisher  ans  der  Landschafts-Gasse,  gehahtu,  15oThale,r 
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lassen,  ihm  auch,  üIut  dem.  zn  Bezeü«^aiii»^  unserer  sonderliareii  ^inade, 
50  Thaler,  und  also  iusgesainmt ,  jährlich  2üO  Thaler,  Zeit  seine?  Le- 
hens, reichen  lassen,  welche  ihm,  aus  der  Landschafiftt»-  und  rni\w. 
tiiät-Casse,  hierauf  und  ^^ej^en  desselben  (Quittung",  entrichtet  wuiicü 
bülleu.  Wie  er  denn  auch  ferner  befugt  öeyn  boU,  in  seinem  Haiue, 
za  Halle,  prio&tim  Sprach-  und  Ezercitien-Scbule  und  Tisch-Barsche  n 
balten-,  mit  denselben  sich  überhaupt  za  Tergleichen  und  fSanier,  mit 
denen,  von  uns  angenommenen,  Sprach-  nnd  £zerdtien*]£eieteni,  rieh, 
wegen  der  Zelt  und  Frelaes,  sn  vereinigen,  welcher  dann,  Ton  den« 
Ifelstera,  über  1  Tbaler  monathlich,  nicht  gesteigert  werden,  soadin 
dieselbe  gehalten  sejm  sollen,  des  la  Flenren  Hanfo-  nnd  Tisch-Bundtt, 
oder  welche  er  sonst,  zu  versorgen,  angenommen,  dafür  gebührend  si 
infonniren,  womaeli  ihr  euch  alle  nnd  lede  gehorsamst  zuachten  und 
unsere  gnädigste  Willen^^-Moynung-  zu  vollbringen  und  Wir  sind  eadi 
etc.  eto.  Oegeben  zu  Oöln  an  der  Spree  d.  S9.  April  1698. 

Friederioh. 

An  die  Universitftt  za  Halle.  E.  Danckelmsna. 


Anlage  4. 

Die  Cura  Academiae. 
Ans  dem  Univereität«archiv  in  Halle. 
Zu  §  4  S.  BS, 

GnftdigstesBescript,  darinn  demiDeehant 
Frey  Hm.  von  der  Sohnlenburg,  dem  Hm* 

Canzler  von  Jena,  dem  Hrn.  GeheiiiiteRath 
Stöfser  von  Lilienfeld,  und  dem  Hrn.  Land- 
rath vonDiefskau'en  die  inspectio  nnd  Cura 
Academifc  anfgetragen  worden, 
d.  d.  24.  Jun:  1691. 

Von  Gottes  Onadeii  Friderieh 
dt-r  dritte  r^hnrfiirst  zu  BrandenVtur^".  p. 

T'nsern  gnädigen  Grufs  zuvor,  Wünli^e.  Veste,  Liebe,  getreuf:  Fach 
ist  hekandt,  wafsmafsen  wier  vor  einifrer  Zeit  iu  unserer  Stadl  Haü^ 
eine  Aeadeniie  auf  zu  richteu  ^'■nildigsi  resolvitiret  uud  zu  solchen  Behüfi 
nicht  allein  unsern  Rath  D.  Thoinasiuni  die  Phyloj>ophie  und  Juni  2J 
protiiieren,  sondern  auch  unfern  Stallmeister  den  von  Birckiiura  dir 
Reitscintle  zu  versieheii.  iuglciclien  den  Exercitien  Director  Lafleur  gntf 
geschickte  Meisters,  in  Fechten,  Tanzen  und  Sprachen  iedesm&hleB  ifr 
anschaffen  gnädigst  bestellet  Nachdem  wir  nun  bey  unserer 
sitit  in  Halle  wargenonunen,  daf^  nntmchiedene  Grafen,  Heme  oi 
Standes-Personen,  wie  auch  einige  von  Adel  nnd  vornehmer 
Kinder,  sich  allda  aufgehalten,  nnd  noch  einige  Primen  dahii  i* 
kommen,  entschlossen  seyn  sollen. 

1 
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So  sejTi  wir  dabero  Äcf  Miirel  mtd  ^»«läA^t.  jmgx2«* 

koBUBciio  SteBdn  IPenoMB  Tn  Add  vid  awkffv«  nli  dfitiki||t^ii 
fmottbm  nd  EjwulMcm  MLiüum  «af  gvte  I/og^acnivrai  ind  «ndm 

ftmu  derOonflimadan  4er  Fankt^m,  viMe  wv  VMgte  imaeK»  Cnl- 
Tenilit  KU  cfflwOoi  iPCMdtat  riad,  fliiiHfiif  tmnwMwn»  aIImihaAmpii 

wir  ad  int^fte  IM  der  BerUire  In  aOeii  FacoHSteii  und  TTIsscim^ball^ll, 
gewfllw  ftoÜMioww  designiret  di«Mlbe  Mit  nUnglichen  SAlarion  vor> 
setef  «nd  unsere  Be^t^rm^,  Cammer  und  Laiidaiiiid«  weich»  M««DiiU 
lidbt%  zn  bezahlen  gnidigst  verordnet  haben. 

Wann  aV»er  anfSnglicli  nnd  zwar  Tnn  nnn  an  von  n<"^tlii*n  sf»fn  will, 
(lafs  Jemanden  die  Cnra  Academiae  antgetrageu  und  das  nircetoriuin 
d^r  g-anzen  Sache  ^♦•pe'^  -  :^  werde,  und  wir  denn  zu  Y.nrh  das  j*-n.'tdl^Hto 
Vertrauen  hal»en.  ihr  ^\er<l^eT  die&e»  unj^er  wol  an^efaugeUtiä  Werk  vdü- 
ends  forrsezen  und  zum  Stande  bringren  helflfen. 

So  trag'en  wir  Ench  hiermit  so  tliane  Inspcciioiiem  und  Curaiii  Aca- 
demiae auf,  mit  frnädi^'sten  Befehl,  die  anwesente  und  femer  ankonuiu^ndo 
Pürsten,  Grafen,  Frey  Hrn.  von  Adel  uud  andere  mit  aller  Betiuemllch- 
kik  HL  ▼ersehen,  auf  bereits  bestellte,  und  kttnftlg  kommende  Vnffpnmiftm 
vod  Ezerefifen  Meister»  welche  wir  hierdurch  lediglich  anwiesen,  flfil  >  ig 
seht  sn  haben,  alle  dabey  ToriSyiettde  Inningen  m  entaeh«tdi*tt ,  tUn 
Usttum  Anfhebmen  so  thaner  unserer  Academie  mit  unnaphlifslgtiii 
Helfe  lu  belftrdeni,  und  wie  ein  und  das  andere  eiAjjferleliUit  aui'h 
rollend  einmriehten  sey,  uns  Euer  unterthänigste  Meinung  und  llitrii'lii 
Usch  und  nach  zu  er5fhen. 

Daran  p.  Geb^  GOUn,  den  S4  Juni  169U 

Friederich  Churfttrst 

An 

>h-v.  Bf^ehant  Frey  Hm.  von  Schu-  Kbrh.  hütt^'Mmunn 

' '  ^  uffj  zu  3Iapdeh.,  Camzier  Jena 
zu  Halle,  r;f.heimter  Rath  Btr.ff.«-rn 
von  LUieuieid  und  Land  Katb  von 
Dieiokau. 


Anlage  3. 

Erlafs  über  die  erste  EinrichtiiUK^  di^  t'.uiv^f^^^ 
Aus  den  Akten  d«»  G*;beiin<:>D  Stuaiwrliiv«,  Ii,  '/i.  It/j  n  4ß 

Zu  I  4  J».  3^ 
Friedrich  der  dritte  CiiurfUf t  */- 
Unsem  pp.  Kachdem  Wir  bey  LWr«;r  4ii«yH>ii  , , , 

Halle  gdgst  wargenommcD»  was  aaM^i»  i;fj^i*<  A^ndiM«       .  . 
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^tinlieh  vt  i>i<  i i  k«'t .  mul  ujuiciscliiftlciie  (.t;it»  ii,  ll-nni  uinii  Stai*'i.-- 
rorsonen,  viiv  auch  einige  von  AdrI.  uiui  iui«Kr»T  Vi»ni»*hni*»r  I^ijv 
Kinder  albereit  alda  angekommen,  auch  noch  mehr  ia  gar  vuu^*  «nf« 
Fflrstl.  Uftuseni  dahin  soslehen  refiolTiret  seyn  soUen.  60  liahcn  Wir 
za  aolchem  Behaef  Unaern  Geheimen  nnd  Land-Rlthen,  D(iiB>Pn»lnir 
und  Dom-Dechande  so  Bfagdeburg  und  Harelberg,  und  Kanilm,  dem 
Von  Jona,  dem  Freiherm  von  Schnlenbnig,  BtAftem  von  Lillvnf«*ldt 
und  drni  von  Diefskau  die  gantze  CtiriTii  Acadcmiae  Aufgetrngm.  ifta* 
gedachten  HlOfsi'm  von  I.ilionfV'ldt  auch  ul»  Pr«-«  incellarium  Acadt-iuM«- 
und  dafserdmeii  »tudirriulm  luif  aller  auN'itunt:  zu  »  nrri'iffung  d»--»  Jan* 
|>tiJ*Iici  an  die  Hand  ;;ihrn  s<A\i\  hfsiellet:  luxre  ht*  r.in:»t*t' -r..»!- 

Haihe  aber,  Dr.  Oleariuni,  Magr.  Schradern  und  Bn'Uiiauptf'n  «If-«  Pr«.- 
feaaorea  Tbeologiae,  Unfcre  Weltliche  Conaistorial-Bilthe  aber  Lic.  WoUib*b 
Dr.  Kraaten,  und  Lic  Crentaingen  welcher  UcWolffea  hienSt  whMl. 
tttiret  iat,  iiigleichen  Unserm  Bath  Thomaainm  alf«  Profeeaurea  Jori» 
privat!  naturalis  et  gentlnm,  Unsere  Stadt  Physlcn«  Dr.  KoanteB.  Dr 
Berwinekeln,  und  Dr.  Rtifsern.  alfa  Profeaaore»  Medfeinav,  Tn^Mm  Rath 
und  Svndicum  Bieken  als  Prufessorein  Ilistoriarum  i-t  KI'K|Ueniirtf.  t'nvn. 
Krantzösclien  Ifnrtprrdifrir  Angler  Madt-w««!»;  und  >f.r;rr.  S:i«'rfm  .1!* 
Professores  Matht  ><  ">.  I'h\^ii  <  >  *  T  ronnn  n  uur  tliuui,  l  n--  ru  d<»rTijf«-n 
lieetorrm  Mr.  Pr.i«  t.>r  iuui  al»  l'ruit ->>urt  iu  rh\ «j. »logine  tli«'or»-Jicj|M  d**o 
Cou-lleclorem  Mr.  Voekerol  als  Protes«iorem  Phylu*»phiae  i»r*rti«',ti*, 
Unaern  Bnrggenchtä^)  Secretarinm  aber  alle  mal  als  Beeretariom  Acwi* 
demie  gnldlgat  designlret.  Wir  wollen  auch  Aber  die  privtlegia,  wrkh^ 
Wir  dieser  Unserer  Unlversitit  an  ertheilen  gemeint  eeyn,  die  r<»aJlr^ 
mation  Ik'v  Ihrer  Kaiserl.  Migestftt  auswirken  nnd  welcher  ItenUlt  er* 
meldten  Acadcmie  fempr  elnzurichti-n,  in  gedaolitem  privn»-gl>»  wi'jt.-r*' 
und  niihere  W-rs^  hTin;:  thun.  (ileicliwie  hIht  «ii«*  X«tthdurt>  .  rf  .rdvrr 
daf«'  sowohl  der  l'roianeellariii?;  iN  andere  I'ntt«  »^''"»*»"»  ni  <!  Kx»  rviti.  r 
M»  i-^T.  r  finen  g«"wiss*-n  (ö'hf^lt  l  »  ki  ninien,  und  richtig:  salann-t  »»Tiit  ri 
Si»  iiahrri  Wir  (tiT-^  l'n-« n  r  Kaninu  r  zu  Hall»'  TJm»  Thl;  au-»  Tti— r»  r 
Acci^M'-(•afsa  1_  ■  -  i  lilr;  [undi  aufs  der  Magdt  hurjj.  Landt-sk-CaKi  \'J^** 
Th\T,]*i  und  alM>  susammen  Dreytansend Secbshondert  Thhr:^»  Zum  j^hr 
liehen  unterhalt  der  membn>rum  nnd  J*n»re4w«irtim  gedachter  Acadrui- 
anf&nglleh  in  Onad  gewlttmet,  nnd  davon  gedachten  UnM^ni  Pn«aa< 
cellario  Storsem  Von  Lilienfeldt  5W>  Thlr:  d.m  Pn«tV  >^«.ri  Tt  .-.»li^riar 
Hrtithau|»t«  n  .'hn>  Thlr,  Unsvnn  Rath«*  und  Profejwwri  Juris  Dr.  Th  .ni.»«-; . 
:ha>  Thlr.  dt-nrn  dn-yt-n  Proirs>.>ribuf  Midieinaf  et  ri-runi  natur^liu::. 
Knauten,  Berwrinckelu  ttndt  .StiiWru.  aubammen  I5u  Thlr,  dem  Pr«itV<%^»n 

1)  Drpihaupt  Uifi»t  aus  Pr.  KnutfD,  »tiitt  At^ti  I>r.  B««rwiackela:  t.  Lj»I« 

riebt  is: 

Dr.  ü.  1^:  BtTK- 

^S)  Dr.  ».  L.:  fcenoiKt.        4)  F«<l>lt  bei  Dr.  n.  L.  Dr.  a.  L.:  IM 
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Uistoriamm  et  Eloquentiac  Biecken  100  Thlr,  dem  Professori  Matheseos 
€l  Phylosophices  Mgr.  Spenern  400  Thlr.,  Augier  und  Madeweisen  zu- 
sammen 100  Thlr.,  denen  Professoribus  Philosophiae  Magr.  Praetorio  und 
Mgr.  Vockroten  zusammen  KK»  Thlr,  [und  dem  Universität  Sccretario 
100  Thlr)*).  Ferner  bey  denen  Exercitiis,  Unserm  Stallmeister  Biiokhom 
600  Thlr  und  Futter  auf  die  Pferde,  dem  Exercitien  Directori  La  flem*eni 
dafür  Er  zugleich  den  Fecht-  und  Tantzboden  in  seinem  Hause  unter- 
hält 250  Thlr  Denen  Sprach-  Fecht-  und  Tantzmeistem  zusammen  300  Thlr. 
Jährlich  in  Gnaden  verschrieben:  Es  sollen  auch  diese  Exercitien-Meister 
unter  der  Inspection  und  an  dem  Tische  des  Exercitien  Directoris  la  Fleur 
bis  auf  andenveite')  Verordnung  gegen  1  Thlr  "Wöchentlich  Kostgeldt, 
welches  von  ihrem  Salario  zunehmen,  zwar  gelassen,  ihnen  aber  das- 
jenige, was  sie  von  denen  Scholaren  bekommen,  alleine  gegönnet  werden, 
die  übrigen  Professores  Theologie,  Juris,  Medicinae,  Matheseos  et  Phy- 
losophiae  haben  ihre  andere  Bedienungen  nach  wie  vor  beyzubehalten, 
werden  albereit  als  Consistorial-RÄthe,  Hoffprediger  und  andere  Bediente 
reichlich  besoldet,  und  haben  bey  anwendendem*)  Flcifs  alle  feniere 
Gnade  zugewarten.  Es  soll  auch  hinführo  Keiner  ins  Consistorium  er- 
wehlet  werden,  wann  er  nicht  [mit  Ruhm]  ^)  eine  Professionem  Theologie 
oder  Juris  zugleich  mit  verwalten  könne.  Damit  auch  jede  Facultät 
mit  bequemen  Auditoriis  versehen  werde,  So  soll  der  Theologischen 
und  Phylosophischen  Facultät  das  beste  Gemach  auf  der  Bibliothec,  der 
Juristen  Facultät  der  mittelste  Saal  auf  der  Wage;  der  Medicini'schen 
Facultät  der  Pfänner  Convent-Stuhe,  denen  Mathematicis  der  oberste 
Saal  auf  der  Wage,  zum  ConcUio  Academico  aber  die  Beste  Stube  auch 
auf  der  Wage,  jedoch  alles  denen  bishero  auf  diesen  3  Häusern  herge- 
brachten Conventen  unbeschadet,  von  nun  an  eingeräumet  werden. 
Weiln  auch  vomemblich  einige  Stipendia  vor  arme  gestiflTtet  werden 
müssen.  So  sollen  diejenige  500  Thlr,  welche  bishero  jährlich  aus  Unserer 
Cammer  aldort  an  10  anue  Studiosos  gereichet  worden,  Ingleichen  alle 
andere  Stipendia,  welche  von  Unsem  Schöppenstule  und  RathliMufse 
auch*")  sonsten  im  gantzen  Lande  gefallen,  hierzu  gewittmet  seyn,  und 
an  keine  andere  als  welche  auf  Unserer  Universität  zu  Halle  studircn, 
von  dato  au  conferiret,  und  bezahlet,  die  albereit  provisi  a))er  bey 
Verlust  des  Stipendii  sofort  nach  Halle  zu  ziehen  angehalten  werden. 
Wir  wollen  auch  bey  vorfallenden  Vacantien  im  Ilerzogthum  Magdeburg 
und  andern  Unsern  Provincien  sowol  die  Vornehmen  als  Armen,  welche 
in  Halle  studiret  haben,  vor  andern  befördern,  Efs  soll  auch  auf  »otlianer 
Universität  in  Halle  ein  Seminarium  Theologieum  angeslellet  werdm, 
daraufs  Wir  alle  Prediger  und  Schulbediente  in  Un.sern  Provincien,  dh« 
der  Evangelisch-Lutherischen  Religion  zugethan  seyn,  hinführo  exlHt^MUc 


6)  Fohlt  bei  Dr  u.  L. 
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vn^n  Vor  and  «tu  cnvrhl«  n.  und  fznUdifüTHt  bf>ruff>  n  ">  u  H^imit  »nvb 
ilif  ST.iridt  <  l'.  rvMiirii  v^n  Adel  voni«dMn«T  L«  u:r  KindtT  und  Änd'T*» 
«Irsi«!  l«'hb<;r  iit  ijiuilii>  t  x<  i  c!r<>t,  und  ZTi;rl»'i«.  h  ad  j^raxiii  gewicx'n  w««rU»*D 
mögen,  So  habt  ihr  Ihneu  zuzula»»eii  und  zu  vfrstatten,  bey  allen  V«  r« 
bOfen  in  niwerer  Regierung,  Cammer,  Conästoriam,  fiebOppeiMtvIiI, 
Sehttlüsen-Gericlite»  RatbluiiirB,  ThaUurofi,  Vormmidseliall»-  und  Amine»» 
Gerichte  m  Oiebleheneteln,  tonderlleh  in  die  VerBetniaben,  alwo  tob 
Mande  aiiB  in  die  Feder  Yerfahren  wird,  so  ofTtc  es  ihnen  beliebe  mit 
hineinsngeiien,  aoch  aller  privatorom  Acta  in  denen  rabinetTf-n  d«ivr 
Seeretarien  zn  lesen,  In^di  ichen  werdet  ihr  mit  Unsem  ('oinmi*a*ri:» 
fleifsig  comninnicirf'n,  ihnen  mit  aller  Ilülffe  und  aswisit-nz  Wv-rr^T^n  nnd 
HOWfd  rtiifs  der  Cammer  als  Land^^ehaft»-  and  Accise-C'aÄm'  m  Hcil!^. 
jtdwedem  dii^yciiige,  was  Wir  an  Ur»oldang  gnädigst  ven*chri«*tM'ii,  an- 
auübleiblich  und  richtig  tK^haffen,  durch  die  Kammer  aldort  distribuin;a. 
nnd  alles  was  in  estabiUnmg  dea  Wercks  nnd  deaaen  ordantUebfT  Ein* 
richt>  nnd  Verbefflening  immer  gereichen  mag»  svglefcb  mit  Voreeldig««, 
Jedeafalls  nnd  provitionaliter  nnd  bis  oben  enrihntea  privileginm*  weichte 
Wir  mit  Ihrer  Karl*  MiU^^tät  gdst.  oonfirmation  diei^«  r  rnterer  Aeademie 
zn  ertheilen  gemeint,  puhlicirt  seyn  wird,  zumahlen  tn  solchem  pri^-i- 
legi<«  «  in  und  antlfrs,  vielleicht  nr.rh  aii<l«Ts  als  in  di<*M?r  rn?!«T»'r  (r«Ut 
VfTMrdnung  •  nthatten,  za  regulireo  und  einmricbten  »eyn  dttrfl^. 
Heyudt  vw.  (;«  h«»n, 

CuUeu  etc.  den  27.  August  1001. 

P.  V.  Fuchs. 


Anlage  6. 

BeftaDaag  Ar  dea  Geh.  Bat  Y.  L.     SeckeadariT  als  üaifwrtlita 

kaulcr. 

Nach  Lodewig  com.  II,  50. 
Zn  §  4  S.  41. 

Wir.  Fri«-d«  rifh  dt-r  Dritt««.  v«»n  r;«tttr!*  finrtil«*n.  Marggraf  zu  lii^MSk- 
denburg,  des  h»'il.  H«>mi>chen  Reichs  KrzkUmmcrer  und  KurflLrst  «.  a.  w. 
Thun  kand  nnd  fUgon  hiermit  an  wisaeD»  dal^  Wir  nnaem  geheimdea 
Rath  Veit  Lndwig  von  SeckendoriT  in  Aniiebang  «einer  •(»nderharvn 
pradcni  nnd  dexteriuit  sngleich  snm  Cantsler  bey  nneer^r  rnirmitai 
n  Halle  ^niildi^st  l>enennet  und  iM^ntHlet.  Thnn  aneh  M>lch<'»>  hifrTn.H 
nnd  kraifl  dies«'s  dergentalt,  dafs  «t.  nebst  unsenn  geh«-inid»'n  K.itk 
Stryck *»n .  das  din  ctoriiitn  und  Autsicht  auf  L«'hn'r  und  L^mt-nd«* 
rühr«'n.  «'infU  j«'<Ien  d«  ni  1^«  finden  nach  zu  ^«•iner  Schuldi^'k'  U  u.wei^rn. 
w<K'li«'ntIich  «  in  «xlt-r  zw«  >  mal.  in  ?'»  inein  Haur^c  «»drr  wo  t-s  s^ich  xta 
betten  »chickcl,  eine  a^M•mblec  halii  n,  mit  denen  profeö*4>ribu»  aWort,  wie 
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Ble  ilire  leetiones  pabUcas  et  privatas  am  besten  aostelleii  mögen,  fieifoig 
«>nferiren,  der  stadlrenden  Jngend  aneb,  wie  sie  Ihre  amdla  nnd  ktlnff- 
Hge  Betoen  dnraiditen,  ttenlieh  erOffhen,  ihre  dubia  erklftren  nnd  ihnen 
adt  gniem'Rafh  und  That  beystehen,  die  Universität,  MVTiel  an.  ihm  ist, 
in  gnte  Ordnung,  Änlhehmen  nnd  Flor  bringen  heUTen,  was  er  deMiaib 
▼oisiutellen  and  zn  erinnern  haben  wird,  mit  denen  dazn  verordneten 
Ober-curatoribus  überlegen  nnd  mis  an  Hand  geben,  kürtzlich  alles  das- 
jfTiipre  thun  und  vorrichten  sollt',  was  einem  treufleifsigen  gehcimni  Rath 
und  cancellario  universit.ttis  ♦•i^'nct  und  gebühret.  Dahingegen  wir  ihm 
für  solche  seine  Mtihewaltuug  jährlieh  eintausend  Thaler  aub  besondern 
Gnaden  und  ohne  eonsriiuenz  reichen  und  aus  denen  vnn  uns  znrTTni- 
versitAt  gnadigst  gewidmeten  (T«'lderu  dureli  unsern  zeitliehen  seereta* 
riuni  und  quaestorem  bey  derbelben  quartaliter  2äO  Thaler  zahlen  lassen 
Wüllen.  Uhrkuiullich,  unter  unserer  eigenhändigen  Unterschriflft  und  auf- 
gedrucktem Gnaden-Siegel.  So  geschehen  und  gegeben  zu  Cleve,  den 
30.  Aug. 
9.  Beptbr. 

Friederich. 

(L.  8.)  fi.  T.  Danckebnann. 


Anlage  7. 

Kaiserliched  Frivileginiii  1  ür  die  Univermt;it  Halle  vom  i^,  October  Itii^ 

Auä  Cellarii  inaugumtio. 

Zu  §  4  B.  46. 

Kay  sers  Leopold!  Privilegium  der  Universität  Halle  ertheilet, 

d.  19.  Octobr.  Ao.  1693. 

Leopoldns,  divina  favente  dementia  EHectus  Roraanorum  Imperator 
Semper  Augustus,  ac  Germaniae.  ITungariae,  Boheuii  M".  Dalmatiae,  Cro- 
atiae,  Selavoniae,  etc.  Rex,  Archidux  Austriae,  Dax  Burgundiae,  Bra- 
bantiae,  Styriae  (r'!>ninhi>p,  Carniolae  ete.  Marchio  Moraviae,  Dux 
Luceniburgiae  ac  superions  et  int'erioris  Silesiae,  Wirtembergae  et  Teckae, 
Princeps  Sueviae,  Coraes  Habspurgi,  Tyrolif»,  Ferretifi,  Kyburgi  et  Go- 
riüae,  Landgravius  Alsatiae,  Mnrchio  S.  Komuni  ImjK'rii  Burgoviae,  ac 
superioris  et  inferioris  Lusaiiiu  ,  Df^minus  Marchiac  Sclavonicae,  Portus 
Naonis  et  Salinarum  etc.  agnoscimus  et  notum  lacimus  tenore  praesen- 
thun  universis.  Postquam  Del  praepotentls  concessu  ac  munere,  ad 
lapremnm  Uajestatia  Imperialis  fostigium  evecti  6amnS|  offidi  nostrl 
ioumns  cnmpilmis  reqnirere  existimamns,  MajoramnostrommBomanomm 
Imperatomm  ac  Begom  (qni  inter  alias  sapremae  potestatis  cnras»  hanc 
praedpne  dlgnitate  sna  dignam  existhnanmt,  nt  varia  in  8.  Bomano 
Imperio  Gymnasia,  Aeademias ,  et  nniversalia  stndia  institnerent,  ton 
dareot  et  eonfirmarent)  ezemplo  sollicite  etirare,  nt  liberalinm  artinm 
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ttc  »eieniiarum  studio,  quat  ad  Reipnblica  g^bernatioiicin  et  conagira» 
tionem  necessaria  et  opportana  sint,  excolantur,  et  convementibas  bony 
ribns  «e  pfBemi»  exdtentiir,  noetroqne  anapido  felida  increnumto  ooa- 
sequantnr.  Com  igitur  SereniMlmiisFrideficas,  IfarehioBrandenbiirgieiMiiL 
lüigdelNirgi,  Scetmi,  Foofteraiiiae^  Caatobiomni  et  Wandalonun  Du, 
Borggiaviiii  Norimbeigeiiste,  et  Princeps  Halbentadfl,  lündae  et  Ganiaie. 
Comes  in  Hobenaolleni,  &  BomAni  Imperü  AnaldOemenuriQ8,  Prinoept 
Eleetor  et  CofimngntneM  mwtier  cbatfMimiis,  hainUiter  Nobto  espomrit 
tibi  jam  pridem  in  eara  caram  mcumbenti,  qua  ratione  fldelee  VOM  anh- 
ditoe  aingnlari  quodaan  benelicio  affieeret,  ciyas  fractus  non  anina  eoiel 
aeri,  neqae  in  praesentea  tantmii  redtmdaret,  aed  aetatem  ferre,  et  fa 
posteros  derivari  posset.  occurrisse  animo,  nihil  aeque  ad  solidam  et  impe- 
raiitinm  et  pnrentium  felicitatcm  condncere,  quam  si  cogitationes  eo 
conv*Tt;iiitnr.  ut  Jiivontii?.  praLsertiiii  in  matiirioroTTJ  adolescens  tietatein. 
j>o>tquam  priiua  sTiulicriiiii  tyröeiiiia  in  ?>».'holis  inleriorilms  tclieiter  flr- 
jMjsucrit.  t'olsiori1>us  di>ci}>iiuiiö  mancipeiur,  oj.tiniis  quibuseuiique  an: 
biis  injhuAtur,  ti  sab  oculis  ac  in  conspecm  quasi  Parentum  in  • 
inorofe  tormetur,  qui  Dco  grrati,  Reipublicae  utiles  e^e  possint.  Sed  cum 
iuicr  cetera,  quibus  haec  aequiratur  felicitas,  priminn  sibi  locum  nndi- 
cent  sublimiores  Scholae,  tanquam  officinae  necessariao,  quae  prodeon« 
tes  ex  LtidJs  Htterariia  adoleacentes  excipiant,  ad  atndia  recondittea 
et  superiores  diadplinaa  manu  qnaai  dneant,  tandem  probe  exealtot  ad 
capessenda  ReipiibUcae  muida,  tanquam  ez  penn  depromant;  Ac  dendtte 
noa  proinde  dlctna  Serenisalmiu  Prineepe  Eleetor  rogaitt,  cum  pene  9olm 
inter  Inferioria  Saxoniae  Prindpea  tali  aliquo  ntlUaaimo  Semmario  deiii' 
tatua  dt,  qnatenna  dbi  potestatem  eoneedere  dementer  dignarennr, « 
In  dvitate  ana  Halae  Saatonnm»  in  Dneatna  Magdebnzgenaia  teniiori» 
dta,  et  8.  Romano  Imperio  anl^lecta,  tale  sublimius  Gymnadnm  siw 
Aeademiam  eiigere  possit,  quae  quoad  privilegia  et  immunitates  caa 
allia  per  Germaniam,  Italiam  et  Gallias  priWlegiatis  Studiis  (salva  t&nien 
aemper  nostra  auctoritate,  salva  itidem  dicti  Principis  Electoris  suppli- 
cautis  et  succcssoruni  suorum  suprema  jurisdictione)  aequo  jure  crn**»- 
atur,  in  qua  erigenda  Acadeniin  ^^iTi<rnlanim  facultatuni  Professoren  pt>- 
testatem  habeant.  prfiovio  et  ri<r<>rosü  exaniine  Doctonini.  Lici-ntiatAmnu 
Magistronim.  Baccilaun  onini  titiilos  digni»  et  bene  nieriiis  flar^n«  utii,  j 
qiii  i|Uidem  per  cos  promuii  biiigulis  graliis,  favoiibuö  et  privilririJ*.  I 

'  ])roiit  in  aliis  Uni\ ciNitatibus  ejusmodi  gradibus  insiguiti  utuntiir.  ini.  I 

potiri  et  g-audere;  prai  irrra  Doctore»  et  Scholares  in  erigeuda  Aciidciiiu 
cum  (nns>cnsu  saepe  tati  l'niK.ii'i&  Electoris  et  Successorum  suon« 

I  statuta  eondere,  ordiuationes  facere.  nec  non  Pro-Rectorem  et  Pro-Caa- 

cellariiim  (manente  peues  Prineipem  Electorem,  ntl  flmdatOMi.  et  MC- 
cesBorea  äuos,  dignitate  Rectorla  et  Cancellarii)  alioaqne  Offldaka  Tai-  | 
reroitatia  ereare  posaint  et  raleant;  Ut  Inaaper  In  eadem  Unimaital» 
Bectoratoa  mnnere  Itanetoroa  Comitira  Palatina  exometor,  Sibiqne  Prte- 
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dpi  laactori  supplicanti  venia  ooncedatnr  oonfereDdi  anna  et  infllgnia 
flingnlis  in  Academia  conttitneadis  Facoltatibaa;  Nos  pro  alngiilari  et 
benigna  noatra^  qnam  oga  Seraiisaimam  Prmcipem  EHeeKurem  Branden' 
Imigenaem  geUmm,  aifectioue,  ejusdem  precibus  in  hone,  qni  seqnitnr, 
^^nwi  benigne  annuendura  doxerinius  (prout  bisce  dementer  annui- 
mos)  ac  proinde  Dilcctioni  suae  potestatera  erigendi  in  praetacta  civi- 
tate  nobis  et  S.  Rom.  Irnj^orio  subjeet.i.  sublimius  Gymnasium  sive  Aca- 
demiam  ac  Studium  Universale  oumiom  LL.  AA.  ae  Sci«*nti.iriim  in 
quovis  Gymnasio  üniversitate  sive  Academin  pt-r  universas  iiuötras  et 
S.  Somani  Imperii  ditioiu  s  publice  propoiii  ao  docM-ri  solitarum.  elementer 
coneesserimus,  rpiemadmodura  hisce  animo  deliberato.  ac  maturo  desu- 
per  habito  eonhüio  ex  certa  scientia  facultatem  et  potHstatem  praefatam 
conc-edimiis  et  elargimur,  ita  videlicet,  m  id  Gyiimasium  Mve  Academia 
ac  »tudiorum  Uuiveröitas  per  dictum  Serenissimum  Principem  Electorem 
Haiae  Saxonum  (sine  tarnen  pra^ndido  vicinanun  Univenitatum)  erigi 
ae  ftaadari  posdt  el  valeat»  et  qnaadoeniuiue  ereeta  flierit  eom  onmibna 
in  ea  eomprehenaiB  Profeflsoribna»  Doetoribns,  Sdiolaribns,  adeoque  mii- 
Tfirsa  pnbe  üteria  ibidem  operam  navante,  aüiaqae  ad  eam  percinentibns 
perBonis,  aequo  jore  eenseatnr,  pari  dignitate  aestimetnr,  omnibnaqne 
i]Dmimitatibii8|  privU^giU^  tfbertadbna^  bonoribns»  fhtncbisüflv  dent  aliae 
per  Gennaniam  TTniveidtateB,  eanunqne  membra,  ntatnr,  Amatnr,  poti- 
atnr  et  gandeat.  Volentee,  et  eadem  antoritate  noatra  Caesarea  decer- 
aentes»  qtiod  Professores  et  personae  idoneae  per  memoratum  Prindpem, 
BliiUTe  ad  boc  delegatos  deputandae,  possint  et  valeant  in  praedicta 
üniversitate,  seu  Studio  Universali  proflteri,  et  Lectiones,  Disi)tifationrs 
Btf]rie  "Rppf^titfones  pnblicas  facero.  roncln^innes  palam  diHcutiendas 
proponerc ,  inierjiretari ,  g-lossare  et  dihu-idarc  omnesfiuf  artns  scho- 
la^ticor^  fXfTr.'r»"  t-o  modo,  ritu  et  ordine,  qui  in  ceteris  Uiiivtrsitatibus 
observai  i  ^<.)lt*t.  Porro  cum  ii»sa  studia  eo  feliciuri  »rradu  }»n>cedant,  et 
majn«^  suuiant  incrementum,  si  iugcniis  et  (lisci]>linis  ipsis  >uus  bonos, 
sen  diiriiitatis  gradus  statuatur  et  cmfriii  aliquaudo  dif^ua  laliurum  su- 
■orimi  pracmia  consequautur;  slatuimus  et  ordinamus»,  ut  per  collegia 
Doctorum  seu  Professorum,  electis  ad  id  idoneis  et  prae  eeteria  excellen- 
tioribns^  d  qois  ad  »umendam  pabnam  oertaminiB  cnü  idond  jndicati  fb- 
^rint,  adfaibitSa  prtna  per  ipoos  Doetores  et  Profenorea  pro  more  et  eon- 
mtndine  Bolennitatibns  et  ritn  in  eaeteds  üniverdtatibna  obeervari  bo- 
Mt,  rigoroeo  et  diligenti  examine  {in  quo  oonadentias  ipsorttm  Fiofee- 
Mmm  onerari  yoioinna)  eoe»  qni  se  ezamini  snbmiflerint,  atqne  pro  more 
d  jDxta  Btatnta  Sdiolarebie  per  aliqno«  dignos  et  bonestos  viroa  prae* 
«ratarl  se  feeerint,  poaaint  ad  ipenm  examen  admitti,  et  invoeata  Spiri- 
tOB  8.  gratia  examinari,  et  si  hoc  modo  habilos.  idonei  et  sufflcicntes 
reperti  atqne  jndicati  fuerint,  Baccalaurei  aut  3Iagiatri  vel  Licentiati  vol 
Boctores,  pro  tmiuscujusque  scientia  et  doctrina  creari,  et  hujusmodi 
dignitatibna  insigniri,  neo  non  pe~  "—-^  '  sitionem,  et  annuli  ac  os- 
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call  traditionem  ceterisque  consuetSs  Bolennitatibus  investiri,  et  solit» 
ornamenta  atqne  insignia  dignitatiim  praedictamm  eis  tradi  et  confem: 
quodqne  Baccalaurei,  aut  Magistri  vel  Licentiati  vel  Doc  toros  in  eadem 
Academia  promori  et  promovcndi,  debe  nit  et  po>;siiii  in  omnibus  lofis 
et  terris  S.  Roraaiii  Imperii  c»i  ubique  ternirum  et  loconim  lihore  omiit-Ä 
RctTis  ProtV'ssoruni.  Irfrciuli,  doeendi,  interpretandi  c-t  glossaiuii  ikc^^re, 
<|U(is  cctcri  ProfV'ssorcs.  B.jecalaurei,  Majristri,  Licentiati  et  Doetores  in 
aliis  Studiis  [.nvil«  ^^i.iiiö  pi-oraoti  et  insigniti  et  exercere  possiml  et  de- 
bent,  de  jure  vel  eonsuetndine. 

Praeterea  recipimas  eaudem  Uaisersitatem  a  saepe  nominato  Sere- 
nissimo  Principe  Electore  in  Ducatu  suo  Magdeburgensi ,  nt  snpra  eri» 
gendam  in  nostrara  et  «meoeMonim  nostrorttm,  Bonumonnii  ImperaUNM 
et  Regnm  singularem  proteetioneiii,  Balvamgaaitllam  aiqoe  patfoctnim, 
volniniisqiie  et  decernimas  per  praeaenle»,  qnod  Sdiolastici  dJgnitatA 
Ben  gradom  aliqnem  in  dieta  Unirenltate  aseomptari  gaudeaat  et  poil- 
antar,  ntf,  flnii,  gaudere  et  potiri  poflsfnt  et  debeant  omnibiis  et  qiiib«i> 
ennque  gratÜB,  honoriVuSp  dignitatlbiis,  praeemUieiitOa,  immmiiiätflNiir 
piivilegÜB,  fk-aachisÜB,  coneeesionibus,  favoribns  et  üidnltiB,  ac  alUsqak 
busin)et,  quibns  Universitas  Heidelbergensis,  Tubingensis,  ColonieiiÄ> 
Ingolstadiensis.  Friburgensis,  Rostochiends,  Jolia  Helmstadiensis,  Argen- 
toratensis,  ac  alia  Studia  privilegiata,  ac  Doetores,  Licentiati,  Magistri, 
Baccalaurei  et  Scholastici  in  snpra  dictarnm  facultatnra  ima  vel  alfera 
iHthic  |»rf«ninti,  ant  altqiia  di^itate  sou  gradu  iiißigiiili,  gaudent,  utnn- 
tur.  fnmntur  ft  potiuntiir  quomodolibet,  eonsuetndine  vel  inre.  Nod 
obstantibus  aliquibiis  jirivilegiis,  indultis,  ])rnproir«Tivis.  graiii>.  statini?. 
ordiiiationibuö,  exenii'tionibus,  aut  aliis  <juibuhcuiuiue  in  eontrHrium  i^- 
elentibus,  quibus  onuiibu««  et  sin^iilis  ex  ceria  nostra  scienti«.  ikulm^ 
deiiberato  et  motu  proprio.  i>or  hoc  Diploma  nostrnm  dero^anms  et  de- 
rogatum  esse  volumus,  dumniudo  tarnen  nihi  scandiilusum  vel  bonii 
moribus  coutrarium,  aut  S.  Bomani  Imperii  Ck)n8titutiombiis  adTenm 
rfre  FrofeBBOTes  alre  Studio«!,  ibidem  doeeaat  Tel  BCrfbant»  a«t  doeeri. 
Bcribi,  in  Leetionibna  aat  Dispotatloiilbi»  pubUoia  proponl,  aut  weäf» 
Tel  Ubris  Bive  dam,  aive  paiam  vulgari  pennittant. 

ConcedimuB  iiunpar  et  elargtmnr  benignam  facnltatem  ac  poteMatea 
vt  BoctoreB  et  Scholares  in  erigenda  üniTenltate  exiBtentes,  ad  cü» 
plnm  reliqnanun  Academianun,  praevto  tarnen  conaensn  eaepe  fall  ftf- 
derlei,  Prüidpis  Electoris  Brandenbugensis,  E^neqne  gnecoeeonun.  sui- 
luta  eondere,  ordinationes  facere,  nee  non  Pro-Beotoretn  ac  Pn>CaBeel- 
larinm  (qnippe  a  libero  Prineipis  Electoris,  nti  Fnndatoris,  ejusqne  snc^ 
cessornra  arbitrio  et  bcyieplaeito  dependere  volumus,  ut  sibi  ipsisin^t 
dignitatem  Rectoris  »  i  Caneellarii  reservent,  anr  si  et  quoties  voluerint, 
Universitati  liberam  et  aliis  Universitatihns  con^notam  eliprendi  Rrr?«^ 
ffs  f-T  ranefllarios  taenltatem  elargiantur  ncc  non  alios  ()lYii  i;di>  f»f*> 
iubitu  et  exigentia  creare  et  facere  possint  et  valeanu  (^uo  cüam 
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lüinaius  serenisssimus  Priuceps  Elector  brundenburgensis ,  tjusque  suc- 
eesflores,  beniguam  animi  Nostri  propenaionenit  quoad  haue  erectionem 
et  ftmdationem  magisque  experiantnr,  motu,  Bclentia  et  auctoritate,  qai> 
bos  anpra  Pro-Bectori  ad  eiim,  quo  dlaümus,  modnm  constitoeado  Tel 
eligendo,  sive  Sectoratos  manerc  deinceps  in  eadcm  Universitate  quoqao 
tempore  ftmctnro  Comitivam  Sacri  Lateranensis  Palatii»  Aulaeque  nostnie 
Capsaroae  et  Imperialis  Consistnrii  contiilimus,  dedimus,  et  elargiti  su- 
mus,  prout  tenore  praesentium  dementer  cont'eriinus,  damiis  et  elargimur, 
eumqiie  aHorum  Comitum  Palatiuorum  uumero  et  coosoitio  gratiose 
aggregainus  et  adscribimus. 

Decerneiites  et  hoc  Imperiali  statiientes  Edicto,  quod  ex  hoc  per- 
petüo  deinoepa  tempore,  donee  et  quamdin  dictl  Pro-Reetoris  muneri 
praeltaerit,  infk-a  aeiiptis  privilegiis,  gratiia,  Juribns,  immiinitatibiis,  hono> 
nbiis,  exemptionibns,  oonsuetudüdbua  et  Ubertatibna,  atl,  fhii  et  gan« 
dere  pobsit  et  Yaleat,  proat  iisdem  ceteri  Sacri  Lateranensis  Falatü 
OOTiitea  haetenus  usi  et  potiti  ennt,  aen  qaomodolibet  utuntur  et  poti« 
untur,  consnetudine  vrl  de  jure.  Ac  imprimis  ut  possit  et  valeat,  per 
totum  Komanum  lin{)crium  et  iibique  locorum  ac  terrarum  Notarios 
publicoö,  6eu  Tabeliiontjs»  et  Judice^  ordiiiuriüs  crearc  ac  facere,  et  uni- 
versis  personis,  quae  tide  dignae,  habiles  et  idonuae  fuerint  (super  quo 
conscientiam  ejusdem  Pro-Rectoris  oneratam  volumus)  Notariatus  seu 
TabellionataB  et  Jadicatna  Ordinarii  offieiiim  concedere  et  dare,  ac  eoa 
et  eorom  qnemlibet  per  pennam  et  calamarinm,  prout  moris  est,  de 
praedictis  investire,  dnmmodo  tarnen  ab  iisdem  Notarüs  pablicis  eeu 
Tabellionibna  et  Jndicibus  Ordinariis  per  eom  creandis^  ac  eorom  qiao- 
libet  vice  ac  nomine  Nostro  et  Sacri  Imperii,  et  pro  ipso  Romano  im- 
perio  debitum  fidelitatis  recipiat  corporale  et  proprium  juramentnm  in 
haue  videlicet  iiiodiim:  Qnod  »-runt  Nobis,  et  S.  Komaiio  imperio.  om- 
nibusque  siiccessoribus  Xobtns  Komanoruni  ImperatorDuis.  ao  Rrtriluis, 
legitime  intrantibus,  tideles,  nec  unquain  mtererunt  consilio,  uUi  nostrum 
pericalnm  tractetnr,  sed  bonom  et  salatem  nostram  defendent  fldeliter, 
et  promovebnnt,  damnaque  nostra  pro  sna  poseibilitate  vetabunt  et 
avertent  Praeterae  Instrumenta  omnia  tarn  pubUcaf  quam  privata,  ul- 
timas  Voluntates,  Codieillos,  Testamenta,  quaecnnque  judicionmi  acta, 
ac  omnia  alia  et  singula ,  quae  ipsis  et  cuilibet  ipsorum  ex  dcbito  die- 
torum  officiorum  facienda  occurrerint  vel  scribenda,  juste,  pure,  fidcliter. 
omni  simulatione,  machinatione,  falsitatc  et  dolo  rcmotis,  seribcnt,  U*geui, 
facieut,  atquc  dictabunt.  iion  attendi.ndu  odiiini,  (x  cuniam,  muncra  aut 
alias  passiones  et  favores;  Scripturas  veio,  quas»  dcbebunt  in  publicam 
formani  redigere,  in  membranis  mtmdis,  non  chartis  abrasis  aut  papy- 
rela,  fideliter  seonndum  locorum  consuetndinem  conscribent,  legent,  fa- 
cieut atqne  dictabunt:  Causas  hospitallum  et  miserabilinm  personamm, 
nec  non  pontes  et  stratas  publicas  pro  viribus  promovebunt,  sententi- 
asque  et  dicta  testium,  donee  publioata  ftierint  et  approbata,  sub  seereto 
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fldellter  retinebmit,  ae  omniA  alia  et  sing^a,  recte,  juste  et  pure  fkcfeut, 
qitae  ad  dicta  ofßcia  qnomodolibet  pertineboDt,  consnetttdiiie  de 
jure.  Quodqne  hnjoBmodi  Notartt  pablid^  Beu  Tabelfiones  et  Jndieci 
Ordinarii  per  evm  ereandi  poeiiiit  et  valeant  per  totnm  Bomanimi  Im- 

perium  et  ubilibet  locomm  ac  terrarum  facere,  scrfbere  et  publicare 
contractus,  jndiciomm  Acta,  Instrumenta,  et  ultinias  voluntates,  Decrota 
quoque  f»t  Autoritates  intorponere,  in  ({nibnscnTi(|nr'  c<>ntraetibü8  tale 
quidpiam  requircntibiis,  ac  oinnia  alia  lacere,  i»uhlicare  et  exercerc, 
tjuae  ad  officium  publici  Xotarii  scu  Tabellioniö  t  t  Judieis  ordinarii  per- 
tinere  et  spectare  noscunlui*.  Dcccniontcs,  ut  oninibus  Intitruinent!*»  <»f 
Scripturiß  per  hiyusmodi  Tabellioncs,  Notarios  publico^,  sive  JudictÄ 
ordinarios  facicndis  plena  fldes  ubique  adhihpfitnr  in  jndicio  et  extra 
Contititutionibus,  statutis  et  alü8  in  eontrunam  iucicuiibuä,  non  obstaih 
tibus  quibuscunque. 

Sbnlliter  eadem  auctoritate  noatra  Luperiali  praenomlnato  Bro*jBee> 
tori,  sem  Beetoratas  rnunere  fkmetnro  Indtilgeiiiiis,  ut  poMit  et  yaleat 
penonae  idoneae»  et  in  poetica  faeoltate  exeellentes,  per  Lanreae  impo- 
(ntlonem,  et  anntdi  traditionem,  Poetae  lavreatoB  fiMMre,  creare  et  fmSg- 
iure»  qui  qnidem  Poetae  lanreati  per  enndem  sie  ereati  et  indgidti 
poBsint  et  valeant  in  omniboB  CiTitatibns,  Commnnltatlbtie»  UniTenititi- 
bns,  Collegriis  et  S^tudiis,  quommcnnque  locorom  et  tenarom  8.  Ronusi 
Imperii,  et  ubiquc  li)>ere  absque  omni  impedimento  et  oontradietioike 
in  praefatae  Anis  Poeticae  scientia  ledere,  repetere,  ecribere,  diBpntai«. 
interpretari  et  commentari,  ac  ceteros  poeticos  actus  facere  et  exeroeiT, 
quos  fseilicct  eoteri  Poetar-  et  Lnnroa  poetica  in>^iprniti  facere  et  exer- 
cere  consuevenmt,  nee  non  omnilnis  et  sinfriilis  oniamentis.  insiguibns, 
privile^iis,  i)raer(»^^ativis,  exeniptionihus.  libcrtatihns,  eoncessionihn«;.  ho- 
noribus,  praeeminentiis,  favoribiis  et  indultis,  uti,  frui,  potiri  «-t  jraiuiere. 
qnibus  ceteri  Poetae  laureati,  ubivib  locomm  et  Gymnafeioruni  pr^  nioti. 
gaudent.  tmnmur  et  utuntur,  consuetudine  vel  de  jure.  InsujM  r  »aepe- 
dicto  Prorectori  concedimus  et  elargimur  plenam  facultatam,  quod  possit 
et  valeat  naturales,  bastardos,  et  spurios,  mauseren,  nothos,  incestnoso», 
copnlative  vel  di£junctiv6,  et  quoscunque  allos,  etiamsi  infantes  faerint, 
praesentes  vel  abaentes,  ex  ülidto  et  damnato  eoita  procreatoa  vel  ]ifo> 
ereandosj  maBcnlos  et  foeminas  qnocunqae  nomine  eeneeaatnr,  ezi8leBti> 
bns  yel  non  exiBtentibns  aliis  flIÜB  legitimis,  üs  etlani  aliter  non  reqil* 
Bitis,  vlTentibiis  yel  etiam  mortoiB  eonun  parentibns  (illoBtrinm  taawn 
Principnm,  Comitnm  et  Baronnm  fllÜB  dnntaxat  ezoeptts)  legltünare,  €t 
eoB  ac  eomm  qn^mlibet  ad  omnia  et  Bingnla  jnra  legitbna  readtom 
omnemqne  genltarae  macolam  penitOB  abolere,  ipsoB  reatltnendo  et  kB* 
bitando  ad  omnia  et  Bingnla  jnra  snccesBionnBi  et  hereditatam,  bonoini 
patemomm  et  maternonun,  etiant  ab  Intestato  cognatomm  et  agnalomiu. 
ac  ad  honores,  dignitates  et  singulos  actus  legitimes,  tarn  ex  contractu 
vel  ultima  volnntate,  quam  alio  quoeunque  modo,  tam  In  Judicao,  qam 
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extrn.  perinde  ac  si  de  Icgitimo  matrimorjio  p«!ppnr  prncreati,  (»^»it  i'tioTje 
yr'Ai<  ille^^timae  pftiifus  r|TiioscontP.  (ju(ui(|uc  illonnn  lt%'-itimati< i  per 
iysniu,  Tit  supra,  facta,  pro  juste  et  legitime  facta  maxime  habeatur  et 
K  nfatur.  iion  seens  ao  foret  cum  omnibns  juris  soleunitatibus,  quarum 
defectub  bpecialiier  autoritate  imperiali  suppleri  volumus  et  intcndimus, 
dnmmodo  tarnen  legitinuitiotiea  hqjusmodi  non  praejadieent  fliils  et  he* 
redibus  legitimis  et  natnrallbTis,  quin  ipsi  legitimandi,  poetqnam  sie  le- 
gitlmati  faerint,  dnt  et  esee  eenseantur  ac  nominentur,  ac  nominaii 
poesint,  et  debeant,  nbiqne  loconim  tanqnam  legitimi,  ac  legitime  nati 
de  domo,  famiHa  et  casata  parentum  suorum,  ac  arma  et  insignia  eorum 
f»ortarc  fc^rrofiuo  possint  ac  valcant,  quinimo  efflciantur  nobiles,  si  Pa- 
n-nu's  oorum  noliiles  fuerint,  non  obsrantihus  aliqnibus  Legibus,  c|iiiV>ns 
eavetiir,  quod  naturales,  bastardi,  spurii,  manseres,  nothi,  incc^^rn^tsi, 
cupulative  vt-l  disjunetive.  vol  alii  quicunque  cx  illicito  et  riaiiinulo 
cwitu  procxcati  vcl  {troereuiidi,  luc  i'0:<^iut  nee  debeant  legitimari,  libe- 
ris  natnraUbus  legitimiB  existentibns,  vel  sine  volmitate  et  consensn  fiU« 
omm  nstnrallimi  et  legitimorum,  ant  agnatonim,  ant  feudi  dominommf 
et^  spedatim  in  Anth.  qnibus  mod.  nataral.  eflle.  legitim.  §  quib.  med. 
urtor.  efiLc  aoi,  per  tot.  et  natural<-s,  si  de  feud.  oontrov.  fucrit  inter 
dorn,  et  agnat.  et  L.  Jubomus  de  eniaticij».  Uber,  et  allis  sirailibus, 
«juibus  Legibus  r-r  cuilibct  i[»sannii  vdluinus  rxpi-esse  scientrrqne  dero- 
gari,  ncque  ctiain  ^»bstantibus  in  praedictis  ali<pnbus  contrahentium  dis- 
positionibas,  et  defunctorum  ulriinis  voluntatil>us,  aliisque  Legibus, 
fcorumque  statutis  et  cunsuetudiiiibus.  ctiain-i  lairs  essent,  qui  cxprimi 
debi^reut,  uut  de  qnibus  hie  meutio  specialiter  facienda  essett  qoibua 
obetantibna  et  obstare  Tolentibna,  in  boc  casv  duntaxat  ex  certa  scientia 
et  de  plenitadine  Oaesareae  nostrae  poteetatis  totaliter  derogamos  et 
derogatom  esse  Tolumiis. 

Adbnc  praefäto  Pro-Kectori,  sive  Rectoratns  mnnere  Amctnro  damnB 
et  oonoedirnns,  ut  possit  et  valeat  Tutores  ac  Curatores  confirmare, 
ipsosquo  cnosls  legitimis  subsistentlbus  amovprf»:  infames,  tarn  juris  qnam 

facti,  ad  famam  restitucre,  et  oiimem  ab  t  i>  iiilaiiiiae  notam  abstcrgere 
tarn  irrogatam,  quam  irrogandaui.  ita,  in  dr  eetero  ad  omnes  et  singulos 
aeiur>  apti  et  idoiiei  iiabeantur  et  ]»r"in<)\ ri"i  possint,  nec  non  ftlios 
adoptaro,  et  arrogare,  et  eos  adoi'tiv<.>  <'t  arrMgatos  facere,  constituere 
et  ordinäre:  insuper  liiio6  legirimos  et  kgitimundus,  adoptivosque  cman- 
efparCi  et  ad<^ptionibiiB  et  cmancipationibus  qnibuscunque  omninm  et 
•liigidonim  etiam  infantium  et  adolescentium  consentire,  et  veniam 
s<Hii<||  >iiipplleantibn8  concedere  autoritatemque  et  decretnm  interponere; 
Bervos  el^^atR ^BiaaiXDiitt^,  mamimissionibits  lulbuscnnque  cum  vel  sine 
vindicta,  et  tninorum  alienationibiis  ac  aliuu morum  transfictionibus 
auioritfrrem  p.rr!?i  r  et  decretnm  interponen  :  iniiH»res  quoque  Ecclesia?» 
et  commtmitateiü  iaesas^M^ altera  parte  ad  id  prius  vocata,  iu  integrum 
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restitnere,  ac  integram  restitutionem  eis  vel  alteri  eoruin  ooneedeie. 
juris  tarnen  ordine  Semper  servato. 

Postremo  concedimus  et  elargimur  saepe  memorato  Serenissimo 
PriiK'ipi  Electori  Branden burg-ensi  liberam  facultatem  et  initestatexu 
singuliis  in  Univeröltate  coustituendis  facultatibus  peculiaria  couferendi 
arina  et  insi^nia,  quibus  in  publicis  Öcriptis,  Edictis.  ^fandatis,  aliif^qti^» 
actihus  looo  si»ri]]i.  j  ro  rei  necessitate  et  voluntati>»  aii»itri(j.  iiti  pü>>ini 
et  vaicaut:  »alvia  laiüen  (^noad  praedicta  omnia  autoriiatc  nostr.i  Cm^- 
sarea,  nec  non  ipsios  Fundatoriö  et  Successorum  Suprema  juiisdiciioac, 
meroque  imperiOf  ac  aUorum  qaorumcunque  juribus. 

NiilH  ei^  hominom  o^Jnscnnqiie  Status,  gradns,  ordisis,  di^tatii 
aut  praeemlnentiae  Aieri&t,  liceat  hanc  nostrae  ecmcessionis,  ereetfooii» 
oonflnnatioiil8>  indiilti,  protectioiiis,  ComItiTae  Palatinae,  et  alionun  siqm 
insertomm  nostrorum  PriTilegiomm  gratiam  Tel  facultatem  inftta^eie, 
ant  eo  qiLoyis  aasa  temerario  eontraire,  seu  iUam  quoris  modo  violaie. 
8i  qnls  autem  id  attentare  praesmnpseilt,  nostram  et  Lnperii  Sacri 
dignationem  gravissimam,  et  poenam  quinquaginta  Marcarum  ami  pari 
toties,  quoties  contra  factum  fuerit,  se  norerit  irremissibüiter  iiiciiniiraii, 
qnarum  dimidiam  Imperiali  Fisco  seu  Aerario  nostro,  reliquam  vero 
partem  snpra  noniiirito  Serenissimo  Principi  Klectori  Brandenbnrgensi, 
E^usqup  siiccessorüius  dccciiiimus  applicandam.  Harum  testiraonio  Uie- 
ranun  manu  uostra  subscriptarum ,  et  sigilli  nostri  Caesan*i  *n>TH'n*=i*^ne 
munitarum.  Quae  dabantur  in  Civitale  nostra  Vienna,  die  deruna  n-  iiA 
mcnsis  Octobris,  Anno  millesimo,  sexceulesimo,  nunager.imo  teriio,  Kt.*^- 
uoruin  nostrorum,  Romani  trigesimo  sexto,  Hungarici  trigesimo  doüo^ 
Bohemici  vero  trigesimo  octavo.  ' 

Leopold  US. 


Anlage  8. 

Codex  lectfonnin  annuarum  iu  Re^a  Fridericiana  Haleosi  habitaruia 

ab  Academiae  inuuguralione  1GD4  usque  ad  anuum  praesent4»m  <17b8^ 
magna  cum  cura  sumtibusque  coUectus  a  Frid.  Arn.  Backmauuo 
Notar.  Publ.  Caes.  Jur.  et  Academiae  Halensis  Ministro. 

LDouuui  pei'illuätrid  Domini  Directurifi  K«giae  Luiua  UoiveräitHtU 
D.  Dan.  NettelbUdtii  d.  XXX  Martü  1IDCCLXXTI.1 

Zn  §  7  8.  6jk 

L  1694. 

Rectore  magniflcentissimo 

ßerenis?!mo  Principe  ac  Domino 
D.N.  Fridehco  Wilhelmo 

Marchione  Brandenbuigico.  Dnce  Pnissiao.  5Iaf;debui'}^i,  Clivine,  Juli^e 
Moutium,  Stetiiü  Pomeranorum  &c  &c.  Elcctoratus  Hacrede  d^  4«. 
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Prorector  Acadcininp  Fridericianae 
Johannes  "Wilhelnni?  Paierus 
S.  Tbeol.  D.  Prof.  Pabi.  et  Cousist.  Elect.  Cousiü&rias 

L.  R. 

Ingens  beneflcinm  et  publicam  felicitatem  reputamus,  quod  propitÜs 
fatis  contigit,  ut  Serenissimus  et  Potentissimus  Elector  Brandenburgicus, 
Dominus  nost^r  clementissimus,  Arüdomijini  stinm,  quam  condiderat, 
miritico  spkiulore  ac  ritibua  8oleDnjb»iinis  dedicaverit.  Quis  eiiim  est, 
qui  negare  audeut,  divinis  anspiciis  et  hamana  sorte  maioribus  accidisse, 
ut  optfmss  Patriae  Pater  in  hone  mentem  et  oogitatioiieiu  ingredcretur, 
qua  In  medio  belli  tomoltn  etiam  doctrinae  litteiammqoe  et  omniiim 
bonestanim  artiom  stndJa  excitaret.  Eidem  caeleati  providentiae  iinpii* 
tanma,  quod,  cum  nndiqae  infinlta  vis  hominiim  ad  augnata  liaec  speo- 
tacula  confluxisset,  tranquille  ac  pacate,  nec  citra  volnptatem  ünstaura* 
toris  mnximi,  per  acta  et  consommata  fuerint  omnia.  Nihil  ergo  nunc 
reliquum  nobis  est,  nisi  ut  quisqne  ilhid  in  Academia  faciamus,  cui  illam 
potentissimus  Conditor  consecratam  dicatamque  esse  voluit,  hoc  est  ut 
operara  opiimis  studiis  navemus,  et  singuli,  quod  nuun  ris  demandati 
est,  strenae  ac  certatim  persequamur.  Nos,  quibus  indulgentiääimuä 
Academiae  Pater  docentiiim  partes  imposait,  in  eo  omnes  snmoB,  nt 
summa  flde  peragantar,  qoae  quisqne  pro  of&cdi  sni  ratione  dementlssime 
loMns  est  peragere:  Idque  hae  tabula  publice  signiflcamus,  ut  omnibus 
manifestum  fiat,  quam  salnbria  ex  novo  hoc  fönte  hanriii  poBsint,  et  tam 
ad  publicae  rei  ntilitatem,  quam  ad  singulorum  salutem  atque  commo- 
duni  adhiberi.  Agite  erg-o.  pfenerosa  pectora,  et  vosmet  vohis  vindicate, 
hoc  est,  scria  aestiniatione  perpenditc,  quid  deceat  ordiiiem  vcstrum, 
quid  officio  vestro  congruat.  Venales  i)r(ipoiumtur  optimaruin  artium 
disciplinae:  tituli  mercium  praestantissimarum  publicantur.  Vos  eligite, 
qoae  in  nsnm  vestmm  sunt,  coemite,  parate,  non  multo  acre,  scd  in- 
dastria  et  animi  attentione,  idque  dillgentius  cavete,  ne  ex  toro  hoc 
litterario,  et  ex  hoc  illustri  ingenuanun  artium  emporio»  inanes  ali- 
quando  ad  vestros  lares  redeatis.  P.  P,  Halae  Magdeburgicae  VUI.  Jul. 
MDCXCIV. 

Leetione«  Fm§tm9nm  futa  aetkm  WmealMam,  dtim  praehidieliiH 

dlgnitotifl  alteiins»  loeatiiniik 

ThasItflloM. 

Johannes  Wllhelmns  Baierus,  D.  P.  P.  Lecttonibns  pnblicis 
hora  IX.  D.  V.  babendis,  Controversias  Nostratium  cum  Enthusiastis, 

ilüs  maxime,  quos  Quakeros  vocant,  ad  filom  CoUationis  suae,  explica- 
bit:  Priv'iriTü  Controversias  Nostratium  cum  Pontiticiis  tractabit,  ea  qni- 
dem  via,  m  praccipue  Methodos,  sive  artificia  et  dolos  quibiis  seductoi  i  s, 
ad  deeipiendos  sive  peregrinantes,  sive  alios  quosvis  non  ijatis  cautos 
aut  rerum  pcritos  utuntur,  ostcndat;  Line  per  quaestiones  ipsas,  quae 

SduBdtr,  UnlTerelUlt  Halle.  II.  S4 
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ad  doctrinam  attinent,  controversiarum  statum  gcnuinum,  simal  moinen- 
tum,  vimquc  argumentonun  praecipuorum  cum  responslonibns  aeHMh 
ezponat.  DispatationeB  etiam  contra  EnthUBlastab ,  quanitn  aliqvae  in 
Aeademia  Jenend  habitae  ftienmt,  hiß  loci  contbraabit.  Qaae  potthae 
D.  y.  ad  Gompendiiim  säum  TheöL  Podt  inque  alUs  Theologiae  pu^ 
tibus  tractaturos  eet,  guo  tempore  indleabit 

Joacb.  Justus  Breithaupt,  D.  publice  absoiTitPraelectionesEse- 
geticas  iu  epistolam  Pauli  ad  Bomanoa,  utramque  ad  OorfnthSos,  k 
nldiiia  yke  in  Epistolam  ad  Oalatas.  nna  cum  Commentario  Lotberi  in 
eandem.  Ex  Iioc  observationes  Theologicas  excerptas,  Septem  I>ispiita- 
tionibns  publicis  disquirendas,  proponere  incepit,  in  quo  institiuo  pro- 
pediem  perget.  Ordiiinriis  vcro  lectionihus  progredietur  exinde  ad 
Epistolam  Ephtsiis  inscriptam.  (|iiae  Maimductibni  Exegeticae  an^nra 
praebebit.  Privatim  Collegium  Dog-maticuni.  st'H  TnstitTiti<in«  iii  C  rccirn- 
dorniTi.  (leniio  enarrare  C'V'piT  f'um<|uc  InViorj-m  antf  fn-finem  perducert; 
ad  liiii'in  conabitnr:  iit  dcincep;^  ad  lustituiionem  Ap-nd'tnim,  seii  Tht^'^ 
g-iam  ^[oralem,  trausire  iiceat.  Privatim  illnd  habetur  hora  pomeridiaud 
quartu  (licbus  I.unae,  Martis  &  Mercui  ii;  eadem  hora,  diebiis  Juvi^  et 
Veneris  tractatur  liiötituiio  Homiletica  Practica  in  Aede  Sacra,  die  Mer- 
cui  ii  hora  pomeridlana  secunda.  Hora  decima  antcmeridiana  frequentatur 
Leetlo  publica;  hora  undedma  quotidie  oontiiiuatnr  prfFatim  CbDeginm 
fizaminatorium  in  Theologiam  Thetico-Practicam  atque  Llbroe  Symbo* 
licos:  item  die  Saturn!  Leetlo  HIstoriae  Ecclesiasticac. 

Tertlus  Professor  Theologiae ,  qul  propediem  expectatur,  LectioiMs 
snas  peculiari  indicio  signlficabit 
Jsritfeas. 

Samuel  Stryklns  IC.  Fac*  Jur.  Ordinarius.  Ezposnit  bne 
nsque  in  Lectionibus  publicis  Auream  BuUam,  et  ex  Instnimento  Pads 
Monasteriensis  Ardculum  V.  VII.  &  Vin  pariterque  Capitulatfonem  jro> 
sephi  I?'  L'i^  fere  ad  finom  dt  duxit,  cui  subjiciet  Jus  Eodeeiasticiim 
hora  IX.  Privatim  singulis  Justinianei  Juris  partibns  ordlne  absoludii 
Ut  &  Collegio  Juris  Publici  ad  ductum  Illustr.  Dm.  Rhetii  flnito,  pands. 
quae  ad  Processum  rr  s^tant,  Lectionibus  expeditis,  dcnno,  si  Dens  v'r«  ^ 
vitamqne  concc«!serit,  iianc  telam  pertexet,  et  Di«ii>ntatioiie8  ad  usuni 
modernum  iT.  luicnsqne  cb  tot  imi>edimenta  intermlfisaa,  resumet  nee  is 
aliis  cupi<l  le  L.  L.  Juventutis  desiderio  deerit. 

Christia  n  US  Tiiomasius,  ICtus  Cons.  Elect.  Brand.  Uni  v*»rs. 
Frider.  &  Fac.  Jurid.  Sen.,  continuabit  in  b  ciiouibus  publicib,  iior.t  XI 
aotem,  die  Lunae,  Mart.  &  Merc.  non  ita  pridom  coeptam  exposltiüuciu 
tiiulorum  ex  Codice  et  Xovellis  ad  Jus  Sacrum  pertinentium.  Keliqnis 
vero  diebus,  hora  dicta,  lectionibus  privativ  gratuitis  perget  in  doctris* 
causarum  matrimontaHum,  Hora  8  matutlna  similibus  gratuitis  lectiooIlMS 
per  dies  tres  septimanae  priores»  lectiones  in  Historiam  EodeslastksB^ 
per  posteriores,  lectiones  morales»  &  Hora  10  CoUegfum  prlTatmn  t» 
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Institutiones  Iraperinlcs  continuabit.  Quae  omnia  fiisius  in  peculiari  pro- 
grammate  non  ita  pridem  exposuit. 

Job.  Georg.  Simon,  D.  Absolntis,  per  Dci  gratiam,  Lectionibus 
Canonicis  (atqne  Fendalibus  imposterum  Digesta  Justiniani  ad  ductura 
8.  Stnivii  s.  Lautcrbachii  publice  ab  Hora  X.  ad  XI.  explicabit,  junc- 
tis,  ubi  opus  erit,  observationibus  neeessariis;  privatim  in  illustrandis 
et  examinandis  Operis  Grotiani  de  J.  B.  &  P,  Libr.  2  &  3  perget,  ad- 
ditiv, pro  lubitu  Dn.  Auditorum,  aliis  tarn  Lectoriis,  quam  Disputatoiüs 
Privati,  Ecclesiastici,  Feudalis,  Publicique  mcditationibus. 

Henr.  Bode  J.  C.  Ser.  Potentiss.  Elector.  Brand.  Consilia- 
rius  Eceles.  Dueatus  Magdeb.  &  Prof.  Ord.  Hactenus  enodandis 
principalioribns  legibus  Pandectarum  operam  dcdit:  (juia  vero  hic  labor, 
ntut  multis  gratus,  plerisque  tarnen  nimis  prolixus  visus,  quam  ut  ejus 
finem  hic  exspectare  possint;  constituit  Constitutiones  Carolinas  Crimi- 
nales  publice  explicare;  privatim  collegia  ad  Hug.  Grot.  jur.  B,  &  P.  ut 
et  B.  Dn.  Struvii  jurispr.  forens.  pridem  incepta  assidue  continuatunis; 
simul  proxime  Collegium  Pandectarum  lectorio-Disputatorium  aliudque 
pro  nutu  desiderantium  inchoaturus. 

Job.  Samuel  Strykius.  J.  U.  D.  P.  Publ.  Extraord.  Absolutis 
haud  ita  pridem  lectionibus  ad  Dn.  Pufendortii  librum  de  officio  hominis 
&  civis,  in  posterum  publice  hora  3.  post  meridiem  textum  Institutionum 
imperialium  ea,  qua  par  est  fidelitate  exponet:  Pariterque  Disputationes 
publicas  ad  Digesta,  illis  novem  (juae  ventitatae  hactenus  sunt  singulis 
septimanis  die  Satumi,  alias  adiiciet.  Privatim  vero  perget  in  collegio 
lectorio  ad  Pandectas,  secundum  Brunnemanni  ductum,  auspicaturus 
propediem  ad  Dn.  Hoppii  Examen  Institutionum,  collegium  lectorium 
non  modo,  sed  etiam  examinatorium  ac  disputatorium  privatum. 

Medicae. 

Fr.  Hoffmann  D.  P.  P.  Publice  Poterii  observationes  Practicas  & 
Chymiam  explicabit  juxta  recentiorem  Philosophiam  &  saniores  methodi 
regulas,  simul  annectens  observationes  practicas  &  medicamentorum 
selectissimorum  usum.  Deinde  Disputationes  suas  in  fundamenta  medi- 
cinae  Mechanicae,  altema  septimana  continuabit,  simulque  privatim  Col- 
legium Chymicum  pharmaceuticoexperiraentale  instituit, 

Georgius  Ernestus  Stahlius  Med.  D,  Theor.  Prof,  Publ.  ut 
Programmate  publico  promisit-;  tribus  per  hebdomadem  horis,  Philo- 
sophiam vere  Medicam,  cum  Pathologia  Medica  &  Praxi  Clinica  rite 
cohaerentem,  publica  commentatione,  demonstrabit;  Privatim  vero  peten- 
libus  Nobilissimis  Dominis  Medicinae  Fautoribus  atque  Cultoribus,  Exer- 
citationes  Anatomicas  tarn  Physicae  quam  Medici  scopo  accommodatas, 
exhibebit.  Deus  ter  optimus  M.iximus,  sanitatem  et  incolumitatem  be- 
nignissime  ad  omnia  ofticia  gnaviter  exsecjuenda  largiatur. 

24» 
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PkHtMpMoM. 

Christophorns  CellariiiB,  Eloq«  Histor.  P.  P.  b.  t  Deoamis^ 
ad  finem  nuper  perducta  Mcdü  Aevi  hlitoria,  praelc^ct  publke  Lmuiet 
ICutls,  Heroorii  diebas  hora  X  ex  historiis  &  anüquitatibiu  BomaniSp 
quae  Interpretando  Juri  Romano  aliquid  adferunt:  Jovis  autem  &  Ve- 
neria diebus  eadem  hora  ad  Oratitinculas,  ex  historiis  conficiendas,  manu 
addncot.  Privatim  Crenealogiam  Principum  &  (reographiam  Novam»  in 
quarum  limine  adhuc  »tctit,  proximc  Ingredietur. 

M.  Aug.  Herrn.  Fraiick.  Gr.  &  Or.  Ling.  P.  P.  &  Ord.  publice 
instituet  Collationeiii  fontium  Graecurum  Hebraicorumquc  cum  versi'nne 
Germanica  D.  Martini  Lutheri,  initium  facturus  in  Graeeis  ali  Epistola 
Pauli  ad  Romanos,  in  Ih  hi  aicis  a  Propheta  Ilo.sea,  Leget  hora  niatuiin.i 
IX na,  diebus  Lunae,  Martis  &  Jovis.  Privatim  dirigeudis  singul-jruui, 
quae  in  utramque  linguam  sacram  impediunt,  studiis,  destinabit  horam 
pomeridianam  ndam  die  Veneiis,  reliqua  etiam,  quae  publice  privatim- 
qae  adhue  orsus  est,  pro  virili,  opera  prirata  ooDtbutatnniB  et  absolotuni«. 

Fr.  Hoffmann,  Philosophiae  natnrallB  &  Cartesianae  P.  P. 
profltebitor  doctrinam  de  motn,  solldo,  floido,  &  gravitate,  &  teyitate» 
lUamqne  ▼arüs  meehanlcte  experimentis  Ülnatrabit,  priTatim  Gollegiom 
onriosimi  Mechanieopbysieam  denno  Indpiet 

Jo.  Franc.  Buddeus  Philosophiae  HoralisP.  P.  publiee  inHn- 
gone  Qrotio  de  J.  B»  &  P.  interpretando,  privatim  in  Collegio  Etbioo  & 
Politioo  perget.  Hlorom  qnoqaet  qni  cgus  ductu  auspiciisquc ,  praestan- 
tissimae  Moralis  Philosophiae  argrumenta,  disputationibos  tarn  pablida 
quam  privatis,  ventilare  cupinnt,  non  deerit  desideriis. 

Martinus  de  Ostrow  Ostrowski,  Phil.  &  Math.  Prof.  Extra- 
ord.  Diebus  Lünne  &  Veneris  in  Architectura  Militari  &  Civili  propo- 
nenda  occupatur:  diebus  Martis  &  Mercurii  in  Alfj:el>ra  ex  fundanirnib. 
nihil  supi)onendo,  dediieenda,  Problematibns  itmi  Arithmetieis.  quam 
Gcometricis,  ex  Diophanto,  Vieta,  caetorisquc  taai  autiquis»,  quam  reeen- 
tioribub  Aualystiis  depronitis,  .solvendis;  Mathesin  enucleatam  Sturmii 
diebus  Üsdem,  sed  singulis  explicat,  Trigouometriam  tarn  planaiu  quam 
Sphaerieam  tradit;  Geometriam  ipsa  Praxi  ostendit;  Inque  his  porro 
oontinnandis  operam  saam  praestabit« 

Professor  Logices  &  Methaphysiccs,  quem  prozime  ezspec- 
tamas,  lectiones  stias  seorsini  indieabit 


TL  16d5. 

Bectore  Hagnifloentisaimo 
SerenisBiiao  Jnventatis  Prinolpe 

Fiiderioo  mUulno 

Marchione  Brandenbnigieo,  Dace  Pmssiae,  Magdebtitgi,  Cliviae,  JqIIjm. 
Honünm,  Stettini  Pomeranonun  4e.  ftc.  Electoratas  Herede  dto. 
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Prorector  Academiac  Fridericianae 
Samuel  Strykius,  J.  C. 
Consüiaiiiis  Intimus  Brandenburgicus,  Prof.  Prim.  et  Jnridici  Collegü 

OrdinaiiuB 

Ii*  S* 

Yirtus  est  et  Hberalium  dlscipUnarmn  doctiina,  quae  mentem  perfi- 
dunt,  Qt  intellJgat  quod  verum  o?t  et  di^um  homine;  eaque  faciat  & 
ccmcuplacat,  quae  proba  et  laudabäia  eme  intellexit.  Cetera  quae  nrant 
homines,  quae  navigant,  et  impensius  conquirunt,  inferiora  animi  bonis 
pnnt,  et  virtiiti  pan  nt  omnia,  ideoque  etiam  litterHnnn  diseiplinis,  quae 
frigriiunt  virtutcm,  lon^o  iiitorvallo  pof?tf('r(*nda.  (^Hiid  (inaoritis?  Libe- 
raiium  artiiim  doctrina  et  diseipliiLie  .id  l>oriae  meiiti??  tbniiationpTTi  t'a- 
ciunt,  quae  jieniini  seelusa,  nemini,  apud  uor,  certe,  difficilis  a<l  obrinendiiiu 
e^t.  Tristis  vox  Seiiecae,  et  teiuporibus  suis,  seu  Neronis  ]»rineipatui, 
rtliquenda:  Puto  boiiain  mentem,  si  venalis  esset,  eratorera  non  ha)»jtiiram. 
Utique  illa  venalis  proBiat,  nee  pretio.  sed  industria  et  studio  c<>nij».aaiida, 
quod  rauniticentiae  liberalis&imi  Principis  ac  bcDignissimi  Domini 
nostri  ac  Musagetae  debemus,  qui  omnes  ütterarum  divitias  tam  advenls 
quam  civibu»  lieie  obTias  et  expositas  esse,  elementissiiae  institnit.  Ve- 
strum  ergo  est,  o  Nostri,  tantas  opes  non  negligere,  sed  scenae  &  temporl 
servire,  ft  quod  divina  sors  et  magni  Principis  liberalitas  oflTert,  grato 
cupidoque  animo  exceptare,  quo  quisque  domum  referre  posslt,  quod  sibi 
&  rei  snae  publieae  frugifenun  atque  salubre  fbtumm  slt.  Ut  omnibus 
pateat,  quantum  sibl  oomparare  Ueeat,  hibema  Lectionum  pensa,  tam 
priTatim  quam  publice  instituendarum  hac  tabella  praedgniflcamus. 

UoHtffts  ThsstotiSis. 

Joaeh.  Justus  Breltbaupt,  D.  P.P,  Sem.  Dir.  et  Consil.  Con- 
sist.  Duc  Magdeb.  traetatls  EplstoUs  Pauli  ad  Bomanos,  Corintbios, 
Galatas,  fiphesios^  Philippenses,  publice  perget  ad  Colossendbus  inscrip- 
tam,  et  reliquas  volente  Deo,  Ezegeticam  et  Domatieo-Practicam  ratio- 
nem  sequens.  Privatim  in  epistolam  ad  Bomanos  leget,  nexum,  sensum 
atque  usum  oetendens  omni  ex  parte.  Offert  etiam  Isagogieum  In  Pro- 
phetas:  nec  non  quaslibet  Exereitationes  exploratorias  ac  disputatorias; 
({ua  ratione  et  iis  sntis  ßeri  potest,  qui  institntionem  Agendorum,  seu 
MoraLia,  iterum  desiderarunt 

Paulus  Antonius,  S.  S.  Theol.  L.  ejusdemque  P.  P.  Ord.  et 
Consist.  Ma^dcb.  Consil.  publice  recensebit  &  excntiet  decreta  et 
Canones  ConcUii  Tridentini,  quatenus  aperta  spectant  dogmata,  ratio- 

nesque  hnius  consilii  proxime  in  praelectione  solenni  V.  D.  exponet  ube- 
rius.  Privatis  in  aedibus  thesin  et  antithesin  tradet  ex  Augustana  Con- 
fp«»j*ione,  peri)etno  simnl  hnbifo  respeetn  ad  Confessorum  nostrorum  Chri- 
stianam  prudentiain  in  vrritaii>  ^«t^ulin.  Qiiandoquidf^m  autem  perplures 
defiiderium  audiendae  iüstoriac  Kcclesiasticae  Facultati  Theologica^ 
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testati  sunt,  dabit  operam,  ut  et  iste  lalior,  vcl  siqnis  alins  fi<\hm  f*x: 
gitur,  intra  semestre  temporis  bpatimn  Ii.  C,  D.  absolvatur.  »  Mnim  deni- 
que,  quae  valvia  hodie  affixa  leg-iintur  jirogammate  inau}riii'aii  de  Schölls 
Theologicis  ad  verum  tinem  usumque  S.  S.  Miiiisterii  ecclesiastici  rite 
couforniaiidis,  loi  e  sose  memorem  fideüter  pollicetur. 
Lectiones  Juridicae. 

Bainuel  ßtrykius,  J.  C.  Fnc.  Jurid.  Ordiiiai-ins  Publie«'  hniti? 
lectionibus  ad  Jus  Eeclesiasticuiu  Dn.  Schilteri,  Rofr  -  im  Imperii  ii  vissi- 
mum  explicat  et  Disputationes  de  mvesti^aiuli>  aciioiiibiis  ci'ntiuiwbit. 
l*n\  iitim  utroque  Procesbu  tarn  civili,  quam  IiKjuisitorio  bis  dii  l>us  ab^^^- 
luto,  Differuiitiuö  Juris  Civilis  et  Canonici  expoiiit,  quibus  expcdiiisCoUe- 
ginm  Juris  publice  denuo  ausplcabitur. 

Christian  HS  Tiioniasitts  D,  baetenos  in  fondamentis  gennini»  td 
intelleotnin  tttolonun  Codicis  de  Jure  circa  aacra  tractantiiim  fkdeatibtii 
oocapatns,  et  in  oetensione  veri  legnm  iUanim  hsob  ex  hypothed  J«ri> 
Ecelefliastlei  ProteAtantiam,  notatis  snecinete  doctriniB  PapisticiB  qoM 
Jnrlspmdentiam  Eeelesiasticam  invaaenint)  hac  hyeme  monstratnrnB  um 
principiornm  liaeteniis  incnleatonim  hora  IX.  matntina  diebns  Loiue, 
Hartis  etMereorii,  expUeabit  publice  Ordinationen!  Ecciesiasticam  Mflgdtt- 
bnigenaem,  et  collationem  instituet  cum  aliis  Ordinationibus  Stataiim 
Evangelicorum.  In  Collegiis  privatis  lecÜonibiiB  Ilif^t«  )ru'is  et  Politicis  eo 
incumbet  sedulo,  ut  ex  Historia  Gerraaniae  debitis  Juris  public]  et 
Ecclesiastici  j)nnc!piis  imbuatur  Juventus,  seqaestratis  doctriuis  nü  niä 
superstitiosam  aiitoritatem  spirantibns. 

Joliainu's  Georgius  Simon,  D.  Jus  fpudalf  publice,  finita  nanc 
Laut#*rbachio  ad  tV.  <'Xj>lical)it.  Privatim  uou  dcerit  ad  uuium  Dnn.  desi- 
derantiuiu  sive  Orotium  »ive  alium  Doctorem  Juris  publicii  Civilis  atu 
CaiKuiici,  pro  viribus  enucleare. 

Jlcnr.  Bode,  ICtus,  Consii.  Eccleb.  Duc.  Magdeb.  &  Prof 
Ord.  absolutis  bacteuus  publice  Lectionibns  ad  Constitutionem  Criuü- 
nalem  Caroli  V.  et  ad  processom  Civflem  instante  hyeme  Deo  ToknM 
B.  Dn.  Stmvii  Jnrispr.  Bomano^Germ.  consneta  methodo  Theoretieo- 
Practica  explicabit,  privatim  Golleglmn  Pandeetamm,  nt  et  Grotianwn 
Tel  aliud  qnodcnnqne  jnridicmn  offerens. 

Jo.  Samuel  Strykiua,  D.  P.  P.  Ord.  Publice  lectionibns  pTMaes- 
tibus,  qalbns  materlam  contractanm  enm  Cantelis  eo  pertlnentlbiis  «s* 
hibet,  flnltls,  eadem  hora  in  pomeridlana  Ck)n8titntionem  CrimiDSlM 
Garolinam  expUcandam  snmet,  &,  quae  restant,  Exercitationcs  BnmB«' 
mannl  dispntando  absolvct.  Privatim  coeptum  nudlns  tertias  Collegium 
Institntionnm  continoabit»  et  propediem  ipsa  Digesta  exordietur,  subjunc- 
tnros  otiam  ad  preces  nonnolloram  Exercitiom  diapatatoiiom  privam 
Lectiones  Medicae. 

Frider.  Hoffmannus.  D.  P.  P.  Postqiiam  ]'u]>lie'f  i»or  M-me-tr«^ -im- 
tiom  tribus  Anatomiis  soUerter  iuaudavit  et  praxin  medicam  Barberu* 
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mccinctis  Hotte  et  obaerrationibiis  eUaiols  flliutniTity  peiig^t  eodem  in 
Anetore.  PilTatim  feUdter  abaolnto  experimentall  ehymleo  emfoso,  et 
eana  tociae  medieinae,  breyi  etUuot  pnetteoin,  qao  jam  oceniwtaB  mor- 
bomm  aetiologias,  medendi  metbodum  com  cantelU,  medfcamentomm 
eperationeB  ex  prineipiis  mecfaamcte  praxi  ratfonaU  nbiria  correepon- 
dentibnB  tradendo,  ad  felioisaiiiuim  llneia  perdnoet»  pro  Aaditomm 
natu  experimentale  in  materlam  medlcam,  neo  non  Caagale,  item  Iiutf- 
taHonem  in  ftmdamenta  sua  medieinae  auspicabitur. 

Georg.  Em.  8tahl,  D.  Lectiones  pnblicas,  Pathologiam  Medicam 
nsQi  Practico  accommodatam,  et  obscrvationibns  realibüs  illnstratam,  die- 
bus  Joris.  Veneris.  Saturni,  ut  haotemis  tractavit.  ita  ad  finem  perducere 
perget:  Ahsolnta  Patlmlogia,  manuductionem  ad  cofTnitioiK-m  et  selecttim 
Materiae  Mt'dicMP.  hono  cum  Den,  insfitnerf'  >e<'iiiii  constituit.  ciii  etiam 
hoc  anno  fr»MjUenribns  pxcnrsionihns  Botanieis.  et  domesticii^  inililicis 
demonstrationibuö,  viam  steriicre  lai.uravii.  Privatim  Cnrsnm  Bledicuiii 
bactenns  prosecutns.  P)i>  siologiae  et  ex  parte  Pathologia»-  stadia  <  iii»m- 
8U8,  reliqnas  (|uo<jui'  ai  lis  partt:s>  guaviter  exequctur:  Ciiyiuicam  quoque 
ratioiialeui  &  Experimentalem,  quam  docendo  et  administrando  ad  me- 
dium metae  perduxit,  ad  optatam  finem  dednoet:  Deinde  Tero,  imo,  d 
aappetant  NoIHlise.  Iknuini  Auditores,  qui  id  ita  fleri  reUnt,  maturiiu, 
Anatomiam  Zootomicam,  peeaUaribuB  irarie  et  diebne»  mBdiriiet,  Diqim- 
UMOfiam  etiam  Exerdtatioiiem  privatam,  NobüiBBiiiiomm  Dn.  Stadioeomm 
eoronae,  diriget,  in  qna  paleae»  in  rnlgaii  Doctrfna  Hedk»,  et  opiDionum 
Seblsmatibiui  a  tritico  reritati»  practieae,  aeqneatrare,  solidia  argnmentis» 
ex  Historia  Mediea  &  Praxi  Cliniea,  dooebit. 

iMiaaet  PMeieyMaa  ü  Hwiaatiw  1  »rir aw, 

Obriatophorna  CellariiLB,  Eloqn.  &  Histor.P.P.  perget  boraXL 
QointQiani»  nt  creditor,  dialogma  de  eaiusis  corraptae  eloqnentiae  inter- 
pcetaiL  Quo  intra  menaem  Ibraan  ad  exitum  perdocto,  Limae,  Hartia 
et  Meremü  diebna  Historiaa  anperioris  &  noatri  BaeeaU  ita  expUcabit, 
ut,  quem  nsnm  aaperioriboa  disciplinis  ferant,  ona  oatendat:  reUqaia 
diebus  ad  rei  Htterariae  et  antiquitatum  notitiam  eonaeqnendam  ad- 
duc^t.  Privatim  in  ntraqno  professione,  sibi  demandata,  praesertim  in 
Univen^ali  Historia,  &  Frmdpam  £iiropae  Genealogie,  indnatrioe  &  copi« 
de»  adjuvabit. 

M.  August  irermaunui^  Fraiicke.  (ir.  h  Or.  Lingg.  Prof.  P. 
Evangelinm  Maitliaei  in  Novo  &  Gene^iii  in  V.  T^-stamento  notis  suc- 
cinrtis  jiliilologieis.  rnaxime  ad  collatioiiMn  Ver^iuuis  Gennanicaf  j^Tti- 
iuntil)us,  publice  illustrabit,  bono  cum  De.  ad  reliquorum  etiam  llbro- 
rum  tractationem  tempore  procedente  ji»  rr<  (  tururs. 

Frider.  Ilüffmaiuiua,  D.  l'hiloauphiae  Naturalis  &  Exppri- 
mentalis  P.  P.  feliciter  susceptas  Dissertationes  philosoph.  experinn  n 
talia  aadomatleae  aInguUs  duabuß  septimanis  continuabii,   Deindo  quo  vis 
die  Satond  publice  experir  -iriosa  demonstrabit  cum  expii- 
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caiiOTie.  l;'h vatim  absoluto  experimeutali  pbysico,  Dovum,  m  pUcoerlt, 

iji»tiiu(2t. 

Job.  Frnnciscus  Buddeus,  S.  S.  Theol.  L.  &  Philo».  Mor.  ;u' 
Civ.  P.  P.  brevi  ad  finem  perducet  praelectiones  publieas,  i?np<T  iii. 
Viri,  Phil.  Reinh.  Vitriarii,  Institntiones  Jur.  Nat.  &GeriT.  mcthod*»  Gr*> 
tinna  concinnatas.  Hinc  tjuacstiones  selectas  illustriort^sque  Jum  Nau 
&  Gent.,  }  iii  lice  explicare  üecum  constitult.  Ex  C.  Corn.  Taciti  libro 
prinio  Aiinalium  observationes  poHtica.s  hactenus  eniit  &  quattuor  DUpp. 
pubi.  complcxuö  ebt;  eadcmtiuc  raüüuc  quicquid  in  caeteris  AnnaliniQ 
Jibris  dTÜis  pradentiae  latet,  propitio  Diviiü  Nominis  fkvore  «y^tus,  k 
iQcem  protrahet  Privatim  Tero»  singDliB  PhflOBophiac  practieae  partib» 
flnitis^  nunc  denno  Politlcam,  et  Joris  Natoralis  elementa,  iiiAm  qnidm 
ad  doetnm  GL  Viri  L.  Ad.  Beehenbeiigerii  in  lineameiitlB  PhiloaoplDaC 
dvilJft,  haee  vero,  praeeimte  Pnfendorflo  in  libro  de  Officio  homlBis  €t 
dvis,  tradet:  aed  Ten»  nec  in  alila  ant  Pbiloaopblae  ant  elegantlocil 
dootrinae  partibiu,  stndiosae  pubi  deerit. 

Johannes  Sperlette,  Philos.  P,  P*  Cnnns  stii  Phüoeophiel  «x« 
plieationem  contlnnabit  publice;  in  privatis  antem  leodonibOB  non  nodo 
singnlas  PhUosophiae  tarn  veteris»  quam  novae  partes,  sed  et  ipsa  Flu- 
losophiae  Cartesianae  principia  exponere  et  explanare  aggredietnr:  liqm 
ita  placere  Nobilibus  D.  D.  Stndioais  intellexerit  q  ü  GaUiae  lin^Ae 
UBum  sibi  comparare  aTent»  res  Geoc^apbleas  in  hac  lingna  pertracubit. 

Job.  Petr.  LudovicuB,  Philos.  RationaL  P.  P.  Ordin.  Anem 

argrumentandi  publice  profltebitur:  tum  Dispp.  Loglds  per  singnlas  beb> 
domadas  ezercebit  Juventutem.   Privatim  vero  Metaphysicam  anspica» 

bitiir;  proxlme  etlam  Historiam  Germaniae  Imperatomm,  Electorum, 
Ducura  ac  Principum  romitiimqne  ita  inehoabit,  ut  cum  rebus  puce 
bclloque  g-ofJtis  ricTicaloirirn  hintHnif  orinndas  prfvt»^nsioncs,  Horfildica 
item  et  Geographica  eon^jungat,  nihilqiic  «orum  omittat,  quae  ad  brevem 
solidamtiue  patriae  nnstrae  notitiam  ]>(rtinere  videbuntnr.  Tandem  in 
Poesi  A.  Prudentii  carmen  contra  feivinniachum  illustrabit;  alüs  etwa 
disciplinis  nemini  opi  ram  suam  deneiraiuriis. 

Marti  iius  de  Ostrow,  Ostrowski,  Mathem.  P.  P.  £straord. 
cum  redlerii  ex  itinere,  Icctioncb  »u.is  seorsim  indicabit. 


HL  1723. 

8ub  Auspiciis 

Serenissimi  ac  Pctcntissimi  Borussiae  Kegis 
Friderici  Wilhebni, 

Electoris  et  Marrlii<mi>  Braudenburgici 
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Jo.  ilenricus  Michaelis, 
S.  S.  Theologiae  ut  et  Graecae  ac  Orienulium  Linguarum  P.  P.  0. 
Lectiones  Hyeniales  Civibus  Academicis 
Pablicat  et  Commendat  d.  2.  Octobr.  MDOCXXin. 

D,  Joacb.  Justus  Breithaupt  A.  B.  perget  in  Lectionibus  Cre- 
dendoram  &  Agendonun,  nec  non  in  Condonibus  andiendis  atque  cen- 
sendifl:  privatim  vero,  in  repetendis  Dogmatibns,  sive  examinandis. 

B.  Panlns  Antonius  tractationem  paradis^aticam  Passionis  Do- 
minicae,  et  universam  Haimoniam  Evangelistarum,  ad  flnem  addueere 
Stadebit.  In  utroque  labore  porro  respicict  antithesin  secunduni  potiora 
omnium  partium  niomcnta  spiritiialia.  Dabit  tainon  pcculiarem  hnram 
«upplendae  historiae  colloqniorum,  cum  Pontitieiisi  iinprimis  habitoruin. 

Augustus  Hcrmanuus  Francke  v.  D.  porro  declarabit  libellum 
de  scopo  librorum  V.  &  N.  T.  ut  hoc  pacto  anditoribns  siu  oiiictiorcm 
ad  singulos  Scripturae  libros  imroductioncm  suppeditet;  cum  Taracne- 
sibu3  conjujiget  hoc  semestri,  ut  prneterito,  Methodum  Studii  Theologici ; 
itemque  Evangelium  Johannis  populari  tractatione  absolvere  studebit, 
quo  per  gratlam  divinam  facto  ad  Acta  Apostolorum  perget. 

D.  Jo.  Heinr.  Michaelis  publids  lectionibus  praestantissimam  B. 
Lutheri  versionem  vemaeulam  cum  Ebraeo  fönte  comparabit  ft  ex 
eodem  iUustrabit  Privatas  autem  lectiones  adhuc  impediunt  accumn- 
lata  Prnrcctoralis  muncris  negotia:  <iuibus  exjjeditis  succinctam  Jesaiae 
vel  Apocalypseos  explicationem  cupientibus  promitiit. 

D.  Joachimns  T.ango  praeter  lectiones  thcticas  pas(iiin  publicas 
theologiam  tlicticum  etiam  privatim  docebit.  in  exe^^rtieis  u  ijcricopis 
evangelicis  ad  epistolicas  jit  i  reeturns,  et  iubuper  liiblurium  ecclesiasticam 
N.  T.  contiimaturus.  In  a»ci  tici^  diebus  dominicis  post  linila  sacra  pu- 
blica haberi  solltis  materias  praecipuas  e  libro  suo,  a  via  inter  aberra- 
tiones  media,  inscripto  explieabit  &  applicabit, 

Lectionis  Juridicae. 

Christianus  Thomasius  Faeultatis  Juridicae  Ordinarius  absoluta 
explicatione  Historiae  contentioniB  inter  imperium  &  sacerdotlum  nsque 
ad  tempora  refonnationis,  sequenti  semestri  publice  explieabit  ipsam 
doctrinam  de  jure  prineipis  circa  sacra,  et  monita  necessaria  de  methodo 
( t  aliis  supplementis  continuationis  historicae,  secundum  ductnm  appen- 
dicis  ad  dictam  Historiam  contentionis  &.  Operara  daturus,  ut  non  solum 
]>rinciiiia  ^'enuiiia  juris  circa  sacra  palpabilitcr  doinnnsrrcntur,  scd  et  nt 
caiisae  {'raecipua*-  rrlictaruni  cra.ssiirum  n-li<iuiarum  Papatus  Politici,  in 
A(.;i(l<  inii.s  Protestantium,  circa  (li.ctrinaiu  dti  jure  prineipis  circa  sacra, 
perspicue  et  modcste  indicentur.  Iniiium  leclionum  harum  rtct,  Deo 
dante  d.  XI.  Octobr.  hora  nona  antemeridiana  in  auditorio  privato. 

Jo.  Petr.  de  Ludevvig  hora  IX  interpretabitur  iustitutioues  juris 
Justinianei;  hora  X  jus  feudale  cum  disciplina  beraldica,  ei  aversoria; 
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hora  XI  ius  publicum,  duce  Schwedero,  sed  comite  ubivis  iustitia  & 
Tcntate.  Quo  \]v.r  aiümadvenio&es  ad  singuloe  auotores  cum  Dd.  4iidi' 
toribus  coininunicahit. 

Justus  Heniünprius  Böhmer,  IC.  hora  III  publice  in  l'ufendArfii 
tract.  de  habitu  roligioiiis  ad  vitam  civilem  commentabitiir:  in  j.riv  iri* 
vero  leclionibub  hora  IX  ius  caiiünicura,  interprete  Corviuu,  Lura  X 
innojta  II.  pondectas  &  hora  XI  Str^  kll  Jurisprudeutiam  interpreUbitor. 

D.  NioolauBHieronymasGnndlingiusIOtns  piivatim  liortlX 
expUeabit  Institatione«  JoBtiniaaeas  aiscnratey  perrectunu  deinde  eadfls 
diligentia  ft  BoUditate  ad  Pandectas.  Hora  XI  jus  pabUcnm  Blutr. 
Cooe^i  inoepturoB  denao.  Hora  II  Job  natnrae,  hoc  est  Officia  Homiui 
&  CiYiB  exponet;  atque  Bio  Anditores  ad  nu^ora  hniiu  discipUnae  nefpoci* 
pracparabit. 

8.  P.  Gasseric,  absolutis  lectionibus  publicis  usque  ad  Tit.  Instit 
de  Actionibiis,  futiiro  semestri  spatio  ad  hunc  Tit.  de  Actionibus  commen 
tabitnr.  naturaiii(|ue  et  iiidolem  actioaum  tarn  theoivtiiM-  quam  imKticf 
invejjtig^abit  suUeitissime.  Privatim  hora  IX  Colleg^iuiu  {»racTii  o-elaWra- 
torium  ad  ductum  Dn.  Ludovici  dciiuo  incipiet,  cuiin|ue  iKtininlli  separa- 
tum  collegium  practicum  juncta  Ordinatione  Dicasterii  Pomeraii.  cttiagiiar 
▼erint  in  eomm  gratiam  pro  supplendo  nomero  pnblieun  illad  faeere  ofla 
dubitavit;  Frolnde  hora  X  ante  &  n.  pomer.  Collegiom  tt.  ad  Onapend. 
Dn.  LudoTici  itemm  indicabit»  addetqne  CoUeginm  Jnr.  FeadaL  ad  S. 
Dd.  Btryk.  Exam.,  de  ctdOB  bora  piozime  constabit,  quam  primua  M 
Dni  CCMmnilitones,  qni  hoe  Collegium  desiderarunt,  inter  se  convenerint 

Jo*  Gottl.  Heineeeius  D.  ob  imminens  iter  Berolinense  praelectio- 
nes  aliquas  poUiceri  non  potest.  Quod  si  tamen  hac  hieme  hic  substiierit, 
lab  r.'s  <uos  Dnis  commilitonibus  singtüari  Sehedola  e  TaLvis  pablkM 
iiidi<'ai)ii,  simn!  ac  domum  reverterit. 

Barth.  .Joh.  Bperlette  T).  publice  hora  XI.    I'  i  n  i  rtii  lihilluTn 
de  Oflicio  hominis  et  civis  iiUcrpretabittir.  Privatim  h*.ra  IX  Insritini'iii«^^ 
docebit,  ad  nonnullorum  dcjjideria  Examiuatorium  adjuiuntirub.  Uorj»  X 
&  n.  Digesta  ad  dnctom  Viri  Exell.  Dn.  LndoTici  cxplicabit. 
Lectiones  Medicae. 

Friderie.  HofftnanniiB  pablice  disseret  de  erroribos  ex  ftJn 
theoria  medlea  qni  in  praxin  irrepunt  die  Meronrfi  et  Satnmi  bon  ZI 
ad  XII.  FilTatim  caBoa  in  praxi  oeenrrentes  recenaibit,  snbinneta  eo» 
rundem  reaolntione,  epicrisi  &  methodo  medendi,  die  Lnnae,  MartiB»  Jovii 
Veneris  hora  Xl—Xn.  Neqne  ottcimn  Banm  Dnis  phHiatris  denegaW 
in  collegio  chymicp  die  Mercurii  et  Satumi  horis  pomeridianiB  aperiendo^ 
in  quo  non  modo  ut  sclcctissima  medicamenta  praeparentur  sed  et  in- 
nitmera  experimentn  physico-cbemica  &  metaüorgica  inatitnantnrt  booo 
cum  Df*o  allnbora])it. 

Michael  Albcrti  Publicis  lectionibus  b.  c.  D.  Path«*^:iir»ni.'!i;i  ini 
Doctriuam  pro&equetur:  Privatim  perget  iu  Physiologia,  Chirurgia«  The- 
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TEpla,  Praxi  neo  non  Hedidna  Forensi  nuper  oepta.:  proxime  Pathologiam 
exordüetur  &  ad  nonnaUomm  repetitam  dedderivm  Chymlam  rationalem 
doeene  Ha  ftmdamentalibiis  experimentls  confirmare  laborablt 

Georgias  Daniel  Coschwitz,  M.  D.  P.  P.  0.  Lecdonibiu  pilTatto 
Fhyeiologiam,  &  Semiologiam  medicam,  quas  ante  aliquod  tcmpasexorsns 

est,  sedalo  continuabit.  Praeterea  Patlioloj^iam  medicam  in  gratiam 
Audltorii  denno  auspicflbitnr:  &  in  Matoriam  medicam  selcctnm  secnndum 
c.ipita  Thera[>iae  commentahitur,  eam(iuc  in  natura  demoiistraV)it.  Lec- 
tiones  (juixiue  instituet  Chirurgieaö,  in  Manuductionom  ad  Clurur^iam 
rationalem  typis  editam.  Nec  minns  ai>eriet  Oollogiuni  de  Formiüis  con- 
bcribendis,  secunduni  pracccptu  in  hunc  tinem  trudenda.  Duabus  quo- 
que  horis  per  septimanam  consaetis  scdulam  navabit  operam  Studio  Ana- 
lomioo  qnem  in  finem  Cnrsiim  anatomiciua  aicnt  hactenns  annnatim  fedt, 
deano  inoboabift,  doctrinarnqne  anatomicam,  tarn  Sectionibas  bnitomm, 
tiaam  Praeparatis  anatomicus  e  corpore  bnmano  illnstrabit.  Publice  hao* 
tenafl  celebratis  LectionibiiB  ad  ftnem  OBqne  aednlo  inenmbet. 

LMrtiMMt  Pliil«M|MM0  Orilairlat» 

Johannes  Sperlette,  Pliil.  P.  P.  O.  hoc  hyemali  aemestri,  quod 
Kita  magia  neceaaariiun  eat  in  aingnlia  PhÜoaophiae  partibaa,  ab  hora 
XI  ad  XII  Anditorlbna  aoia  exponet,  &  ab  faora  II  ad  III  obaervationea 
PMiticaa  ex  Cornelio  Tadto  colUgendaa  edocebit. 

Joann.  Petr.  deLndcTvig  hora  HI  doeebit  hiatoriam  Germaniaet 
longo  renun  ac  montunentomm  nan  cnltam ,  ut  Inde  Imnen  esse  qaeat 
omniB  generis  iurisprudentiae  patriae  Studiosis.  Hora  II  Qermaniam 
Principem  ita  tractabit,  ut  duplicis  generis  habeat  feratque  auditores. 
Alii  enim  uuivcrso  libcllo  nomen  dare  i)otprnnt:  alii  non  nisi  principatui 
qui  patrins  cuiusiiue.  Cum  etiam  intcrsit  iuris  studiosi,  ut  ad  rerum 
Olim  gtrendarum  penetret  notitiam,  si  otiuni  ae  valetudo  hoc  tulerint, 
exponam  hora  IV  B.  Scckendorfü  lil)rum  vom  teutschen  Fürsten- 
Staat,  quo  praestantiorem  uc  utiliorem  in  omni  vitae  geuere  non  vidit 


B.  Jo.  Heinr.  Micha elia  publice  philologiae  nanm  in  explicatione 
&  Scriptorae  et  qtiaeationibiia  theologicia  oatendet.  Priyatim  capidoa 
aaditorea  instituet,  quando  ab  offtdi  academici  occapationibua  liberior  erit 

D.  Jo.  Fridemann  Schneider  Logic  &  Prim.  Philoa.  Prof. 
Ord.  Pro  raüone  muneria  aoi  fundamenta  Pliüoaophiae  rationalia  denuo 
tradet,  ut  adeo  neceaaarium  inteUectoa  humani  uaum  in  aitinm  atudüa 
8ih!  comparare  poaaint,  qui  eaadem  cum  ftnetu  colere  exoptant.  Sepa- 
rata  etiam  opera  principia  Torae  Pnenmaticae  seu  doctrinac  de  Spiritibus 
Interpretabitur.  Quibus  ins  naturae  ad  ductum  libn  Pufendorfiani  de  of> 
ficii  hominis  et  elvi»  auperaddet. 

Nicolaus  Hieronymus  Guudlingius.  £loauent.  atque  antl- 
quitatam  P.  ordiuariua  hora  VIU  b'  laniae  (Heicha- 
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Historie')  a  Kudolpho  Habs}'urgico  usque  ad  Leopoldum  &  Jo^tphom 
praelegi  t.  Ilora  X  Viam  ud  Veritatem,  hoc  est  Logicam  &  Muralem 
Philosophiaiii  docebit.  Hora  III  Status  Europae  hodiernos,  incrementa, 
decrementa  regnonun  &  remu  pnbUeaniin  ttreana,  commercia,  am  facta 
indicatnnu,  maiori  Ibite  apparatu,  quam  solet  vulgo. 

Christian  QB  Wolf  ins  pnbUoe  hör.  8  ponL  Optieam  el  AtCnm»' 
miam;  priyatim  hör.  8.  Hat  Metaphydeam,  hör.  9.  Algebram,  hör.  XL 
Politicam ,  hör.  4  poni.  Architecturam  iDilitarem  cum  Ifechaniea  «t  Hy- 
draulica  «Sie,  hora  5  Physicam  docf'l)it. 

Christianus  Benedictus  Michaelis  publice  praelectiones  ia 
Critieam  S.  Pfeil'feTi  iToscquetur.  Privatim  vero  horis  XI  et  III  in 
Cursu  philolog^co-Biblico  Vt  teris  Tcstaiiienti  str»  nue  perget:  et  NnrrrTn 
Test.imentum  Graecum  denuo  inchoabit,  historicos  libros  hac  hieme 
hora  IX  absoluturus. 

Michael  Alberti  Publice  Physicam  Subterraneam  comiiiualat:  ! 
quam  primum  etiam  Haliographiam,  quam  in  praeccdenti  semestri  ^• 
dnlo  exposnit  stadio,  ad  finem  perduxerit»  de  Terria  et  Lapidibw  seb- 
terraneifl  diaaerere  laborabit,  insuperqae  rudera  Dünvii  explanabit: 
PriTatim  Physicam  UnlTersalem  ad  dactmn  SyatematJa  soi,  enm  ad  vm 
commvnes,  tum  aeorsim  ad  usus  me^cos  ex  sobrüs  fbndameBtiB,  «tt 
hactenns  constanter  fecit,  perspicue  &  solide  expUcabit,  simiilque  ab 
onmibas  falsis  sappositis,  experimentis  &  mendis  eandem  repm^giabit  , 
Lectiones  lHri4ic«e  Extrtord. 

D.  Jo.  Fridemann  Schneider.  Publice  introductionem  ad  pro- 
cessum  consistnnalcm,  nh  Illustr.  Viro  T.ndMvico  editam,  expnntt.  Pri- 
Tntfm,  qua  j»ar  «  st,  ti<lr  et  indu^itriii  lustitutiones  inris  consoiiaiiie«  D. 
Br.iiickji,  nt  ok-gaiiti  nu  tliodo,  ita  vero  usu  vita«-  iiistnictas,  iu  gramm 
incii'iriitium  protitebiiiir.  Pro vectioribus  vero  nir:<us  et: leben*.  Icti,  Grib- 
ncri,  Principia  Processus  Judiciarii  offert,  eorura<iue  adplicationem  sedulo 
ostendet.  Neque  üs  decrit,  qui  Pandectas.  aut  ius  Canonicum  desidera- 
Temnt. 

D.  Jacob  US  Gabriel  Wolf  pablids  praelectionibiiB  doctrinampaa- 
dectamm  Lndovidanam  hora  III  post  meridiem  Ulnatrabit.  PiiTiiiB 
hora  nx  matadna  jarispnidentiam  pubHcam  BtniTianaiii,  ex  hiatorianiB 

iiioniimentis»  legibus  atqn«?  observantiu  imperii,  nec  non  aetla  pabGd» 
declaratam  illustratanuiue;  2.  hora  X  jurispmdentiam  suam  na  tum  I«:-»!, 
regulas  justi,  honest  i.  (l<  cori  ac  prudentiae,  scrvato  ctiam  Status  nan)- 
ralis  ac  civilis  disirimiii«',  distincte  explicantrm  atipu-  rn-vHcinTr^":- 
3.  hora  XT  instituticjnt>  .lustiiiiaiieas;  deni*|Ui'  li'>ra  IV  Kxain<  n  juin> 
feuflnlis  sti yekiauum  interprctabitur;  initium  die  XXV  mensis  Uciobris 
V.  I).  fariunis. 

D.  Ju.  Laar.  Fleischer  pubiicis  praoloctionibus  cxplnaabit  Iiurtll- 
mentum  pacis  Westphal.  Privatim  hör.  UX  Jturispmdentiaiii  auasi  Efr- 
elesiasticam;  hör.  X  ianct.  III  pom.  Pandectas  LadoYieianas;  hör.  XL 


Digiiiztxi  by  Googl^ 


—  381  — 


Institutiones  Justini.ineas,  &  hör.  IV  pom.  Iiistitutiones  suas  Jurispni- 
dcntiae  naturalis»  ea  qua  par  est  cura  fldeque  interpretabitur.  Addit- 
quoque  in  gratiam  nonnallomm  CoUegiom  examinatorinm  ad  Pandectas. 
biitlma  hanun  praelectionam  finitis  nimdiiiis  Lipaiens.  factaras. 

Jo.  Gerardut  Sclilitte  B.  P.  P.  pabüce  in  Dn.  Griebneri  Prin- 
cipia  proeeaans  judiciarii  (qnae  proatant  in  bibliopolio  Spörliano)  com- 
mentabitur  hora  IX  differentias  processus  communis  &  Saxonici  ubivis 
sedulo  notaturus.  Privatim  hora  IIX  junct-  hör.  IV  Struvii  Jurisipru- 
dentiaiii  lorenBem  &  hör.  X  junct.  hör.  III  Dn.  Ludovici  Doctrinam  Pau- 
dectarum  ca,  (jua  j)ar  est,  industria  interpretabitur.  Ne(iue  illis  deerit, 
qui  vel  Cüllegium  lustitutionale  vel  examinatorium  ad  ö'.  desiderabunt. 

D.  Conrad  Prider.  Reinhardt,  Jur.  &  Philos.  P.  P,  publice 
ffistorlam  dnomm  Seenlorom  temporia  noriasimi  hora  II  pomeridiana 
praeleget.  Privatim  hora  X  Jus  PabUcnm  Schwederi,  hora  XI  Hiatoriam 
Oermaniae  Dn.  de  Lndewjg  in  delineatione  Hiat  Qerm.  (Entwnrff  der 
Beicha-Historic)  et  hora  III.  Instrumentmn  Pads  Westi)halicae  explicahit. 

Car.  Gottl.  Knorr  J.  V.  D.  &  P.  P.  publice  Pandectas  Ludovicia- 
nn?  hör.  X.  privatim  Institutiones  Justiniancas  hör.  IX,  Stnivii  Juris- 
j»rudentiani  R.  G.  Foronsem  hör.  XI,  et  demum  Jus  N'atnrac  vi  (rontium 
PutVndortio  duce  in  eleganti  libello  de  officio  hominis  &  civis  hör.  III 
ea  qua  consuerit  Ilde  &  pcrspicuitate  interpretabitur.  luitium  tiet  tinitia 
pleno  Nondinia  Lipaiendbiu. 

Jo.  Daniel  Grub  er  D.  &  P.  P.  oommentabltor  publice  in  Capitn* 
lationem  noviaaimam:  privatim  praeleget  Homii  Jus  publicum;  Struvii 
Jurispmdentiam  minorem:  hiatoriam  novlaalmorum  aaeculomm  univer" 
salem;  S.  R.  Imperii  historiam  pragmaticam  ductu  compendii  Schmaus- 
siani,  &  in  collegio  statuura  Europae  conabitur  absolvere  delineationia 
Gundlingianae  partem  posteriorem,  ubi  dieendiim  de  Helvetia,  Dania, 
8aecia,  Polonia,  Russia,  Hung-aria.  Turcia,  Italia. 

Henr,  Bassins  pra»  h-^i  t  puhlict;  BauennüUeri  Specimen  Tlieoriae 
Medicae:  privatim  auspicaiurus  Collegium  Pathologicum  generale;  deinde 
Chimrgiam  Pathologicam,  nec  non  Collegium  Anatomieum  ad  ductnm 
Compendii  Anatomiei  Cl.  Heisteri. 


Aiiiage  9. 

Stataton  der  Medrioba-Univeraität  in  Halle  und  ihrer  Fakultikten  vom 

1.  Juli  1694. 
Nach  der  Urschrift. 
Zu  §  8  S.  73. 

L  Statata  der  l'dadriaha  VaiTanltit  sa  Halle. 

Noe  Fridericus  Tertiua,  Dei  Gratia  Marchio  Brandenburgenaia,  Sacri 
Roman!  Imperii  Archi«Camerariu8  et  Princepe  Elector,  Pmasiae,  Hagde* 
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burgi,  Cliviae,  Juliae,  MoiHiuui,  Steiiui,  Poinmeraniae,  Cassubiormii  Vauda- 
lorumque,  nec  non  in  Süesia,  Crosnae  et  Schwibusae  Dux,  BurggraTius 
NorinbergensiB,  Princeps  Halbentadü,  Mindae  et  GamSiii,  Comce  de 
Hobensollem,  Maroae  et  Bavensbergi,  Dominus  in  Bayenstein,  Lncn* 
}mrg  et  Bfttaa  ete,  etc.  Postqnam  Dens  Opt.  Max«  pio  tromofn«^  m 
gratia  primum  diem  Kensls  Jnlü  Natalem  Nobis  esse  volnit,  Aead«aiiiii 
nostram  Hallensern  lllo  ipso  die  Solenni  Inangorattone  Deo  StndÜiqitt 
oonsecravimos;  nt  Tero  salva  stet  ae  illibata,  Legum  flücro  opiti  ot, 
quo  ad  illanim  cynosuram  docentes  ac  disccntcs  omnesque  cives  acs- 
demici  actiones  snas  dirigant,  ac  eum  tinein  cnnctornm  coUegioruin  sea 
Facultatiim  modo  dictae  Acaderafae  noj>tr  i(  Pr  'fes^ore?  statuta  haec 
huniillime  Xoliis  obtiilernnt,  ei  ul  confirmemus  ista,  submissi»sime  Nos 
roganini,  »ju.te  vorbis  conceptis  ita  se  habent.  —  Cum  Srnmissimas  Pen 
tentissimubque  rrinceps  ac  Dominus  Fridericus  III.  Dei  gi  aiia  Marchio 
et  Elector  Brandenburg,  etc.  Dominus  noster  Clementissimus,  singuUri 
Providentia  dtvina  motos,  novam  in  nrbe  bac  Aeademiain  iaatitocre 
decreverit,  eandemqne  priTilegüs  amplissimis  omaverit,  neeesssrini 
gmnino  est,  nt  eertis  qnoqne  statatis  haec  Academia  mnnSatnr,  qnibiis  et 
Dei  gloiia»  et  Ftofessonim  concordia,  Stndiosae  vero  juventatis  conuDodt 
promoyeantur,  quo  eccleda  aliquando  et  respnblica  ipsis  com  ftneti 
administranda  committi  possit.  Hoc  vero,  ut  eveniat,  ante  omniaDeam 
0,  M.  i»t'r  Clirisfiim  salvatorem  nostnim  invocamns,  nt  ü\e  et  docentibüs 
et  discentibiT^  griitiani  Spiritus  bancti  l^lrgis^^inl<'  eoncedat.  qno  hojtis 
diictn  onin<*s  eo  dirigantur  actionoji,  nv  (inicquam  (loceatur  aat  discarar. 
quod  frl<>riae  aut  voluntati  ipMus  advcröum  et  ai  tt-rnae  Baluti  civimn 
academicorum  aliquando  noxium  esse  possit.  Quapropter  Nnminiä  di- 
Tini  auxiiio  frcti,  novam  banc  Friderici^am  sequentibus  statutis  firmsB' 
dam  censnimns. 

Cap.  I.  De  Corpore  Academico  ejnsqne  Hembris. 

§.  1.  Corpns  Academienm  Almae  Friderioianae  ex  qnataor  diitii^ 
tis  facnltatibns  constct,  Thoologica,  Jnridica,  Medica  et  Pbilosophiei, 
({uarura  quaelibet  suis  qoidem  gandeat  statatis»  omnfa  tarnen  illamoi 

Facultatum  mombra  pnccni  intcr  so  colant  ac  conc<irdiam.  nco  alieni 
FncTilta«'  nitoram  supprimr-re  am  jnribns  ejus  derogare  intendat.  w<l 
}'*)Tius  omnis  iinju-ndainr  opera,  quo  singulis  Prufessorihns  et  Fat-ultAti- 
bus  bene  bit  et  niembris  }»i'übt;  juiictis  ac  pro  eominuni  eivium  ai\id«rai- 
corum  saliite  consj)irantibus,  Universum  corpus  academicum  flonrai,  o 
in  dicis  niajora  capiat  inerementa. 

§.  2.  Pruecipue  autem  consensus  sit  intor  nnmcs  et  singuios  Pn> 
fessores  in  religione  christiana  et  doctrina  evangciiea,  Scriptis  Pri>jifcS' 
tanun  et  Apostolonun,  et  Augustana  Confessione  comprebensa.  Qwd 
si  vero  drea  controverstas  ad  religionem  pertinentes  dnbina  nni  ihvt** 
snbortom,  non  mox  alter  in  alterom  invehatnr  pabUoe^  ant  haenm» 
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ipsum  incuset,  sed  Prorectori  Aeademiae  hoc  sipniticot,  qni  si  rem  coiii- 
ponere  nequeai,  eonvocatis  Theologiae  non  taiiiuiu  sed  et  aliurum  Fa- 
cultatnm  Professoribus,  ab  illo  qai  suspectus  esse  dicitui-,  declarationem 
opinionis  suae  petat.  Quae  si  ita  eomparata,  nt  doctrinae  evangeiicae 
eoBveniat,  negotium  inter  dissentientes  amlce  componatur;  sin  secus, 
eansa  ad  Sereiiissimnm  et  Potentissimom  Electorem  Brandenburg,  refe* 
latnr,  quo  ipse  pnbliea  antoritate,  quid  faeto  opns  sit,  statnat. 

§.  3.  Porro  nnns(inisqno  Professorum  omnem  inipendet  operam,  ne 
sola  doctrinae  piiritate  nitjjrur,  ^od  et  vitae  integritate  moruinqu«-  ETva- 
vitute  ac  honestate  ex('in[>io  possit  esse  illis,  (jui  studiis  hic  operantur, 
nec  Scandalnm  ]>rHebeat  auditorihiis,  aut  alia  rationo  ordiiii  Professorio 
dedecori  6it;  aed  hoc  agat  bedulo,  ut  biucerut»  Dei  cultub,  morumque 
probitas  inter  Stndiosos  et  verbis  et  facto  promoveator.  Sin  seeus  fe* 
cerit,  reliqni  Professores  hoc  Prorectori  referant,  quo  si  ab  hoc  monitus 
mores  non  mntaverit,  res  ad  Concilium  deferatnr. 

§.  4.  In  ipso  aiitem  Professorii  munerls  Ametione  nnusqnisque  fldeli- 
tatem  et  assiduitatem  in  docendo  coimnendatam  sibi  habeat,  quo  Audi- 
tores metam  sibi  propositam  eo  felicins  facilinsque  eontingant.  Pariter 
ab  Omnibus  ehristianae  Religioni  <  r  honestati  contrariis  opinionibus  sibi 
temperet,  et  spartam  sibi  commibsam  ita  ornet,  quo  Deo  et  Priiui])i 
justas  commi&bi  muneris  rationes  reddcre  possit.  Quid  vcro  unicuivis  in 
speeie  agcndum  ineumbat,  ex  statutis  cujusque  Facultatis  repetcnduui. 

5.  De  caetero,  quamTls  quisque  Professorum  suae  Facnltatis  et 
Professionis  rationem  habere,  nec  aliud  quicquam,  quam  quod  illi  con* 
▼eniens,  docere,  ant  ad  disputandum  proponere  debeat  publice,  quo 
Facnltatnm  conftisio  evitntiir.  Otun  tarnen  materlamm  qnarundam  tanta 
Bit  alflnitas,  ut  uni  Facultati  eadem  viTuUcari  nequeat,  non  aegre  feren- 
dum  inter  Colleg-ns,  si  qnandoqno  su)»sidiis  ex  aliena  Facultate  vel  Pro- 
fessionc  petitis  utendum  fuerit.  C^uodsi  vem  Fidei  artieulos  direeto  e«»u- 
cernat.  qxiod  alienae  tractaiioni  insertum,  cnin  Decano  Facultatis  Theo- 
logicae  iioc  coramunicandum,  antequam  prelo  committatur. 

§.  6.  Qua  ratione  autem  Lectiones  in  quavis  facultate  distribuendae, 
disputationes  tam  solennes,  quam  minns  solennes  instituendae,  et  quod 
dngulis  annis  a  qnovis  Professore  habendae,  In  statntis,  his  generalibns 
exponere  piolizins  operae  pretium  non  est,  sed  nnnsqiiisqne  serio  in  id 
enitetur,  ut  sedulo  ac  diligenter  impleat,  ad  qnod  ex  Facnltatis  suae 
praescripto  obligatur.  Ceterum  lioc  generaliter  raonemus,  ut  unusquisque 
Professorum  de  r'>lle«raium  snarum  opinionibus,  quamvis  ipse  aliter 
sentiaf,  non  nisi  luodeste  loquatur  aut  scrlbat,  nec  falsis  dicterüf»  dis- 
crepantes  perstrinfjat. 

§.7.  Si  novus  Professor  in  numerum  recipiendus,  äat  hoc  in  Con- 
eillo  Omnibus  ad  hoc  eonvocatis  Profesaoribns»  ubi  praevia  admonitione 
Prorectoris  promittet  1.  vitam  et  momm  honestatem  Professori  dignam, 
i.  concordiam  cnm  Collegis  sancta  colendam,  3.  indnstrlam  In  fhnctione 
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profeseoria  tarn  legendo  qtiam  diBpntando  pro  viribus  impendendam,  et 
4.  se  statuta  tarn  aeademica  quam  FaonltatiB  in  quam,  reoipfendat  m,  [ 
sancta  i^»^rv}>mrimi. 

8.  Demum,  m  unu^cjuisque  mnneri  sibi  coinmisso  eo  diligentir.- 
mcumbat,  ötatuimus,  ut  nemo  Profcssoruni  extra  ferias  pultlioa<  ultra 
biduum  ex  hac  nrbe  proticiscatnr,  nisi  illud  prius  Prorectori  iiidicuverit. 
ac  impetrata  ab  hoc  venia,  tempuä,  quo  redire  intendit,  dicat,  üiudqoe 
non  sine  iaevitabilf  hnpedfmeiito  extendat 

Cap.  II.  De  Proreetore  Aeademiae*  j 

§.  1.  SerenMnnis  ae  Potenttaafaniis  Eleetor  Bnmdeabaigieu  ete.  i 
Dombnis  noeter  Clementissimns  qaotannis  submisse  rogandna  est,  «t 
emiiientMniiuii  hoc  Academiae  Birnen  sive  Reetoratnm  Tel  henigni»- 
sime  retinere,  vel  alü  Seren  ae  ant  illustri  Personae  conferre  velit.  ex 
quo  decas  et  tatamen  Alma  baec  nostra  sibi  promittere  vaXeM  ea- 
tMmum. 

§.  2.    I'iuieotnr  itaque  post  Principcui  Eleetoreni  supreniu*  Aoadt-  ! 
miae  huju;.  t-sto  MagristratU8 ,  cui  omnes.  (}uot<iuot  Academiae  membra 
esse  cupiuut,  ctiamsi  illostrissimo  sau^^ue  uati  buut,  honorem  ac  obse 
quiom  praestent  paratlssfmiim,  et  cttrabimt  Ftofeasores  singuii,  ne  gns  , 
antoritati  et  embientlae  decedat  quippiam,  cum  illa  conenleala  ijMan 
Academiae  eorpos  digniute  eompetente  gandere  am  salTiim  tm  ae- 
qneat  Froreetor  antem  operam  pariter  dabit,  ne  dnraate  maglfiiitB  i 
qoieqoam  admittat,  qnod  dignitatl  ipsins  noxiam  esse  poeail^  sed  tifllMi  ■ 
nbiqne  moribns  sIt  instructus.  qnalis  haec  vita  postidat  Praedpne  antem  | 
commendattun  sibi  habeat  illud  Callistrati  Icti  monitnm,  nt  in  adeundo  | 
quidem  fat  ilt  ni  se  praebeat.  sed  eonteimii  non  patiatur,  nec  in  famDi-  i 
aritntt'iu  niiniani  admittat  aoadt-miae  cives,  ne  t-x  c-on versa tione  neMOali  j 
conteintio  dignitatis  nasoatur.    Vä  summatim  ita  jus  reddat,  ut  aotoii-  , 
tatem  dijrnitatis  ingeuio  suo  aujrfat.  ' 

§.  3.   Prorectoris  autem  officium  amiuo  spatio  flniatur  et  ejus  inaiuiü 
fiat  a  die  Inat^urationis,  et  ut  in  dignitatem  hanc  ex  aequo  Profeawwi 
enceedant  ordine ,  plaenit  seqnenti  ordine  Regimen  adad^nieom  diMii-  i 
bnere,  nt  prlmna  Bector  sit  ex  faenltate  Tbeologica,  2.  ex  Juidkn  > 
a.  ex  Medica,  4.  ex  Pbilosoptaiea,  5.  ex  Theologiea,  6.  ex  JvMBk  ] 
7.  ex  Medica,  8.  ex  Pbilosophica,  9.  itemm  ex  Tbeologiea,  d  tcfdv  ; 
€)|a&  Facultatis  Professor  adftaerit,  10.  ex  Juridica,  11.  ex  Pbfloaophlcu.  ; 
13.  ex  Jnridica,  IS.  itemm  ex  Philoaophica  ordine  snccedat,  ne  üla  j 
facultas,  quae  majori  numero  Professorem  «raiidi  t.  praejndicium  sentwt.  j 
Reliqni  vero  Prnfo'^sorf'^  novitor  roetq^ti  in  I'rorectoratuni  tum  deniuni 
succfd^nt,  po<«t({nam  ouijh  ^>  alü  hoc  oiHcio  functi,  ut  ita  seriseimo  aaai^  | 
aditus  ad  l\c<rinifn  Acadt-niia»'  patoat.  i 

§.  4.  i^uod  »i  iUe,  qui-m  "vdo  tang-it.  vel  ^vnu)  Jain  coutectus.  vfl  ' 
morbo  sontioo  correptus,  ita  ut  spes  reparandae  valetudinis  non  aJTSil- 
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geat,  seq Ileus  in  ordinc  Professor  vocandus  erit,  sin  autem  jam  suscepto 
Prort'Ctoratu  in  illani  sortein  conjiciatur,  'ut  muneri  huic  superesse  ne- 
qiiraT,  ad  illuni  redibit  Academiae  Keginien  snh  titulo  Viee-Proreetoris, 
qui  praeeedeiite  anno  Sceptra  Academiae  moderatus  luit,  cui  ex  com^ 
modis  Plorectoratns  teitia  pars  in  oompensationem  laborJs  Bosoepti  oedat 
Qaod  ei  autem  aliqois  ProfeMomm  ex  alia  justa  canaa  Begimen  Aca- 
demiae deolinaie  velit,  hoc  non  nial  causa  bac  a  Condlio  probata  flat 

§.  5.  Idem  obBerrabitnr,  Bi  Froreetoii  itor  suBcipiendiim  sAt,  uhi 
Spartam  suam  Anteceasori  una  com  sigUlis  academids  committere  tene- 
bitnr,  et  si  nec  Academiae  nec  Principis  causa  abfoerit,  dimidiam  spor- 
tulamm  paitem  Vlce-Prorectori  relinquat. 

§.  fi.  De  eaetero  nec  Illustribus  Academiae  civibus  praeclusa  erit 
vi.T  nd  Pro-Rectoratum  adspirandi,  -i  illnstrf^  natalium  decns  sinistria 
inoribus  non  contaminaverint,  sed  in  vita  pariter  ac  studiis  so  tales  ex- 
hibuerint,  qnibus  sine  jactura  famae  academicae  Scei)tra  coniiuitti  possint. 

§.  7.  Tllnstris  autem  hic  Prorector  titulo  ac  honorc  taiitum  gaudeat, 
riii>(|Ui'  nomeu  {»ulilicis  intiinationihnfä  praemittatur,  et  ad  omnes  actus 
fcdli  nncs  ejus  praesrntia  adliiV)eatur.  Ipsa  vero  Academiae  Jurisdictio 
et  alia  huc  pertinentia  iiegotia  per  Vice-Prorectorem ,  quem  ordo  inter 
Professores  tangit,  administrentur,  ^usque  nomeu  pariter  iu  publicis 
programmatibus  exprimatur. 

§.  8.  Ipsa  Prorectoratus  translatlo  scquc-uti  ratione  Insütaatur.  Im- 
minente  teimino  Prorector  Conciliom  ultimum  conyocet,  et  in  eo  finem 
offlcii  instare,  deque  fUturo  successore  deliberaudum  esse  proponat.  tibi 
quidem  cum  certo  ordiue  Prorectoratus  dcferatur,  de  futuro  successore 
facile  coDvenient,  interim  uon  denegand  i  est  CoUegio  Professorio  facultas, 
justas  si  (juas  habuerit  causas,  qnare  illum,  quem  ordo  tangit,  succes- 
son-ni  in  officio  Prorectoratus  admittere  nolit.  placide  proponendi.  si 
re>  componi  inter  Colhgas  nequeat,  Ulustrium  Academiae  Curalorum 
arbitriiini  desuper  cxpciendi. 

§.  9.  Die  ipso  adveniente  Prorector  per  programma  publicum  Aca- 
deraici  Hegiminis  trauslationeni  »igniücabit,  Professoresque  et  cives 
academicos  invitabit,  ut  in  aedlbus  ipsius  conveniant  et  Senatum  Aca^ 
demictim  in  templum  ad  hoc  destinatom  comitentnr.  Quorsnm  si  super* 
Yenerint  et  loca  sna  occnpaverint  Professores  et  studtoei,  saora  cantlone 
pro  impetranda  Spiritus  sancti  gratia  initinm  flat,  qua  finita  Prorector 
ab  offlcio  discessums  brevi  oratione  negotio  huic  convenientc  mutationem 
Rectoratus  iniminentem  exponat,  vota  pro  salute  et  Principis  Acadeiniae 
fundnt.  Den  pro  conserrntiono  Academiae,  Professoribus  pro  auxiiio  in 
regimine  pratstito.  stndiosi:,  autcni  pro  obsequio  huc  usque  exhibito 
gratias  agat,  liosqiie,  ut  Successori  pariter  omni  observantia  et  obsequio 
se  commendtnt,  moneat,  et  postea  successoris  consensiuu,  an  fasces 
Academiae  susdpere  yelit,  publice  exploret. 

fldii«a«r,  tJnlvmittt  Bdl«.  11.  95 
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§.  10.  Hiiic  Siiccessor  brcvi  pariter  oratione  respondebit  et  impkh 
rato  diTini  NmniniB  anxilio,  CoUegammqne  consilio  in  »egodis  ocnrrah 
tibus  expetito,  monitis  porro  ad^icctis,  ut  cives  academici  vitnm  rt  mnres 
Ac.ul«  mi.ie  Icgribus  conformeat,  aniirnim  de  acceptando  Prorector^ta 
publice  (leclarabit. 

§.  11.  Hoc  facto  eum  ad  se  vorabit  Prorector  officio  disce-i^nras, 
succc'«isoreraque  per  sequens  semestre  Prüreciorciii  Magnificnni  »okiiiiiter 
proclauuibit,  eidemque  insigniu  Rectoratus,  sceptra  scilicet,  sigill«  tt 
statuta  tradet,  monita  negotio  hulc  convenientia  sul^jiciet,  civesque  &ca- 
demicoa,  ut  freqnenti  ooinitata  novum  hnnc  Prorectorem  domiim  dedo- 
cant,  amiee  rogabit 

§.  12.  Bjb  ita  OFdine  expedilis  in  honomn  landemqae  Dd  0.  31 
simimi  Academiae  statoris,  Bolennis  illa  eaatio  »Te  Denrn  landamnt*, 
inchoetor,  eadeiuque  absoluta  novus  Prorector  Kagnificus  a  Senatt 
Academico  et  studiosis  domnm  deductns  vota  et  gratnlatioiies  aodpiat, 
posteaque  Aeademiam  nostram  divino  fVetus  auxilio  gubemet. 

§.  13.  Ut  aiitem  constet,  in  quibns  iippotiis  Prnroctori-:  ?olfns  v.^- 
min'e  utendum,  vol  qnaonnm  snb  nomine  Prorectoris  et  Scinni>  Acüde- 
mici  publit-anda.  s«'<iiu'nti  modo  hoc  determinavimus,  nt  omiii.i  M.mdata, 
Edicta,  Citatioues,  Kelegationes,  Inhibitiones,  et  hujus  gein  ris  alia.  iju/ie 
ad  exercitium  Jurisdictionis  academicae  pertinent,  sub  nomiue  Prorec- 
toriB  et  Senatiia  Academici  publice  proponantur.  Ihvitattones  vero  id 
actus  Academiae  solennes  Promotlones  seil.  Doetorales  rel  Jlagisterialet 
Tel  ad  exeqnias  membromm  academlcomm,  iiidemqne  ad  orationes  ps> 
ncgyiicas  aliasque  solennitates  oceorrentes  expresBO  Proreetoils  nomtee» 
pro  more  in  plerisque  AcademÜB  reeepto»  expediantor«  Quae  aatem  non 
integram  Academiam  sed  certam  tantnm  Facultatcm  respictont,  QU  mb 
nomine  Decani  c^jnsve  Facnltatis  proponere  £m  esto. 

Cap.  III.   De  officio  Prorectoris. 

§.  l.  Oflicium  Prorectoris  primum  in  hoc  c/>nsistat,  ut  omnera  im- 
pendat  operam,  quo  gloria  Dei,  8ahis(|m>  Eeclebia«'  ante  onmia  et  in 
omnibuB  augeaiur,  Privilegia  Acadeniica  ab  Invictissimo  Imperator«  et 
Sereniuimo  Eleetore  nostro  Academiae  hole  indulta  conserreDtttr.  et 
qnaeconqne  bis  pracjudido  esse  poBsint,  sitmmo  studio  avertantur,  qna» 
▼ero  ad  angenda  Corpozls  Academid  et  singnlanim  Faicaltatmii  m- 
moda  perttoenti  deligenter  promoveantor. 

2.  Porro  Statntomm  Legnmqne  academlcamm  eoram  babeliit» 
ut  omnia  haec  sancte  serventur,  seenndam  illa  res  nostra  literarii  ••<!- 
ministrator,  et  civibas  academicis  in  negotUs  occnrentibiis  Jos  Inde  re^ 
dator. 

§.  3.    Tpsam  vero  Jun>dif"^ionis  admmi.'<trati<T.(  r.i  qnod  attintn.  Pnv 
rectori  pntestas  esto,  omiies  cansas  civinm  academicoruin  andiond? 
decidendi,  et  quidem  si  causa  civilis  sit,  quae  contra  civem  academicuui 
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mota,  operum  dabit,  nt  yet  partes  omicabili  compositione  ad  concordiam 

reducat,  vel  b!  id  obtinere  nequeat,  summarie  causam  eognoflcat,  et  ad 
senteutiam  äine  longlori  litiam  anAractn  properet,  cum  caaaae  praeeertim 
Stiidiosorura,  utpote  qni  clencomm  jnrihns  g-andent,  summfiriac  sint, 
eaque  propter  sine  strepilu  forensi  expediendae,  ne  occasione  litiam  a 
studiis  abstrahantiir. 

§.  4.  Quod  8i  causa  gravioris  momenti  videatur,  qualcm  iii  civilibns 
illam  aestimamus,  quae  viginti  Tbaleros  excedit,  ante  decisioncm  ne- 
gotinm  commnnicabit  ctun  Decanis  singn^arom  Facnltatum,  prout  postea 
de  conrentibTis  academids  plaribns  stataetor. 

§.  5.  Praedpiiimi  aatem  Prorectoris  offldam  consistet  in  provida 
oonBervadone  disciplinae  academicae,  quo  pocnamm  fomiidiiie  in  yiam 
reducantur  Studiosi,  qui  in  dcvia  prolapsi.  Quapropter  onmes  qnOB  vel 
rf-civerit  ipse,  vel  per  denunciationem  ad  ipsum  delati,  excessus  ex 
iegum  statutorumque  praescripto  vindicabit,  et  quidt  m  ordine  expresso. 

§.  6.  Primo  excessus  alionjus  renm  mox  per  Pcdollnra  ad  se  vo 
cabit.  et  (\md  veri  subi^it  breviter  pcrcontabitur,  (|Uod  si  vel  eonfltentem 
habeat  reum  vel  suöpfclum  deprchenderit  ipsum,  et  lactuin  j'oeiiji  dig- 
num  viderit,  Arrestum  imponat,  et  qiiidem  vel  siraplex  tantum  de  non 
discedendo  ex  hoc  ioco  ante  causam  Ünitam,  vel  arctius  ad  domum 
delinqnentls  restrietom,  prout  causae  fpnMtM  id  desideraverit 

§.  7.  Quod  si  delictum  tale  Sit,  cui  vel  major,  quam  earceris  im- 
mineat  poena,  vel  quod  contra  Serenissimi  Electoris  Edictum  de  Du* 
ellis  commissum,  mox  conyocet  Deeanos,  et  cum  bis,  qua  ratione  detl- 
nendus  sit  delinquens,  ineat  eonsilium. 

§.  8.  Poenas  vero  nullas  solus  irrogabit  Prorector  extra  ConcUium, 
nisi  illa  carcerem  quatnor  dierum  non  excesserit. 

§.  9.  Ratio  antem  in  puniendis  excessibus  habenda  vitae  quoque 
huc  usque  vel  bene  vel  male  nctne,  et  hujus  iiitnim  vel  as]>erinr  vel 
mitior  inflifrenda  poena.  Consiiltum  (|nnque  existimumus,  ut  [iro  ratione 
circnmstantiarum  excessus  tilioium  Academiae  noraine  ad  part-mes  ip- 
sorum  perscribantur ,  quippc  quorum  severa  increpatio  liliis,  qui  plane 
degeneres  non  sunt,  gravior  esse  solet,  quam  poena  Carceris  aut  mulcta 
aeademiea. 

§.  10«  Operam  qnoqne  dabit  Prorector,  ut  quotquot  hne  se  confenmt 
ad  docendum  vel  discendum,  omnesque  exercitiomm  Magistri,  Matriculae 
academicae  nomen  inserant,  et  debitum  Statutis  nostris  promittant  ob- 
sequium.  Quod  si  id  facere  detrectent,  octiduum  ipeis  statuendum,  quo 
vel  discedant  vel  nomen  inter  cives  academicos  profiteantur. 

§.11.  Literas  ad  Academiam  dlrectas  resignabit  Prorector,  illasqne 
in  Concilio,  vel  si  res  moram  non  ferat,  per  cistulam  oninibus  communi- 
cnbit.  Quod  si  vero  Academiae  nomine  respondendum  sit,  conc«ptum 
responsionis,  nisi  res  levioris  momenti  judicata  t'uerit,  cum  Ordinario  et 
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singrularum  facultatum  Decanis  communicabit,  quod  praecipue  obsenrabit» 
ei  quicqnam  ad  Principem  vel  Academiae  Curatores  referendum. 

§.  12.  Pro  mokstia  autem  illa,  quae  cuivis  in  adnünistratione  Rc^gi« 
minis  acadeinici  subeuiida,  honorarium  illud,  qtiod  in  matriculara  re- 
cepti  oöerre  solent,  Prorectori  relinquatur,  ita  tameu,  ut  j  r  .  htio  «jtioriü 
inscripto  6  grosses  Fiseo  Professorum  solval,  quo  hi  pt-eiilio  (piod  iiu 
gaudeant,  unde  quae  Academiae  nomine  typis  exscribenda,  vcl  alia>  in 
honestnm  corporis  Academiae  usuni  impendenda,  capi  possim.  Mueitae 
vero  iuter  Profe&sores  aequaliter  diötribuantur.  RaUones  autem  accep« 
tomm  Proreelor  flnito  Prmetonita  Intra  14  dies  SacMsorl  et  Ccmeilio 
reddet 

Cap.  IV.  De  Con^entibns  Aeademlois. 

§.  1.  Cum  saepius  occurrant  ne^otia,  quae  majori  deliberationo 
opus  habent,  ut  a  solo  Hectore  expediri  neqaeant,  omues  vero  Profes- 
sores  ad  baee  conTooaro  oonanltnm  non  alt,  ne  ab  ordloarUs  laboribns 
et  OoUegÜs  abstrahantnr,  Decanontm  conventam  ad  baec  ordinandiun 
eeniemns,  at  bos  ad  Be  voeet  Proreetor,  bommqne  aententiam,  quid 
fiMto  opoB  fllt^  ezploret 

§.  $.  In  boe  autem  conventu  cognosoendiim  erit  de  ornnfbiiB  cansis 
oiTilibns,  quae  qnantltatem  20  Tbaleromm  ezoedimt,  rel  quas  ex  levi< 
oribus  etiam  Prorector  cum  Decanis  commimieare  voluerit.  Et  quod 
hic  pronnnei'itnni  subsistat,  salvn  trimon  a]>pollatione  <\\'i-  praevia  enm 
DtM'jinis  (  niiniiiiicatione  pronundaverit,  ad  Cdiieilium  AcademicriTn. 
^»uod  s>i  vero  h<ic  aj>iiellatioiiis  beneticio  qnis  usus,  et  senteiitia  prior  in 
Concilio  continnata,  liac  acquiescatur  sine  ulteriori  ] »ro vocatit/ne ,  nisi 
litis  aesiiinatio  60  Thaieros  excesserit,  ubi  recepto  in  Iiis  terris  beueficio 
Lenterationis  adhuc  uti  permissnm  esto. 

§.  3.  Si  delictuin  aiiquod  Prorectori  dcnunciatum  et  liuc  quidem 
ipsins  Decanommqae  arbitrio  poenam  carceris  oeto  diemm  non  excedat, 
sola  inqnudtio  penes  conventam  Ordbiarii  et  DecanMiim  erit;  qua  flnha, 
res  deferatnr  ad  ConeÜimn,  et  ibidem  cnl  poenae  locoa  sttf  statnator. 

9.  4.  Cum  vero  poenae  academloae  moraa  non  ferant,  ideoqne  sire 
Silas  Proreotor  com  Beoanis,  sive  ConeOSnm  Aeademlenm  dictaTerit. 
nnlltia  appellatloni  loons  esto,  nist  vel  bifkmiae  poena  copMuieta,  Tel 
corpus  illa  afBigat»  nbi  defensionis  novae  benefldum  per  senfeeatiam 

gravatis  salvom  erit. 

§.  5.   Ferro  cum  nihil  frequentlns  oontingat  in  Aeadtmüs,  quam 

quod  Studiosi  criininis  susi»icionem  omnia  constanter  negmdo  amoUri 

n  sc  nitantiir,  ad  juraiueatum  autem  i>ur};atioTii?  mox  rec  irrere  parrim 
ob  perjui'ü  metum  periculosum.  partim  etiam,  &i  lioneste  alias  vixenmt, 
ignominiosnm .  probe  i»erpeiidciiduni  Prorectori  cum  Deeanis  e>t .  «jn** 
ille  sit,  qui  criuiinib  reus  ])(»stulatur.  <|Ua  vitae  consueiU'  iiie  lius 
usus,  quibusque  sujspicionibu:^  »it  gravaiub,  et  au  quiquani,  quud  r^iuo* 
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v»  T»(lae  susi'iei'iiii  «luadäntecTi?  5iifRr€»re  [»rssit ,  alleirarc  v^ie^i;  i|nibus 
.sedulu  perpoii^i>  arl-itriuin  haad  diiticQlT»:T  intcrpöutiit,  an  ahsolvendu!>, 
an  ver«'t.  ut  conc.cifmiüiii  jurtjurando  porget,  condemnaiidus  sit.  Et 
ob  hanc  causam  noUnm  Prorector  admittat  denancianteiii,  nisi,  qoi  pru- 
babOes  facti  eon  jcetnns  loppeditare  poaeit. 

§.  6.  Hoc  qnoqne  caTendnm  IUI,  quo  indtamcntiB  lozmiM  oeoor- 
ratnr,  ne  OenopoUB,  Zytbopoliiqoe  alci»  5  Thalem  lldm  amdloflis  Ii»- 
bentibnsy  atit  m&rtaUaVtMM  vhn  24  ThAlem  eredentibiift  jnriidictioiie 
aeademiea  sneeomitnr,  am  arrr^tam  ob  hoc  deeernator,  nisi  paraitniii, 
«Qt  C'Tiratonim  mandato,  aat  FrofeMoris  unius  alterhure  interoesakme 
ee  plua  credidiaae  probare  poannt 

Cap.  V.    De  Concilio  vel  Senatu  A  c a  (i  emico. 

1.  Ad  Conciliuni  Acadf-mionm  oonvocandi  <nut  omniüm  Factil- 
tatnm  Professores  Ordioarii.  ad  <ju<'d  panier  oomparobunt .  nisi  jjrravi- 
oribus  occupationibus  vel  impedimeutiö  disiriiigaiitur,  ubi  uimon  alicni 
ex  CoUegis  partes  saas  commitiere  tenebontur,  vel  voto  suo  illa  vice 
carebnnt. 

§.  S.  Qaod  A  res  taati  dt  momenti,  quam  Prorector  cum  oonaUio 
Oloinm»  qni  praeaeittes  sunt»  «e  oomponere  non  posse  animadvertat,  Tel 
etiam  praeseBtes  inter  se  diaeentiant,  llbcnim  ipd  eiit  absentiDni  aen- 
tendam  per  literas  aut  per  Seeret^iriom  Univaraitatia  exqnirere,  qnod 
praecipne  in  Relegatione  dictanda  obaerrabit,  quam  Dimqiiaiii  nisi  con- 
BQltis  etiam  absentibns  irrofraliit. 

§.  8.  In  ip«n  fuiicili«»  puncta  resolvenda  pmpnnat  Prnrrctor,  pn- 
iiio^jue  umuium  beiitomiam  siiam  exponat.  \o  anu  p^  ''fTt  ris  Prclcsso- 
ribus  praeter  expeciaiioufui  quaedam  propo&iia  dici  i>ossmt,  supir  uni- 
bu8  cuiilestim  suffragium  suum  exprimere  forte  non  liceat,  Prurootor 
per  schedulam  Conventum  Concilii  intimabit,  et  in  iiac  schedula  singula 
instantis  propoeitioiiia  membra  paada  eiponet  Quod  al  etiam  Unna  et 
alter  ex  Profeaaorlbns  qnicqnam  Senattia  Academici  dellberadoni  eoin- 
mittendnm  exiatimaverit,  hoc  antea  Proreetori  exponat,  qno  oeteria  pro- 
podtionia  membria  hoc  adjlcl  poadt. 

§.  i.  Absoluta  propoaitione  et  adjecto  Froreetoria  voto,  reliqui  or- 
dine  suffragia  sua  exponant,  et  qnidem  libere,  ita  tarnen,  ne  affectibns 
indulgeant,  ant  alterius  Colleprnf  sententiam  perstringant,  aut  diacordiis 
rixisqne  occasionem  suppedittnt ,  sed  placidc  pr^ragant  omnia,  et  non 
privatum  alicu|jas  commodum,  sed  totius  Universitatis  emolumeutum 
intendant. 

5.  (^Uüd  ßi  causa  Senatui  Acadtniif"  pr<ipoe>ita  aliqucin  ex  Pro- 
lefehoribub  vel  ex  Commensalibus  aut  doniebticis  ipsius  separatim  con- 
tingat,  Boftragio  ae  penitus  abatineat,  imo  etiam  si  Ubertati  votorum 
praeaentiam  auam  obatare  animadTerterlt,  ipae  ex  Senatu  Academloo 
interim  diaee'dat  Nec  Prorectorem  ipaum  hie  exceptnm  volumua,  qid 
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eausaB  ad  ae  snoeque  pertinentes  AotecesMris  sni  cognitioni  couunitut, 
quo  hie  eandem  disoedente  Proreetore  vel  Deeanomm  c/mviUiM  Tel 
Seoatui  Aeademieo  proponat,  et  ex  homm  arbitrio  sententiaiii  ferat 

§.  6.  Condoeiun  ConcUil  Biifflra^iils  omniiim  auditia  formabit  Plo- 
reetor,  mi^oreiii  seeanta  nomemm,  qnod  ei  soiBragia  aint  paiia,  ipil  Pio- 
reetori  aententfam  alteratram  eligendi  lioentia  eato. 

§.  7,  Coaeltiaa  ipea  deligenter  notabit  Academiae  Secretaiies,  Fn- 
reetor  antem  operam  dabit,  nt  omnia  et  aingnla  Senatoa  Decreta  fs»- 
eattoni  mandentnr.  Qaod  si  vero  impedimenta  Ezeeationla  aemet  olfe' 
rant,  rel  alia  quaedam  ratio  negotimn  differri  vel  sententiaiii  Cdadlli 

penitus  mutari  suadeat,  non  solias  Prorectoris  arbitrio  Id  flat,  sad  in 
aequenti  Concilio  propediem  ad  id  convocando  hoc  denuo  proponatur. 

§.  8.  Unasqnisqne  Professorum  slve  Senatorum  Academicorum  ä- 
loTitio  tegat  omnia  quae  in  Concilio  peracta,  donoo  publicata,  praesertim 
vero  (|iia<'  hnjus  vel  illius  Professoris  sciitciitia  fiu  rit,  si  causa  nd  stndiosos 
pertineat,  luilli  r('r«^nif,  cnni  ex  hac  i>ropalatione  simiiltates  iiner  Pro 
fessores  et  Studiosos  non  sine  iiiafrno  Academiae  detrimeuto  oriri  aoleant. 
Qui  secus  fecerit,  durante  Prorectoratu  illu  a  Conveiuibus  Academicis  ipso 
Üteto  Sit  exclusus,  nec  Prorector  ipsum  interea  temporis  ad  Conciüum 
Tocabit. 

Cap.  VI.  De  Officio  Ordinarii  Facoitatia  Jaridieae. 

§.  1.  Cum  Ordinario  Facoltatis  Jnridleae  in  alUs  AcademÜi  eon 
ineiimbat,  ut  non  tantom  anae  Facnltatia,  aed  et  totius  Universitatis 
salns  nbique  promoveatnr,  idon  qnoqne  in  noatra  Academia  Ordinario 
committendum  censuimns,  quo  omnem  operam  impendat,  ne  AcÄderaia 
nostrn  qniequain  capiat  detrimeuti,  aed  ejus  commodom.  omni  ex  parte 
pronioveutur. 

?.  Hnnc  in  finora  Prorector  in  ncf^otiis  obvrTiit-iitibus,  res  ali- 
cnjus  monit'nti  sit ,  cum  Ordinario  comniunicel,  eju>.»jtu'  consilium  adhi- 
beat,  coqui!  audito  negotium  ad  Concilium  Academicinn  deferat. 

§.  3.  Proroctor  (|no(|nr  cum  Ordinario  curam  habebit,  ut  oainioiu 
Facuitatum  Protessores  »edulo  ac  deligenter  legant  ac  disputcnt. 

Cap.  Vn.  De  Officio  Qnaeatoria. 

§.  1.  Qoaeator  Academiae  omnem  impendat  operam,  nt  raditw 
UniTersitatie  non  tantmn  conaeirentor,  aed  et  angeantor  et  singvli» 
ProfesBoribna  aalaiia  qnoTia  trimeatri  apatfo  aine  mora  exaolvantiir. 

§.  2.  Peennla  autem  ad  Flacnm  Academiae  perdnen»,  ai  qoeeMor 
bonia  immobilibua  ad  aecnritatem  Academiae  aolBdentibtta  iDstmeiai 
noo  ait,  in  arca  qnadam  pnblica  cnatodiatitr,  illaqne  aerris  bini»  eUa- 
datur,  ad  qnamm  älterem  davem  habeat  Prorector,  ad  alteram  Qnacalor, 
nec  qnieqnam  eine  praeadtn  et  conaensn  Prorectoria  ezpendator. 
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§.  3.  Sationes  quoque  singulis  annis  Prorectori  et  senatoi  Acade- 
mico  reddat,  quod  8i  dabittm  aliquod  in  dispimgendis  radonibus  inter 
Academiam  et  Quaestorem  remanserit,  hoc  ad  Curatores  Acadeiniae 
referatnr. 

§.  4.  Porro  Bi  Serenissimus  Academiae  instaurator  praedia  quae- 
dam  ia  Academiam  eontulerit,  haec  quoque  ut  bonuni  pntremfamilias 
di'Ot't .  cum  consonsu  Ac.ulemine  Prorcctoris  admiiüstrabit,  et  rationes 
aduiinistratioui»  statu  tempore  Uuivei*sitati  reddet, 

§.  5.  De  officio  autom  hoc  lideliter  ndministi  hkI  )  Prorectori  et 
Senatui  ucademico  juri^uiaudi  viucalo  semet  obätriugut. 

Cap.  Vm  De  Officio  Secretarü  Acadeiniae. 

§.  1.  Seeretarii  officium  praecipue  consistit  in  eonscribendjs  et  con- 
servandis  actis  ad  Academiam  pertinentibns,  ubl  quam  primum  antori- 
tate  Serenissimi  Electoris  pnblicus  ad  boc  destinatus  Aierit  locns,  Illic 
Acta  ordine  recondat,  in(]ue  certas  dasses  distribnat»  qno  tarn  üla  quae 
ad  Jnra  et  privilegia  Academiae  pertinent,  quam  quae  jnra  partium  liti- 
gantium  respiciunt,  fn  -ili  TM  ^otio  iiiveniri  poiisint,  in  quem  finem  Cata- 
l0£^us  rerum  ibi  dispositaruiu  conscribendus. 

§.  2.  Cum  vero  in  nf'j:r'^tiis  acadciineis  Prorfctori  subinde  nd  Pri- 
vilegia  et  lieseripta  Electoralia  rocurreiKhuii ,  trrciuentior  autem  Docu- 
mentorum  originalium  usus  haec  t'acile  fonsunial,  utile  censr-mus,  ut  in 
certum  quendani  librum  hoc  fine  compactum  omnia  tarn  privileg^ia, 
quam  alia  rescripta  Electoraiia  cora  Seeretarii  referantur,  quem  libnun 
Prorector  aecum  ad  usus  Academiae  quotidianos  reserret 

§.  3.  Secretarius  a  Prorectore  vocatns  Semper  se  praesentem  sistat, 
commissa  sibl  fideliter  expediat,  omniaque  quae  coram  Prorectore  vel 
in  Conventa  aut  Coneilio  Professomm  in  deliberationem  reniunt,  summa 
süentii  fide  serret,  et  si  quiequam  ab  aliis  qnod  Academiae  possit  esse 
noxiom  observaverit,  hoc  Prorectori  mos  ezponat,  quo  in  tempore  oon* 
silium  capiatur. 

§.  4.   Quae  in  conventu  Decanomm,  vel  in  Coneilio  Academico  pro- 

posita  et  conclusa,  dilijrontfr  {U'ntooollo  inser«'t,  additis  nnmiiiibus  illorum, 
<jui  uc^otif)  ju'acsentes  tuerunt.  Et  si  res  gravioris  momenti  fupiit,  aut 
ad  salutcm  Aoadeiniao  portinuerit,  de  qua  delibertitio  instituouda.  sing-u- 
loruin  sutt'ra^iu  l)revii>u»  notabit,  posteacjue  ut  conclusa  acadeniiea  ex- 
pediautur,  operam  apud  Prorectorom  impendet. 

§.  5.  Sportulas  justas  exigere  licebit  Secretario ,  quarum  dimidiam 
partem  ipse,  alteram  Prorector  capiat:  Si  tarnen  Professor  coram  Senatu 
academico  conrentus  ftierit,  vel  alium  Aeademiae  cirem  conrenire  ne- 
cessnm  habuerit»  a  Sporttüis  solvendis  immunitate  gaudeat  Studiosi 
▼ero  delinquentes  dimidiam  partem  receptarum  Sportularum  tantum 
praestabnnt,  alias  itidem  regulariter  immunes  erunt. 
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Cap.  IX.  De  Exercitiorum  et  Linguarum  Magistris. 

§.  1.  Cinn  Sorpnisjiimi  Klootoris  Brnndonhtirfrici  clemcntissima  pro- 
visione  intor  Aoadomiae  jirivilegria  rolatum.  c|Uod  omiies,  qui  vp!  !in«jiias 
exoticas  docciit,  vel  in  corporis  exerciiiis  Jiivontutem  nnstram  instrunnt, 
matriculae  aeademicae  inserti  esse  debeant,  operam  da>tit  Pntrector, 
iie  quibquam,  qui  has  artcs  hie  profiteri  cupit,  hie  toleretur,  qui  Jori»- 
dietioni  academieae  semet  subdueere  ausit. 

§.  2.  Ipsi  autem,  qui  eirea  haee  cxercitia  occnpantur  Magiistri.  sub 
fide  juramenti  promittant,  se  noUe  Studiosos  pracbcrtim  Nobiles  perso- 
asioMbiis  60  Indneere,  quasi  literanun  studiis  opus  non  habereat,  ä 
modo  equos  regendi,  annaqne  traotandi,  gtmiWnmve  ardtun  peritia  ia- 
Btracd,  qnalibtiB  consUüs  nrolti  a  Stadiis  avoeantnr,  sed  potiiu  ae  ipm 
admonere  velle»  tit  liberalia  atadla  oo^fiiiigant,  quo  non  taatom  beOo^ 
aed  et  pace  BempnbUcam  javare  possint,  cum  et  UU,  qui  mffitiae  operam 
navantiir,  mnlto  meilas  sibi  consolanti  si  moralia,  hietorianim  et  niatfae 
seos  studia  perspecta  habnr  rint,  qaam  si  armis  eqoisque  tantnm  adsaeti 
sint.  Opornm  quoqno  d,U)iint  omnos,  ne  studiosis  nequc  per  se,  neqoe 
}>«'!'  t'amiliani  pnlam  luxuriaiuli  ans^am  suppeditent,  sed  potins  ad  viUM 
moriimqno  li'>ti<  staiem  ouinihurs  modls  invitent. 

t?.  ;>.  (^Mii  }ni{rillntoriam  art»-m  proHtoniur,  diligenter  cavc«nt,  ne 
soliolares,  dum  ^rladiis  oxoroontur,  .so  iiivicem  ut  bestes  adoriantnr,  nc-c 
pugna  illa,  tniao  -k!  (lefeiisioiieiii  corporis  disoondam  tendere  T  iiitum 
debeat,  in  cruoütuui  desinat  spectaculura.  Id  quuquc  speciatim  caveant, 
nc  fadem  vel  oculos  iuvicem  petant,  de  cetero  autem  in  loco  illo 
diatorio  modeste  ac  eomposite  vivant,  nec  alter  altenun  fi^iifliiB  lacesstt 

^.  4.  Porro  quoque  omni  studio  in  id  enitetur  rei  athleticae  Mir 
glster,  ut  ai  almultatea  üiter  Studiosos  orlil  yiderit,  plemmque  in  apema 
pugnam  erapturas,  lias  omnibus  modis  oomponere  satagat,  ne  ad  Tc^ 
bera  Tel  (andern  ad  DneUa  deveniatur,  Quodai  videat  ee  amiea  po^ 
anasione  ad  coneordiam  illos  deducere  non  poaae,  Prorectoii  deaoiidrt 
illico,  quo  hic  aliis  Legmn  publicanim  remedüB  obicem  mi^ribna  toriiii 
ponere  valeat.  Bin  autem  negligens  in  componenda  diaaeoakme  et  dc- 
nunciatione  Prorectori  facienda  füerit  Ifagiater»  ipae  poenam  leadrt 
cenissimani. 

§.  5.  Si  forte  numerus  illcnnu,  «lui  atlilrthicaiii  dooont.  auoiu>  fu'^Tit, 
quod  uti  Aofldemif«  plorfssqno  iioximu,  ilA  hio  looi  n<»n  faoil«- 
tendum,  omiiibub  mudiü  iiiicrdicimus,  ne  divorsonim  Alagi.-^tr-'ruiü  tli*" 
cipuli  in  alterius  conveniant  palaestra,  et  iuvicom  congrcdiaiitur,  «"i 
quisquc  cum  suis  se  exerceat  Commilitonibus ,  quo  simultates  innf  Ä" 
▼eraornm  Hagistromm  discipulos,  ex  qnibns  duellA  plommqae  aasd 
aolent,  eo  magia  evitentnr. 

§.  G.  In  allia  Exereitila  conaenan  Benatos  Acadomld  raeeptla  awAs 
aervetor,  ne  hia  ipaia  tempua  atudiia  gravioribua  aubtrahator,  eiqiNi<* 
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Btndiosonim  sccum  perpcndat.  iiiagis  animi  quam  corporis  culturam 
faturis  Reipublieae  usibus  neceäsariam  tbrc. 

Cap.  X.  De  Pedello,  ejnsque  Officio. 

§.  1.  Com  Aeademia  haeo  minlstro  publico  indigeat,  cujus  opera 
in  expediendis  illis,  qnae  ad  exercitium  jurisdictionis  pertinent,  utatnr, 

ellgendus  ad  hoc  est  horao  latinae  lingoae  peritns,  heue  moratus,  probus 
ac  industrius,  qn\  commissa  sibi  a  Prorectore  fideliter  expedire^  et  ex« 
pedita  eidem  referro  vnleat. 

§.  2.  PraPcipiK'  antem  silontii  fidom  praestot,  de  mm  propaInTidis 
Olis,  quac  sibi  commissa.  Exces*iu^>  vcro  studiosoruin  quotcjUdt  ipsi  in- 
notucrint,  Prorectori  denunciet,  nec  cum  Iiis  colludat,  aut  vitia  ipsorum, 
quae  disciplinae  academieae  Tineula  laxaut,  retleeat,  aed  omnia  in  tem- 
pore Prorectori  exponat,  quo  remedinm  malo  imnidiieiiti  parari  possit. 

§.  3.  PoiTo  inqnirat  in  iUos,  qui  ex  studiosis  liic  oommoraiitur,  sed 
matriculae  academieae  praefinito  tempore  nomen  dare  detrectant,  quo 
ad  officium  adigantnr. 

§.  4.  J<i  riratio  Studiosi  a  Prorectore  Pedello  commissa  sit.  tidolirer 
illam  vel  <>ri'tenus  expodiat,  vel  pro  re  Data  scriptam  citatioiit  iii  ijisi 
citando  insinuet,  probequu  observet,  qualein  se  gerat  citatus,  t|uali- 
busque  vcrbis  eitationem  excipiat,  si  enim  quicquam  ad  coutemptum 
MagistratuB  academlci  prolatum,  hoc  mox  Prorectori  referendum,  quo 
animadverH  in  maleferiatos  possit. 

§.  5.  Tabulae  pubücae  niliil  afßgat  sine  praesdtn  Prorectoris,  quod 
si  qnidam  ex  Magistris  vel  aliis  Ordini  Professorio  non  adscriptus  affigi 
schediilnm  qoandam  cupiat,  Decani  illins  Facultatis,  ad  quam  res  lila 
pertiiiet,  consensn«  paritcr  areodat. 

§.  H.  Si  «lisputationps.  l'rofrrammata,  orationes,  aliaque  inter  Cives 
Academicos  disthbueiida,  nuUam  inc  committat  fraudem,  aut  exemplaria 
Tel  sibi  servct,  vel  aliis  vendat,  sed  ex  praescripto  cujusque  Facultatia 
bona  Ade  Ulis  offerat,  quos  Catalogns  ipsi  lioc  nombae  exübendus  continet 

§.  7.  Placuit  autom,  ut  ht^us  generis  exerdtia  academica  Professo* 
ribus  non  tantum,  sed  et  omnibus  Regiminis,  Camerae  et  Consistorii 
Ck>nsiliariis,  Consulibus,  Syndico»  ut  et  Scabinatus  Assessoribns,  Eoclesi- 
aeque  Ministris  offerantur. 

i:?.  Pro  hüc  labore  ipso  permissnm  sit  singulis  anni  quadrantibus 
lionnrarinin  aliqiiod  a  civibus  academicis  modcsie  p«*tore,  ^\w>d  ali  om- 
nibus omnino  tstudiosis  non  tarn  intuitu  tiisputationuni  distribuendarum, 
quam  propti^-r  molestiam,  quam  in  eitandis  studiosis  sine  nllo  pretio 
subire  tenetur,  ipsi  praestandtun« 

Cap.  XI.  De  Studiosorum  in  matriculam  relatione. 

§.  I.  Quotquot  Hterarura  causa  ad  hanc  Academiam  accedunt,  intra 
decem  dies  nomen  apud  Prorectorem  profiteantur,  quo  Matriculae  aca» 
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demicae  inserautur.  Qiiods^i  diutiu.s  hic-  h.tt'fterint .  et.  j«ist._-n  «inuiim 
civinm  nostrartim  iiunuro  adseribi  dc-^idoravt-rint ,  duplicatum  pro  in- 
bcriptioiie  pracbtabuiit  buiiurarium.  bi  vero  iusuper  doHcti  cniu^dam. 
anteqimm  Matriculae  uomen  msertum,  reus  quis  poätulatur  et  tunc  de- 
mnm  ad  forum  Academlae  oont'ugiat,  non  recipiendna  est,  nisi  10  TIm- 
lerls  FiBco  PFofesmmim  solotis. 

§.  2.  Qnamvis  aatem  receptom  in  pleiisque  AeademUt  lit,  at  nemD 
inter  dvea  redpiatar,  nisi  qni  soleimi  Jurcjnrando  ae  legibus  itanitieqve 
academicis  morem  ge&tamm  promist  rit;  cum  tarnen  ansam  peQUÜi 
Ikrequentissuiiis  hac  ratione  dar!  experientia  proh  dolor!  ublqne  testetv. 
et  hine  ob  tot  divini  noininis  prophanationes,  non  tantum  pejerantibos 
aetermim  imminefit  «lupplicium .  sed  et  Academiac  ipsac  gratia  Dei  ex- 
cidrttit.  vt  s.UL'c(*ssu  siudionim  <-xoj»iato  dostitiiiuitur,  consultnin Ac-fidemUe 
parit»'r  et  saluti  acti  nme  juvciuiiu  ceiisuimus,  jurejurando  illorum  eoD- 
scicatias  nou  onerare,  sed  pronüssioiie  üi  tidem  jurameuti  facta  sie- 
quiescere. 

§.  3.  ProDÜttat  ergo  uimsquisque,  qui  iuter  cives  nostros  esse  cuptt: 
1.  sc  Academiae  hajm  Ftoreetori  et  Senatni  obedientiam  et  reTerendaB 
legitimo  UagiBtratni  debitam  praeetltimmi;  2.  ee  nihil  contra  Acad«!imiie 
bi^Qs  statiun  ac  dignitatem  improbe  fiaetiirom,  sed  ^na  anetoritatem  et 
emolumentnnir  alTe  hie  manserit»  slye  disGeaserit,  piomottununs  S.  te 
omnem  vindietaill  Hagfatratui  academico  commissunun,  et  Edietam 
«ATAnlMumi  Electoris  Brandenburgensis  Auno  1688,  menae  Aufpiäto, 
contra  pfssimum  Duellorum  usum  saluberrinic  promulgattun,  omni  studio 
observaturum;  4.  se  sincerac  pietati,  sobrietati  ac  modes*tinr  ojirriin 
serio  navatnnim.  aliisque  Lcj^ibus,  statutisque  Acadomicis  mort  in  ;:t^tu- 
rum,  aiit  sin  sccus  fecerit,  pucnaiu  indictani  bubitui'uni:  5.  >«•  i  x  iiuj'  -'ho 
Anebto  non  disccssurum  nisi  finita  causa,  vel  venia  a  l'rorecture  uu- 
petrata. 

4.  Cum  antem,  an  cives  noatri  legibus  academieis  obaeqniav 
praeatent,  et  tempna  ita  impendant»  nt  rationem  atndioriim  Deo,  Paicnii' 
boaqne  reddere  poaalnt,  aeire  moltom  referat»  proficnnm  omnino  cenae* 
mus,  nt  qnaelibet  Facultas  apedaU  mairienla  utatur,  eui  nomina  itadio- 
aoram,  qui  huie  vel  Uli  Facoltati  applicaverint  animum,  inaerantnr,  qaca 
in  flnem  Prorector  quilibet  iUum  qui  nomen  inter  ctves  profitetur  mombit, 
ttt  exponat,  eui  studio  operam  navaturus,  et  Decanum  illius  Faculutis 
pariter  ndcat,  ibique  nomen  matriculae  Facultatis  inscrat,  et  quo  p-t'^t'^ 
HtiKlionim  rationem  inirc  debeat.  cnnfsilinm  ab  ips«»  pefat.  qnod  ii" 
cipuc  illiö  necessariimi  dm  imus,  "(ui  ex  Schölls  ad  Aoa(b  luiaui  iiu|««r 
progressi.  Quod  si  tone  unus  vtl  alter  luiic  iiiori  in  iri'rrre  d«*tr^t**l. 
nomina  quuvis  mense  Inscriptorum  l'edellu.^  ad  siiigularum  FacultulttB 
Decanos  defcrat,  quo  bis  cxinde  constct,  quot  suae  Facultatia  StodlMi 
advenerint. 

§.  5.  Singuliaautemmenaibus  qnaelibet  Facultas  oonTentaminatftBat 
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nomina  studiosoruni  AUm)  faciütatis  insertorum  percurrat,  et  alter  ab 
altero  rollppfanim  exquirat,  an  inter  illos  aliqui  sint.  (|ni  nullas  Lectinnes 
frequeiiieut,  quorum  si  <|uos  dL'j)i  t'hcnd<'riut,  illos  ad  se  vocabit  Decaiius 
et  de  majori  diii^^tjutia  admimeVdt;  Quod  si  mores  non  inutaverint, 
proximo  luense  hoc  deferat  Prorectori,  quo  in  consesau  Professorimi 
licirligentiae  suae  rationes  reddat. 

§.  6.  Si  Inter  Stadioeos  qnidam  oconrant,  qui  Tel  ob  aetatem,  Tel 
aliAm  causam  soperorlbos  Facoltatibiu  animnm  applicare  nondom  raleant, 
Jkonun  nomina  CoUegli  PldloMpliiGi  Decanus  oonsignata  babebit,  pari- 
terqne  aingnllii  mensibns,  nti  Jam  dictum,  in  eorom  stadia  Inquiret 

§.  7.  Si  vero  tandem  aliqui  fuerint,  qoi  non  stndiomm,  sed  cor- 
poris exercitUs  inounbendi  gratia  buc  se  acoeseisse  praetendant,  tili 
qoidem  a  Prorectore  nionendi  sedulo,  ut  tempus  aliquod  humanioribus 
ftiidiis  impeiidat,  pariterquc  nomen  apud  Philosoph icae  Faenltatis  De- 
caiium  protitcintur.  Sin  .(Uteni  nihilominus  a  {»n'po.-iiti)  ;,uu  desistere 
nolint,  Exercitiorum  31a^isiri  sin^rulis  mensibus  a  Prorectore  vocaiidi  et 
ab  illis  inriuirendum ,  qua  ratione  hic  vitam  trandgant  illi,  qui  eoruui 
informatiuni  se  commiserunt. 

§.  8.  Ritum  depositionis,  pront  in  alüs  Academiis  receptus  est,  ut- 
pote  6x  TarttB  ineptis  absnrdisqne  gestlbns,  imo  impUs  non  raro  qnae- 
stionibns  constantem  et  binc  ingenois  adolescentlbuB  indignnm  ab  bac 
Academia  merito  removemos.  Interea  tamen  finem  ipsom  qno  pradens 
antiqnitas  rittam  illnm  indnxit,  retinemns,  nt  a  Faoultatis  Philosophicae 
Becano  adoleacentes  ezaminentor,  de  pietate,  modestia,  moribnsque  in- 
gcnuo  juvene  dlgnie  admoneantur,  de  ratione  studioruni  feliciter  inennda 
mnsiliam  ipsis  suppcditetur,  et  ita  adhibito,  si  aetatis  ratio  hoc  adniiserit, 
villi  »alisque  n^^n  lit<  ris  initiontnr.  acceptoque  hujus  rei  Testimonio  di- 
iiiittantiir.  Tili  t  tiain  qui  «-x  Scliolis  primum  ad  Acadeniias  se  conferunt, 
a  Prorcetorc  noii  prius  in  matriculaui  recipiautor,  uisi  testimonio  hoc 
sibi  jirosjx-xrrint. 

§.  i).  lionorarimu  pro  Inscriptione  solvendum  constituimus  Tiialeruiu 
nnnm,  et  dnodedm  OroBsos»  ex  qnibns  sex  grossi  Bibliotiieeao  et  Biblio- 
tfaecario,  tre«  grossi  Seoretario  et  tres  Pedello  nnmerentnr,  ex  Tbalero 
antem  reeidno  sex  grossi  referendi  in  ilsciun  Professorom. 

Cap.  XII.   De  Legibus  Acadcmicis  a  Studiosis  observandis. 

§.  1.  Unusqaisqae  civiom  academicormn,  cujuscunqne  Status,  Deom 
rite  colat  et  se  non  verbo  tantum,  sed  opere  Ohristianam  esse  ostendat, 

initiumque  sapientiae  in  timore  Dei  quaerat. 

§.  2.  Hoc  tine  pubiico  cultui  divino  se  non  snbtrahant,  srd  illi  t.uni 
debita  devotioae  intersint,  et  ab  omnibus  coufnbtil  aionibu»,  nt  n\u>^  in 
devotione  turbeut,  bemct  abstineant,  nec  uisi  hnitis  precibus  ex  leuipio 
discedaut. 

§.  3.  Pdvatis  etiam  precibos  magna  cum  devotione  incnmbant  et  a 
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Beo  Spiritus  sancü  regimcn  in  vita  et  BtadiiB  sobinde  expeluil,  probe 
perpendentes,  si  hoc  ductore  destitnti,  exitum  studiorum  ae  nit&qun 
ex  voto  impetraturo8|  sed  frustra  tempus  omne  impensarc«. 

§.  4.  Oinnia  qnoque  studia  in  hunc  finem  dirigant,  ut  gloriam  divini 
Hominis,  Reipnblicae  salutem  et  prozimi  commodam  aliqnaado  promo- 
vere  possint. 

§.  5.  In  conversatlone  et  inoribus  ujiusqui.«'in<'  taleni  b«j  exhi)HM". 
nt  modestia  et  vitae  honcstatc  se  omnibus  comnK-ndet,  nec  alten  jMrt.*- 
candi  ansam  praebeat,  sed  in  hoc  potins  enitatur,  ut  si  commüitonem 
in  devia  jjiokipsum  adverterit,  hunc  amice  ad  virtutis  viam  revocei, 
aut  Bi  pertinacem  ^ob  improbiCatem  obsenrareriti  hoc  vel  Deeana  saae 
Faeoltatis  vel  Prorectori  indieet,  quo  ad  ftugem  Ita  redncatur»  ant  a 
desperata  plane  malitia,  a  corpore  aoademico  ut  putridnin  quoddam 
membmm  removeatur. 

9«  6.  Post  Deam  Serenissimumque  Electorem  BrandenbuigenMOf 
Prorectori  Senatnique  academico  debitam  exhibeant  reverentiaiii,  aee 
qnenquam  eorum  despicatui  habeant,  sed  illomm  mooita,  tanqnani  a 
Präec'0|itoribu8  et  Parentibua  profecta  veuerentur. 

§.  7.  Hoc  fino  nnusquisqne  iiitra  decem  ab  adventu  dies  nomen 
npml  Prorectonm  ])rf»fiteatur,  et  ut  Albo  Stndiosorum  inferatur,  petat; 
qni  »lintiiis  hoc  disTulerit,  non  alitor  recipiaiur,  nm  lioDorariuBi,  qttod 
aliHü  pro  inscriptionc  öoivi  moiis  est,  du]»licatum  obiuh-rit. 

§.  8.  Citati  ad  Prorectorem  promte  se  sistant,  nec  alios.  nt  «.hse^uiura 
Maßristratui  academico  denegatum  oant,  per.siiasjionihus  iiiducant,  Dec 
Mini&trum  xUademiae  ad  se  mibsuiu  lajuria  alliciant,  muX  quae  ipsi  a  Pn> 
rectore  commissa  patienter  audiant,  etsl  iniqae  se  vel  delatos  Tel  aeea- 
aatoa  exiatiment,  modeate  hoc  coram  Prorectore  expoDant,  nee  huie  pro- 
terve  obloquantur,  alioqnin  pro  admisai  gravltate  poenas  aentieiit. 

§.  9.  Si  arreatnm  alicni  a  Proreetore  indictnm  aire  peraonae  dft 
rebna,  aancte  hoc  obaervet»  nec  aine  Tenia  diacedat,  et  ai  Edicto  pubOeo 
revocatna»  vadimoninm  deaemerit,  Belegationis  poenam  aostiiiebic. 

§.  10.  Qnod  ai  qnia  rea  atadioeomm  apnd  ae  Arrealo  nexaa  ifae 
consenan  Prorectoria  dlmiaerit,  damnnm  reftindat  ipsi  cD^na  deaidcrio 
arreatum  impoaitQm,  Senatnique  academico  aatiaftieiat 

§.11.  Nemo  atudioeoram  nnmero  aodetur,  qni  literamm  caliin» 
▼el  etiam  Exerdtiia  ülla  ad  praeparandnm  militem  neoeaaariis  operara 
navare  de^ctat  Quem  in  tinem  iinn8qnis(iue  coram  Facahatii»  Uli«» 

Decano  eni  sc  mancipare  voluit,  rationes  Studionim  sin^vili^  mensibu^i 
redderc  non  recus^'t.  Qtind  >i  tompn?*  otin  consuinat,  vel  reboa  ladicfi* 
Studioso  indignis  occu['ruu\  in  itatriain  rcniitiatur. 

§.  r?.  A  clamoribus  nociuniis  diuniisquc  ft  j?rassati«»inl)n>  nnn*- 
qni'-fpic  s»e  abstineat,  siil»  )>«M-iia  carccris  dnriciis;  quod  si  hac  j>üeB» 
ad  liugem  reduci  uequeat,  ab  Acadeiuia  removeatur. 
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§.  13.  Nemn  fenestras  aut  januas  civiiim  aliornmqiio  infringat,  sive 
saxt»  aliisque  telis  petulanter  petal,  sub  [>ooiia  oarceris;  fti  vero  ex 
propo*»ito  hoc  factum,  relegationis  poenam  sustiiu'bir. 

14.  Nemo  sclopetnm  cujuacunque  generia  intra  mocaia  civitatis 
explodat,  nec  volatUes  igma,  quos  Raquotas  vocant,  iiitra  urbem  tmi  in 
snburbiis  emittat,  sab  poena  gravisaimi  Carceria,  aut  etiam»  si  malitia 
Sit  in  oomperto,  Relegadonis. 

§.  Id.  Ad  nuptias  nemo  accedat  nisi  invitatas,  qaod  si  nibiiominns 
aemet  ingesscrit,  et  per  lasciviam  et  petolantiam  aiüs  molestns  füerit» 
carceri  ad  octiduum  mancipetur. 

§.  16.  Nemo  se  lavacro  Salae  committat,  ol)  tristissimos  casus,  qui 
pieruraque  hac  occasionc  contingunt.  Qui  legem  haue  ueglexerit,  per 
octiduum  Carcerem  »ustinebit. 

17.  Bacchanalia  penitus  sint  interdieta,  quorsnm  etfam  referiiuus, 
qui  larvati  Incednnt,  vel  trahae  beneflcio  snb  varüs  hominom  fonnia 
per  Civitatem  Tehuntor;  qoi  boc  neglexerint,  carcere  ad  octidanm 
poniaatnr. 

§.  18.  Caveat  nnnsqnisqne,  ne  seditionem  Inter  stndl  osris  excitet, 

C08VC  sine  permissu  Pro'rectoris  ad  conventus  convocet,  sab  poena  car- 
ceris,  vel  etiam  Relegationis. 

§.  19.  Si  Studiosi  forto  sua  Interesse  credant,  ut  nomine  omnium 
quicquara  deferatur  atl  Mugistratum  Academicum,  non  agniine  facto  se 
couferaut  ad  Prorectorem,  sed  unum  et  alterum,  nou  tarnen  plure«  quam 
quatnor,  ex  sno  nnmero  ad  enm  mittant,  qoi  desideria  omnitim  modeste 
exponant 

§.  SO.  A  famosis  libellis  alüsque  Satyricis  acriptis,  inque  alienam 
i^jnriam  tcndentibus  camiinibus  et  cantUenis  seniet  penitU8  abstlneant; 

et  si  quis  talia  fort;^  invenerit,  mox  igni  conimittat,  ncc  injuriam  nlttTiiis 
spargat.  alio(|uiii  iiivci  ror  aeque  ut  auctor  Relegationom  8U«-iinebit,  cui 
infamia  quoquc,  si  libellii?^  re  v^ra  faniosiis  fnorit.  cc>!i.)un<j  itur. 

§.  21.  Nemo  in  ali^'iios  hnrtn-,  ac  vineas  se  conleral  invito  Domino, 
poma,  uvas  similesve  tViu  tus  iudr  peiiturus,  qui  fecerit.  carcen*  puniatur. 

§.  22.  V'iuum  aut  c<-rf\  i>ia  in  tabornis  aliisque  locis  t<'in]>i»r»' hyV'fniD 
ultra  nonam,  aestivo  ultra  dcciuiain  horam  ne  praebeaiui-,  ulira  quam 
horam  nee  tabemae  nee  aedcs,  quas  inhabitant,  alicui  ]>atebunt. 

§.  23.  Vigües  noctnmos  nemo  injuria  afficiat,  multo  minus  pro- 
vocet,  ülisve  in  officio  auo  eonatitutia  reäatat»  sab  poena  graTissima. 

§.  24.  Nemo  lila,  quae  tabulae  pnblicae  aftiguntur,  refigat;  qnod 
ai  in  Belegatlonibaa  et  Citationibna  publicis  id  fecerit,  relegabltnr. 

§.  25.  Qoi  carceri  mancipandus,  Proreetori  non  realalat,  nee  in  Ipso 
Carcere  voeiferando  aut  immodeate  ae  gerendo  malitiam  angeat,  snb 
poena  relegationis;  imo  nec  alios  in  Carcerem  secnm  dncat,  et  compo- 
tatlones  ibi  institnat,  sed  nbiqne  Prorectoris  arbitrio  aemet  submittat. 
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§.  26.  Ab  Academia  discessurns  non  dam  ae  proripiat,  sed  Pro* 

rectori  snaeqne  Facoltatis  Professoribus  debitas  agendo  gTÄtias  vale- 
dieat.  r t  vel  ab  ipso  Prorectnro  noraine  Academiae  vel  a  Facultate  sua 
stiKliorinn  inoruin(|iie  rcsriinoniuin  petat,  ciii  Collogia,  qTiihTi>  hiterfaii, 
inseraiitiir.  (\n<>  tidom  Parcntihns,  Patronisqae  facere  po66it|  quar^Uiofie 
tempiis  in  Academia  transactiim. 

§.  -'7.  (^ui  aerc  alieno  contracto  clam  disee»scrit.  etiam»i  arr^m 
oonBtrictus  non  fucrit,  desiderantibus  hoc  Creditoribus  Edicto  revocabimr, 
OenopoliB  autem,  Zythopolisque  aliisqne  Intemperantiae  nibddia  pr*c- 
bentlbaB,  si  snmma  credit!  quinqne  thaleros  ezcesserlt,  non  snecnmtir. 

Cnm  modo  dicta  Statuta  Nobis  ab  Academiae  Nostrae  Cnratoribw 
expoaita  sant»  et  In  GonsUio  nostro  «ecretiori  enper  iis  solide  delibentan 
niliil  qaod  Deo ,  Ecdeeiae  et  Salnti  pnblieae  adTenetnr,  In  fUis  obM^ 
Tatnm  foit.  Deliberato  itaqne  animo  et  ex  certa  scicntia  approbcmv 
eadem  et  confirmnnins,  illisque  plenum  Nostrarum  Constitntionnm  lObwr 
ac  publicaruni  T.f  'j-uni  vim  conordirnus.  Omnes  fiiiin  Prof('S?%orio  mniiore 
fun^entes,  oi>tniiaruni  rprnin  Studiosi  (-t  Academiae  t>eu  CJnivemtaris 
hujus  cives  actiones  buas  Iis  cunfonnont  et  nihil  temerc  in  ea  toininittant, 
Salve  tarnen  jure  nostro  et  potestate  haec  corrigendi,  )>mendaiidi,  äh- 
gendi,  minuendi,  prent  Salus  Academiae  hoc  desiderabit. 

In  hnim  rei  genuinam  fidem  publico  huic  contlrmationls  Diplomati 
mann  Noetra  snbsoripsimns»  et  Nostro  Mi^estatts  SfgiUo  mnnire  juediDUL 
Dabantnr  ex  Arce  Noetra,  Coloniae  ad  Snenun,  die  Imo  Jnlii,  Auift 
Ohristi,  Millesimo  Sexcenteaüno  Nona^esimo  quarto. 

Frideriens  Elector. 

E.  T.  Danekelmami. 

2.  Statuta  Facultatis  ^eologicae  in  Universitate  Fridenciaiia. 

No8  Fridericus  Tertfns,  Dei  ^ratia  Marchio  HrandtMilnirfroTi?!«  ?^ 
R.  I.  Archi-Camerarius  «  t  Princeps  fc^lector,  Prussiae,  .Magdthurjri.  <  ih 
viae,  Juliae,  Montium,  Bietini,  Pom«  raniae,  Oassnbionim.  Vand.doruiu^ac. 
ncc  non  in  Silesia,  Crosnae  et  Schwibuöüc  Dux,  Burg>j:ravius  Xorim- 
bergensis,  Princcps  Halberstadii,  Mindae  et  Caminae,  Comes  de  Hohcn- 
sollem,  Mareae  et  Bavensbergi,  Dominns  in  fiaTenstein,  Lanenboig  «t 
Bntan  etc.  Notnm  omnibns,  quonun  hoc  sdre  interest,  fadmns,  CoUcgS 
Theologie!  In  Academia  noetra  Halens!  Püofessores  statuta  haec  NoMi 
hnmillime  obtnlisse,  et,  nt  confirmemns  ista»  snbmisse  noe  rogasse,  qwe 
conceptis  verbis  ita  se  habent:  Qnandoqnidem  dicta  Facultas  Theolo^ 
nihil  alind  est,  qnam  Collegium  eorum,  qni  rebus  divinis  e  Sacra  Scrip- 
tnra  pure  docendis,  publica  authoritate  praefecti  sunt,  ut  ad  ministeriuni 
verbi  dignr  nhonndnm  Tifcr>?!aria  doctrina  et  oxporii-nf i  i  inibiiantur  ac 
pracparentur  liominrs.  c'aiisac<|Ui'  «'cclesiastifai*  scoiindi!::;  itifurvm  Pn> 
pheticao  et  Apostolica»'  disi  iplinae  «ancte,  prudenter  et  scite  dijudiivurir: 
ante  onmia  meminisse  decct,  quod  huic  otlicio  destinati,  poussimum  i<l 
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Doctores  illos  rcferendi  sjni,  (luos  cum  aliis  Aposiolis,  aliis  Propbetis, 
aliis  Evanpelistis,  aliis  Pastoribus  a  Domino  dari,  Apostolus  tradit  Eph.  TV, 
11,  tanquam  Scholam  ecclesiasticam  regentcs,  ut  sinccra  doctrina  dog- 
m&tnm  et  verae  iDterpretattones  in  ecclesia  fioreant  atqne  retineantnr, 
qnae  nt  primnm  ipBios  mimeris  apostolici  pars  Aiit,  ita  deinceps  speef' 
atim  a  nonimllis  administrata  est. 

I.  Itaque  ad  c^usmodi  fimctionem  adinovendi  solicitc  expendant, 
qiiod  ipse  Cliristus  st_'  mittere  affinnet  Sapientes  Matth.  XXIIL,  34.  no<iue 
adeo  mirin?:  voe.itio  divina  hisce  necossnria  sit,  qriain  Pa^Jtorihnst  prac- 
sertlm  cum  ipsi  instrnmenta  esse  debcaiit,  per  (|nac  tilius  Dci  scdcns 
ad  dfxtram  acicrni  Pairis,  et  gubemans  Ministerium,  Spiritum  Sapicntiae 
in  alios  effundat,  suanique  ecclesiam  a  corniptclis  praestet  integram. 
Quod  qaoniam  opus  plane  dmnom  est,  nemo  fai^nsmodi  proyindam 
temere  aflTectet;  adepti  vero  et  sibi  et  anditoribus  commendatissimum 
teneant  dletam  Augustinf  de  doctdna  Christ.  L.  2.  e.  7.,  qnod  in  tantnm 
▼ideant,  in  qnantmn  moriantur  hole  sectüo,  in  quantam  antcm  hoic  vi> 
vant.  non  vldeant:  meditationnnKiue  et  actionum  suanira  ftindamenttini, 
qnod  in  vorn  ot  viva  nfrnitionc  tidei  juxta  srripturam  ««itum  unice  et 
ti<k'liter  adhibcanr  ;\c  cuj»t«»diant,  apnd  aiiimum  suum  cxplorcnt  assiduo 
donnm  Dei  at<iuc  »  xsuscitent  precibus  uidentiissimis,  ceu  Paulus  Timo- 
theo  praecipit  2.  Tim.  I,  6,  nam  primaria  muneris  hujus  sollicitudo  illa 
est,  ttt,  habentes  thesanram  in  testaceis  vascnlis,  Ittmen  eognitionis  glo- 
riae  Del  in  facie  Jesn  Christi,  qnod  praebendnm  aliis,  ne  splendorem 
in  snis  ipsornm  docentinm  cordibvs  amittere  patiantur,  yerum  quoti- 
diana  enra  ex  verbo  Dei  vivide  constTvcnt,  atque  adangeant  et  Domini 
Spiritus  bcneflcio  rotccta  facir  ^'Inriani  Doniini,  ut  in  speeulo  intuf-ntos, 
in  eandem  imaginem  transtonnentur  ex  gloria  in  p-lonam,  "2.  r'<irinth.  IV., 
6.  7.  Cap.  TIT.,  15.  atr|ne  hoc  pacto  reapse  in  oninibu-s  lionorcni  Dei  et 
Doniini  sui  Jesu  Christi  procurent,  servientes  ipso  Spiritu  suo  in  Evan- 
gelio  Dei,  Rom.  I.,  9,  operantesque  Evangelio  Dei,  ut  oblatio  disceutinm 
fiat  accepta,  sanetlficata  per  Spiritum  sanctnm,  Cap.  15.  16.  In  hoc,  in> 
qnit  Christus,  gloriftcabitnr  Pater  mens  coelestis,  nt  copioenm  fhictum 
feratis,  et  eritis  mei  discipnli,  Joh.  XV.,  8. 

II.  Com  antem  exequendi  ipslns  officii  propria  sit  cura,  docere  et 
tuen  puram  Evangelli  docfrinam,  agnoscenda  hoc  nomine  alia  nulla 
est,  quam  quae  traditnr  in  lil)risi  prophetieis  et  apostohVis:  cum  quibns 
congruunt  Symbole.  Api.stolicum,  Nieaenum  et  Arh;iiia^iaiunn.  item  Cnn- 
fessio  Ao.  1530  Impcratori  Carulo  Vto  Augusta««  cxliibita,  aliimie  Liliri 
S>Tnbolici  verbo  divino  et  Bcriptnrae  sacrae  conformes,  ac  Electorali 
antoritate  in  Dncatn  liagdebnrgico  et  aliis  Serenitatis  Snae  Electoralls 
ditlonibns  recepti;  Hanc  videlicet  doctrinam  Professores  hqjns  Acade- 
miae  in  Theologiea  facnltate  servabnnt  et  solicite  sequentur,  cave- 
buntque  omnino,  ne  sententias  vel  opiniones  cum  Seripturis  Barri'?,  cum 
Symbolis  et  Confessionibns  receptis  pngnantes,  aut  semina  ^nsmodl  per 
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phrases  pcricnlosas  spargant  vel  defendant:  potias  errores  quoslibet 
doctrinae  EvangeUcae  adversantes,  eorumque  patronos  ac  propiipnatores 
ex  verbo  Dei  arpruant,  ut  solid is  argumentis  atque  a(!  ''biMr-tioni^  di*- 
seiitientium  msponhionibus,  modeste  tarnen  et  cum  inansiKitaiiiH-  Thcu- 
logiss  digna,  observato  simul  discrimine  inter  sententias  piil)iic«s  et 
opiniones  privatas,  confutent.  (t>uaiidü  vero  ipsi  Apostoli  uiiiii  Ecclesiae 
magis  necessartom  dnxeniiit,  quam  imitatem  Spiritos,  vinenliua  pacis, 
aervandam,  Eph.  IV.,  s.,  hane  ut  sincere  foTeant  CoUegae  atqne  infw 
ae  coatodiant,  omni  amütantiir  mentla  atadio,  aerraone  et  opere,  1.  C«r. 
IL,  10.  Bändern  eoncordiam  in  doeendo  hac  etiam  ratione  obaeimi, 
nt  nnantmi  cnra  Andltoribns  tanqnam  fllüs  sola  oonanlant  patme  ae 
proapiciant,  et  propterea  inenntibua  singalis  annomm  aemeatrlbiis  iiit^ 
se  colloquio  eam  in  rem  habito  constituant,  qnid  publice  et  privatim 
qnilihct  traditnnis  sit,  nt  omnibus  studiosomm  oondrtinnibus  ac  desid>'rii^ 
htatistiat.  QuoniTii  rMtioiicm  ut  eo  dij^iiius  halx're  ])ossint,  npns  oniiiiii  » 
est,  \it  ipsi  l'roti.'ssüreä  notitiaiu  ex(|uiöitam  illoruiu,  Tlicolutriüe 
studiit»  sunt  dieati,  etiani  atque  etiam  sibi  coiK'iliiMir.  Quem  iii  tiuem 
non  modo  singulis  anni  quadrantibus  a  Proreetorc  Miiguitico  petent,  ut 
superioribus  mensibus  recens  in  Academiam  (nomen  Theologlae  qui  de- 
denmt,  aen  PliUoBophiae  ad  nanm  Eccleaiae  ftitnmm  pertinentQ  coo* 
acriptam  aeriem  oommmüeet,  eandemqne  in  pecollarem  Ulsiimi  oon^f- 
nabnnt,  verum  etiam  aingolanun  aeptimanarom  die  eerto  horam  aalatari 
hnic  negotio  impendent,  nt  atndioaornm  proltoctna  in  doctiina  et  vjia 
explorent  aoUdte,  id,  qnod  ita  inatitnatur ,  numero  pro  mnltttndjali 
ratione  distributo,  ut  singulte  anni  quadrantibus  finitia  nemo  non  coiu- 
paruerit.  Quod  si  fVequentia  accreverit  ita,  ut  hora  una  parum  suffiHfit 
plures  tribuent  instituto  tam  necessario.  Conditio  autem  explvr.it.  nim 
quoad  mores  et  studia  libro  cuidaiii  in  rei  memoriam  fidtlitcr  iuscn  t-.r 
Qui  vero  Kemel  itemnique  oitati  sc  sisttTo  dotreclarint .  r')rum  ii  aiiitiM 
libru,  de  eruditiüiie  et  moril)iis  .^uidio.soruiu  aijcnti,  cum  lUfiuiuiie  iti^ü« 
diati  istius  obscquii  tradaniui',  iiec  minu^  uimen  hi,  exactu  i^uadrante, 
iternm  nna  enm  caeteria  eitentor  moneantnrque:  Bin  pertinaccä  manae 
rint,  notitia  rei  literia  pnblieia  deferatnr  ad  parentea  vel  cognatoa 
patriae  magiatratam. 

m.  Bxploratio  iatfaaec  prima  vice  veraetnr  oirca  omnia,  in  SdiaUi 
etiam,  vel  aliis  Academüa  tractata,  idqne  agat  aednlo,  ut  intelligat  qoi- 
via,  certnm  flnem  atque  usum  in  omnibus  speetandnm  eaae.  Tum  vero 
cxplorantcs  prudenter  indagent  vires  ingeniomm,  aeopnm  practixnni 
subsidia  vivondi .  ut  ex  oninn)Us  circnmstantiis .  quid  cuilibot  «luaii! 
maxime  commeudandum  dextrc  Judicare  po:>siii?  Ajite  omnia  eo  semper 
ocnlum  Intendant,  ut  rc<^ula  iila  adhibeatur  apustolica,  1.  Cor.  VIII., 
2.  bi  quii»  sibi  videtur  ali<|ind  scirr,  iiondum  qiiicquam  novit,  •'icui 
oportet  nosse;  sed  si  quis  diligit  Dciiiii,  iiic  est  cognitus  ab  eo:  cx  ^Q» 
discat  Juventus  cognitioneni  quamcunque  tbeologicam  censeri  ex  inMf» 
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dfleetionis  erga  Denm  praxi,  qnae  ex  fide  in  Christam  proficisdtiir,  at- 
qne  hinc  oriunda  humllitate.  Ccyusmodi  notitia  practica  ut  ex  ipsa 
Bcripturarum  solida  et  sancta  meditatione  nascitnr,  ita  ad  hone  ftuctnm 

methodum  studioruin  diri^ant,  ut  prininm  illa,  qnno  ad  cum  consequen- 
dum  snnnnc  necessaria  sunt,  Ecclesiae  b'»no  iractantur,  rcliquis  tantispor 
r*  st  rvatib;  atque  adeo  rpiae  mag-i??  necessaria  sunt,  minus  necessariis, 
quam  vis  utilibus,  praeferantur.  Ita  obtinebunt  docentes,  ut  ne  data 
Cousilia  aoditores  g^emitibos  aliquando  prosequautur,  uti  aliosquiii  saepe 
fit,  si  anctores  ilU  foerint,  ut  tempos  impenderetnr  miniis  ad  aediflca* 
tlonem  facientibus. 

IV.  Itaque  cum  Scripturae  ipsius  tractatio  ftmdamentimi  sit  totiUB 
Theologiae  Tbeticae,  Polemicae,  Practieae,  instnunenta  ad  Studium  exe- 
geticum  pertinontia  a  disoiplinarum  lingiianimqiio  Dootoribus  pctenda, 
hihitn  eircuiiistantiarum  pcnes  unuiiuiiicinifue  resjx'ctii,  eoiimieiidentur. 
Tlieologi  auteiu  in  id  sedulo  et  diligenti^^iine  ineninliant,  ut  auditores  in 
Tücticis,  Exegeticiö  Practicis  atque  Polemicis  liücli  instruant  manuduc- 
Üone,  qua  nitentes  extra  Academiam  deincepa  sibi  ip»i  consulere  posaiut. 
Qnae  igitur  ad  xnanuductionem  qjosmodl  necessaria  nondum  Aierint,  ab 
ils  temperent  pmdenter  Professores,  omnibus  diebns  memores,  quam 
Carum  sit  tempus  Academicum  auditoribus  pareissime  dlspensandum. 
In  Theticis  et  Cateeheticis  analogia  iidei  omni  operc  monstretur,  semperque 
aperiatnr  simnl  via  vivida  ad  praxin:  in  probandis  et  confirmandis 
conclusionibus  dicta  Scripturae  obteiidantur  apertissima,  ut  prauüiantiora 
in  promptu  sint:  primarium  vero  qnoddam  in  Locib  j»ing^ulis  sie  adhibe- 
alur,  ut  ex  fundamentali  ejus  «nalysi  theses  speeialiore»  deducuiitur, 
quam  flnnissime  et  quidem  demonstratione  syllogistica,  nee  non  excep- 
tiones  obviae  resolvantur.  —  Praeeipue  autem  ubivis  institnatur  adhor- 
tatio,  ut  nnctionem  Spiritus  sancti  circa  quamcunque  veritatem  quÜibet 
a  Deo  exoret,  obsiguationem  illam  et  testlmonium  internum,  2.  Cor.  L, 
22.  23.,  quo  munitus  in  agonc  tentationum  atque  nioitis  absque  haesi- 
tatione  sciat,  in  quem  et  quirl  credat  ac  doceat  unusqni?5qn»\  Hnjus- 
modi  enim  iraetationeni  sie  und  um  onincs  jtartes  observatam,  mcrito 
clavem  dixerimus  et  Piacticae  et  Polemicae  Theologiae,  si  studio  Exe- 
getico  digne  corroboreiur.  Et  hoc  quidem  ita  instituetur  a  doccntibus, 
ut  commonstrent  auditoribus  fidelissime,  cpia  inetbodo  integer  Liber 
BiblicuSi  scriptum  Propbeticum,  EpistoUcum,  Historicum  tractandum, 
scopus  Spiritus  sancti  indagandns,  demonstratio  ejusdem  obserranda, 
sensns  ci^usque  loci  ex  c>  <ntpxtu  solide  scratandus,  atque  hinc  Porismata 
theoretica  et  practica  derivanda  sint.  Hujusmodi  Collegium  exegetieum 
in  ]><^culiaroni  librnm  'BibbVnm  neeessf  est  sin^^ili  ut  audiverint  stndiosi, 
Ut  ex  imto  hpeciniinc  et  t  xrrcitio  vi  rani  sci"i|ituiMc  tractatirmem  in  umne 
tempus  exercendmn  hauriual.  Cum  veio  Coliegia  Biblica  super  loca 
difSciliora,  quae  haben  solcnt,  tllud  ipsnm  non  satis  praestare  possin  t, 
utpote,  quae  circa  Philologica  potius  et  Polemica  versantur,  haec  non 
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tarn  qnIbnsTf»  obtnidantiir,  quam  prorecttoribus,  et  In  ftmäamentatt  Olo 
studio  exerdtstiB  oommendentiir  et  tradantnr.  Idem  sentiendiim  de 
Polenücis  ad  qnornm  tractationem,  qni  admittf  enpiimt  aut  ezdtandi 
sunt,  moneri  priua  debebnnt,  nt  non  nisi  vero  ac  vivo  fldei  et  charitatti 

fandamento.  instrncti  accedant,  ut  odium  adverstis  adversarios  et  pmri- 
ginem  contradicondi  serio  detestf nfnr,  <*e<|nfMit»-^  nudam  in  scriptnris 
veritatem.  At((iir'  hacc  nt  eo  rectius  sju-ctt  tur,  {»rimum  statns  coniro- 
vprsiae  fldelissiinc  absqui-  studio  j>artiiim  rinicl<  ctur ,  tum  argumenta 
jintithesfofi  scciiiidiiTn  omnem  valorem  snnm  monsrrriunr,  quidqae  com 
scriptura  inagis  iiiiiiusve  conveniat,  dcmoDstretur  beueflcio  Exegeseos 
et  Logicae;  nec  negligenda  dx^ifina  terminomm  communium,  qm  in 
KetapbyaiGla  tradimtiir,  qnonim  um  in  traAtkme  eontrovmfaunim  tetcr 
eraditos  pro  ratione  tempomm  et  adversariorom  negligi  neqnaquia 
potest:  Argomeiita  vero  Theaeos  ortbodoxae  non  minus  ab  adversariom 
ezeeptionibns  aeeorate  et  solide  snnt  vindieanda»  ostenao  simnl  contro- 
yersiamm  momento.  Moneator  qnoqne  si  quid  non  tota  ecdesia»  led 
aliqui  tantam  in  ecclesia  statuant;  ceternm  ad  modestiam  et  mansnetn- 
dinem  sacpinsculc  addatur  cohortatin.  Zelus  autrni  in  doctrina  de 
justiflcÄtione  tidei  et  satisfaetione  Chrisri  aliisque  i»artibu8  df^crrinc'' 
cofrnitÄC  necessariis  ad  inffpritatem  ftdei  et  aedificatioiicrn  menihroruni 
ecclesiae  quam  maxime  conmiendtitnr.  Nec  praetermittenda  CoUegiA 
in  Anti(|uitates  ecclesiasticas  ab  aliquo  Prutessornm  habenda,  nt  con- 
seiiHue  veteris  ecclesiae  cum  doctrina  nostra  hodierna,  notitia  haeresinm 
et  certaminum  inter  orthodoxos  et  beterodoxos^  acta  synodomm,  qnaeqae 
ad  ritas  et  regimen  ecdeslastieam  pertinent,  com  exenipUs  pradeotias 
et  virtntiim  Christiananim  snppetant,  mnltaqne  ad  ipaam  ttxegt/^  ae- 
eessaria. 

V.  CoUegia  practica,  HomUetica,  Casnistica,  non  minus  ftmdamcBio 
Seiiptnrae  exegetico  nftantur,  quam  Dogmatiea.  In  praeticis  praeter 

caetera  nsns  diseriininis  iiiter  Leprem  et  Kvnngelium  ex  Scripttiris 
coramoTistretnr.  et  (inoinodo  principium  omnium  actioniim  et  vinutv.ni 
sit  tidfs  p'T  cliaritatcni  »'t'ticax,  atque  idco  sanotiticatio  scu  roiiovaTiti 
ex  Jnstitieaiionc  non  tantmn  ordine  doctrinae,  sed  ipso  quo(jnc  rxpor- 
m<'iito  spirituali  prnes  homint^m  flnnt.  Propterea  et  discriiufn  statuuci 
dücealur,  naturae  corrupiac,  quoad  securitalem  et  hypocrisiu  et  gratiae, 
quoad  legalis  comminatioms  et  coactionis  tentationes,  et  rationem  vbi* 
evangelicam:  idqne  ex  lods  Scriptnrae  clarissimis  sie  explicetv,  * 
practica  exploratio  apnd  animnm  ex  ipso  verbi  Dei  dnetn  inätitni  poflit 
Eodem  modo  renim  agendaram  ftiglendanunqne  ipalnsqne  conaeimliA 
iwfiu^  circa  res  etiam  indifferentes,  ex  Jnstiflcationis  et  renovatiOBii 
praxi  exponatnr  Jnxta  Scriptoram,  nt  assnescant  animi  8ese  explor&m 
ex  vivo  sacrarum  literarum  tramite;  quem  in  flnem,  ut  in  dop«i<ti^*'* 
exflminatoria.  itn  hic  exploratoria  CAllopria  de  praxi  proprin^^  oxyxTii  uü*ö 
circa  doctrinae  partes  singulas  frequentari  possont^  SimiUtcr  in  camaU 


Theologia  doctrinam  de  conscientia,  in  ipsa  experientia  fundatam  re- 
quirant  Professores,  semperque  inculcent,  quanto  pericnlo  obnoxia  sit 
quaevif  perspicacia  in  judicando.  m  abpqne  charitatis  <-t  humilitotis.  ex 
tent.itiouibus  oriundae,  exercitio  circa  res  tot  circumstaniii.s  invohnas 
applicatio  fiat.  Homiletica  denique  non  piimo  sed  posteriori  ioco  habe- 
antnr,  supponentia  notltlaiii  renun  dotpoatleaniiii  et  praeticamm,  qaarum 
eoram  populo  proponendanini  ratio  et  selectio  in  loci«  aingolis  theologicis 
distincte  cum  tenninis  oonTenioitibTiB  Gommunicetar  prinmm,  et  tum 
disponendi  methodns  ex  contextanm  et  rerum  visceribns  petenda  oeten- 
datur,  tandemqne  reliqna  praee^ta  ad  elaborandnm  et  eloqnendnxn 
flpectantia. 

VI.  In  Lectionibus  pnblicis  non  tractcnrur  rariora,  et  quae  paueis 
prosunt,  sed  quae  t'aciunt  ad  enidiendos  et  a«'(lifieando.s  coniplores.  Pri- 
vatim diversis  auditorum  generibus  be  accomodtint  Professores,  ncc  tarn 
nnmenim  Anditonun  qnaerant,  quam  hoe  intendant  nnanimiter,  ut  omni 
ex  parte  üs  conrndator.  Quam  ob  eaosam  dimadebunt  allqnibns,  quae 
ipeis  nondnm  commoda  perspezerint.  Privata  Collegia  intra  semestre 
spatinm  abeolvantiir  plemmque  uti  et  pnbHca,  nec  fiicile  in  annnm 
altemm  extendantur,  ne  Studiosi  nondum  completa  cogantur  relinquere. 
Ob  solvendi  pretii  defectum  Collegiis  privatis  neminem  excludant.  qtind 
ut  a  ditioribus  accipitur,  ita  t'jifenis  rcmitiitur.  jure  ac  merito.  —  In  dis- 
putationibus,  quaruni  »^xercitalioiies  recte  institutae  bonis  fructibub  uou 
destituuntur,  diligenter  et  serio  admoniti  sint  Oppoiientes,  ue  iiiiiuemores 
sint  Ani^dniani  ilUns  de  Boetr.  Chrlat.  Llb.  n  c  31.  DispntationiB 
diflciplina  ad  omnia  genera  qnaestionimi,  qoae  in  literis  sanctia  snnt 
penetranda  et  diaeolvenda»  plnrimnm  valet,  (tantnm  ibi  eavenda  et 
libidn  rixandi,  et  puerilis  qnaedam  ostentatio  decipiendi  adversarinm) 
nec  Philosophicis  subtilitatibus  aut  argutiis,  quae  steriles  sint  aut  otiosae, 
8UO  relinquendis  loco,  tcmpns  consiiniant  sed  solummodo  afferant  realia 
de  rebus  sacris  credendis  vel  repudiandis,  apendis  vcl  t'ugiendis,  ut  Ko- 
spondens  atque  Praeses  Disj»utati(inis  sj)atium  nuudscantur  de  neccssariis 
utilibusqne  argumeniis  juveututem  int'ormandi.  Non  tarnen  negligatur 
sobriufl  ae  genninns  nsns  PhQoBophiae  in  Theologia,  ad  distinctiorem 
eognitionem  et  yeri  a  falso  discretionem:  qnam  statns  Ecclesiae  tot 
seetis  ae  oertamlnibaB  ezortifl  expo8tnlat.  Qaodrea  ad  eonünnandos 
Artieolos  Christianae  fidei,  c|ui  pnre  dicnntnr,  probationes  band  aliunde 
quam  ex  seriptnra  saera  adhibeantur,  cu.ju8  quao  dicta  et  testhnonia  a 
vero  et  proprio  sensu  ab  aliquibus  sint  detorta,  liaec  Praeses  juxta  fidei 
regulam  et  genuina  interi)r('tandi  praecepta  vindicet  ab  erroribus  el 
fideliter  et  breviter;  uequc  is  permittai,  ut  dlsputantes  extra  veritatis 
cbaritatiöve  limites  verba  ultro  dtroque  scrant,  venmi  omni  gravitate 
eonstanter  ipee  ntene»  commendet  Semper  monitom  Jacobi  III.,  13.,  Qnis 
Baplens  et  Bdentia  praeditns  inter  vos?  demonstret  ex  bona  conversatione 
opera  ana  cnm  manBuetadine  Bapientiae.   Qnod  Bi  invidiam  amaram 
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habetis  et  Irritatioiieiii  in  corde  yestro,  ne  gloriamini  et  ne  mendae« 
estote  rndvenuB  ▼eiitatem.  Non  est  tsta  sapientiA  saperne  deeceadm 
aed  terrena,  anünaUfl^  doemoniaca,  abi  eiüm  invidia  eet  et  rfza,  M 

tumultuatio  et  omne  opus  pravum  etc. 

VII.  Quoniam  universa  Theologia  ad  praxin  tendit,  in  Lectionibai 
et  Collegiis  decft  ex  matenis  qnihusvis  eam  disccrc.  er  pfir.ione^iHus 
subinde  aiiinios  cicre  ;\<]  ipsam  excolcndam.  Quo  periinet  ob.s<  rvatio 
illa  primo  loco  liabi*nd  i  seinper  atqnc  iiiouloanda,  qnod  Studium  Tl;«  '»- 
lopae  non  sit  sinwruiii  ar<iuo  inteniioni  divinae  uatura«MjQe  liabitos 
Theolog-iae  couforme,  quod  tiat  ab  hominc,  qui  destituatur  iuce  Spiritus 
Sancti  et  Sapientiae,  non  introenntis  in  animam  malitiosam,  nec  babi- 
tantis  in  empöre  peeeatis  obnoxlo.  Qnamobrem  satia  distiiiete  a  Pro- 
fessoriboB  erebro  moneator,  nequaquam  snffteere  ad  praadn  Theologicaa 
ealtnm  elegantiae  et  honefitatis  in  moribtu,  abatinentiamqiie  a  nuuf- 
festis  eriminibos  Inxnriei  et  dmnltatmn;  aed  teqniri  tantopeie  a  Chivto 
praeceptam  abnegationem  (amoria  honoriaqne  proprü,  ntüitatia  eC  Tolop- 
tatia»  ipaonunque  studionmit  qnatenne  eo  femntor)  quae  ex  Term  aniai 
conversione  proflciscatur,  eundemque  charitatis  erga  Deum  atque  hominc« 
affectiim  ex  verbo  capiendiira,  quem  Proplu'tac  ot  Apostoli  prae  se  feniut 
ac  commendant,  tanqnani  mortis  Christi  ei  n'surrcctionis  t'rui-iuin:  qnem 
qiii  non  8i'(iuantur  et  ))reelbns  et  omni  operu,  ts&o  imlignos  tiluio  sacro- 
huiictac  Theolofxiac  btudiüüorum.  Neque  hoc  tantumiuodu  verbis  sed  et 
opere  testatum  apud  auimos  relinquant  Doctores,  multoque  magiä  am- 
plectantnr  et  fbveant  illos,  qai  reritatem  practleam  eeotantnr,  qnaai 
alloa  tametai  opibna  et  ingenio  eximioai  neqne  hoa,  yemm  lüoe»  taiaea 
ad  dooendum,  ac  aaerl  moneria  partea  obenndaa  docd  aptiqne  ftaeriot, 
teatimonio  ac  commendatlone  dignoa  JadJcent.  Ita  enim  apenue  licet, 
ut  aaetoritatc  ejusmodi  graviore  magis  magiaque  in  viam  ae  ledod 
patiantur,  qoi  alias  praxin  theologioam  miiras  cnraTerint;  praeaerdm  «i 
accedat  hoc  quoquo,  ut  vetent  qucnquam  in  docentium  auctorilate  ac- 
quiescere,  sed  identidem  praejudiciuin  liuniaiiac  anetoritatis  in  dnfpn'1'> 
ex  cordibus  evollere  satag-ant,  ('liristiniKiue  uuicum  pronuncieut  iUp»' 
tram,  ad  quem  ducerc  >it  ip>oi'uni  officiinn. 

VlIJ.  Atque  ut,  una  manu  quod  aediticatur,  ne  subruatur  alkra, 
etiam  aique  ctiam  vehementer  viderint  Theologi,  ue  quid  bcauJali  er 
ipaomm  nau  quotidiano  capiator  aut  deaideretor  in  Tita.  HemiocflBt 
tot  Corycaeonmi  oonloa  in  ae  oonTeraoa  privatim  et  pnblioe,  qnod  im- 
dioat  adalntp  qui  cnpiant  legere  in  Ipao  vnltn  et  geetibns,  qnod  tcM 
dooeantor:  contra  Tel  IcTlora  errata  Profeaaormn  haerere  in  aniais 
pcijonim  torpiaaimo  exemplo,  meliomm  antem  fMtldio  non  dedtnro:  eon* 
atantem  Tero  aancte  vivendi  tenorem,  ex  qno  appareat,  magistros  mundo 
esse  cruciftxos  cum  Christo,  id  eflicere,  ut  doctrina  efficatiam  suÄin 
potenter  exserat.  Quo  si  accesserit  qnntidfananiii'  t^V'  crjm  verns  ardc^r. 
Ut  Prot'osaores  couatus  saoa  et  discipulorimi  sancoinoniae  atqae  «ni- 
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ditionis  succfc»»um,  atque  hi  liunjuam  audiiores  docentium  labores  una 
eom  suis  eoelestl  patri  in  Sj^tu  et  veritate  eommendent  (id  qnod  cum 
facüiiiB  dicatnr  quam  praestetor,  admonitionibuB  crebria  Apoatolomm 
more  urgeudom  est)  non  potemnt  non  flroetiiB  conseqni  inde  ubenimi. 
Denique  CoUegae  inter  se  canaam  dlBseiiaioiiiB  omnom  evitent.  nt  sapra 
monitum;  quod  eo  ceitiQs  quoque  praestabnnt,  si  monitum  Constantini 
Imperatoris  Episcopis  a  ConciHn  Nicaeno  diseedentibus  datum,  Eusebius 
de  vita  Constantini  Lib.  III.  e.  21.,  ohservtnt:  X»'  iiivideant,  si  quis 
Sapiemiae  laude  in  doceudu  Horere  videatur,  >e(l  uniusLujnsqne  virtutem 
commune  bonum  esse,  exisümeiu,  neve  ii,  qui  prar»tautiores  habeantur, 
SQpra  temiiores  se  efferant;  Del  enlm  esse  de  vera  cujusqne  virtnte  ao 
sapientia  jadicare. 

IX.  Decanns  Facnltatis  Theologicae  singulis  semestribas  CoUegamm 
snfTragiis  constituatur,  et  eo  qnidem  ordine,  quo  antoritate  publica  con* 
stituti,  et  sie  in  Collegium  recepti  sunt,  quisque  alteri  in  Decanatu  suc- 
cedat.  Hic  Siplhim  Facnltatis  reeipiar  en<:todiendura  una  cum  sex 
ühris.  fjiiomni  jaimo  statuta  ('o)lep-ii  «  t  namina  ( 'olh  t^anim.  nti  et  eonim, 
t|ui  honurildis  Ductorum,  Lieeiitiafrirum  vel  Candidaiüium  iusiguiii  sunt. 
Secundo  n<»miiia  Studiosorum  Mugulis  anni  quadrantibus  eonsignata. 
Tettio  Ppofectus  Stadiosoram  in  doetrina  et  Tita,  at  ex  eo  testimonia 
formari  possint.  Qaarto  Gonsflia  et  Responsa»  qaae  ConsaleotibaB 
reddentar;  Qointo  DlBpatationom  aliommqae  scriptorum  Theologicoram 
in  hac  Academia  prodeuntium  Catalogos;  Sexte  indices  pecuniae  ex  pro- 
motionibus  aliisque  laboribus  acceptao.  comprehendantur.  Post  novi 
Decani  electionem  intra  dooondinm  x>>r\  ("(.lleg-io  rationes  reddentur  d© 
onmibus,  qnae  superiorr  <nh  Drcanatu  in  libris  dictis  consi<riiatn  fiiere. 

X.  Decanuö  umnia  iiia,  quac  hactenus  factu  necessaria  cunimcmurata 
sunt,  tanquam  Inspeclor  et  Director,  non  suo  solius  arbitrio,  sed  bis 
ipeis  Btatatifi  et  CoUegarum  votis  ac  sofl^aglls  nixas,  observabit,  et  sab 
finem  Decanatas  a  Direetore  Seminarii  Theologlci  exiget  rationem  de 
expensis  et  profectibas  alamnoram,  quos  explorabit  cum  CoUegis,  neqae 
non  qaotqaot  in  posterum  mcnsa,  quam  communem  dicunt,  uti  lieebit. 
Quaeeunque  ad  officium  Theologorum  pertinent',  praesertim  Leetiones, 
Tarn  jtnblicae  et  ha<'  i|tiidoni  sinp;"ulis  septimanis  qiiaTer,  tam  privatae, 
ut  ^cdiilo  t't  constantt-r  h.i bcaiitur,  inennte  Decanatu  ^Taviter  et  aiiiiee 
Colkgas  cummonelaciat,  iiem  ut  a  singuli»  »juolibet  semestri  ad  ntinimum 
semel  Disputatio  soleunis  instituatur,  et  eura  studiosorum  coiy'unctis 
Viribas  geratar  digna.  Literas  Collegio  inscriptas  rocipere  et  resignare 
est  Decani,  prinsqaam  vero  ad  eas  respondcatur,  res  cam  Collegis  com- 
mimicari  et  sollicite  tractari  debet.  Responsuin  ipsum  conflciet  Decanns. 
haud  praetennissis  tarnen  ratfonibus  Collegamm,  et  ante((uam  sigillo 
roboret,  relegi  et  monere  pro  lubitu  a  singulis  patiatur.  —  Scripta  in 
Theologici>  »  tb  iidn.  (juae  non  ad  Cathedram  ecciesiasticani  pertinent 
tanquam  Consistorio  provinciaii  propria,  eub  Censurimi  CoUegii  Theo- 
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iDgici  Acadfiiiici  ft  jiro  rc  luita  Consistorii  eti;nn  'i  PTiiaiir  oportet:  quae 
.si  iiriiiiiiif  totins  Facnltatiä  expetatur,  aeeiiratc  pcrlusireuiur  a  »iiigulis, 
aliiHiui  ceuscaiitur  a  aolo  Decano.  Testimonium  inilli  detur,  nisi  in  con- 
biüuin  adhibitis  CoUegis,  quibus  consentientibus,  aut  saltem  justam  di^ 
aendendi  causam  non  habentibos,  Semper  exprimatur,  vera  subjecti  con- 
ditio, nee  Ulla  redoeator  In  fiwidem  Ecdeslae.  Tempus  ad  d^benHoMi 
theologicaa  non  eo  die  statnator,  qno  flerl  solet  exploratio  stadioaoraii, 
sed  alio.  Ad  promotionem  tfaeologicam  adndttatar  nemo^  nid  in  oflido 
digno  conBÜtatoB  aut  Uteri«  syataticiB  «nlfteientibtu  de  conferendo 
offido  instructus,  et  doc^nae  ae  \itae  nomine  probatna.  Qnodrai 
meminerint  ProfeBsoreB,  quod  Privilegia  CaeBarea  ipsorum  conscient!«! 
hao  in  parte  onoratas  vf^lint.  Candidati  speciraina  edant  priinum  in 
examiin-  iM-aelimiiiari  seu  tentamine  de  praecipuis  capitlbu?;  doetrinae 
christianae  juxta  scripturas  et  libros  symbolicos,  tum  in  I.t'f  Tiouihus 
cursorüjs  dnabus  supra  locum  Bibiicum  aut  aliam  mat«  riaiu  ^^ravem 
Tlieologieaiu  secundum  Scripturas.  post  in  disjaitatione  i)ul)Iic44  hori« 
aiitemeridianis  et  punieridiauib  habeuda,  tauquam  liebpoudeuies,  cujus 
nnos^juisque  Bit  Ipse  Antor.  Quam  tarnen  antecedat  Etxamen  attenm« 
qno  qnae  ad  pleniorem  Ezegeeeoe,  Controveraianim,  Historfae  ecde* 
daBtIcae  caeteraromqne  remm  Theolc^eamm  notitiam  pertineat»  ex* 
plorabnntnr.  Pro  FraeBidio  lioebit  Bomere  10  ImperialeB,  et  pro  EzBmliie 
totidcm  cui(]ue  examinantinm  BOlvendOB.  Praesidimn  Diepntatioiiis  iBr 
augnralis  soscipiet  Decanns»  idemqne  Programma  oonflciet»  in  quo  ^ita 
Candidati  roconseatur,  pro  quo  et  immatriculatione  quatnor  Imperi  il' ' 
ei  solvantur,  praeter  h\.  <]nnd  Typographo  dohotnr.  Ipse  vero  <  ;ii - 
didatiis  antpqnani  adnintatur  ad  specimina  publice  edenda  sequeaii 
jurameiitu  »ancte  obästringatur,  ueeesse  est:  E^o  N.  juro,  qnod  doctrinam 
in  scriptis  Prophetarum  et  Apostolorum,  s^ymholo  Apostoliio.  Nica^'no. 
Atlianasiano,  et  Confessione  imperatori  Carolo  Quiuto  Anno  löSo  Au^u^we 
«zhlbitaf  comprehensam,  sincere  tueri  et  docere,  vitam  ChristiAni  cC 
Theologi  nomine  dignam  gerere,  fldelitatem  Babditorom  Electoialis  Do* 
mns  Brandenbnrgicae  cnstodire,  salatem  Academia  liiijns  FrideiidiiiBe 
et  speciaüm  FacnltatiB  Theologicae  data  oecaalone  Jnyare  nee  ftaadcfli 
contra  haee  aBBerta  fbvere  velim.  Sic  me  Dens  adjnvet. 

XI.  Pro  confcrendis  summis  honoribus  promotioris  D«H'toralis  in 
Facultate  Theologica,  quilibct  Doctorandus  solvet  coilibet  Professori 
Farnitatis  (jnatuor  Imperiales,  Decano  ut  Decano  praeterea  quatuor  Im- 
periales, Brabeutae  octo  Imperiales.  Dabit  etiam  libruni  aliquem  RiHi- 
otheeae  Acadomiae  inserendum.  su<»  '{uidem  arbitriOi  pretio  tarnen  im- 
periah'iM  uauni  ad  iiiiiiiiiiiim  assequente. 

XII.  Si  quidam  in  aliis  Academiis  ad  Gradum  Ductoraiem  in  stttÄO 
theologico  promoti  hnc  delati  fuerint,  et  Faeultatem  doceudi  sc 
pntandi  sibi  concedi  postnlaverlnt,  non  prios  admittentur,  nid  pr*** 
cedente  Oolloqnio  et  explorationc  Orthodoziae,  cognitisque  teetiiiuMd^ 
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vitae  inculpatae  et  Theologo  dignae.  Idcm  etiam  dimidium  pecuniae 
fllins,  quod,  qui  hic  loci  ad  houores  supremos  promovendi  sunt,  pro 
Ezanünibns  BOiTunt,  Decano  et  CoUegis  FaenltatiB  offorant,  quam  hi 
Jnzta  proportioiiem  saperiorl  §.  indloatam  inter  w  distribnent  Aeqtumi 
enirn  est,  nt  qvi  aücnbi  Jnrlbiu  commimibiis  eam  aliis  fhiltari  sunt, 
grati  animl  Dodunentam  tempestlve  praebeant.  Disputationem  etiam 
pablicam  pro  praesidio,  moderaate  Facnltate  Theologica  ^nsqae  Deeano 
habebimt;  scripta  sna  censnrae  paedem  sabjicere  te&ebimtar. 

xriT.  8i  qui  LioeDtiam  gradns  DoetoraUa  alibi  eonsecuti,  in  hac 
Academia  Doetores  reaanciari  deslderent,  non  prins  hac  dignitate  or* 
nandi  snnt.  quam  CoUegii  ant  Facaltatis  illins.  unde  Licentiam  illam 
impetranmr.  consonsum  se  oMinnissc  docncrint.  er  cAlloqnin  inito  Pro- 
fc«5sore8  Faeiiltrttis  Oi  thodoxia«'  siiac  ccrtiores  nddiduniit.  Pro  colloquio 
auiem  et  renuneiatioue  ipsa  solvent,  quod  alii  juxta  §.  praecedentem 
solvere  consucvenint. 

XIV.  Vacnnte  loco  in  Faciiltate  Tlu'r.lofric-i  sive  ex  mortc  l'ro- 
fpfiHoriö,  bivc  diöGcböU,  reliqiiis  Collegis  intra  lueiiöis  öpatiuni  convenirc 
lirr))it,  et  de  successore  idoneo  iiixta  rcijuisita  superins  commeutoruta 
iu  timore  Dominl  deliberabuni.  Nomüiahuiit  auieui  viros  tres,  qiiatuorve 
qaos  nraneii  hnlc  aptoB  seeimdTim  oonacientiain  Boam  Jadicaveriiit 
Homin  nomina  saumqne  judidtun  Prorectori  et  ProfeasoriboB  caeteramm 
Facoltatam  per  literas  indicabnnt,  qui  sine  gravlBsima  et  manifeBta  causa 
non  detrectabimt  nominationem  hane  SerenisBimo  Electori  htimillime 
commendare,  nt  ex  nominatiB  unnm  aliqnem  Balva  tarnen  Baprema  ana 
potüstate  et  nrbitrio  liberrüno  eligat,  et  Bententlam  snatn  de  novo  Pro> 
feseore  Aeadeouae  signiflcet. 

XV-  Postremo  cum  non  omnia  in  tarn  gravi  munere  pro  varietate 
casuum  per  Constitutiones  ejusmodi  satis  aperte  determinari  possint,  non 
tantum  Dens  orHiidns  ost.  qtii  spiritu  sanoto  suo  per  verbum  suum  nos 
in  omnem  vi  iii.i icm  ducat.  verum  etiam  i>ro  statu  tomponim  ot  m-nm 
aliae  «anctioiies  juxta  commuuem  rejurulaiu  (»upra  indicataiu  liaeteiiu.s 
expressis  adjitiendae  erunt.  Communis  autem  lex  est  et  erlt,  ut  omnia 
fiant  ud  salutem  Ecclesiae  Deique  triunius  gloriara. 

Postquain  Statuta  haec,  qua  decet  solertia  in  roiisilio  Xnstro  Se- 
cretiori  Nol>iö  exposita  sunt,  et  solide  super  ii^  <ielihcrutum,  nihil  quod 
saluti  publicae  ad\  craum  in  illiis  ubservatuiu  tuit.  Ex  certa  scientla 
itaque  confirmamus  eadem,  UUsque  plenum  Constitutionum  Nostramm 
robnr  ac  legum  Tim  tribxdmuB»  cnnctiBqne  Collegtt  slve  Facaltatis  bigiis 
ProfesBorlbos  et  alüs  docentibus  ac  discentibas  severe  mandamos,  ut 
paeifld  et  modestl  se  Ulis  confoiment  Qui  contra  statuta  haec  quio* 
quam  temere  eomittent,  meritas  pariterque  graves  poenas  loent.  Balvo 
tarnen  jure  nostro  et  potestate  statuta  haec  pro  salate  publica  corrigendi, 
emendandi,  augendi,  minuendL  In  fldem  publicum  manu  Nostra  bis 
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eubscripeimiis,  et  sigillo  nostro  nu^orl  mnniri  Jussimus.  Dabantur  ex 
Arce  Nostra  Coloiiiae  ad  Saevun  die  1.  Jnly  Anno  Christi  Mfll«iiiD0 
Sexcentesimo  Nonagedmo  quaito. 

Friderions  Elector. 

£.  V.  DanekeUaADB. 

3.  Statuta  Facoltatis  Juridicae  in  TTniTerBitate  Electorali  Hallensi. 

Nos  Fridericuh  Iii.,  l>ei  ^'nitiu  Marchio  Brandenbiirfrcnsi^..  Sacri 
Romani  Imperii  Archi-Camerarius  et  Princcps  Elector,  Prusüiae,  iLt^de- 
burgi,  Cliviae,  Juliae,  Moiitiuiu,  Stetini,  Pomeraniae,  Cassubionim,  Van- 
daloniraque,  nec  non  in  SUesia,  Crosnae  et  Scbwibusae  Dax,  Barggraviiu 
Norinbergensis,  Princeps  Halbentadii,  \£indae  et  Camini,  Comes  de 
Hohenzollem,  Marcae  et  Bavensbergf,  ]>omüia8  in  Bavenstein,  Lanea- 
hw^  et  Bntan  etc.  PoBtqnam  fideles  atqne  düeetl  noBtri  Facoitatis  slTe 
OoUegü  Jnridid  Professores  in  Aoademia  nostra  Hallend,  Cottegfi  sd 
leges  ac  statuta  jnssu  Nostro  concepta,  bnmlUime  Nobis  exhiberi  cnramBt, 
qnae  conoeptis  verbis  ita  se  babent: 

SMüa  FiMHilit  Isrlilsai  Ii  Unlnriiltli  FrMsrMwHb 

Cap.  I.  De  DIstributione  Professlonnm  et  Lectionnm 

in  Facnitate  Jnridica. 

%.  1.  Cnm  publica  Academlanim  salns,  stndiosaeqne  JaTenmiis 
oonunoda  fielicins  promoveri  neqneant,  quam  si  Illi|  qoibns  docendi 
eonunissa  est  Sparta,  hane  ex  debito  ornent,  operamqne  impendaat  ss- 
dnlam,  nt  anditores  ab  otlo  revocentnr  et  doceadi  assidnitate  ad  netsm 
propositam  manudacantnr,  idem  merito  Joridieae  Facoltatis  Anteeessores 
sibi  dicttim  existiraanint,  ideoque  provide  statnendum  censnenmt,  qua 
rfitionc  tmusquisfpio  fiiiictioni  sibi  commissae  ineiimbpre  teneatur.  Enm 
in  tincin  Setiolae  Joridieae  intcr  quatuor  Professores  lioc  pacto  disuri* 
butae  sunt. 

§.  2.  Prima  Profcs&iu  aii  juris  canonici,  ulü  DrcretAlibu«  illa 
praecipiie  doccuutur  publice,  quae  inter  Evangelicoa»  locum  sibi  vindi- 
care  possunt,  quorsiim  materia  Processus  Judiciarii,  causarumque  matri' 
monialinm  pertinet,  quem  in  linem  Professori  Decretalinm  libernm  erit 
alternatim  Tel  Deoretales,  yel  processnm  pablieis  lectionibna  exponm 
Tel  alinm  Autorem,  qtü  jus  ecdesiastlcDm  modernnm  compendlose  ex* 
hibet,  auditoribns  explicare.  Com  antem  Jus  publicum  magnam  partcm 
in  cognitionc  Juris  ecclesiastici  consistat,  non  inutUe  Tisam  füit,  Cir 
nonici  Publicique  juris  professionem  conjonxisse. 

§.  3.  Secunda  Professio  Codicis  repetitne  prat  h  otionis  esto,  cui, 
cum  Authentica«  «  x  iKucllis  petita«  locif  eouvtnicntibus  insrrtae  sint, 
Professio  XoveJlannu  Jurisquo  nnvissinii  ooiijuncta  manebii.  Et  cum 
rescripta  Imperaturura  in  rodic-  rxliilMamur.  enrani  habebit  Codiois 
Professor,  ut  simul  Germanorum  Imperatorum  placiui,  in  Recessibu* 
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Imperii  cxpressa,  vel  locis  cuiig^ruemir)U:5  conjuugat,  vel  ftiamsi  c  re 
Auditoruiü  ipsi  faerit  visum,  Jura  sintrularia  per  Recessus  Impt-rii  iiitio- 
ducta  speciatim  proponat,  et  iia  u&uui  juriö  ex  novissimib  impeiü 
sanctionibns  osteadat 

§.  4.  Tertia  Profesdo  Bit  Pandectarum,  qns,e,  cum  ana  proUxitate 
laborent,  operam  dabit  Qle,  col  haec  incnmbit  profaado,  nt  lectloBea 
publicas  ita  institaat,  quo  finem  snseepti  laboria  sSbi  poUieeri  possiiit 
Auditores.  Et  onrn  in  libro  47.  4S,  ff,  de  erinlnibna  privatiB  publicisqae 
ex  profe680  agatnr,  praxis  antem  Gtermaniae  ductnm  Nemesis  CaroUnae 
seqnatTir  potissimnm,  incleque  ejus  explicatio  studiosae  Juventiiti  quam 
maxlme  nocessaria,  eapropter  jiuis  criminaiia  Professio  Pandectis  con- 
joncta  manebif. 

§.  5.  Quartuö  in  ordine  Professor  Instituiiones  imperiales  cxplicabit 
})iiblic<\  (.pi-rarnque  dabit,  ut  annuo  tempore  telani  hanc  pertexat.  Con- 
juu^eiidaiii  \  cro  huic  professioni  censuimus  expositionem  Juri»  teudalis, 
qnod  altemis  annis  cum  Institutiö  publice  proponat 

§.  6.  Cum  antem  et  Profesflor  Joris  eztraordinariiu  a  Berenissimo 
Aeademiae  Instaaratore  ad  Ebcemplnm  aliamm  Academiamm  hio  oon- 
stitutna  Sit,  flle  operam  nayabit»  nt  qnae  ad  lustoriam  Joris  pariterqoe 
ad  inteUectom  Titoli  de  Regolis  Joris  et  Verbomm  Signifteatiaiie  per- 
tinent,  cupidae  LL.  JoTentuti  proponat»  et  com  nonqoam  vacare  debeat 
aaditoiiom  publicum  ab  institutionum  explicatione,  operas  ita  partietnr 
cum  ordinario  Institutionum  Jurisquc  feudalis  Professore,  ut  qiiando  hio 
instituti^,  WW  historiae  et  re^ulis  .{nris,  quando  autem  hic  Juri  feodali» 
ille  Institutis  explicandis  f^iinm  iiiip»:-ndat. 

§.  7.  l'orro  cum  professio  juris  iiatnrae  et  gentium  a  facultate  ju- 
ridifa  scparari  nequeat.  utpote  quod  «  xindc  tanquam  ex  Jurisprudentia 
universale  potissima  Juris  Komani  fundamema  dcpcndeant,  eaque  propter 
omnino  e  re  cnpldae  LL.  Joventotis  sIt,  ot  bis  stodüs  probe  instroaiitor, 
arbitrio  collegii  Joridid  relictom  esto,  coi  prae  alüs  baec  professio  sIt 
ii^ongenda. 

§.  H»  Caeteram  haec  pobllearom  Lectionom  distributio  noUi  Ante- 
ceseorum  impedimento  sit,  quo  minus  privatis  lectionibos  alias  qooqoe 
priTati  poblicique  juris  partes  Audltoriboa  proponere  valeat.  Libertatem 

enim  hlc  omnibus  relinqncndum  ccnsemus,  privatis  Schölls  exponeiuli, 
ffHM^^  ipM*  liVdierit,  vel  Auditores  desideraverint,  modo  hoc  non  liat  cum 
neglectu  Professionis  publieao  unicuiquc  incumb* utis. 

§.  9.  In  ipsis  auteni  h.ciionibus  nemo  ad  alterius  sententiam  ad- 
string'atur.  sfd  euiquc  lilx  ia  sit  f«entiendi  docendiquc  facultas,  hac 
tarnen  cum  moilestia,  ut,  si  diversaui  a  CoUegis  senieutiam  foveat,  hanc 
rationibos  addoctis  quidem  tueator,  sed  famam  alterios  non  sngület, 
nt  ipsom  Collegam»  ot  dissentientem  Aoditoribtis  nominet;  hoe  aotem 
nDQsqoisqoe  sedolo  observabit,  si  sententiam  communi  Dd.  Scbolae  Tel 
praxi  forensi  contrariam  in  lectionibns  defendere  gestiat,  Semper  Andi- 
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rnr»'s  moneat,  lianc  veritati  tliuoreticae  esse  convenient^iii.  Judicionim 
auu  in  ugu  praxique  vel  univcrsali  totius  iinperii,  vel  paniculari  e*^rtanim 
provinciarum,  aliud  introductum  esäe,  ut  äciant  auditores,  cui  seuteiiuae 
judiciis  admoti  tutius  subscribere  valeant. 

10,  De  cetero  antem  qaaniTis  omne  Juris  nostri  stndiani  U 
praadn  tendat,  carebit  tarnen  lumaqiiiaqTie  Professor,  ne  oertae  ciqiwlatt 
Pro^eiae  Fnadn  mox  pro  unlTarsali  obtrudat  aaditorib!i%  et  a  Ttn 
Joris  sententia  ad  praxin  dnbiam  iUos  sedneat,  sed  praxin  Camens 
Imperialis,  Joris  Saxonid,  Lnbeceneis,  aUanmiqoe  ProTineianim  probe 
discemat. 

§.  11.  Horas  publicis  Leetioiiilius  destinandas  consensn  CoUegfi 
detei-minahit  Ordinarius,  ubi  tarnen  cuivis  liberum  relinqnntiTr,  altert 
ccclcri'.  t  t  horas  conimntnro.  modo  hoc  fiat  8ine  dispondio  Auditonira: 
öingulis  autem  Septiiiiaiiis  umisquiöque  ad  minimum  tres  hura.-  puhlii  i- 
impeiidat  Icctionihus,  iiique  hoc  enitatwr  sedulo.  ne  Lectiouum  iiiierv^lis 
aut  dilationibuö  muturias  protraliat,  auditoribusque  taedium  creet.  Plures 
autem  boras,  an  quls  pabliee  dooendo  eonsmnere  relit,  ctuusris  arbtoto, 
pro  ratione  aetatto  et  raletodinis»  reUctom  sit 

§.  12.  Porro  com  Dispntationibos  freqnentibiis  insigniter  prorao- 
▼eaator  stodiosomm  commoda,  onnsqnisqne  Prof^assorom  operam  dsbit, 
ot  Bingfolis  annis  ad  minimum  bina  Tice  disputet  publice  et  quo^ne 
privatim  hoc  exercitii  genere  facUem  se  praebeat. 

§.  13.  Materias  Disputationimi  unicuivis  Professorum  eligere  pro 
liibitu  las  crit,  nee  ad  matena;«  snae  Professionis  adstrietns  ?it.  quod 
et  iiiiellectuni  volumus  de  integris  Collejj-iis  Disputatoriis  imlilice  insti- 
tuendisj,  ut  nemini  intt-rdictuni  sit,  vel  Ju.s  publicinn.  \  i'l  di^^csia,  vel 
instituta  publiois  dispuiutionibus  repetere,  quauivis  professio  haec  eidem 
in  Speele  non  eompciat. 

§.  14.  Quotquot  ordinariomm  Professorom  nomero  sunt,  Ulis  matttiss 
ad  disputandom  proi>onendas  sine  eensnra  praelo  commlttere  Ubena 
esto;  cavebit  tarnen  nnusquisque  ne  qnkquam,  quod  Tel  Jnribus  Scie- 
nissimae  Domus  Brandenb.  vel  Beligioni  Evangelicae,  rel  bonestatf  sd» 
Vorsum  sit,  publice  defendere  conetnr,  quamvls  de  eaetero  statnendi 
dissentiendique  llbertas,  modo  sine  obtrectatione  aliorom  Aat,  nniealTii 
relinquatur. 

§.  15.  Professores  autem  Juris  cxtraordinarii,  a1ii<)ue  privati  JnriuiM 
Doetore««  et  Licentiaff.  '^f  ve!  Dif^putationt  in  vi  l  aliud  quoddam  scriptum 
pnMiei  Juris  faeere  velint,  ern>urae  Ordiiiarii  hoc  snbmittaiil,  nee  an*** 
quicquam  typia  exscribeudum  committaot  Ty^iograptio. 

Cap.  n.  De  Professorlbus  in  Facultatem  reelplendis. 
1.  Quamvis  CoOatio  Professlonum  Academieamm  a  SereiMv^ 
Academiae  Instanratore  dependeat,  bac  tamen  spe  sut^tissima  Ditfair. 
SerenlBSimum  Electorem  Brandenburgicum  pro  lUo,  quo  Academiae  MS^ 
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Fridericianae  eonsultum  cupit,  desiderio,  nobis  concessiääc,  ut  existente 
casa  vacaiitiB  professlonls  Jorldicae  CoUegio  nostro  pennlwum  sit,  duos 
ad  minimiiiii  Competitores  habileSi  qnonim  nobis  eruditio  satis  perepecta, 
et  qtii  donis  ad  ornandam  Profeflsionem  necessariis  instrncti,  snbmiase 
commendare,  ut  alteri  bornm  locus  in  faeultate  vacans  conferatur;  et 
lik-  r>r?ioeipnc  i'llornm  qui  honores  Doctorah's  in  hae  FnMfriciana  itnpe- 
trarunt.  ratio  ha1)eatur,  quo  alü  <'o  facilin^  alliciantur,  ut  ibi  bonores 
ambiant,  uhi  »peiu  quandam  proinoiioms  sihi  tacere  p*>5>snnt. 

§.  2.  Professor  a  Serpnissimo  Electore  oou^titutus,  si  ex  DoctDrihus 
Wc  promotis  fut  rit,  pro  receptione  IG  Thalero»,  si  vt^ro  alil»i  li  iiiDn»« 
Doctorales  impeiravii  30  Thaleros  Collegio  nuiuerabii,  »purtuliüKiue  tam- 
din  carebit,  donec  anaus  gratiae  Praedecessoris  ^aeredlbas  ex  gratia 
Eleetorali  concessus  ftierit  elapena;  nihilominns  rero  Acta  ipsius  ex« 
peditioni  internn  commissa  legat  desnperqne  sententiam  Tel  responsum 
pro  desiderio  qnaerentis  condplat. 

§.  3.  Redpienduä  vero  in  Professorum  nuniemm  ab  Ordinario 
facultatis  adoumebitar  in  Concessu  CoUegii  de^dio  pacis  et  coneordiae 
iiiter  ('ollcg-as  promovendn.  d<-  hom.stato  raorum  fnnctioni  huie  con- 
veiii*  Titf  observanda,  du  diiigentia  in  Professionis  munere  adbH>»*nda, 
df  lidfütate  in  Actis  legendis,  concipiendisqne  sententiis,  et  silcntio 
liuic  conuexü  ssaneie  praestando,  ne  studio  partium  praesertini  in  Actis 
Judicialibns  a  tramite  Jnstitiae  deflectat. 

§.  4.  Haec  autem,  ut  eo  sanctius  observentur,  sequenti  jurameuto 
eonstringatar:  Ego  N.  N.  juro,  me  Serenissimo  Electori  Brandenb.  fidelem 
fatamm,  commoda  Electoralis  DomuSt  ut  et  Academiae  hi^jas,  in  specie 
«atem  CoUegii  Joridici,  pro  viribos  promotoram,  Acta  ab  Ordinario  vel 
Decano  Facultatis  milii  commfssa  lubenter  suBoeptnram,  fldeliter  per- 
lectnrum  et  pro  con^ciontia  et  seientia  mea  secundum  justitiae  re^nlas, 
srnttnitiani  concepturuni,  caraqnf*  donee  pnblicata  fiierit,  nuUi  revelaturuni. 
De  caetero  vero  pacmi  et  concordiaui  cum  eollej?is  me  cnlturum,  et 
qaae  probum  honest umque  Juris  Professoren!  deeent,  publice  pariterque 
privatim  studiose  me  facturura.    Ita  me  Dens  ad^juvet. 

§.  5.  Ordo  sedendi  et  referendi,  votumque  proferendi  in  consessu 
Facultatis  serrabitor  secandnm  tempus,  quo  quisqae  in  Collegiuui  re- 
•ceptos,  salva  tarnen  dignitate»  qna  quis  praeter  professionem  ex  gratia 
Serenissimi  lüectoris  gandet.  Extra  conrentus  enim  Facultatis  locom 
dignitati  conrenientem  occnpabit. 

§.  6.  Qaod  si  de  caetero  aliqals  ex  Collegio  se  ab  altero  laesum 
existimet,  non  mox  ad  Judicium  Acadeniicum  rccurrat,  sed  negotium 
«nte  omnia  ad  Ordinarium  Facultatis  deferat,  quo  hif  inlr  rpositinnc  ^^ua 
r(*m  nniiro  componar  ot  discordiae  semina  in  lirrl'.i  adliuc  latitantia, 
ÄUtequam  prorumpant  ulterius,  teiupestive  sutJbcare  valeat. 
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Cap.  III.  De  Actis  expcdiendis  et  Responsis  concipiendis. 

§.  1.  Praecipuum  Icti  otticium  in  applicaliC'iu'  Juris  ad  factum  ct  ji- 
sibterc  in  apcrto  est,  nnde  si  ullibi  prudcntia,  circumspectioue  animuiju-.- 
ab  affectibus  vacuo  opus  est,  certe  in  Actorum  lectione  et  relatione  baec 
omnia  ezactJnime  adosee  del>ent.  Agitor  hic  saepiiu  de  Mogiiiiie 
bomlnk  eAindendOp  et  de  eiltuo  vindieando,  nbi  pariter  Deum  Tindioeai 
habebit,  qni  nocentem  absolrerit  Agittir  bic  pono  de  altera  homliiift 
Tita,  fortimae  sdL  bonlfl,  vel  eonservanda  Tel  aoferenda,  nbi  ex  «en- 
tentia  Justitiae  regiilis  actisque  band  confimutta,  non  nie!  graTiaeiiDiim 
damnum  in  ipBam  Rempublicam  redundare  potest. 

§.  2.  Cum  vero  ex  sinistra  rclatione  facti  integrum  Collegium  a  l 
im'<miort'm  seiitoiitiam  praeter  intentionfm  doduci  possit,  omnem  np«'r.'ini 
impendat  rcfcrciis,  ut  non  nisi  invocato  prius  divino  Numinf,  *jUo  Spi- 
ritus Saneti  ^ratia  duetns  just  um  ah  injusto  discemere  valeai,  iacium 
probe  ex  actis  eniat.  et  si  causa  criininajis  sit,  non  tantum  quae  g^ravare, 
ged  et  quae  excuijiirc  possint  delinqueutem,  eolligat  et  ita,  quod  alias  Ja- 
dici  ex  ofAcio  faciendum  injungunt  LL.  pro  defensione  ^'us  sollidtos  ot* 

§.  3.  Porro  spe  cialins  attendat,  an  in  proeessn  InqniiltioniB  de  oo^ 
pore  delicti  satis  conBtetr  an  inqnisitaB  indicils  ad  specialem  Isqaintionem 
snfflcientibns  sit  gravatnB,  an  non  potins  sit  persona  bonesta,  nnUo  alio 
scelere  macalata,  et  an  non  ea  propter  ipsi,  anteqnam  ad  articolos  re- 
sponsio  injungator,  defenslo  pro  avertenda  inqaisitione  ooncedenda,  ne 
famn  ipsius,  ob  specialem  inquisitioneni  illico  decretam,  sugiilettir. 

g.  4.  Quod  si  ad  articulos  rcspondcrit.  et  ita  in'inisitio  jam  coepta» 
prohationis  ratin  (jnibnsque  tcstibus  illa  nir.MTur,  exaetissima  habend«, 
et  si  Judieeiii  non  audilo  hatis  dflin(|uente  ^t-ntentiani  definitivam  {»eterc 
videat,  reterenü  potius  per  süjiit  iitiam  inierlocutoriam  «paiium  deiensioni» 
etiam  non  petitae  delinqueiiii  indulgcat,  aut  si  ipse  defcnsionem  non 
desideret,  cui  tarnen  in  capitali  suppUcio  rcnunciare  ueqult,  ex  officio 
defensorem  Ipsi  eonstitnendnm  esse»  respondeat,  i|uam  ad  sententiam 
definidTam  properet. 

$.  5.  Idem  boc  observabit,  nbi  de  tortora  infligenda  disqnirirar, 
nam  et  baec  irreparabilem  torto  infert  maeulam,  qnae  mnltfs  ipea  moite 
gravier,  qnamobr(>ni  referens  probe  atlendat,  an  indida  eint  profzinis» 
nrgentia  et  condadentia,  an  potins  remota,  contra  personam  bon^tat^ 
famae  parnin  strinprentia :  T'orro,  an  crimen  m^rte.  aut  poen«  eArp:»ris 
afflictiva  vindieanduni.  an  \orr\  muU'ta  pecuniaiia  <-xi«ian  j'ossit,  (pio 
casn.  si  incjuiailus  aliocjuin  honest ns  >it,  juraraento  purgat<ui<>,  sin  si  fi«, 
t<  rritii>ni  verhali  locum  faciat.  (^Ui<<d  si  vero  criminis  ;,^ravita^  rt-akm 
tonuraiu  exigat,  et  ali<|ui(l  adluic  pro  defensione  inquisiti  .>uperesise  exi- 
ßtimet  referens,  dcfensioni  ulteriori  viam  pandai,  aaiequam  ad  torturaa 
festinet 

6.  8i  vero  causa  criminalis  tanti  momenü  sit,  nt  refsreDs  ilJatt 
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m^'ori  delfbeimtioiie  diguuii  oenseat,  Ordliitfio  acta  ante  convieatam 
ÜMoltatis  transmictat,  nt  vel  Ipse  eadem  percurrat,  vel  alicol  ex  colleglo 
eorrelationeiD  oomniitlatt  qood  et  in  caosis  aliia  ou^oiift  momentf  ob- 

wrvabit. 

§.  7.  In  n^Utioiic  aetorum  super  eaiisis  c}%ilibns  tran^inissoruni, 
primo  oinninm  libellum  respiciat.  (find  al)  aotort*  potituin.  «-x  (|iia  causa, 
t'i  ^uid  rcns  exceperit.  Si  probatio  injuiifta  per  aeuteiitiain.  videat,  an 
illam  pro  uatara  motae  actionis  absolverii  an  non;  sin  hoc,  attendat, 
an  jnramento  snppletorio  locus  esse  possit,  aiit  an  defletente  probadoue 
sendplena,  purgatoriam,  ntpote  qnod  a  caiuiB  eivfUbus  non  omnino  re* 
moTendmn,  reo  defeire  connltom  Sit 

§.  9.  Qnod  d  sententiam  miam  alteramTe  in  actis  jam  deprehenderit, 
remove&t  flla  a  reladoncr  qnae  rim  rei  jndieatae  Jam  naeta,  Ula  antem 
in  qaibns  pnnctis  Tel  Ijenterans  vel  appellans  »e  gravatsm  senttat,  et 
qnod  adversarius  contra  excipiat,  adducat,  ubique  vero,  super  qnibni 
pnnctis  ad  sententiam  subTniscnn^  partes,  probe  drcamspidat,  Clim  Ultra 
sabmissa  sin«'  vitio  sententia  lern  iic^neat. 

§.  9.  Kelatinne  lioo  pacto  finita,  'ivifd  pronTinciaiulnni  «-xisiinml, 
prim'i  onnmiin  exponat  ret'erens,  et  fnilf^ttruui  .•»«-ntcntiat»  parit^T  cx- 
pecti;t.  C^uüd  si  illos  dissentire  viderit,  iioc  non  aegre  fcrat,  «cd  rationen 
dissentientium  coUegariim,  etiam  oniiis,  cum  actis  denno  cfnifV-rat,  vi 
<|oare  Uioe  siiinelentes  non  ezistimet,  breviter  collegio  cxponat,  et  pf^stea 
secundmn  plnra  Tota  sententiam  eondpiat,  censnraeqne  ordinarii  sub- 
nittat,  nJsi  opinionem  illam  consdentiae  snae  refragari  existimet,  ubl 
sHcni  ex  ooUeglo  bas  partes  deferre  poterit 

§.  10.  Formnlas. sententiam  cnnrij  i«  luli  <jnod  attlnet,  quamvis  circa 
ülas  varient  admodum  eollegia  Juridica  in  Academiis  Gennaniae,  dum 
lilt'  riori  <ty](t  ])]cris(pi<'  in  locis  indulgetur.  Utile  tarnen  et  incremento 
hujus  t'acnlt.itis  i)romovendo  prnfionTim  nobis  visum  est,  cum  hnoc  nra- 
demia  inlcr  Saxonicas  qua«!  iii«  <lia  >it,  reliqnis  colleg'iis  8axMiii<  i>  re- 
cejituni  prnmiiK'iandi  morem,  uipoi»-  satis  aptum  et  accuratuui.  iiiiitari, 
nt  divcrsa  j)ronunciandi  ratio  vicina  rriiidpiiiu  Dicasterin  rf^traluit.  (juo 
minus  i»entt^utiam  a  nobis  petant,  quamvis  hie  insuper  ratio  tjuoque 
habmida  illius  provinelae  et  Dicasteril,  mide  Acta  huo  transmissa. 

8.  Ii.  In  responsis  condplendis  factum  Semper  praemlttatur,  ex  quo 
quaestlo  resolrenda  originem  traMt,  postea  rationes  dubitandi  etlam  non 
petita«  brevibns  ex  facto  praemittantur,  rationes  deddendi  snliijidantur. 
In  quibus  sfmul,  quao  dnbü  loco  proposita»  removeantur  et  dedslo  apta 
snbjidatnr.  Quod  si  autem  a  qnaerente  rationes  dubitandi  ( t  decidendi 
in  specie  desideratae,  illae,  prout  niateriae  gravitas  exigit,  prolixiua 
dedacantnr  et  resolvantur.  Et  qnaravip  in  concipiendi':  r»  sponsis  illa 
praecipue  attendi  soleant,  qnae  ad  coiorandnm  jus  (jüa»  i(  iiti>i  facere 
possnnt.  licet  non  semjM  r  staltiii  Jure  nitantur,  (pi^  ip^io  ennrin^it  saepius, 
ut  cousuientes  tali  responso  treti  dubio  sc  committant  processu,  eapropter 
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consQJtiiiiL  esse  censemns,  nt  qoidem  fn  desiderato  responso  rattoncfl» 
quae  coDBolentiB  intentioDi  sacenrere  pcMnlnt,  addncantor,  Ita  tamoi,  nt 
eisiiil  (luaerenti  ostendatnr,  inde  iibi  vi(  toriani  eertam  polUoeii  non 
poBse,  ideoqne  consultios  esse,  ot  vel  liti  renimeiet,  vel  amiea  tni» 

actione  controversinm  componat. 

§,  12.  \(Ui  autem  facile  a  Bentcntia,  «semel  in  eollopo  n  cepta,  re» 
cedondum  vrit  illi,  cm  do  jure  nomine  t'ollegii  r(*spond«.'nduin.  Et  «joam- 
vis  siiperius  nnicuivib  Professonim  in  cathedra  siv«-  letrendo,  siv«-  di>|'U- 
tando  liberum  sontiendi  arbitrinm  sit  reliotum,  in  actis  tarnen  ex p<  di<  n- 
disi  et  rebponbib  concipieudiö,  ad  receptas  in  foro  sententiab  praccipuc 
respiciendmn.  Sed  com  nec  ipsa  fori  observantia  nniformis  ait,  reeepd0 
hujus  Tel  ilUns  oplnionis  ex  Ulis  aatoribng  peienda,  qui  In  illa  Pw- 
Tincia,  Hüde  acta  hnc  traasmiMa,  circa  cansaa  forensea  fttenmt  oeeapatL 

§.  13.  Qnod  sl  Tero  b6c  hac  radone  de  obserTasitla  Ibii  constare 
posset,  Tel  ipei  etfam  udnB  provinciae  Icti  drea  luram  Jodidorom  dis- 
cepteat,  Juri  commoni  Standum  erit,  ita  tarnen,  nt,  qnod  olim  jadldbu 
in  Universum  omnibns  commendaTit  Imperator,  potior  aeqnitatia  quam 
Stricti  juris  ratio  haheatnr 

§.  14.  De  eaet<'ni.  iit  nimia  testinati«)  et  cur'^'>ri;i  actonim  ixTlectio 
potius  vituperio  quam  lande  di«rna,  ita  e  contrario  nec  morae  praeter 
nec«s8itatem  nectendae,  nee  aliis  oeeupationibus  dilatiouem  commode 
ferentibus,  tempus  terendum  ab  illo  ex  collegis,  cujus  expediiioni  acu 
Bunt  commissa,  scd  quam  primum  negotii  gravitas  permiserit,  rdationem 
In  Golle^io  expedire,  eademque  ezpedlta  mos  sentetitiaiii  eoaeipers 
debet,  qnod  praedpne  obaervandiim,  quando  nimcii  adsont  expeditknicm 
poBtnlantes,  ne  com  dispendio  partium  detineantur, 

§.  15.  Demnm  hoe  nnusqiilsqve  ex  referentlbas  obeerrablt,  nt  in 
lectione  aetomm  non  soli  fldat  memoria« ,  sed  ex  actis  exoerpat  Ola, 
quae  ad  momentnm  dedsionis  pertinent,  quae  cxcerpta  aetomm  ab 
nnoquovis  asf!er\'anda,  quo  si  forte  post  aliquod  temporis  intenallnm 
acta  reraittantur,  vel  de  dubio  ex  actis  oriundo  consulatnr  eolU'^n-aii, 
rrlVrcns  se  mox  in(b'  informare  pobsit,  quid  qnaeront!  resp« >])d<'ii(i'ani. 
Iino  eti.un  h"c  neccssariiim  esse  ducimns,  nt  si  ratioutjb  decidendi  a 
jiKlic»'  non  petitae,  senteniia  tarnen  singulare  quidpiam  contineat  qaod 
alit^uando  bcrupulum  movere  possit,  ipse  referens  sententiae  «^uac  rationei 
ex  facto  destuntas,  pro  memoria  snli^eiat,  noa  qnJdem  jndiol  eomnod' 
caadas,  ntpote  qui  lllas  non  rogavit,  sed  protoeoUo  infbreodas  ab 
aetuario,  qno  et  snccessorea  nostri  videre  poasint»  qnibns  moti  ratlOBibai 
taliter  sententlam  eonoeperimns,  imo  et  hoc  eonsnltum  exlatimamvst  it 
qnamvis  a  jndicc  nidlae  exigantur  rationes»  hae  tamen,  si  aliqnando  a 
regtüa  discedendmn,  sententiae  simnl  Jungantur,  ne  Dicasterium  illad 
undc  transroissa  sunt  acta,  occasionem  inde  arripiat  sngUlandi  fUBsm 
coUegii,  qu««i  «ine  ratione  ita  pronunciatum  ^it. 

§•  16,  £t  cum  non  inirequens  sit,  ut  publicata  sententia  pars  grarüa 
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ad  rollegium  reenrrat  et  rationes  decidendi  desideret,  quo  indc  so  in- 
fonii'  t.  an  codcre  liti,  an  vorn  leuterandö  vel  appcllando  jus  snnm 
niici  ius  perise<|ui  dcbear.  hoc  vcro  a  pleribqnc  collegiis  denegari  soleat. 
Xus  ad  jastitiam  promovendam  utile  cenBoinus,  ut  unicuivis  constet, 
qno  jnris  ftindamento  suceambat  vel  non,  ea  propter  placiiit,  desiderio 
petendnm  decidendi  rationes»  nie!  alia  gravis  ratio  obstet,  deferendnm 

Cap.  IV.  De  Ordinarlo  Facaltatis,  ejusque  officio. 

§.  1 .  Qnamvis  Serenissimus  Academiac  hujns  Instaiirator,  Ordinarinm 
Faciiltatis  Juridiene  Almae  hujus  Friderieianae  eadem  dignitate  ae  prae- 
rogHtiva  speciali  quodam  Rescripto,  mh  dato  d.  3  Januar.  Ao.  ]iV,^S 
clementissime  omatum  voluerit,  qua  gaudet  Ordinarius  Faculutis  Juri- 
dicae  Lipslensis,  attamen  necessärinm  eese  daximns,  quae  ejus  offlcii 
ffyktf  spedalins  ezprimere. 

%,  2,  Et  qnidem  sit  ipse  Ordinaiins  Praeses  FacnltatlB  Jnridicae, 
eaqne  propter  Sigilliim  Faetdtati  a  Serenissimo  Electore  conoessum  ab 
ipso  custodiatur  et  ejus  voluntate  negotiis  nomine  Collegii  Juridici  ex- 
y'f^diendis  apprimatur  ficta  quoqnc  orania  hnc  translata  per  Aetuarium 
Facultatis  ipsi  ofterantur,  (|U0  ille  inter  Collefras  eadem  ad  referendura 
distribuere  possit.  Qnae  vcro  ipse  cuique  assi^Miavcrir.  haec  prompte 
a  Collegis  recipiautur,  nit>i  nccessario  quodam  impedimento,  quo  minus 
actomm  leetione  yacare  possit,  aliqais  distringatnr,  quo  easn  tnodeste 
petat,  Qt  alii  ex  collegis  hac  vice  acta  illa  committantnr. 

§.  3.  Et  licet  certnm  tempns  singulis  liebdomadibas  jam  oonstitatnm, 
seil,  ^fartis  et  Yeneris  dleboSt  qoibns  hörig  pomeridlanis  conveniat 
collegium  ad  relationem  actorum,  si  tamen  et  cxtraordinario  tempore 
conventus  indioendns,  ad  ''on vocationem  ordiuarii  i>er  actuarimn  f-icnl- 
tatis  nnns(|uis(|Ue  se  praoscnK-ni  sistere  obstrictuts  sit,  nisi  Icgitima  ex 
causa  nnpediatur,  quam  ordinario  per  aetuarium  signiflc^ibit. 

§.  4.  In  ipso  facultatis  conventu  relationis  initium  faciat  Ordinarius 
ipse,  quem  postea  sequantnr  alü  eo  ordine,  quo  in  collegium  adsdtit 
Qnod  sl  qnoad  condpiendam  sententiam  dissraserint  inter  se  collegae, 
et  ob  paritatem  yotoram  negotium  conunode  componl  neqneat,  dnplici 
et  Sic  decisivo  voto  gaudeat  Ordinaritis. 

§.  5,  Si  refercns  senteniiam  ex  placito  plurimorum  in  facultate  con- 
ceperit,  eandem  Ordinario  una  cum  actis  ad  revisionem  mittat,  et  si  hic 
forte  aliquid  em^MKiandiim  ceusnerit,  non  aegre  ferat. 

§.  6.  Distribuut  auteui  Ordinarius  acta  inter  collegas  acqiiaiitcr,  ne 
alter  altero  se  praegravatum  sentire  possit,  sed  uti  quisque  aequal«n 
in  expediendis  actis  operam  praestet*  Cum  vero  Ordinario  opera  haeo 
incumbat,  nt  acta  coram  ipso  aperiantor,  distribnantar  et  sententiae  re> 
sponsaqne  Juris  ab  Ipso  revidenda  et  pro  re  nata  emendanda,  dnpHci 
portione  ex  reditibns  fiscnltatis,  more  vicinamm  academiamm  gaudeat» 
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nee  obitrietns  sit  plarfmoram  aetomm  expeditlonem  in  ae  mudpere, 
quam  qnot  a  rellqnia  Tlritim  expedinntor. 

§.  7*  Cnrabit  quoqne  Ordinarlns,  nt  dngfallB  mendbns  per  aetaartnn 
fäoultatis  aportnlae  ex  responflis  et  aententÜB  oonoeptia  legitime  dUtii- 
baantDr,  cum  a^jnnctis  rationibus  tarn  saper  solutis,  quam  restantibus 
pectinüs,  quo  unusquisque  ex  ooUegio  inde  videre  valeat,  quid  qnovii 
mense  ad  facultatem  transmissum,  quid  ab  uno  quovis  coUegarom  ex- 
peditum,  et  qnanttim  cuiqiie  pro  lahore  exaiitlato  deboatur. 

§.  8.  Porro  (iuo(|Ul'  censiira  dispntationnm  alioruiiKjui,'  ScriptiTiun 
ad  Jurisprudonliaiu  pertincntium  et  ab  illi»,  qui  urdinarionim  i>ri)te>s"rum 
nnmero  non  sunt,  odendtiruiu,  ipsi  competat:  Et  si  cpiis  .studionim  qu  id- 
dam  tejstimuiiiuia  a  eoUegio  nostro  sibi  daro  dosideret,  hoc  pariter  ab 
Ordinario  expectot,  eidemqae  houorarituu  hoo  nomine  pruestari  soUtua 
relinqnator. 

§.  9.  Si  aliqnis  ex  eollegio  iter  sosceperit,  exeepta  canaa  Piindiili 
et  Aeademiae,  QU  detrahentnr  Bpoitolae  ex  aetia  Interim  expeditis 
peroeptae,  nisi  proximo,  Tel  praecedente  yel  seqnente  mense  indnstria 
floa,  qnae  tum  Itinere  boc  neglectnm,  snppleverit. 

Cap.  V.  De  Decano  Facultatis,  ejusque  officio. 

§.  1.  Placriit  porro  quo  opera  in  promovendis  juriuiu  candiMitiä, 
indeque  oriunda  commoda  eo  melius  distriliuantur.  ut  qnovis  s» m«  -tri 
spatio  D<'oauui>  facultatis  constitu.itur,  qui  eandidatormn  sive  ad  Liceo- 
tiaturae,  sive  ad  Doctoratus  gradum  adspirautium  curaui  liabeai,  et  ne 
Jcjuni  ao  nidee  in  jurisprndentiae  studio  ad  examen  sistantur,  careit 

§.  2.  Hoc  fine,  (loi  candidatonun  nnmero  adserfbi  cnpit,  nomta 
ennm  in  anteceBsnm  apnd  Deoanmn  proflteator,  qni  privato  qaodam 
tentamine  cjns  explorat  profectos,  et  si  non  indignnm  repntarerit,  qnod 
eollegio  nostro  slstatnr,  ad  petendo«  bonores  academioos^  Uteras  a  eut 
didato  ad  collegium  directas,  in  qnlbna  adltnm  ad  examina  et  honores 
academicos  honcste  petit,  ab  eo  acceptet,  casdemque  cum  snbscripta 
commendationo  ad  Ordinarinm  trair^mittat,  quo  et  ille  suffragiom  addat, 
ceterorumque  protVssönini  in  taeultate  vota  f»anter  exigat. 

§.  3.  Qnod  si  plurium  ealculo  probattiin  l'ucrir,  eandidaniiii  huJic 
ad  sporiiiiiiui  üive  examina  inferius  pi-acsci'ii'ia  adinittiMiduni  «'>>f,  <ii'»m 
teuiamini  cum  consensu  collegii  statuat  Decauus»,  ubi  illa  übservabuiittir, 
quae  Inferitis  de  candidatonun  examinibus  placneruiit. 

§.  4.  81  examina  rite  peraeta,  et  candidatns  ip«e  Leedoniboa  quibu* 
dam  pnblicJfi  se  commendare  nlterine  eopiat,  Decanns  ipee  enm  praeiciti 
Ordinarii  boram  aesignet,  enndemque  in  andttoiinm  pnblieom  introdneaif 
et  legentem  andiat,  finita  vero  lectione  candidatns  Decannm  ad  aedcs 
ipsius  comitetnr,  qno  Üla  qnae  circa  lectionem  monenda  sont,  propoBsre 
ipsi  valet. 

§.  5.  In  bis  antem  lectionibna  materiam  candidato  pariter  proponal 
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Deciinas  et  qaidem  hi^us  generis,  ex  (|ua  utilitas  quaedam  in  stndiosos 

Auditores  rcdundarc  possit,  ne  alioquin  ab  his  deseratnr,  et  quod  alii» 
in  Academiis  fieri  assDlet.  Leetiones  hae  caTididntoriae  contemnii  hahe- 
Hiitur,  Hoc  vero  ovriii.u,  consultiu!?  t'nw  existimainns.  si  non  Irirpm 
siugularem,  sed  uiilem  quendam  titulum  ex  iustituiis  vel  digestis  pul»Iicc 
expUcandnm  ipsi  proposuerit,  quo  candidatus  quisque  verita,tem  illius 
materiae  theoreticam  non  tantnm  exponat,  sed  et  quid  ntilitatis  in  foro 
habeat,  enmul  ostendat.  Non  autem  nnnsquisque  candidatonun  ad  has 
Leetiones  praecise  adstrietns  Bit,  sed  arbitrio  ci^hsyIs  hoc  relietnm  Sit 

§.  6.  Si  in  ntroqne  examine  candidatns  a  migori  professoram  nnmero, 

uhi  tarnen  duplex  votum  Deeano  concedimns,  pro  digno  reputatns  ftierit, 
qui  ad  disputationem  inauguralem  admittatur,  sub  praesidio  Decani,  ad 
illam  Disputationem  cnjiin  ipsi  fiat,  ad  (juam  i)rogrammate  (|Uorlnin 
Decanus  invitnhit  Senatum  et  eives  academieos,  aliosque  justitiae  anti- 
stites  et  cniiuies,  et  in  eodem  natales.  vitam  et  studia  eandidati  ])ublice 
eommendabit.  C^uod  si  vero  candidatus  quidam  sumtibus  in  impriuiondo 
programmate  parccre  relit,  ejus  desiderio  deferatnr. 

^.7.  De  caetero  autem  qois^quc  Dccanorum  omnes  illos  candidatos 
sno  Tindicabit  Praesidio,  qui  durante  Decanatu  semestri  nomen  suum 
per  literas  apnd  facultatem  professi,  etiamsl  Examen  ante  elap^um  de- 
canatus  tenninnm  institui  non  possit,  modo  intra  mensem  'a  finito  de- 
canatu se  examini  ])raesentes  stiterint  Quod  si  elapso  hoc  tenipore 
vpniant,  snccessor  in  decanatu  hujns  eandidati  promotionem  in  se  re- 
cipiat. 

§,  8.  Rin  autem  aliquis  candidatoruui  teiiijtnre  j;im  diel"  examiiia  in 
cölk<^i<>  seu  t'aeultate  nostra  sustinucrit;  disputationem  iuauguralem, 
quamdiu  libuerit  ipsi,  differre  licebit,  iia  tarnen,  ut  non  alium  quam 
iilmn,  ({uo  examinattts  est,  Decanum  sibi  praesidem  eligere  valeat 

§.  9.  Promotionem  doctoralem  quod  attiuet,  illam  pariter  Decanus 
iste,  snb  quo  promotionis  tempns  inciderit,  celebrabit,  cui  promotioni 
Doctorali  accedere  possnnt  etiam  Uli,  qni  snb  antecedentibus  Decanis 
exaininati,  modo  nnus  ex  praesentis  Decani  candidatis  adsit,  qui  ad 
gradnm  Doctoris  adspiret.  Nam  si  omnes  sub  priori  D  ni  itu  examinati, 
et  jam  eo  tempore  gradum  doctoralem  si))i  deferri  desideraverint,  buc 
Decano  remanebit  expeditio  solennitatis  Doctoralis. 

§.  10.  Pro  studio  ac  lalirire  in  -tvintinnem  candidatorum  impen- 
dendo,  hoc  Decanus  quiM|ue  truatur  conini«i(lo.  nt  ex  pwunia  a  eandi- 
dat«»  pro  examine  numeranda  )'raeeij'Uws  t'ajiiat  IV.  Imperiale!*,  et  ]>ro 
l»rHesidio  disputationis  inauguralit»  X  Thalero»,  pro  quo  houorario  etiam, 
si  candidatns  hoc  excgerit,  Leetionibus  eandidati  Interesse  et  programma 
in  honorem  ipsins  conscribere  tenetnr. 

§.  ll\  Ne  vero  adltns  ad  honores  academieos  in  hae  alma  Fride- 
ridana  denegetnr  Ulis,  qni  quidem  solida  emditione  instructi,  sed 
Sdmdar,  CalTanitlt  Hille.  H  27 
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fiiuntibiu  ad  hoe  neoessaiüB  destitnti,  enillbet  Deeaiio  lilienuii  «Mo  umi, 
qni  hoc  per  literas  de&tderayerit,  dnnuite  Deeanata  fociiltatl  gratis  ex- 
anünandma  ststere,  sed  talem,  quem  et  vitae  integritas  et  aingnlitii 
eniditio  commendeti  et  ex  ei^iui  meritis  academia  pariser  et  Uealltm 
juridica,  imo  et  patria  ipsiiie  candidatl  nndtom  laudis  ae  oommodi 
promittere  valeat 

Cap.  VI.  De  Examinibus  Candidatorum  ad  Licontiatarae 
gradum  adspirantium,  et  sumtibus  ad  hoc  necessariis. 

§.  1.  Qui  juriBprndentiae  excolendae  hne  «^^(iiie  non  prrfuiictoriam 
praestiterunt  operiim,  ülis  studionim  praemia,  4uac  in  coUatiune  graduuni 
academicomm  consistunt,  non  deneganda,  sed  benigna  eoram  distri- 
bntfone  alU  potfaie  aUidendi,  ut  pari  alaoritate  virtatDin  literaromqM 
deeurrant  Btadia  et  lumoribuB  poBtea  maetatl  Impeadant  openun,  qio 
ecdedae  refpublicaeqae  commodlB  promoTendls  inaervlre  valeaat 

%,  8.  Qnapropter,  qni  ex  LL.  eultoribus  ad  gradna  aeademlcoa  ftd> 
Bpiraverit,  piimo  onmium  dispntationem  quandam  tpeeialem  ante  de* 
fensam  exhibeat,  oblatlsqae  literis  ad  facultiUem  directis  desideriom 
honorum  academicomm  exponat  Decano,  quo  üle  in  profoctua  ipsios 
privatim  iuquirat  explorotque,  an  ex  merito  coiumeadful  coUegio  powit, 
quo  candidatonmi  numero  recipiatur, 

§.  3.  Postca  dies  tentaniini  jiraetig^aTiir.  in  (|Uo  de  tundamontis  Juris 
praeeipue  examinabitur  caailidatus»,  vi  quiiii-m  ad  suricm  In&tituüonum 
imperiaüum,  ita,  ut  unubquisque  professorum  unum  ex  Institutis  Ubmia 
eacamini  a  ae  inetitaendo  eeUgat.  Qaod  al  vero  eaadUUitns  Tel  jiai  in 
foro  perorandlB  antinnm  applieaerit,  ejas  in  examine  haee  habeatnr  ruk», 
nt  in  materÜB  practicifl  profeetoa  ipsins  praedpne  explorentar. 

§.  L  Tentamine  feliciter  flnito  ipal  a  Beeano  dno  offerantar  testoai 
alter  ex  jure  civili,  alter  ex  canonioo,  nt  illos  intra  bidniun  resolvat 
candidatnst  bae  methodo,  ut  seaanm  literalem  exponat,  et  quid  drea 
verba  eorumque  explicationem  moneri  possit,  ostendat,  poetea  cnsüm 
sen  facti  speciem  cui  decisio  tcxtus  applirnn  l  i  f  >nnet,  rationfscuu' dul  i- 
tandi  et  decidendi  subjiciat,  et  quid  seeunduni  laoti  speciem  proposiiam 
ex  textu  decidendnm  sit  demonstrot.  paritrnjue  quae  ex  eodem  t^xtn 
notabilia  collip:i  possint,  addncat,  resolutioncinque  ntriuFiju.  icxtus  ui 
coubeöüu  laculiaiis  praelcgat,  quo  uuut>ciuibque  prot'eisborum,  iude  uioüeud» 
▼el  examinanda,  notare  valeat. 

g.  6.  ünicnivie  examlni  tres  horae  destinabnntar,  Ita  Inter  Collegta 
diBpertiendaef  ne  alter  alteri  tempus  praeriplat,  initium  Tero  exanfnlt 
fadat  ipse  Deeanns,  in  eajos  aedibni  etlam  boc  ioitltae&ditiii. 

§.  6.  Honorarliim  pro  examine  Bolvendum  ita  temperandum  cen* 
saimuB,  ne  eoiqnam  reddatnr  difßcilis  ad  honores  academicos  aditns. 
Quapropter  cum  quautum  in  academiis  vioinis  Lipsiensi.  WittenlHrjrensi, 
Jenensi  et  £rffordina  boo  nomine  impendendum  sit»  probe  a  nobis  ex* 


Digitizixi  by  Google : 


—  419  — 


ploratum,  gninmam  omnibns  illis  ncademiis  niiTvrn-orn  scli|r<MKlam  piita- 
vimns.  videlit-ct  ur  <|uif>tjue  candidatonim  pro  iirr(>i|ue  oxaminr«  solvat 
ibaleroö  imperiales  XLVL,  ex  quibub  OrtUnarius  duos,  Decauus  4  j»rao- 
cipuos  capiant,  reliqui  XL.  aequaliter  inter  examinatores  distribnauiur. 

§  7.  Cum  etiam  in  aliis  academüs  sit  reeeptum,  ut  oandidAtus  Tino 
ac  beUariis  ezcipiat  Du.  ezammatores,  ubi  eaepias  non  levis  peeuniae 
Bnmma  hnpendenda,  etiam  in  hoc  candidatis  nostris  Baccnrendiim  exi- 
iitimavimas,  j^aesentibnaque  Btatuimns,  nt  in  quoviB  examlne  non  nisi 
2  Thaleri  impendanriir. 

§.  8.  Reliqnos  siimtns  ad  obtinendam  licentiam  dootoralem  sequenti 
ratione  moderandos  censuimus,  actuario  facultatis  pro  dibtribuendis 
textibujs  bolvatur  ihaleruts;  qiiod  si  testimoniuiu  eoliatae  Licentiaturae 
scriptum  insuper  desiderayerit  candfdatnfli  adhne  thalenuu  addat  Pa- 
riter  tbälernm  acdpiet  PedeUns  pro  distribnenda  dispntatione  inangorali, 
Praesidi  Decano  pro  praeeidlo  solvat  10  tbaleros.  Beetori  Aeademiae 
i  TU.  Secretario  Aeademiae  1  Tbl.  Bibliothecae  publicae  libmm  olferat, 
non  minorem  3  Tbl.  Disputatio  ipsa  se  non  extendat  ultra  sex  qaa- 
temiones,  quo  i>aeto  pretium  pro  200  exeraplaribiis  non  excedet  6  thaleros. 

§.  9.  Cum  etiam  ipsi  opponentes  ante  disputationeTn  solennem  potn 
et  hellariis  excipi  soleanr,  cjuod  saepius  occasionem  praebet  ingurgi- 
taiionibus,  hoc  qnoque  praecavenduiu  erit.  Quapropter  opponentes  non 
in  masaeo  candidad,  Bed  in  aedibufl  Decani  oonTeniant,  qui  hic  operam 
impendet,  ne  in  boo  conventn  tarn  ante^  qnam  post  merldiem,  ultra 
qninqne  tbaleroB  qxücquam  consimiatnr,  qna  ratione  omneB  expensae, 
tam  ordinariac  qnam  extraordinariae  ad  sustinenda  examina»  impri- 
mendam  et  habendam  dispntationem  inaagnralem  neoeSBariaei.  non  ex- 
cedant  Octoginta  Thaleros. 

§.  1(1.  Qnod  si  vero  candidatus  disputationc  inaugnrali  contentns 
esse  nullt,  sed  promotns  Licentiatus  esse  cupiat.  quo  ipse  facultatem 
praesidendi  in  cathedra  superiori  consequatur,  Duodecira  thaleros  pro 
haß  rennaeiatioiie  facnltati  exsoWat. 

Cap.  VIT.  De  Disputationibas  solennibns. 

§.  1.  Qnamvis  in  academüs  quibusdam  receptnni  slt,  ut  sine  praeside 

disptitationes  inaiif^irales  a  candidatis  habeantur,  placuit  tarnen  morem 
in  pleris(tue  academüs  observatum  retinere,  nt  quisque  candidatoruui 
sub  certo  praeside  pro  liceutia  disputei,  et  quidem  sub  ipso  facultatis 
deoano,  prout  piuribus  hoc  explicatum  in  Statute  superiori  de  officio 
decani. 

§.  2.  NibiloninüB  non  plane  refragabimnr  desiderüs  illornm,  qni  ex 
Jnsta  qnadam  causa,  sine  praeside  Cathedram  eonscendere  cnpiunt,  si 
modo  praesidi,  quem  ordo  decanatns  tangit,  de  honorario  satisfecerint. 

§.  3,  Pariter  et  iUustribos  aeademiae  civibus,  Comitibns  seil,  et 
BaroniboB  hoc  praeeminentiae  singuiaris  loco  triboimus,  ut  vel  ipsi  sine 

27* 
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praeftide  disputnre  vel  etlam  praesidiam  ipsis  electo  ad  hoc  Qiiodaa 
respondente,  in  cathedra  superiori  suscipere  possint,  modo  hoc  nomine 
fai  ultati  honorarium  illiid,  quod  pro  pr^esidio  alias  solvi  moris  est,  oö- 
tulerint,  ex  nequo  inter  eolleg^as  distribuendum. 

§.  4.  Dispntatioues  nutem  inaugnrales  horis  ante-  et  pomeridiaDis 
huhfaiTtnr.  et  qiiidtni  n  IX.  ad  XII.  et  a  II.  ad  V.,  in  qna  candidatus 
ijuisquc  octo  oppoiieutcs  urdiuarius  sibi  seligut,  ci  si  quoquc  idius  extra 
ordinem  ad  opponendi  officium  invitare  velit,  hoc  ipsi  liberum  esto. 

§.  5.  Quo  yero  proxime  accedant  diapntationes  nostrae  inangiinle» 
illis,  quae  roapae  ataie  praeeldd  habentnr,  ipee  oandidatne  opponemtei 
invitet  publice,  ilUfiqne  gratlaa  quoque  a^at,  nee  praeeee  allter  respoD- 
dendo  ipai  suomirat,  qnam  sl  vel  opponens  aoqniesoere  nolit,  mafäiM 
ratio  exigati  ut  anditomm  gratia  allqnod  responsionibus  eandldati  ad- 
datur. 

§.  6.  Finita  dispntatione  inaugurali  et  post<iuam  gratias  Deo,  Priii- 
cipi  pt  Anditorio  egit  candidatus,  ipse  deeann«!  praeses  actum  conrhi'iai, 
et  auditorio  exponat,  (|uii  ratit^iir  Jam  (huiüm  Lici-ntiandis  t-xantl,iiKl  i 
Speciniina  cum  laude  .sustiimcrit,  caudidatuH.  iileoque  se  ei  tacuiiaa?» 
juiidieae  nomine  potestatem  faceru,  Liccntiati,  Doctorisqne  gradom 
quandocunque  libuerit,  assumendi.  Quod  si  autem  Licentiatiu^ae  gradum 
mox  desideret  oaDdidatoB,  hnnc  ipsi  propediem  in  eonsem  fiMoltuli 
conferendnm  esse  addat,  quas  priratas  rennneiationes  Ltoentiatomm  $d 
exemplnm  alianun  academiarom,  ad  eTltanda  eonvlyia,  onmino  redneii- 
das  censemns. 

Cap.  Vm.  De  Coilatione  Licentiaturae. 

§.  1.  Quando  antem  in  consessn  facultatis  gradus  licentiaturae  con- 
fercndu.'^.  invitahit  ad  hoc  Decanuy  Proreetorom  Acadomiae  cum  rcltnü'!? 
]>rotebsoriliii.^  facultatis  et  Actuario,  et  in  ipsoruni  i>racsriitia  l>n  v:trr 
cxpoiK'i.  qua  ratione  candidatutj  hic  examina  ]>rivata  et  pul'lica  «liirTi, 
Bustiuucrit,  onque  propter  nihil  causae  snpersit.  <|iiHre  ipsi  dt'<i(l«'rj*ttts 
Licentiaturae  graduö  deiitiganduä.  Cum  vcru  ad  honores  acadcinico» 
nemo  nisl  snb  juricijarandi  religione  admitti  soleat,  illud  quoque  fa 
praesens  praestandnm  eese,  ctvjas  tenor  sequeos  est 

§.  S.  Ego  N.  N.  Jnro,  me  Seienissimo  Eleotoil  Brandenb.  fldetan 
fbtanun,  oonunoda  Eleetoralis  Domns  et  Aoademlae  hüjt»  pro  TMbof 
promotoniin,  facnltati  jnridlcae  reverentiani  exhlbittinim,  gradmnqiHf 
doetoralem  nnllibl,  qnam  in  hac  Academia  assnmtnnini,  interea  ai  ad 
caosas  in  foro  agendas  me  contulero,  nihil  dolose,  fraudttlenter  aut  pct 
calumntam  acturum,  sed  justi  regulas  me  ubique  pro  seientia  et  eoe- 
scientia  mca  ohsprvRtTTrnm.    Itn  me  Den?  adjuret. 

§.  3.  Jloc  Juramentum  caiididat«»  i>rat;'lt<>ratur  ah  actiiari^x  f'^  posiea 
a  Deoano  promotorc  seria  adnionitio  de  vi  et  effieacia  Inijus  iuramenti 
adjiciatur,  utpote  perpendat  Candidatus,  se  per  hoc  jurauieniuni  »epa- 
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rari  Ii  rahiilarnm  consortio,  et  piis  parite r  ae  infTP-nnis  .jiistitiae  ('ultonbus 
adsrn'bi,  quare  cavenclum  ipsi,  ne  veiiaiem  vel  liuguain  vcl  oalauuiin 
habeat,  sed  oninia  ita  peragat,  ut  Deo  in  judicio  quoiidam  exiremo 
ratiouem  gestorum  reddure  possit;  (luod  si  haec  lacere  intendat,  candi- 
dattis  dlcat:  Ego  in  verba  mihi  jani  praeleeta  et  a  spectabili  Decano 
mihi  explicata  juro.  Post  stipulata  manu  Prorectoii  Magnifieo  singoliS' 
qne  facnltads  Professoribus  haec  confimet. 

§.  4.  Qtiibus  ita  peractis  Becanus  cundem  L  V.  Liccntiatiim  antori* 
tiite  imperatoria  et  elcctorali  solonniter  proclamabit,  eidemque  Jura 
Licentiatis  V.  I.  in  omnibus  Gerinaniae  Acadf>mii«i  competentia  potestatem- 
que  ad  gradum  Doctoris  fjuandoeunque  .ulspir.mdi  conferat. 

§.  5.  Actum  ipsuni  tandeui  brevi  gratiarum  actione  erga  Deum, 
Electorem  et  facultatem  Licentiatus  noviter  creatus  concludat. 

Cap.  IX.  De  Juribne  Licentiatorum. 

§.  1.  Licentiati  hac  ratione  promoti  praecedentiam  habebunt  pro 
alÜB,  qni  tuntumniodo  examina  sustinucnint»  et  pro  Lioentia  disputarunt 
qnos  alibi  doetorandos  appoiiitant,  utpote  qni  g^adu  qnodam  academico 
reapse  nondum  decoraii  sunt. 

§.  2.  Doetorandi  vero  inter  se  secundum  tfinjais  disputationis  in- 
ttuguraliö  oecupabuiit  lucum,  nc  tarnen  hoc  iiliis,  qui  prius  nomcu  apud 
fiiwnltatem  professi  et  ezaminati  sunt,  frandi  Bit,  utpote  cum  xokva  alterve 
candidatornm  necessario  quodam  impedimento  diatringi  possit,  quo 
minus  dispntationi  Inangnrali  se  acelngat,  hoc  temperamento  faturiB 
litibns  occurrendum  esse  existimamns:  Qnod  si  Ule,  qni  prius  facultati 
nomen  per  literas  dedit,  ab  altero  ratione  disputationis  inauguralis  prae- 
veniatiir,  hoc  praecedentiae  ipsins  vel  in  promotione  doctorali  prnejudi- 
care  non  debere,  si  ille  intra  sex  septimanas  pariter  pro  Liccutia  so- 
lüuniter  dispntavcrit. 

§.  3.  De  eaeteru  Ciiudidatis  promotis  compctat  potestas  nou  tantum 
coUegia  juridica  priTata  pro  Inbitn  institnendi»  modo  lUas  eibi  seligant 
horas,  qnae  pubiids  Froferaorum  leotionibns  non  destinatae»  sed  et  pn> 
blice  dispntandi  sen  praesidendi  facultatem  habeant,  modo  dispntationem, 
antequam  praelo  committatnr,  Ordinarii  censurae  obtulerint. 

§.  4.  Reliciuis  autem  doctorandis  fiicultas  privatim  docendi  et  dis- 
pntandi px  aequo  compctat,  ad  Cathedram  vorn  aut  dis|)iitationes  pn- 
blicas  ex  Ulis  nemo  admittatur,  nisi  Licieutiaturac  gradus  a  coUegio  ipsi 
coUatiis  fnerit. 

§.  6.  Lieeutiali  aiibi  promoti,  si  in  liac  academia  docere,  et  publice 
disputare  cupiant,  ab  hoc  quidem  non  exdnsi  ernnt,  hac  tamen  lege, 
nt  ftdem  facultati  prius  faciant  de  Licentiatura  alibi  eibi  collata,  reve* 
rentiam  facultati  nostrae  promittant,  et  dnodedm  thaleros  pro  adroiasione 
ad  jura  nostrorum  Licentiatorum  exsolvant,  acqnaliter  inter  professores 
facultatis  distribuendos.    Non  tamen  eapropter  ultimum  occupabunt 
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locuui,  sed  ex  tempore  alibi  adeptae  Lioeatiatorae  dignitate  na 

§.  ü.  Intcrea  juriuin  studiosos  (jui  hnc  u»que  prohitate  morum  ac 
industria  in  i  xLok'ml.i  jurisprudentia  sc  conmiendaruut,  a  lacultat-^  d«- 
cendi  exclusob  iioluuius,  cum  in  comjxM'to  sit,  occasionem  hnc  ratime 
ingeniiö  suppeditari,  ut  docendo  solidiura  Jurium  ftindanienta  i  >  t  tciliu« 
penetrent.  Necessum  tarnen  erit,  ut  siudiobUb  Ule  vel  publicum  quaiiduui 
d!q»iitatlonem  habuerft  antea,  vel  examini  daorom  ex  faealtate  pro- 
feaeonmi  se  sabmiaerit 

Gap.  X.  De  Promotione  Doctontm* 
§.  1.  PoBtqnam  dies  promotlotii  Doetorali  dicfca,  ad  soleimitatem 
illam  peragendam  invitandi  erunt  per  octo  etadiosos,  qaomm  qnatuor 
nobiles,  quatuor  ex  civium  ordine,  praeeuntibus  Pedellis  cum  Soeptris, 
Prorector  et  Professoren  omnium  facultatum  et  ex  relii|Tii>  Colleg:iis 
Electoralibus,  lUustribus  Aead»-ini^ie  civibus,  Senatiit|ue  rivitati-ä.  qnot- 
quot  Drcaiin,  caet»'ris<|Ue  Protes.sonijus  Juridiciie  facultati»  visum  t'iierit. 

§.  '2.  Couvciiieiu  autem  invitati  in  loco  pnblico,  L<»etionil>u<  Aoa- 
demicis  destinato,  circa  horam  IX.  manumam,  signo  ud  hoc  per  tym- 
pana  tnbasqne  mnsicomm  hujus  civitatis  iusü'umentaUum  bina.  vice 
dato;  nbi  oonTe&enmt  praecipui,  Proceado  Ipsa  instttnator  ad  templam 
a  SereniflsiiBio  Aeademiae  mstanratore  ad  hoo  aasignatmii,  praeetmtlbvi 
mneids  et  6  pneris  com  faeibus  cereis,  aecedente  campanaram  totiw 
Orbis  clangore. 

§.  9,  In  templnm  nbi  penrenernntf  promotor  candidatos  in  eatiiednm 

inferiorem  deducat,  reliqois  professoribus  sabsellia  ad  hoc  praeparata 
pro  ratinne  dirriiitatis  capientibns.  Poston  cnnatnr  h>Tiinus:  Veni  sancte 
Spiritus.  C^uo  tinito,  promotor  brevi  oratioii«'  de  uiatrria  aiiditori^  f'^n- 
vcnicuti  promotionis  auspieiumfäciat.oan<lidat>).s(iue  auditi>ri<*  c-'nuiir  iuii  ?: 
deinde  primo  ex  candidatis  textum  tiiK-ndain  re&olvendum  }>r<>)t"i);n.  tit 
mateha  paritcr  uuditoribus  non  iiigiata.  L^no  resoluto,  LicciiiiaiurÄe 
gradum  candidatis  ex  inferiori  cathedra  ad  se  vocatis  et  in  medüs  sob' 
sellüe  adhue  mibeiateiitibiis  publica  autoritate  eonferat  Qiiod  ai  ^nn 
ex  Candidatla  qnidam  jam  antea  promott  licentiatt  ftierlntt  iUi  IntefflB 
in  inferiori  cathedra  aubaistent. 

§.  4.  OoUato  lioentiatarae  gradn  promotor  brevibna  itemm  twUi 
exponat  Anditorlo,  qua  ratione  ad  sommnm  dlgnitatia  academicae  gra 
dum  adspirent  Lloentlati  praeaentea»  anteqnam  vero  voti  compotea  ibot, 
ndhnc  npcf^ssarinm  esse,  ut  novo  qnodam  eruditionis  specimine  «?f  anHi- 
t'trio  coiuniendt-iit,  cum  autem  icti  otticioni  pra^^cipu«'  «•nnsi>tat  in  jm  i- 
positis  dubiis  promtum  se  exhibere  et  cnivis  consulianti  pnidcntcr  re- 
gpondere.  ideoquc  jam  a  pnero  quodam,  more  ubivls  reot'i>ti>.  proponen- 
daiu  ipsi  esse  qiinostionrm  «juandam  praetieam.  ad  quam  addttctis 
dubitaudi  decidendique  rationibus  ipsi  rcbpoudeudum. 
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§.  5.  Acoedat  ergo  paer,  et  non  procol  »  cathedra  thema  quoddam 
praemiMa  gratnlatione  de  honoribtw  partim  collatia,  partim  adhne  con- 
ferendis»  aUeal  ex  LieentiatiB  proponat  et  ab  eo  reeolntionem  petat. 
Ad  quod  Lioentlatiifi  novlter  creatns  praemissa  gratiarom  actione  ob 
gratolationem  a  pnero  factam,  reapondeat  et  decisioaem  propoeiti  the- 
matis  subjiciet. 

§.  G.  His  expeditis  pergat  promotor,  non  levis  spd  omninr)  mngni 
momenti  negotiam  e-sse  ad  Doctoris  in  utroqne  Jim-  atUpiraro  j^radum, 
dum  non  solus  ille  titulus,  sed  insimul  Justitiar  sMoerdotiuni  \\fs[  con- 
Itrtiir.  ea(|ue  propter  omni  studio  doctoribus  eo  iaborandum,  ut  quae 
ad  huuorem  Del  et  promovendani  justitiara  pnblicaeque  rei  salatera 
spectant,  prorate  et  ad  conscientiae  ductum  cont'erant,  quod  ut  eo  certiua 
fiMsiaBt,  aolenni  jurcgura&do  ad  boc  conatriiigendos  esse.  Hoc  flse  pro- 
motor advocabit  Actnarinm  facnltatis,  at  sacramentl  foimnlam  palau 
pimelegat  doetoraadis. 

§.  7.  Formola  Jnramenti  doctoratns:  Ego  N.  N.  jvro,  me  Serenigeimo 
Electori  Brandenb.  fldelem  fdtamm,  oommoda  Electoralis  Dornas,  ut  et 
Academiae  hajm  pro  viribus  promotorom,  eollcrrio  juridico  debitam 
reverentiam  exhibitnrum,  insigniaque  doctoralia  in  nuUa  academia  alia 
rcpctitnriim.  Praeterea  si  ad  cansas  in  forn  a^endas  nie  contulero.  aiit 
alias  de  jure  consultns  fuero,  niliil  dolose,  l'raudulenter  aut  per  calumniani 
actnnun,  sed  justi  regulas  nie  ubique  pro  scieutia  et  conscientia  inea 
oböervaturum.    Ita  me  Deus  adjiivet 

§.  8.  Dum  haue  juriäjurandi  tonnula  praeiegitur,  i'edelli  sceptra 
academica  porrigant  doctorandi^,  quo  äin^li  ab  initio  nomen  romn  ex- 
primant,  digitoa  Boeptrie  Imponant  et  finita  praelectione  dicant:  ego  juro. 
Fraemittenda  tamen  et  hoc  casn  a  promotore  eeria  admonitio  de  Jnria- 
jorandi  hi^jus  nexn,  et  quid  novellis  Doctoribas  per  omnem  vltam  ob- 
aervandnm,  de  qno  snpra  anb  Tit.  de  collatione  Lioentiatnrae  §.  8.  jam 
actum« 

§.  9.  Juramento  pracstito  promotor  doctorandos  ex  inferiori  cathedra 

ut  propins  accedant,  et  ad  superiorem  cathedram  ascendant,  cvocabit, 
ubi  illos,  anlequam  'ti  lianc  dedueat.  I.  V.  DoctDivs  imperiali  et  eb^cto- 
rali  uutoritate  pronunei.'ii)it,  iisdem«|ue  omnia  illa  ]>rivilegia  et  ji>niinni- 
tates  doctorales  conferet,  quibus  in  aliis  Europae  Academiis  Doctores 
gaudent. 

§.  10.  Post  porrecta  manu  ipsos  in  cathedram  superiorem  dedueat, 
illosque  com  snblimiore  loco  sc  jam  constitntoe  videant,  admoneat,  ne 
feci  plebis  semet  nnqnam  misceant,  sed  id  operam  dent»  qno  non  titnlo, 
tantom,  sed  et  serio  virtatom  stndio  prae  reliqnis  emineant  Deinde 
tradat  ipais  llbmm  primo  clansnm,  ne  ex  tolis  Ubrls  sapiant»  post  a))or- 
tom,  ne  soll  ingenio  suo  indulgeant,  sed  ad  motns  praeccptores  snbinde 
recurrant.  —  Tertio  imponat  Pilenm  rubram  holosericura,  libertatis  et 
IngennitatiB  indicium.  —  Qoarto  annnlnm  tanqnam  nobilitatis  doetorali 
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gradu  cohaerentis  sigaum  digito  immittnt,  r.t(ine  ipso  eos  ju&ütiae  de- 
spoudeat.  —  Qainto  osculum  tanquam  pacis  et  cuiicordiae  indiciani  addat. 
eoque  doetoribns  novis  pacU  Stadium,  et  ut  a  Utibns  temerariis  se  *b- 
stineant  oommendet.  —  Sexto  Totam  pro  feliei  coUatae  dlgnitatis  woß- 
eesan  satigiciat. 

§.  11.  His  ita  peractis  audiatur  itenun  Murica  et  iuterea  a  pari> 
nympbis  consueta  mnnera,  Ubii  seil.  Tel  efalrotbecae  distribuantor  pn>> 
fessorlbuB  et  hoapitibufl^  a^ectn  gratianm  actione  pro  honoriflea  prM^ 

sentia,  quam  honori  novorum  Doctoram  commodare  voluerint 

i^.  12.  MiT^ica  finita  \mm  ex  novis  Doctoribus  grati.is  agai  pro 
collatis  honitribiis  Deo,  PniK'i|>i.  laoultati  juridicac,  omiiibusqne  Pro- 
fessoribus  et  Hospitibus.  <^iia  tiüiu  in  ehoro  masico  Deo  O.  M.  solenn' 
illa  cimti"np:  Te  Deum  laiulanms,  devote  nuncupeutur  gratiae,  et  it& 
Actus  düctoralib  fcliciter  ftuiatur. 

§.  13.  Beducantor  candidati  pileis  doctoralibus  oniati,  codem  ordine 
et  eomltatu  quo  in  templum  deducti,  ad  locom  eouTivio  doctoraU  de^ 
sdnatom,  et  ibl  ab  HUb  quotquot  invitati  gratulationee  accipiaut,  fllosqae 
prandfo  quodam  exdpfant 

Cap.  XL  De  Sumtibus  Doctoralibus» 

%.  1.  Cum  promotiones  doctorales  in  pleriaque  aeademÜB  Germanite 
snmtus  fere  nimios  exigant,  hos  hac  ratione  teraperandos  existimavimus, 
ne  solennitas  haec  omni  splendorc  destnn  tur,  nec  surnttbUB  aupenraciii 
et  ad  luxnriam  tendentibns  ultra  modum  iiidulgeatur. 

§.  2.  (^uapropter  statuimus,  ut  sive  unu8  si%'e  plui\!4»  sint.  «(iii  ^rr  i- 
duui  DoctoHs  liie  ambiunt,  unicuivis  Proiesboruni  in  superi*»ribuö  IäcüI- 
tatibuä  praeter  chyrothecjis,  loco  ulnae  holosericae,  quam  alibl  offerre 
moris  est,  ducatnm  per  constItutOB  ad  hoc  paranymphoe  offerat,  parittr 
que  Bector  Academiae,  collegiique  philosophid  Deeanus  tantundem  re- 
dpiat.  Ex  profeflfloribuB  vero  coUegü  nostri,  qui  in  illo  acta  pftnoMor 
est  et  Ordinarius  facultatis  a  qaovis  candidatonun  duoe  dacatos,  refiqsi 
professores  Juris  a  singulis  unum  ducatum  cum  pari  ehyrodiecaram 
dpiant  Quod  vero  professores  philosophiae ,  ut  et  extraordloarioi, 
pariterque  academiae  secretariom  attinet,  illi,  sive  unus,  dve  |4iUfS 
doctorandi  absint,  cum  clnTothods  nnicum  thalernm  aecipiant. 

§,  3.  Quod  si  vel  berenissimi  Electoris  Vi"-  trius  vt-l  (>jn<^  nf  iiiii^e 
legatus  adfuerit,  f!lf  libpr  nfforatiir  cum  ehyrotiiecis,  cuint^  i»r«  iiuin  lü'e- 
ralitat!  Crtndidaioruiu  reliiiqiiatni'.  J^i  vero  etiam  comitc»  vel  alä  hoöp:ies 
hoii'n  atiuretj  adfnerint,  hispar  chyroihccarura  olferatur,  quae  chyrothecac 
<?tiain  aed  paulo  uünoris  pretii  aliis  Doctoribus,  Licentiatis  et  Magifitril 
ad  Panegyrin  doetoralem  invitatis  distiibnantor. 

§.  4.  Porro  omn  haeo  solennitas  in  templo  publioo  perageada.  Stf 
ecdesiae»  quae  ad  haec  solennla  destinaverit  potentfsslmua  InslauFtlor. 
quisque  candidatorum  thaleruni  offerat  Antlstiti  q|usdem  anlgnaadaiL 


Digiiiztxi  by  Google 


—  425  — 


Pftriter  Thalerum  al>  (Pinuibus  conjuuclim  cxpectabit  Acdituus.  vX  taii- 
tuudem  qui  c?mipanii  luovendis  desiinati.  Pauperibus  vero  in  pclvim, 
ad  fores  tempi;  «  xiiositaui,  unusquisque  candidatomm  et  hoBpictim  pro- 
Jidat,  quantum  pietas  cuique  snggesserit. 

§.  5.  Ulterios  etun  et  ipsi  miisici  instrumentaleB  plus  jnsto  exigere 
fioleant,  statatum  est,  nt  a  quovis  candidato  thalemm  rocipiaot,  et  pro 
hoc  tarn  in  i»lateis,  quam  ecclesia  et  prandio  officium  faciant.  Cantori 
antom  ot  Orfrnni  praofecto  sinj^nlis  thalorns.  qnotcunqae  etiam  candidati 
adfuerint,  ix  iKhitur,  addito  chyrothecaruiu  pari. 

§.  G.  Praiulium  doctorale  sobriuin  adornetur,  ita  ut  numerus  con- 
vivamm  maximus  non  excedat  quinquagenarium,  nec  plura  appouautur 
fercula,  quam  decem,  quibus  plaeentas  aliaqne  ex  farina  confecta  tosta 
amrameramiia,  bellarionun  autem  nomine  nihil  apponatnr,  nisi  aliqoid 
ex  amygdaliSf  nvis  passis,  nueibns,  caataneia,  similibnaqne  firugibns, 
vero  nou  ultra  qnintiue  iUarnm  genera. 

§.  7.  Uxores,  virginesque  ad  prandinm  hoc  non  invitabuntur,  liberum 
tarnen  csto  i»rom"fori  altera  die  desiderantibus  hoc  doctoribus  novellis 
professoros  iacuitatiä  cum  uxoribus  eoram  coena  quadam  sed  temperata 
excii't  Tf. 

6.  Curam  praudü  doctoralib  habebit  ipse  promotor,  non  tarnen 
pro  Inbitu  ad  hoc  invitablt  hospites,  nisi  prae^io  coUegU  eonaenaQ  vei 
consilio,  Bumtos  vero  impendendos  diligenter  consignet,  ne  doctorandi 
m^joribna,  quam  par  est  impensis  graventur.  Interea  Ipd  promotori 
Tel  uxori  igusdem  pro  molestia,  quam  subire  tenentur  in  parando  hoo 
convivio,  a  (luovis  candidato  ducatus  exsolvatur. 

§.  f>.  .nitcm  candidatis  forte  libnerit,  cum  coquinari^o  artis  perilo 
per  avt'rjsionem  transipere,  (luantum  i»ro  integro  prandio  ipsi  cxsnlvere 
debeaiit,  i|U<»d  ipborum  arbiirio  relictum  volumu»,  huiiorarium  tarnen 
modo  dictum  promotori  cjusve  uxori  nihUominus  offeratur. 

§.  10.  Haec  vero  intellecta  TolomuB  de  Ulis,  qui  gradum  Lioentiati 
in  hac  academia  impetrarunt;  quod  sl  vero  Licentiati  alibi  promoti  hie 
ad  doctoris  gradum  adspirare  cupiant,  XXV.  thaleros  coUegio  üMsultatis 
numerent,  aequaliter  inter  coUegas  distribuendos,  postea  fidem  nobis 
faciant,  quod  in  alia  academia  legitime  examinati,  et  ad  dispntationcm 
pro  licentia  admissi,  eamtfue  rovora  habuerint,  quo  praestito  sine  ultcriori 
txainine  ad  docturam  juris  cum  reliqnis  admittantur,  sed  luco  (mein 
ipsiö  colk'gium  nostruui  cx  justa  ratione  inter  rclitiuos  doctoraudos 
assignandum  censuerit,  acquieseant. 

11.  Et  eum  ft-equentiflsime  contingat,  aliqaem  ex  justa  et  honesta 
causa  doctorali  gradu  sine  longlori  mora  omandum  esse,  ipse  vero  cum 
competitores  non  habeat,  sumtus  solenni  promotioni  impendendos  facere 
ne({ueat  commode,  morem  in  academia  FrancofWtana  receptmn  et  a 
Seren.  Electore  Brandenb.  approbatum,  imitandum  een^uimus,  ut  seil, 
^asmodi  Licentiatus  XXIV.  thaleroa  coUegio  nostro  ofTcrat,  quorum 
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quatuor  praecipno^  hfibet  Decnnti«  dno«  ordin.nrius.  reliqnis  aeqnilittT  ' 
distTihnti«.  et  ]>"^tca  cavpat.  sc  in  j.r»xima  soleimi  i)roinotii>ii«^  ilt.ctor.ili 
DUüitjruDi  tac«  iv.  fct  öic  pro  rata  cuui'erre  velle.  'juoque  jjriv.itini  jaiii 
ipsi  collata  diguitas  doctoralis  publica  proclamatioüc  confirmetur.  *^uo 
facto  in  consessa  facultatis,  praesente  Academiae  Prorectore,  cui  duo 
ibaleri  eonolTendi  resolato  tfaemate  ipsi  propodto  L  Y.  Doctor  rann- 
cüBxif  tesdnumiiimqae  eoHatae  Doctone  a  coUegio  rechtere  potent»  nt 
ita  moz  Jioe  momeiito  immtmitatlbiis  ac  praerogatiTi«  doctoiatibiis  fM 
Taleat 

Cap.  XII.  De  Actuario  facultatiö  ejusque  Officio. 

§.  1.  Acttiarius  faciiltntis  .sit  homo  probus  et  honesta»,  cu^fns  fide 
niti  po'^-sit  eolloginm  in  i-xpeditiune  ncgotiornm  ipsi  commis«?omm.  Acta 
ille  recjpiat  a  tabi-lli<'nil>u<'  **t  nunfiis.  eadrnKiuc  ad  Ordiiiariuüi,  quo 
iaier  eoUcgas  disrriV»uautur,  delerat.  libnMjue  siM-ciali,  quo  die  acta  | 
facultati  oblata,  et  cui  ad  relationem  coumii;5»a,  notet,  et  postea  jQ&»a 
Ordinarii  horis  ad  conveutum  destinatis,  convocet  collegium. 

§.  2.  SententiaB  a  fiieoltate  conoeptas  et  ab  Ordinario  reviMs  Üde- 
liter  describflti  nee  eanim  contenta  alicni  exponat,  mnlto  miniu  eopiw 
reepoiuomm  aUoni  coneedat  eine  praeeeftn  Ordinarii,  sab  poena  renuMioiito 
ab  officio.  Acta  porro  probe  oonsignet,  et  nnneUs  tradat,  n«c  qnieqiuB 
ab  bis  ezigat,  nisi  qnantam  ipd  a  ooUegio  perniissum. 

§.3.  Porro  speciale  ,  protocollnm  siimtibus  facultatisoonficiat,  iaqvo  | 
quicquid  sub  nomine  responsi  vel  s«mientiae  a  collegio  nostro  conceptum,  | 
ordine  srcnnduin  «Tiem  mensium  inscribat  Tiompnqnp  concipienti.';  a.M,^t,  ' 
quo  fnturiis  etiaiu  .^uccessoribus  in  lacultate,  quid  luu-  usque  pronum-ialnm, 
constare  valeat,  Uhvo  antem  responsis  completo  indioem  ad<lat  niait-riarum, 
siipor  quibus  hucus<(UC'  jironunt-iatum,  quo  occurrente  ca>u  siniili  recnr-aä 
ad  praejudiuata  eo  i'acilior  bii,  novique  professorea  inde  ."je  cj  uk  i.üs 
informare  possint;  cum  vero  baec  indids  oonfectio  molesta  quadantenii  , 
Sit,  dncatom  ex  reditibne  facaltatis  praemii  loco  pro  quoTie  indioe  redylci 

§*  4.  Salarü  loeo  pro  qnovis  reeponso  vel  sententia  quatuor  gnmok 
et  0i  acta  maJora  ebartia  impUeanda,  adbno  inanper  dnoe  groeaos  eapleiL 
qnod  si  reaponsnm  prolixios  sit,  quam  ut  una  plagola  conacribi  poMk, 
pro  singulis  plagulis  nlterius  adbibendi^«.  dnos  adhuc  groaeos  pelet.  qiuui 
pecuniam  ultra  taxam  cnjoBTie  sententiae  collegio  debitam,  Ipae  a  nnndo 
exiget,  et  in  ttne  sententiae,  ne  fraudi  locus  maneat,  notet.  ' 

§.  5.  Juramento  autcm  sequenti  fideni  coUoorio  praestabit  aetuanis: 
Ego  N.  N.  jnro,  me  collegio  jurldico  in  causis  mihi  commissi^  rid.eiein 
futnnmi.  st  ntentias  et  re*»ponfta  diH;;«  nt<  r  conscripiumm,  eademque 
don<  <-  j.ublicata  fueiiiil  ueuiini  cxposilurum,  uec  quicquam  a  tahcliionibus 
ultra  äummam  a  collegio  decretam  exacturum,  pecunias  vero  coUectM, 
bona  ftde»  consensn  ordinarii  sive  decani  distrlbntaram,  neo  in  c^Jü- 
quam  ex  collegio  frandem  quiet^iiam  factanun,  Ita  me  Deoe  adInTei! 

I 
I 
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In  sfeatntis  dietis  qiuie  repefinntor  reotiasime  Nobis  exposita  sunt, 
et  omn  snper  Us  in  Conallio  nostro  aanetiori  deliberatnm,  nihil  qnod 
Balati  publicae  obesse  potnh»  in  Ulis  obaervatiun  folt  Hamillinüs  itaqne 
precibus  illomm  locum  dare  censuimus,  et  certa  scientia,  dicta  statuta 

non  solnm  approbamus,  sed  etiani  Electorali  aiitoritate  iiostra  coTifirmnmnR, 
nt  ab  hoc  tempore  siunn  obtiiieant  robur,  salva  tamt'ii  potesr  u«-  vt  jure 
nostro.  statuta  haec  pro  urgente  rerum  statu  corrigendi,  emendandi, 
augeiidi  ac  uiinuendi.  In  cujus  rei  fidom  publicam.  manu  nostra  his 
subscripsimus,  et  sigillo  nostro  majori  iiuuiii  i  jussimus.  —  Dabantur  ex 
arce  nostra,  Coloniae  ad  SaeTtim  die  Imo  Julii,  Anno  Millesimo,  Sex- 
«entesimo,  Konagwimo  qnarto. 

Fridericus  Elector. 

£.  V.  Dauckelmaun. 

4.  SMito  VMtatis  IMioM  in  Valwaitato  BlM^^ 

Nos  Fridericus  IIL  Dei  gratia  Marchio  Brandeuburgensls,  Sacri 
Bomani  Imperii  Arehi-Cameraiins  et  Fdnoeps  Eleetor  etc.  et&  Kotnm 
omnibns,  qnoram  faoe  scire  interest,  facimoB,  CoUegtt  Medid  in  Aca* 
demia  nostra  Hallend  Ftofeseores  Statuta  haec  Nobis  bnmilUme  obtulIaBe, 
et  nt  conünnemns  eadem  sonunisse  noa  rogasse,  quae  oonceptis  verbis 
ita  se  babent: 

Statutorum  et  Legum  Coilegii  Professor!  Medici  in  Academia  Fridericiana. 

Cap.  L  De  Professoribus,  illorum  Officio,  et  Lectiouum 

distribut  io n  o. 

§.  1.  Duos  Professores  ad  exornandaiii  Facultatem  Medicaiii  suttioerc 
censemus,  maximc  cum  Auditorum  ]>anc:issiiiii  sint.  qui  huic  «tudio  ope- 
rantur.  (^uoniam  aut»-iii  Medicina  couimode  in  Practicam  et  Theoreticam 
distingruitur,  Professor  primarius  Practicus,  alter  autem  Theoreticu^  sit, 
ad  profebßionem  autem  praxeos  Anatouiia,  Chirurgia  et  Cheinia.  utpote 
qnae  intinuun  connezionem  et  affinitatem  inter  se  forent,  äpectaut,  Pro- 
fe$8ioni  Tbeoretices,  qoae  Physiologiam»  Fathologlam,  Hygieineiu,  ipsaa- 
qne  institationee  tractare  debet,  materiae  medicae  ipainaqne  Botanioes 
«tadinm  combinare  debet. 

* 

§.  S.  Unnaqnisqne  Professomm  ftmetioni  snae  oommififiae  fldeliter 
incunbere  debet,  et  pnblioe  lila  dooere  qnae  prolüBsaionl  anae  conreninnt. 
ProfiBSBor  PraxeoB  per  casus  et  obaenrationes  et  addaeendo  Stadioaoa 
ad  aegronun  lectos  ipsis  addiscat  praxin.  Quando  Anatomia  corporis 
humani  publice  instituitur  et  leotionea  chirargicae  habentnr.  admittat 
etiam  Ohimrg'os  ipsornnique  diacipnlos,  scrmoueque  partim  latiuo,  j'ar- 
tim  geiTiianico  utatur,  ut  discant  illi  homiiu-s  ratinnalem  excrcere  chi- 
rorgiam,  et  ut  structuram  viAcerum  sitomque  ac  conncxionem  partium 
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^  ▼asonun  pernoscant  Operatio&ee  anatomicas  et  ehiniiigiea8  adomet 
seomidiim  recentioruin  inyenta»  eariose  et  cum  instmmentis  recentcr 
invenris.  In  clocendo  Chemiam  non  niminm  insistnt  processibus,  sed 
mnps  cnram  ndhibe.-it,  iit  ratio  et  tundami-ntum  ni.crationi?  y*rrw 
eesäuuin  iiiiiutcscit,  et  ut  cum  Ohemia  phanuaceutica  simul  rationalem 
ac  philos(>|ilneiim  discentes  ac<|uirunt. 

§.  3.  Protc^j&ur  Theoroticns  praoleg-nt  publice  Iiiaütutiones  et  totios 
Medicinae  fundamentu,  juxta  noriuam  receiitioris  et  sanioris  philosophiac, 
honim  leetfonem  antem  omni  semestri  spatio  a1)flolTaL  Materfam  modi> 
cam  doceat  demouBtrando  res  ad  mediciiiam  spectantes  tarn  ezodeaa 
qaam  TemaeBlas,  simnl  exponendo  qbiib,  Tiree  et  operandi  modom  ex 
ipsis  principiis  mechanieiB  et  chemieis.  In  botanicis  non  aolnm  crebraa 
excursionee  cnm  Phillatris  In  conflnia  sylTanun  et  mondnm  Inetitoat, 
yemm  etiam  hortam,  quem  Potentiedmue  Princepe  Elector  forsan  aaal- 
gnabit,  medlcum,  curet.  Tandem  statum  naturalem  et  praeternatnn^em 
corporis  humani,  morVximiTi  aotiolog-iam,  conservandae  sanitati?  r<'^iilas, 
pbiliatris  >:tiniino  cum  studio  ac  industria  propouat,  idqae  demonstrative, 
perspicuc  et  brevitcr. 

§.  4.  Quod  privata  Cuilegia  attinet,  cuivis  Professorum  conoeji^nm 
Sit  in  onines  medicinae  partes  legere,  disputare  et  collegia  instiiuere, 
modo  at  discordia  et  couftido  evitetur,  alter  non  prius  Colkgium  in- 
etitnat,  nisi  absolverit  Ulnd  Professor,  ad  quam  professionem  CktUegfinii 
speetat  Dispntationes  antem  pro  lubitn  seligere  lieebit,  nee  ad  materias 
soae  profesdonis  solnm  adstrictus  sit 

§,  5.  Singulis  septimanis  unusquisque  Professorum  ad  minimnm 
tres  horas  pubUds  impendat  lectioiübus,  seduloque  caveat,  ne  protra- 
heiidn  variisque  dilationibus  nauseam  ac  taedium  Auditoribus  creet. 

§.  6.  Quod  alios  Medicinae  DoctorciH  et  Liceiitiatos  [«romotos  attinet, 
libertatcra  ft  illi.  maximr  ««i  in  Academia  liae  i>rnmr<t!  fut-rint,  et  apii- 
tudinem  ssuam  Disi)ntationt'  i>nl>lice  pro  Praesidio  di-moiisrr.'tvprinT, 
habejint.  privatim  Collegia  instituendi,  «aluUiia  tamtn  ]>rius  KaculiaT'» 
medicii  et  iuipetrato  ab  ipso  Decano  ad  quodvis  CuUegium  iiibtiiuciiduiu 
consensu.  Ulis  autem,  qui  gradum  nondum  consecuti  fuerint  et  Studiosi 
sunt,  propter  Auditores  alias  paneos  omnia  CoUegta  Interdieta  dat. 

Cap.  II.  De  Faeultate  medica»  Offielo  Becanl  et  Professoribns 

in  Faenltatem  reeipiendis. 
§.  1.  Facultas  medica  ad  mlnlmum  ex  duobus  membris  oonsisterr 
debet  Caput  autem  Collegii  est  Dccanus,  ({ui  omni  semestri  spaHo  boto 
creato  Prorectore  succedat,  nid  Bontieas  habeat  caosas,  Tel  morbna 
impediat. 

§.  2.  Dceanu»,  si  quid  deliberandum  in  lafultatc  i>rcurrit.  CAll^griun 
vel  Collcg-as  ciiiivoeot.  illigque  deliberaiida  i)ropünai,  >i(ju»'  n'>  sii  sin- 
gulariü  momenti,  ut  iiivicem  Decanus  cum  CoUega  suo  convenirt*  uon 
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possit,  liberum  sit  Decano  convocare  in  collegium  Medicum  hujiis  civi- 
tatis et  1*  im  m;  ut  ille  sententiaiii  SQaui  dicat,  res  autem  juxta  piiuali- 
tatem  votorum  decidatur, 

g.  3.  Praeterea  Decaiius  halxMt  matriculam,  in  (|Uam  eonsignet 
omnes  hnc  advenientcs  et  Mediciiiam  cxcolontes  Studiosos.  Uabcat  et 
Ilbnim,  in  iiucm  conscifbat  onmia  Facoltatis  Besponsa,  Examinatloiiea 
Candidatornm,  Dfepiitationes,  quo  tempore  niminim  illae  factae  sint. 

§.  4.  Porro  Sigillmn  CoUegÜ  Decanns  oostodiat,  eoque  reete  utatar. 
Qnando  antem  iter  per  aliquot  di«  suadpit,  tradat  Collegae  suo.  Cen- 
suram  quoque  habeat  omnium  illorum.  i  ic  in  hac  civitate  eduntur 
Scriptorum  raedicorum  omniumque  Disput.itionnm.  exeepti?  illip.  (pine 
a  Professoribus  Medicinae  et  snb  Hierum  Praesidio  in  pnhlieimi  (Miuntur. 

§.  5.  <\>uieun<iue  ex  Medicinac  Culloribuö  ad  gradus  ads|>irar('  eupit, 
primo  oniniuni  dcsiderium  suum  exponat  Decauo,  qui  ipsuni  priuü  ten- 
tare,  et  in  profectus  ipsins  privatim  inqnirere  debet,  an  dignus  sit,  ut 
in  nnmemm  Candidatonim  reclpiatur. 

§.  6.  Btepntatioiiibiis,  qnae  pro  looo  habentnr,  et  ubi  Praesides  sunt 
novi  Doctores,  DeoatiU8  intersit,  Ipsisqtie  opponat,  Bine  cavillatione  tarnen 
et  sugillatione. 

§.  7.  Inter  Collc^as  amicitla  et  eoncordia  Bit,  et  liaec  cnnserval>itiir 
quando  nnno  altorius  dissi^ntitMitis  i>j>inionem  aeerbe  rt-tutcl,  sugillet, 
vel  in  doeendo,  di.^i'Utando  publice  vel  privatim,  sed  modeste  et  placide 
suam  oppinionem  quisquis  op[)onat. 

§.  8.  Ordlnem  in  Facnltate  quisqae  babeat  non  ratione.dignitatis, 
quam  alle  loeo  babnerit,  sed  quo  ordine  in  CoUegrinm  medictim  receptna 
fderit 

§.  9.  Sivacaiis  fuerit  Professio.  qiiamvis  optime  sciamus,  Professionum 
collationem  a  Serenissinio  Academiae  fundatore  immediate  dependere, 
Interim  tamen  spe  frnimnr  certissima,  fore,  ut  Serenissimus  nobis  cle- 
mentissime  conccdat,  <|Uo  denomincmus  duos  ad  luininmm  conipetitores, 
quorum  eruditiu,  medeudi  peritia,  profcctusque  in  studio  nu  diro  nol>is 
perspecti  sunt,  ipsosque  humUllme  commcndemus,  ut  uni  ex  Ulis  locus 
vacans  eonferatur. 

Cap.  III.  De  Examinibas  Candidatorum,  Dispntationibas 

inangnralibus  et  suintibus  ad  hoc  necessariis. 
§.  1.  Nemo,  nisi  qui  dignissimus  sit.  et  tarn  in  Theoretica  et  Prnetiea 
Galenica  et  Chemica  bene  A-ers,itufi  sit.  tirmaque  fundnmcnta  in  clit  inicis, 
l'liysicis  et  anatomicis  habeat,  admittator  ad  Licentiaturae  vel  Doctoris 
gradum. 

§.  2.  Qnicnnqne  itaque  ambit  UloB  honores,  civis  sit  academicus,  et 
deBiderinm  Bnnin  primo  exponat  Decano,  qui  prius  tentare  Candidatum 
debett  an  dignns  Bit,  qiii  commendetur  collegio. 

§.  8.  Decanus  diem  praefigat  tentamini,  in  quo  per  omnes  Medioinae 
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partes  a  PtofeaMMibus,  indpiente  Decano,  Candidatus  examinetor,  Uni* 
cniqae  autem  Examini  tres  horae  destinatae  aiMkt,  ita  inter  OoU^gat 
distribuendae,  nc  alter  alten  teiiijms  pracripiat. 

§.  4.  ADt«'«|nnm  autem  Candidatus  ad  tentamen  admittatiir,  primo 
latina  oratione  pctat  a  C'olleg^io.  iit  ipsnm  admittant.  Üeiiide  siatim 
20  Imperiales  i^olvere  dei»et,  qui  äi  tndignos  depreheusoa  faeilt,  maneant 
CoUepo  aeqiialiur  distribuendi. 

§.  ä.  Tentanüne  tinito,  si  habilis  deprehensos  faerit  Caudidaiu», 
pneflgatur  alter  tennimiB  ad  Examen  rigorosam,  ubi  a  Profeoiornwig 
Casus  proponi  debent,  quos  resolvere  et  Judldiim  simm  de  morlili^ 
c^nsqne  caneds,  methodo  medendi,  medicamentis,  exponere  debet.  Quo 
Ebeamine  flidto  solvat  itemm  80  Imperlalea. 

§.  6.  Ex  qvadraginta  Imperialibns  Decanus  primo  qnatnor  prae- 
dpQos  habeat  pro  coiuM^ptione  Programniatis  inaoguralis,  et  itenim 
sex  ad  bellaria  in  ntr<  «[n»^  pxamine  ezUbenda.  fieliqni  triginta  Impe- 
riales aequaliter  distribuantur. 

§.  7.  Exantlatis  Examinibus  Disi)utatio  inangnralis  solemnis  habeaiur, 
cnjiis  Fraci>t^i»  semptir  bit  Decauus  Faciütatis,  äolvat  autem  Candidatus 
Praeöidi  [)ro  honorario  10  Imperiales. 

g.  8.  Disputationes  inaagurales  horis  ante-  et  pomeridiauii»  liabeantnr, 
et  qnidem  ab  hora  9  ad  18,  et  a  seeonda  ad  qnintam,  in  qua  Candi- 
datns  quisque  sex  Opponenles  slbi  onUnarios  seligat,  totnmque  Ajaät- 
torium  Invltare  debet,  ut  extraordisarfe  quidun  oppoaere  ▼elinti  si 
ipsis  plaeet 

%,  9.  Finita  dispntatione  inaagnral!,  postqnam  grattas  Deo»  Electori, 

ac  Praesidi  et  Anditorio  eg:it  Candidatos^  ipse  Praeses  actum  oendadat, 
et  Anditorio  exponat,  qna  ratione  jam  omnia  Licentiandis  exantlanda 

specimina  cum  laude  sustinuerit  Candidatus,  ide^^inf  fi  Tioraine  fa- 
cultan's  T  otestatem  dare  Licentiati,  Doctorisque  gradum,  quaudoconqoe 
ipsi  iibuerit,  assomendi. 

Cap«  IV.  De  Promotionibns  et  Gradibas  in  Medicina, 

ac  snmtibns  necessarUs. 

%,  1.  PromotiodOGtoralis  celebretor  eodem  ritu  ac  modo,  qni  solennls 
alüs  AcademliB  est,  et  a  Cscultate  nostra  Jnridiea  deeeriptus  est 

§.  2.  Prandinm  doctorale  Brabenta  semper  edebret  et  curet,  nt  Ibl 
evitetnr  omnis  laxns.  Brabeuta  semper  sit  Decanns  facnltatis,  ita  tamea 
debent  ordinär!  Promotionen,  ut  omnes,  qui  sub  ejus  Docanatn  cxamcn 
Bubierint,  « t  jam  sub  ip&ius  Praesidio  Diapatationem  habaerint,  gradnm 

assuiner«-  T"n<-Mntur. 

§.  H.  <^U(ni  attinet  sumtUä  doctorales,  illoü  temperare  et  cujusvi» 
conditionis  personis  aceomodare  volumut».  btatnimus  antem,  ut  j^raeirr 
chyrothecui»,  loco  ulnae  holoserici,  qui  vis  ex  facultate  medica  unura 
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•cdpiat  Dacatani,  retiqiuurnm  aatem  ÜMitltatiun  nroftMores  donufl  loeo 
taDtam  acdpiant,  qnantom  flU  in  wbob  promotionibns  nostro  ooUegio  ex.- 
hibent;  Hoqddbiu  «item  honovatioribns,  alfiaque  DoeioribiiB  olferantiir 
•altem  chyrothecae  bonae  nota«.  Fromolor  ««tem  Faenltatia  a  Caadi- 
dato  qnoviB  aeeipiat  dnos  dacatoe,  Academiae  Secretarias  unicaiu  Tha- 
lerrnn  eam  Ch\Totbec;<.,  sire  mms  mre  plures  CaadidatL  PedeUns 
antem  a  qaovia  Candidato  nnam  Thalerum  habeat. 

§.  4.  Porro  a  quovis  Candidato  Antistites  Tempil,  qnod  ad  haeo 
soloTinia  destinntnm  e?t,  dimidium  Thaleri  accipiant.  pauperes  etiam 
dimidium  Thaleri.  et  ipsi  Mnsici  a  quovis  Candidato  accipiant  tinum 
Th;ilenuii.  et  pro  hoc  laiii  in  plateis  quam  «H-elesia  et  prandio  ortioium 
laciant-  Cantori  etiam  et  (»rjraiii  praefecto  srn^'-ulis  Thalerus  pendatur, 
quotcunque  etiam  Cnndidati  adfuerint.  addito  chyrothecarum  pari. 

i^.  5,  Prandium  d.'ciorale  sobric  adnrnetnr  ita,  ut  namerus  con- 
vivai  um  müxiiuuü  non  excedat  treoenarium;  Uxores  autem  et  virfdnes 
ad  prandium  hoc  nou  luvitabuntur,  liberum  tameu  eöto  Promotori,  da- 
Biderantlbiis  hoc  Doctoribns  novellis,  Professores  f aenttatia  cum  nxorfbna 
eonun  Coena  qnadam,  sed  temperata,  excSpere. 

§.  €.  Ftomotor,  qnoniam  prandiam  curat,  Yideai  ne  graTentor 
nimfis  expenais  Candidatl;  Uxoii  antem  cgns  pro  molesda,  quam  nbhne 
tenetor  in  paraado  boe  oonTlyio,  a  qnoTia  Candidato  exsolTator  Dncatns. 

§.  7.  Qnod  d  antem  nnna  aaltim  sit,  qui  doctorali  gradn  sine  omni 
mora  oinari  cnpit,  ipee  Tero  eompetitores  non  habeat,  et  stuntoB  aolennl 
promotioni  tmpendendoa  faoere  eommode  neqneat,  aolTat  c^namodi  ü- 

centiatns  20  Thaleros,  quorom  qnatnor  praecipnoa  babeat  Decanus,  re- 
liqni  aeqnaliter  distribuantnr,  sequenti  antem  aolenni  Promotioni  doe- 
torali  dignitas  collata  publica  proclamatione  conflrmetur,  Interim  tarnen 
caveat  Decano,  se  srnnrns  pro  rata  conferre  velle.  In  consessu  atitem 
facultatis,  praesonr»'  Aeulfniise  Kectore,  cui  duo  Thaleri  exsolveudi 
sunt,  resoluto  Cafcu  i{»si  p^«•{l0^llo.  Medicinae  Doetor  reiuiiieiari  i><:>terit, 
testimoninmque  coUatae  Doctiirae  a  collegio  reeipere  poterit,  ut  ita  mox 
imiuui];tati>iU!5  ae  privileg-iis  doeroralibus  frui  liceaL 

$\  Qm:)ad  jrradum  I.iceiniaturae  eonferendnm  in  omnihns  nos 
coiilonuamuö  cum  Staiuiib  lacultatis  Juridicae;  nemo  autem  Candidato- 
nun  ad  Licentiati  vel  Doctoris  gradum  adspirare  debet,  nisi  prins  prae> 
•titerit  Bdqneoe  Jnramentnm: 

Ego  N.  Juro,  me  Sereniasbno  Eleotoil  Brandenbnrgico  ildelem 
ftitorom,  commoda  EleetoraUB  Domna  et  Academiae  hajm  pro  viribna 
a4jntaram.  Stattitia  Electoralibna  et  Facultad  medieae  reverentiam 
habitiinim,  gradmnqne  Doctoralem  nnllibi,  qnam  in  hac  Academla 
asstuntornm»  et  si  ad  ipaos  aegroa  aanandos  requisitus  fnerim,  nihil 
dolose,  sed  omnia  circumspecte  secnndum  consdontiam  et  regiüas  me- 
dicaa  actonun  expeditommqne,  et  non  tarn  menm  commodom,  qnam 
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adgri  sanitatom  et  Balatem,  sive  pauper  sive  dlres  alt,  qnaesltnnim.  Iti 
me  Dens  a^javetl 

§.  9.  Qnoad  ordlnem  doetorandorum  In  ipsa  promotione^  Uli,  qni 
disputationem  inangaralein  prius  habuerint,  aliis  praeferendi  stmt.  et 
secimdTim  tempns  disputationis  inaugiiralis  locum  oceapabunt 

§.  10.  Porro  promoti  Licentiati  et  Doctores  gaudeant  omnibus  illis 
praerogativis  et  imnmnitatibus,  quae  in  nliis  et  viciDis  Acadeniiis  ipsi» 
eoTtipptimt,  soli  auteni  Doctores  ot  promoti  Licentiati  conscendere  Tat!:»*- 
dram  debent,  et  publice  disputare.  Doctorandi  autem  ad  Catbedram 
Dou  admittautur. 

§.  11.  Quod  si  Licentiatuö  vel  Doctor  aiibi  proinotus  hie  di»[>utare 
cnpit,  et  CoUü^jia  habere,  solvat  Decano  10  Thaleros,  et  pro  censara 
Disputationis  duos. 

Cap.  V.  De  Pharmacopoeo  Academico. 

§.  1.  Pharmacopoeus,  quem  Potentissimus  Elector  in  commodara 
non  soluni  hnjus  Acadeuiiae  verum  ctiam  potissimnm  in  studii  medici 
incrementum  amplissimis  privilegiis  omavit,  ot  siili  .Tiirisdierlorjf  Ar?i- 
demica  esse  jus«>it,  it  verentiani  exhibeat  Facultati  uiedieae,  maxmie 
autem  praxeos  i'i  ufe&bun,  qui  inspectionem  in  ejus  officinam  haheat,  et 
curare  dcbct,  ut  simplicia  non  solura  l>onae  notae  et  receniia  »im,  sed 
et  composita  apte  et  juxta  artis  regulas  et  fideliter  praeparentur,  et 
hone  in  finem  omni  anno  institnat  Tisitationem  offldnae,  et  Tideat,  ne 
graTentnr  nlmis  aegrl  Taxa.  Pro  labore  autem  visitationis  redpiat 
4  Tfaaleroa 

$.  2.  Fbannacopoena  ad  jnaaum  FrofeaecHriB  primarfi  Cbemieaa  non- 
ntinqnam  instituat  operationeat  PbUiatri  videant  sie  proceaaiiB  Ptuu** 
macenticos.  Profesaori  autem  Theoretices,  qnando  Collegiom  in  materi.im 
medicam  habet,  omnia  simplicia  ad  demonstrandum  accomodet»  qni 
tarnen  ill?i  in  eadem  quantitate  et  bonitatc  reddere  tenetur. 

§.  3.  8tiulio.'>is,  qui  pau|)ertatis  tr^itimouium  habent,  gratis  dispeiijwUY 
debet  medicamenta,  et  semper  to  n  .sjiiocre  dobet.  ut  ilU,  qui  sub  jori»' 
dictione  academica  sunt,  moderata  traclentoi*  Taxa. 

Postciuam  Statuta  haec,  qua  decet  soleitia,  in  Consilio  nostro  secre* 
tioli  Nol^  ezpoaita  aont  et  aoHde  anper  üa  dettbwatum,  nfliO  quod 
aalnti  publicae  adTeraum  in  lUia  obaeiratum  ftiit  Ex  eerta  itaqae 
acientia  lata  conflrmamua,  illiaque  plenum  eonatitntlonum  noetniva 
Tobur  ae  legnm  rim  tribuimua,  ennoliaqne  Coilegtt  aive  Faeoltatia  ImJw 
Frofeaaoribua  et  aliis  docentibus  ac  diacentibua  aerere  mandamua.  «i 
paoiflci  et  modeati  se  illis  conforment  Qui  contra  atatnta  baec  qttle- 
quam  tcmere  committent,  meritas  pariterque  graves  pocnas  lucnt.  s  i!v  i 
tnmon  pnto'^tatf'  et  jni-o  nostro,  «statuta  haee  prn  salute  ptihltcn  com- 
gendi,  cmendandi,  augoudi,  mluueudi.  In  fidem  publioam  manu  noitni 
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hifl  sabBoripsimus.  et  sigillo  nostro  majori  muniri  jussimus.  —  Dabantur 
ex  Arce  nostra  Coloniae  ad  Suevam,  die  Imo  Joiii,  Anno  MUl«simo  Sex« 
centesimo  nonagesimo  quarto. 

Friderioas  Elector.- 

E.  T.  Danckelmann. 

5.  StalBlft  Afliiltatii  Tbilow^liicM  m  Atniiimiia  Wdwiriaa»  HnHtiirii 

Nos  Fridericna  m.,  Dei  Gratia  Marchlo  Brandenbni^ensis,  Sacri 
Romani  Imperii  Archi-Camerarins  et  Priuceps  Elector,  Pnusiae,  Hagde- 
burgi,  Oliviae,  Jidiae,  Alontium,  Stetini,  Pomeraniae,  Cassubionunr  Van- 

dalornraque  nec  non  in  Sileüia,  Crosnae  et  Schwibusae  Dux,  Burggravius 
Noriiibcrj^ensi!?,  Priuceps  IIan)crstadii,  Mindne  et  Camiiii,  Comes  de 
Hoiienzolleni,  Marcae  «^t  Haveuöber«^i  Dommub  in  Ravenstein,  Lauen- 
burg et  Bütan.  Notum  omnibus,  quuruiu  hoc  scire  interest,  facimus, 
Collegii  Philosophici  in  Acadeniia  nostra  Halens!  Professores,  Statuta 
liaee  Nobis  bunilBme  obtoUsBe,  et  nt  oonfirmemns  ead^,  sommisse  noa 
rogasae,  qnae  conoeptia  verbis  ita  ae  habent: 

Lhwh  et  Stattttorun  Collegii  Philetephlci  in  Acadenit  Fridericiaee. 

Cap.  L  De  Frofessoribns. 

1.  Lex  prima  sit  concordia  Collegarom,  qnae  propter  varietatem 
disdplinanim  ad  Phtto8oi>hiam  pertlnentiam  in  Plüloaopliico  Colk^rio 
cum  primis  necessaria  est.  Haec  aatem  praeter  illa,  quae  in  generalibus 
Professoruin  Statutis  trcidita  sunt,  conservabitur,  si  dissensu  in  doctrina 
quorundara  orto,  quod  non  alienam  a  Philosophia  est.  dissentiens  opi- 
nioneni  suam  modeste  et  placide  proponat  sine  sugülatione  alterius  et 
at^erba  rei'utatione.  * 

2.  Ordinem  in  facnltate  qui»que  babeat,  non  ratione  dignitatis,  qnam 
Tel  alio  looo  habnerat  Tel  adhnc  in  alia  facnltate  Academlae  nostrae 
babet,  sed  qno  ordine  in  CoUeginm  Philosopbomm  cooptatns  est 

Cap.  IL  De  Decano. 

1.  Decanns  a  Collegio,  cujus  caput  est,  eligatur  eo  ordine,  quo  quis- 
que  in  Collegium  suocesait,  nec  recaset  electos  honorem,  nisi  propter 

rationes  g^aviores. 

2.  Decanus,  si  quid  deliberanduni  in  Facnltate  est,  Collegas  con- 
vocet,  illis  proponat,  quae  in  deliberutioneni  veiiuini,  primom  suffnig^iuiu 
penes  ipsum  sit,  et  si  numero  pares  sunt  dist»eutieutium  sententiae,  ipse 
jus  decisionis  habeat. 

3.  Provideat  Decauub,  ue  quid  iudecorum  in  CoUegio  exsurgat  inter 
Profeflsores  ant  Adjunctos  et  Hagiatros,  et  sl  qnid  ezortnm  ftierit,  Tel 
solna  emendare  tentet,  Tel  si  difflcilins  est,  de  consiUo  CoUegamm  idem 

flekndw,  OalfMtilit  Hillik  IL  SS 
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fadAt.  Qnod  M  nec  sie  qnideiii  m  oonsopiil  poterit»  FM^etori  etCoo» 
oOio  demmdet. 

4.  Qffidnm  Deeanl  semestre  dt,  et  novo  Proreetore  creato  nom 

etiam  eligatur  Decanus. 

5.  Initiandos  litterarum  sacris  siiscipiat  ot  Albo  inscribat  et  tmi- 
monio  initiatioiiis  ornet,  non  oraissa  admonitione  ejus  n-i.  (juae  v«'tu>to 
ritn  sigiiiticata  fuit,  n<M|no  eos  sine  consilio'in  sr  niiis  institucndis  di- 
inittat.  Etiam  Instralioneßi  inenstniam  stiidiosonirti  «iui  Philosophiae  et 
humanionbuB  literis  addicti  sunt,  eo  modo,  4111  m  generaUbus  Stamus 
contineiur,  diligenter  expediat. 

6.  Dispntatloiilbxis  Philosophide  interdt,  If agfstrorom  maadme,  e*  w- 
dnlo  obeervet,  ne  lege«  diapntatioiiiB  sophistioando  et  cavillando  Tfolentar. 

7.  SfgiUTiiii  CoUegfi  eostodiat  eoqae  reete  ntatar»  etiam  libmm  ad- 
Bervet,  in  quo  statuta  Ikcnltatis  eonaeripta  sant^ 

8.  Si  qvae  mntantiir  in  Collegio,  vel  novl  Professorla  aeeesso,  vd 
deeeseu  veteris,  dfligenter  id  in  tabnlas  referat,  etiam  qnando  ipse 
munxiB  Decani  inpressns,  qnanflo  eg^rpssus  ex  codem  sit,  qnac  dispute- 
tioTies  habitae,  quae  Panegryncae  Orationes,  ordine  et  die  adschpro  :\<] 
iiotet  et  sinornlorum,  quae  facultatis  coiijsens;«  exciiduntur,  exeinplum 
in  ejusdem  scrinium  reponat.  Initiatos  tjuoque  depositione  et  Candidatos 
Magi8t«rii,  quo  quisqne  ordine  aecesserit,  et  quando  houor  coUatus 
fuerit,  in  libro  perscribat. 

9.  Si  a  Bereoissimo  Fnndatore  indnltnm  ftierit,  at  Taeante  Fko- 
ftedonis  Fhüosophieae  numere  saecesaor  a  Ck>Ilegio  denominetor,  utpole 
eoi  perBpeetnm  est»  qni  digniorea  ad  locnm*  iUom  omandsm  sint,  De* 
ca&vs  et  Collegae  dnos  vel  tres  expertae  emditioiüs  tItos  denomtoeat. 
eoBdemqne  SereDisdmo  Eieetori  ad  eUgendnm  nnnm  snbmfadaslae 
eoBUnendent« 

10.  Quae  in  flsctim  facnltatis  snb  Decanatn  sno  illata  fuerant,  de- 
cessnms  ofücio  Collepis  suis  adnumeret,  eorum(|ue  decimani  partein  ipse 
pro  labore  {)nu'eij»iat ,  reli(|uas  ae(iualiter  inter  Collegas  dividat,  ut 
DecBTiiis  praeter  decimam  ülam  partem,  non  plus  quam  singxüi  Colk- 
garum  accipiat. 

11.  Si  morbo  Decanus  vel  longo  itinere  impediatur,  qno  minus 
officinm  suiim  obeat,  Td  interceptns  mortalitate  sit,  qui  prozime  ante- 
cesserat,  offidnm  absentia  taeator. 

Cap.  Iii.  De  Lectionibns  et  Disputationibiia» 

1.  PhiloBOphiae  in  hoe  Lyceo  docendae  ambltu  omnee  artos  et  dle> 
dpUnae  intetUgantor,  qulbna  ad  humanitatem  informatur  adolescentia, 

et  ad  graviora  studia  praeparatur,  ut  liistoria  qnnqne  civilis  et  ecclesi- 
astiea  (liaec  taimon  absqne  fldei  doj^matibuö  et  <  Titroversiis  Tbeoln«rief«y 
fteopraphia,  Matheßis,  Elotjuentia.  Poetices,  Linguarum  et  Anti<|iütatiail 
amdia,  praeter  vulgo  ita  dictam  PhUosophiam,  compretiendjuitar. 
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•2.  TTacc  orania  ita  tradcnda  juventuti  ^niit.  ut  Dei  gloria  et  publica 
bulus  ubiquf  rcspiciautur,  nihilque  ad  discciuium  y>roponatiir,  quod  non 
salubre  moribus  sit,  et  ad  commuuem  incoluinitatcm  acconitHlatiim: 
»pinosis,  rixosis,  scandalosis  et  inutilibus  quaestiouibus  procul  a  Cathedra 
relegatis,  saltem  enin  detestatione  brevissime  attaßtis. 

3.  Pablicae  lectioneB  sint  faeiles,  penpicnae  et  droniim  etiam  c&pttü 
accommodatae»  nec  magis  cnriosae  quam  utlles,  atque  ita  distribntae, 
Qt  semestri  spatio  aba<dvantiir.  Qüae  in  «AUwinm  dictanda  sunt,  aint 
brevia,  et  tantum  neccssaria  continoant. 

4.  Qnisffue  intra  limitem  suae  professionis  raaneat.  Cum  vero  pro- 
tessiones  '(|uaedam  eognationem  inter  m  habeant,  ut  facile  ex  una  in 
alteram  cxcuiTi  possit,  si  quis  ex  iubtituto  vel  publice  legere  aut  dis- 
putare  velit,  quod  Professionis  est  alterius,  vel  privatam  lectionem  hujus 
generis  ex  publioo  loco  signifieare,  com  ordinario  ProfeBsore  amice  eon* 
ferat  et  rationem  bqI  extra  ordinem  institati  emn  non  rinat  ignorare. 
At  privata  pansopliiea,  nt  voeant,  collegia  nemini  ProfeBSomni  Pliilo- 
sophiae  prohibita  sunto. 

5.  In  dispntando  seria  tractentur,  nec  fas  Sit  sophisticatione,  ca- 
villati'iTif  aut  aliis  indignis  modis  alteri  illiiderc.  Quod  si  vero  in  dis- 
putati  lu  logica  res  ipsa  postulet,  ut  de  soplüsmate  agatur,  id  parce  Hat 
et  müdeste,  ac  sine  existimationis  laesione. 

Cap.  IV.  De  Honoribas  conferendis. 

1.  Fllmam  lanream,  sive  Bacealanrei  honorem,  ad  minnendas  snm* 
taun  rationes,  nt  in  plerisqne  Jam  Academfis  flt»  posthabere  lifieat,  et 
alteram,  qnae  Hagisterii  est,  sine  illa  conferre. 

2.  Honor  autem  l^fag'lsterii  conferatur  dignis  et  merentihus,  et  qui 
in  utroque  examinc  ac  disputatione  se  probos  et  praestantes  gesserint. 

3.  CandidatOö  ita(|ue  honorem  Magisterii  petentes  Dccanus  circum- 
specte  adiuittat,  et  si  ignoti  sunt,  leviter  exploret,  an  examinibus  ciiam 
aut  disputationi  possint  suflicere,  quia  turpius  poatea  r^elnntur,  quam 
antea  poterant  dissnadendo  non  admitti. 

4.  Primnm  examen  aen  tentamen  Candidatoram  praeoedat  Dispn* 
tationi,  idqne  ab  omnibne  Facnltatis  Professoribna  ordinaiüs,  in  loco, 
quem  Decanns  indicaverit,  Institnattir. 

5.  Disputation!  inangurali  prncsidcat  Professor  Ordinarius.  Candi- 
dato  autem  liceat  oligorc  materiam  Disimtationis  ex  ea  disciplina,  in 
'jua  se  maxime  putat  paratuui  esse,  quo  ip^o  xiimil  Praeses  denominatur 
tacite.  is  nempe,  cui  publice  illa  difaeiplina  protitenda  est,  Ne  vero  ad 
unum  plura  disputationum  praesidia  deferantor,  panca  vel  nulla  ad  ali06, 
Deeaana  provideat,  at  qnantum  fieri  poteat,  aeqnabilitaa  in  praeaidendo 
Candidatla  obaervetnr,  aaltem  nt  oonaenan  aliorom  ftat,  ai  aara  alicoi 
plnres  diapntatlonea  obtolerlt.  Libemm  autem  Bit  Candidato  vel  sno 
ingenio  conacribere  diaputationem,  yel  a  Praeaide,  nt  conacribat,  impetrare. 

2S* 
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$,  Examen  aLternm,  qnod  ligidom  Tocant,  post  Diaputationem  in- 

atituator,  In  quo  etiam  Frofyaaores  Extraordinaril  et  Adjancti  Philo- 
aophiae  examinatores  sint,  praesentibus  tarnen  Professoribus  ordinartta» 
qui  etiam  quantiira  libcr,  examinent  ipsi,  aut  inteiioqnantar. 

7  Ut  sumtus  ^lag-isterii  le  vieres  riant,  non  tan  tum  vino  et  bellahis 
inter  examina,  verum  etiaui  convivio  post  honores  i*ollat<)S  abstinfattir 
Stuntas  autem  unicniqnc  Candidato  j)ro  honoribiis  faci(?iidu8  sit  Vigiiui 
Thaleronim,  quoruiii  liiniidiam  partcm  in  priiiio,  reliquam  in  secnndo 
Examine  exsolvat.  Praeterea  si  ipse  Disputatioms  auctor  fuerit,  doo* 
tiialeroa  Praeatdl  honoraifl  loeo  'dat,  sin  Praeaes  lllam  elaboraTarit, 
qnatnor  tbaleros  eidem  eshibeat,  dnoa  nempe  pro  Praeeidio,  et  totidem 
pro  elaboratione.  Ifiniatro  Academiae  aerritia  ex  IMapatatione  ooto,  in 
Ifaglaterii  aeta  aedeeim  groada  repenaet. 

8.  Ipso  solennitatia  die.  quo  honores  dispensantur.  omnes  hnjua 
Faenltatis  Professöres  et  Adjuneti  cum  Candida tis  in  Decani  aedibos 
conveniant,  et  hi  in  ordinem  ita  disponantur,  ut  eolle^o  liberum  ?!t. 
duos,  tres,  quatuor\'e  pro  meritis  doctrinae  et  ingenii  aut  (iiuturniore 
conversatione  in  Academiis  priori  loco  constituere:  caeteros,  ut  quisqtie 
citius  aut  serius  honores  a  Collegio  petierit,  t'ollocare.  Soniigratuiii 
autem  f  t  gratulti  content]  sint  loe^  posteriori.  Si  qui  rero  inter  Can- 
didatos  sint,  qui  vel  ecclesiastico  officio  vel  Scholastico  quodam  ;»uperlare 
ftm^antur,  hos  par  ett  omnibos  eaeteris  Oandidatto  anteferri 

9.  Tone  ita  loeatia  CandidatlB,  I>ecannB  et  Profeasorea  Fbfloaopliiae 
et  Adjnned,  et  ipai  Candidati  in  loetun  ae  conibrant,  qni  honoribna  dla- 
tribnendia  deatlnaüta  eat,  Ibiqne  Proreotori,  Procaneellario  et  reUqida 
Frofeaaoribna,  ad  id  ante*  inritatis,  se  oo^jnngant.  Praemlna  Deeaaf 
oratinneola  et  facultate  creandi  Magiatroa  a  Proeaaeellario  la^trata, 
gratUsque  eidem  a  Decano  actis,  et  compromissione  eontm,  ad  qnae 
adstringuntur,  a  Candidatis  frH>t,?,  Sceptroque  contacto.  sintruH  Candidati 
publice  Mätri^tri  Pliilosophia»'  n-nuneientur.  !ndc  in  altiorem  locuni  nd- 
Bcenderc  jussis  Piltni;?  imponatur.  mnulud  iutigatur,  Libri  aprriauiur 
claudanturque  cum  admonitione  ♦'<>riun,  quae  per  hosvo  riius  siguiiican- 
tui".  Tandem  uiii  ex  novellis  Mugibtris  Decunui  injiuiyai,  ut  quaestionem 
aliqnam  ex  Philosophia  proponat  ac  reaolvat,  et  alteri,  ut  omniuzn  verbis 
gratiaa  pnbUce  agat,  quibna  vel  ipai  vel  ordo  PhlloaopbomBi  rel  Iota 
Acadenüa  debet,  etiam  yota  pro  inoolnmitate  Sereniaaimi  Btatoila  Aea- 
demiae  condpiat  Finita  aie  aolennitate  reliqnia  digredientibiia^  Pbilo- 
aopbiae  Ptofeaaorea,  A4|nnctE  et  novi  Hagiatri  Deoanton  eodem  ofdlne, 
quo  antea  egces«:!  fuerant,  domnm  dedncant,  praeennte  com  Soeptria  et 
miniatris  magnifico  Prorectore,  qni  et  preoibna  et  honorario,  nt  aem 
hunc  splendidioreni  faciat,  rop^andus  est. 

10.  Füinnula  comi)romi!?sionis  a  Candidatis  ])rae.standa  adstringet 
cosdem  ad  promittendnni  ])iot;»t<'m  et  lionestani  vitam,  studi(>ruui  c^n- 
tinnatiouem,  mcmoriam  accei)ti  hac  solenuitate  beneücil  et  reverentiam 
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erga  Professores  Academiae  nnirenos,  maxime  Tero  adTersna  llloe,  qni 
aliqnid  ad  honores,  qidbus  omatf  Bant,  contribnenuit. 

Cap.  V.  De  Adjuuctis  Philosophiae« 

1.  Adjuncti  Philosophiae  non  plnres  sint  quam  duo,  nisi  crescens 
Academiae  numerus  aliud  forsan  suadeat.  Qni  vcro  acljungendns  est 
Facultati,  sit  Magister  non  recens,  sed  praeHklio  niiius  alteriusque  Dis- 
putationis  copiitus  et  prohatne  doetrinac,  praeterea  pius,  modestus  et 
reverentiam  Protcsboribub  cxhiltens,  <|uibus  adjnngendns  est, 

2.  In  constitutione  Adjuncti  Decauus  unum  alteruuivc  Collegio  ad 
liberam  electionem  commendet:  CoUeg&e  eügant  digniorem,  et  si  unus 
eommendatas  ftieiit,  non  is  dne  plnrinm  consensn  oonstitnator. 

3.  Electo  et  approbato  Fhfiosopbiae  A^jnneto  bae  leges  praescii- 
baatnr,  nt  1)  Honorem  et  reverentlam  Co]le|;fo  babeat.  3)  Vitae  monim* 
qne  boneatatem  Semper  prae  se  ferat.  3)  Dispatatione  pro  looo  aooeptam 
dJgnitatem  publice  taeator.  4)  Yocatos  ad  Opponentls  munus  In  pbilo- 
sopbica  disputatione  praesertim  inaug^rali  et  Bolenni  nihil  recuset. 
5)  Colle^ia  philosophica  privatim  institutimiF!,  Decano  priiin  signifleet, 
eünm  Frolessori  ordinario.  nni  publice  protitetur,  quae  ille  privatim 
traditurus  e^t.   ß)  Nihil  sine  Censura  exscrihfndum  typis  curct. 

4.  Contra  his  houorihus  et  privilegiis  ornati  sunto  Pluiosopliiae  Ad- 
juncti, nt  n  in  solennibns  actibus  Philosophiae  Professores  proxinic  se- 
quentur,  et  in  eodcm  loco,  quo  üli  conveniaut.  2)  In  examinc  Candi- 
datormn  altero,  ciuod  rigidum  vocant,  IntetBint  et  examlnent.  3)  Si 
mereantnr,  Bpem  prae  caeteris  babeant,  In  nnmero  denomJnatonmi  fore, 
qnando  Profeasio  PtaOosopbiae  vacna  facta  ftaerlt 

Cap.  VI.  De  reliquis  Mugistris  et  privatim  docentibua. 

1.  llagistriB,  nisi  praesidendo  Disputationi  publice  probav^rint  doo- 
trfnam  suam,  non  liceat  oollegia  philosr.fihit'a  privatim  institaere,  minus 
ea  ex  publico  loco  per  prograiiima  signiticare. 

2.  vf'ro  teinf  Tf  ad  praesidium  Disy»nt;ni<.inis  adiuittantur,  mfii 
emditioneni  suain  quodammodo  Professoribus  adprobaverint. 

3.  Bi  (juis  bene  defensa  Disputatione  privatim  docendi  facultatem 
impetraverit,  antequam  CoUegium  aliquod  iustituat,  aut  ad  illud  pro- 
grammate  invitet,  Decano  et  ordinario  Professori,  ad  quem  disciplina 
Dia  pertlnet,  cijns  rei  mentionem  fadat,  nibüqne  sine  censora  typis  es- 
scribendom  det. 

4.  Si  qnia  dignns  ad  docendnm  sit,  nee  yero  cbaractere  Magisterii 
Insignitos,  Is  a  Decano  et  Collegio  impetret  extra  ordinem,  nt  docere 
sibi  privatim  liceat,  sed  ea  conditlone,  nt  primum  examen,  qnod  Ma- 

gisterii  Candidatis  subeundum  est,  subeat,  et  dimidium  sumtum,  qul  pro 
Magistcrio  fadendus  est,  faciat,  hoc  est,  decem  thalcros  solvat,  ejusriue 
programmati,  qnod  publico  loco  adfiget,  Protessor  ordinarios  subscribat. 
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Posmnam  Btatata  haee,  qua  decet  Solertia  in  CoitfiKo  nostro  8e* 
cretiori  XobiB  expoaita  sunt  et  solide  super  Us  deliberatmn,  nihil,  qood 
ealuti  publicac  adversum,  in  illis  observatum  fuit.   Ex  oerta  itaqne 

scientia  ista  '"»nfiimamus,  illisfjiie  plenum  Constitutionum  nostramm 
robui*  ac  le^um  vim  tribuimn^:  Ciiiicrisque  Colle^rü  sive  Facultatis  hujns 
Profebsanbuö  et  aliis  doct'iiii Wus  ac  discentibu^  severe  mandamoä,  nt 
pacifici  et  modeste  se  illiö  ccHiforment.  Qui  coutra  t>tatuta  haec  quic- 
quam  temere  committent,  meritai»  pariterque  graves  poenas  luent;  aalvÄ 
tarnen  potestate  et  jure  nostro,  lätatuta  haec  pro  salute  publica  corri- 
gendi,  emendandi,  augendl,  mlnnendL  In  lldem  pubUeam  mana  noitn 
bis  aabscripaimiui,  et  SiglUo  noatro  majori  munirl  Jnadmna.  DalMuitur 
ex  Arce  No&tra  Coloniae  ad  Snevomi  die  1  Jnly,  Anno  miUesimo  aex* 
centeaimo  nonai^eaimo  quarto. 

Fridericus  Elector. 

£.  V.  Dauckeimaini. 


Anlage  10. 

Über  daa  Kammrageridit  in  Berlin  ala  Gericbtsatand  der  ProHMeorea. 

Aus  dem  Qeh.  Staataarcb.  B.  SS.  159.  N.  1,  foL  809. 

Zn  §  8  S.  81. 

Friedrich  König  p.  p. 
Unsem  p.  Ihr  seid  in  dem  untern  25.  Jan.  a.  c.  an  eucli  «  rlassenen 
Kescripte  zwar  bedeutet  worden;  dafs  ihr  dem  mit  des  Kammergerichisi 
zweytem  nnd  drittem  Senate  oomhinirten  Geheinuan  Justitzratho  hlof**  \Vi 
Justitz  Sachen  unterworfen  bcyd,  als  wobey  es  vor  wie  nach  vt:r  l>K  !t'e: 
der  erste  oder  Oriminal -Senat  des  Cammergeriehts  hingeg"«'n  •  in  V»e- 
bondcres  CoUegiuiu  ausmache,  weichet»  mit  dem  Geheimen  Jubiiiz  Kaihe 
keine  Connexionen  habe;  Damit  ihr  aber  diese  Glanael  des  erwehntea 
Reacripta  nidit  etwa  unrecht  deuten  möget;  so  haben  wir  nöthig  ge- 
ftmden,  an  deesen  mehreren  Erläntenmg»  euch  hiednroh  anderweit  snr 
Achtung  bekandt  an  machen  t  dafs  ob  awar  der  erste  Senat  nnserM 
Cammer  Gerichts  seine  Versamlongen  allein  hält,  und  insofern  ein  be- 
sonderes Colleginm  ist,  doch  derselbe  allerdings  zum  Ressort  des  Cammer- 
(Jeriehts,  lolgl.  auch  des  mit  demselben  combinirten  Geh.  Justitz  Raths 
gehörigen  Criminalia  respiciert,  mithin  es  dnbcy  verbleiT)et,  dafs  aües. 
was  in  Civil-Jiistitz-Sachen  einzusenden  ist,  an  den  zweyten  nnd  dritten 
Senat,  was  aber  in  (  riniinalibus  zur  Einsehiekung  vorkömmt,  an  den 
ersten  Senat  zu  addreasiren  habt.   Sind  p.  Berlin  den  17.  Fehn  ITtÄ*. 

An  die  UniversiUit  zu  Halle. 
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Alllage  1 1 . 

Die  Oberknratoren  der  Universität. 

Aaa^dem  Universitätsjirchiv  (>.  1.  (Vgl.  Hoffl)auer  Gesch.  d.  Un.zn  Halle  S.  135.  Anm.) 

Zu  §  8  S.  83. 

1694 — 17ül  Der  Minister  von  Rhez  und  der  Gelieiuie  Rath  Daniel  Ludolf 

von  Danckelniann; 
1701 — 1704  Neben  beiden  der  Minister  Paul  von  Fuchs;  nach  dessen 

Tode  wider 
1704 — 1707  die  beiden  erstgenannten; 

1707 — 1709  Dan.  L.  von  Danckelmann  u.  Geh.  Rat  von  Priutzen; 

1709 — 1723  Von  Printzen  und  von  Blaspiel  an  Stelle  des  verstorbenen 

Danckelmann; 
1723 — 1725  Von  Printzen  allein; 

1725 — 17.30  Minister  von  Cnyi)hhausen;  nach  dessen  Entlassung 
1730 — 1738  Staatsminister  von  Cocceji;  nach  dessen  Beförderung  zum 
Grofskanzler 

1738 — 1747  Staatsminister  von  Brand  und  Geh.  Rat  von  Reichenbach; 

1747 — 1749  Der  Grofskanzler  von  Cocceji,  Minister  von  Marschall  und 
Geheimer  Legationsrat  von  Bielefeld  als  Oberkuratoren 
sUmmtlicher  Universitliten  und  Gymnasien; 

1749—17(53  Minister  von  Danckelmann; 

1763—1771  Minister  Fürst  von  Kupferberg  als  Oberkurator  sümmtlicher 
Universit.'iten;  nach  seiner  Beförderung  zum  Grofskanzler 
1771  Staatsminister  von  Münchhausen  für  kurze  Zeit;  dann 

1771 — 17«8  Minister  Freiherr  von  Zedlitz; 
1788—1798  Minister  von  Wöllner; 
1798—1807  Minister  von  Massow. 


Anlage  1 2. 

Ans  dem  Universitätsarchiv. 

Kurf.  Erl.  v.  12./1I.  16f4  Uln'r  Privilegia  der  Proffeaaoren. 
Zu  §  8  S.  »1  und  §.  9  S.  84. 

Nachdem  Seine  Churfürstliche  Durchlauchtigkeit  zu  Brandenburg, 
p.  Unser  Gnädigster  Herr,  Ihro  gebührend  vortragen  lassen,  wafs  die 
von  dero  Friedrichs-Universitaet  zu  Halle,  anhero  abgefertigte  Deputirte, 
in  verschiedenen  Puucten  besagter  Universitaet  Angelegenheiten  be- 
treffend, unterthilnigst  für  gestellet,  und  wie  Sie  dero  gdste.  Erklährung 
darüber  gehorsamst  gesuchet.  So  haben  höchstgedachte  Sr.  Churftlrstl. 
Durchl.  denenselben  nachfolgende  Resolution  darauf  in  Gnaden  er- 
theilen  lassen  wollen  und  zwar: 
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1.  Lauen  8r.  ChnrfttrsU.  DarehL  es  bey  dem,  k»  In  Prlvlicgio  Uni- 
Teraitatis  §.  20.  albereft  enthalten,  dafk  nebrollch  diejenige  Profeaiortw. 
ao  so  Halle  Hänser  kauflTen ,  in  denselben  aber  keine  BtUigerliehe  Nah« 
ron^f  treiben,  auch  defshalh  mit  keinen  Bürper-Eyde  iM'ti^t  werden 

Bollen,  nochmnlf«:  {rrn<1i;r^r  howenden.  Ingleichen  wnl|»»n  Sie  nuch  Jeder 
Prfife«^ore«,  wt  li  lir  eiiii;.'!-  HiiTi«f>r  hereits  rla^i-lh«!  •  rkatiil  hHt>en.  ^n]rr 
lioch  erkaufen  möchten,  von  d«*n  Kaul  8cli>  Ts  »  iae«  Man*«»*«,  f*r>  tM-lK^t 
bewohnen,  welchen  sonst  alle  Einwohner,  zu  Tilgung  der  Sutdt  Schuld«  o 
4  d  Tbr,  pro  Centum  erlegen  mflssen ,  gAntzlIch  befreyet  haben .  und 
deswegen  abeondere  Verordnung  ergehen  laasen,  ni  mahlen  da  Kilcbr 
8cbnlden,ehe  die  Univerritaet  m  Halle  Cbndiret,  nnd  die  HAnaer  erkanfet. 
albereit,  gemacht  worden,  dem  Magiatrat  anch  durch  solche  Exemtion 
wenig  abgehet. 

2.  Und  w.i!»-n  Phtirfür^fl.  T>nrehUruht  p-emclt.r  TniTer^itär 
aU'i  j'^it  vorhin  gniKnirst  v«  rr,proeheii  lassen,  dafs  wegen  de«  Einlni:«- 
Geldce.  V.  M  ]V\(*r  und  W«  iii,  es  mit  derselben  dergeMalt  wit«  Im  v  cl«  r 
Universität  zu  Krankftirt  an  der  Oder  solle  gehalten  werden,  wesihalb 
in  dero  Prlvüegfo  §.  2i).  bereits  darflber  Erklibmng  getebehen,  tVi 
aoUen  solchem  nach  die  Professores  sn  Halle  hinfOhro  too  solchen  Ein- 
lage Oelde  oder  Niederlage  von  Bier  und  Wein  anch  beftresrei  seyn, 
jedoch  g!<'Kh<  r  Gestalt,  dafs  ein  jeder  Professor,  so  oft  Er  Wrin  «««bT 
ft-erabd  Bier  fUr  seine  Hanshaltnng  oder  Vieh  einlegen  will,  aI!«  riahl 
zur  BeglaiibipTing,  nntf t  meiner  oifTfnen  Handt  darüber  .  in<  n  Z«  tt*  !  :%niit 
Rathhfinfs  senden.  «la;:<  ^'<  n  vmi  «lein  M.i{r1«»trnt  rfn<  n  Fr«-\  /••tt»-l  rm- 
l'lfiM^mi  nnd  darunter  k«  iiie  uüier»ehiciüe  grbriiUihi;ii ,  w it-dngeniim» 
aber  auf  ein  Jahr  lang  dieser  Befhtytmg  verlustig  si'yn  aolle. 

3.  Diitl^nlgen  Bachdmcker,  Bacbhindler  OBd  Bodibiader,  welche 
sonst  keine  ander  Bürgerliche  Nahrung  darbey  treiben,  gehören  nebsi 
ihren  Gesellen  nnd  Jnngen  (anflwr  dem  Begierongs  Bnchdnicker)  wegen 
dieser  ihrer  Hanthirung,  allein  tinter  der  Universitj4i,  nnd  mUfsM^n  »Ich 
anch  wie  solches  albereit  in  denen  Univer?iitJits-Pri\ilegien  g.  10  ver- 
onlnet  word<  n.  I"  v  «b  r>t  IVH-n  tr«  h'rip'r  mafsi'n  inimatHrnüppn  U*>.^d, 
wi>hr»v  ^^if»  «1»  r  M  itrivtr.it  alli  rduigM  «nl»eliin<lert  zu  lassen  hat;  Wnfem 
hIm  r  dl«  .■»t  llH  an  tierer  bürg«  rlielien  Nahrung  <xler  Verkehr  neb^n  h»  r 
sich  gebrauchen  sollen,  seind  Sie  iu  soweit  dem  Magistrat  mit  Eyde 
sich  verwandt  m  machen,  schuldig  und  gehalten. 

4.  Alle  diejenigen  Schriften,  welche  nicht  publica  oder  Begiernngs- 
Sachen,  sondern  denen  Facaltaeten  in  der  ITniversItaet  TOStindlg  seyn, 
sollen  weder  von  der  CniTersitat  noch  Begiening!«  Buchdrucker  «  hne 
Censur  der  T^uivensitaet.  g<'dnicket  werd^-n.  diejenigen  Sachen  a*»er. 
wriche  publica,  '  li'  r  f  tiT-i-Jt  >ri  »lin  ujnl  d«'iien  FaculfÄf*'n  nicht  rnge- 
h'.rig.  »;<ik  he  ist  der  Kegierungs  Huchtlruekrr.  Ewur  «  hii.  d.  r  l'niversilaet 
jedoch  nicht  <»hiu'  fies  Consistory  ('«•nsiir,  zu  «It  uik»  n.  b»  tugt, 

5.  Die  Consiimptions  Atci.M'  uns»  vi.n  denen  l*r«>fef»oribiis.  und 
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übrigen  membris  der  Universität,  zu  Verhütung  aller  unterachleiflfe  zwar 
indlstinete  entrichtet  Verden,  Es  haben  aber  seine  Churfttrstt.  Dnrchl. 
durch  Special  Verordnung  albereit  es  dahin  yeranlafset,  dafs  einen  jeden 
Professori  Jfthrlich  SO  Thir.  und  andern  Univerdtaetsverwandten  ein 

gewisses  nach  proportion  an  baarem  Oelde  aus  dortiger  Accise  kafse 
wieder  zurück  gegeben  werden  solle,  dagegen  Sie  sich  aber  aller  Unter- 
schleiffe  Averden  zn  enthalten  wissen,  wiedrigens  soll  der  od»'?-  (l!>i«  nige, 
so  defshalb  überführet  werden  möchten,  dt-r  itzt  ^m\.  Jährlichen  ordi- 
nirt^n  Summe  sieh  verlustig  fr«'maehet  haben;  l'nd  dieses  Beneticy 
sollen  auch  geniefscn  diejenigen  aus  ihrem  Mittel,  welche  mit  Erkautt'ung 
Pfanne  Werke  und  Ländereyen ,  oder  sonst  sieb  poesesrioniret  machen 
werden. 

6.  Erkifthren  mehr  hOchstgnd.  8r.  Churfttrstt.  OurchL  sich  dahin,  dafs, 

wann  das  gantze  Corpus  Academicnm,  oder  ein  und  ander  unter  denen 
Professorbus  von  jemand  belanget  werden,  dieselbe  ihr  forum  corapetens 
vor  dero  Geheimen  R  ?tl;  allhier  gleichor  Gestalt  es  mit  der  Universitaet 
gehalten  wird,  haben  sol,  sonsten  aber  verbleibt  der  Universitaet  die 
prima  instantia  ungekränket.  Uebrigens  wollen  Sr.  Churfürstl.  Durchl. 
die  gnädigste  Versehung  thun  lassen,  damit  die  Statuta  Academiac  et 
omnium  Facultatum  fordersanut  sur  Ausfertigung  befördert,  und  dero 
selben  zur  Confirmation  vorgetragen  werden  sollen. 

7.  Und  well  bishero  znrichigen  Besoldungen  nachfolgender  Pro- 
fessoren alfs  vor  dem  Dr.  Beyern  500  Thlr.  vor  Dr.  Hoffmann  wegen 
der  professione  Phys^iees,  100  Thr.  vor  dem  Dr.  Stahl  200  Thr.  und 
10«)  Thlr.  Zulage  vor  dem  Seeretario  und  Qnestore,  Krauten,  noch  niclits 
frewifses  ai^signiret  gewesen ,  Seine  Churfürstl.  Durehluuchdi^keit  aber 
denen  selben  ietztged.  Suiaiuen  gnädigst  verschrieben  und  zugelegt. 
So  haben  dieselben  nunmehro  in  Gnaden  gewilliget,  und  verordnet, 
dafs  die  bereits  vor  diesem,  von  der  If  agdebnrg.  Amts  Cammer  In  Vor- 
schlag gebrachten  1800  Thlr.  wie  auch  die  aus  der  Accise  zwar  gewilligte, 
aber  w^^en  gewisser  Umbstinde  nicht  ^Inzlich  erfolgete  1800  Thr. 
jetzo  aus  beyden  Cassen  völlig  und  otm  Rückbehalt,  gezahlet,  Ingleichen 
1800  Tlir.  ans  der  Landschafts  Cassc,  und  also  imt  gcsambt,  Fünf  Tau- 
send und  Vierhundert  Thlr.  entriclitet,  und  y.w  Salanrunp  der  Professonim 
und  übrigen  Universitaets  Verwandten  anj^e wendet  werden  sollen; 
Was  aber  den  Professoren!  linguarum  Orientalium  Mag:  Franken  an- 
betrifft So  wollen  Seine  Churfürstl.  Durchlaucbtlgkeit  demselben  auch 
ehrstes  mit  dner  gewissen  Besoldung  versehen  und  woher  solche  zn 
nehmen  benennen,  und  assigniren,  auch  deshalb  gehörigen  Orths  Ver- 
ordnung ergehen  lassen. 

H.  Das  sogenannte  Commis  ITaufs  in  Halle,  wollen  Sr.  Churfürstl. 
DHl.  wann  der  defshalb  annoeh  schwebr  nden  process  wird  zu  ende 
gebracht  und  für  Sie  ausgefallen  seyn,  zwarten  vor  sicii  behalten,  die 
Keditus  aber  aus  solchen  Hause  der  Universität  zu  ihrer  besseren  Sub- 
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Ausferti^uug  thuu  laiMen; 

9.  CoQceiUreii  Sr.  ChnrfUmth  Dnrebl.  der  UnfreniUMi  iw«r  «>iii«fi 
AbflooderUehen  Wein*  und  BlerKeller,  Jedoch  dernreeuli  md  mit  dlt»*rr 

BediDfl^nng,  dafs  Sie  selblipen  dem  dortijcen  Mai^trat.  iceffen  tlwft 
Mi  lCsivn  Jlbrliclien  )>ension.  wopuIkt  Sic  nioh  mit  einander  xo  vc-rirlHclH^. 
übt-rlas-son.  niifl  Sr.  Cliurfüi^il.  Durchl.  jrnü(ll*fM<'n  ColweBt  Ötirr  dro 
dei»w«'jr«*ii  aufzuriohteiHk'ii  Contract  «•inhoK-n  MtUen. 

!<>.  l'rofcüsores  der  rnivcn*itHt*t  zu  IIiill»-,  Inj:l«'icli»'n  d»-rrr 

WitiiJM'u  und  Kinder,  wollen  ort  h«">eh!*terweünie  Sr.  riiurt'ün»il.  hurvhl. 
nicht  allein  von  denen  daiM^lbst  sonst  gebrlachlicheu  Abzu^^^^t  idrni 
gnttdipit  eximiretT  aondem  anch  sa|rl4*iGh  hier  mit  Terordnet  balNfn.  daf« 
Sie  TOD  dem  öftcbaiscbeii  und  Halllacben  Btatntia  weiren  der  Berade  und 
Heergerette  befreyet  lein  aollen,  and  dettbalb  beeondere  Ven*rda«nir 
ergehen  lassen. 

11.  Kiti  Policey  rulle^ium  dim  h  w»»Ieh<"*  nnter  and»  ni  darauf  jr»- 
»ehen  werden  mr»tre  damit  alle  Aul-  und  Verkaurterey  in  der  St.idt  H.iMt- 
verhütet.  ifanf'--  iuk!  SluluMiniiethe  in  hilli^fen  I'reif?»  jr«**^*"ta:et ,  und 
niemand  in  Knuli-u  und  Verkauften  vrrJ««rtlieilet  werde,  Wull'  H  >r.  (  hur- 
fOratl.  Dorcht  atia  ireirtflaen  Pentonen,  ala  Jemanden  ana  Mittel  d«*rt 
Kegfemng  and  Kammer,  Jemanden  von  der  Uni%*ertlt«et  £lnen  an»  dr« 
Magiatrat  nnd  einen  von  der  Aeeise  conacitniren,  and  die»eib«  mit  ic^- 
wifat'r  instmction  defswej^en  versehen  lasaen. 

12.  Wegen  des  Rangs  der  lYofessonim  damit  wolK-n  Sr.  rhnrfbr»tl. 
Duniil/tnchdigkeit,  e»  folgender  Gt'tttalt  zu  halten,  hiemit  gnAdigni  vrr 
ordnet  tiaben  air» 

1.  Die  Protcssorefi  t.rdiniiry  der  Vier  Faculueten. 

2.  Die  Üatliü  Meit>ter. 

3.  Die  AHaeMiorea  Beabinatna. 

4.  Die  Hyndicna  Civitatin. 

5.  Die  Ptofefteoreii,  extra  ordinar>'  welche  Doctoiv»  teyn. 

Die  ültrige  I)(ietMn**  and  Lio«  iiti  iti. 
Damit  aueh  nicht  einijre  Irrung  der  Titular  Küthe  hall>er  ent*t»  K«  r 
in«'>ge  .  Sn  ».«»II  vs  mit  iluu'M  g»'hnlf»'n  w«TfJ'H  ,  wie  e-.  zu  K<'nig>«i*enc  in 
i*reuf>en  ein^t  nrhu't  int,  dstf^  >|.   n«  !iiuli<  ij  denen  Hath«.  M«'i»t«*ni  n.i«  h- 
gehen,  und  vs wU. n  Sr.  Churiur^tl.  Jiuivlil.  tl« -haU»  ITtnlt-rlieh^t  aq  d»-n< 
Magdeburgische  Kegierung  die  Nuthurffl  rocribiren  lÄi»j»en. 

13.  Wegen  annehmimg  noch  drey<»r  Xacbt  Wächter  haben  8r.  rbnr- 
ftümtl.  Darchl.  albt^reit  anter  dem  4./I4.  Aag.  jttngwthin  an  den  MagfMrai 
za  Halle  und  dero  Rath  Baatineller,  n^vthige  Verordnung  ergehifn  ta*M«, 
welche  rti«- 4inch  noohmal-i  wivderh«^leii  w<>ll«-iu 

14.  Sr.  rhurlürstl.  Durch),  wi.lleii  drn»  Mag»l«-b.  K»*gieninir  i:>i»: 
«nb«  fehU  n.  durch  den  M.it:i>trat  und  tM»i-r  Ambt^niann  zu  <iiebirhi'üM»':iv. 
e»  datiio  XU  veran»tidten.  damit  kein  neu  ankumnii'uder  t^cadiuaa»,  wrlcbcf 
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sich  nicht  immatricuiircn  lassen  länger  als  zehen  Tage  in  solcher  Bot- 
mftfsigkcit  geduldet,  noch  in  Speele  in  denen  Yonttitdten  ohnangegeben 
beherberget  werden  mOge;  Ingleiehen  wollen  Sie  anch  dem  Hagistrat 
zn  Halle  reaciibiren,  dahin  zn  sehen»  dafs  kein  Bürger  einen  BtudioBom, 

wann  er  nicht  immatriculiret,  über  zehen  Tage,  bei  Vermeydimg  von 
20  Thlr.  Strafe  beherbergen  solle,  damit  also  auch  dadurch  alle  excesse 
umb  soviel  besser  verhütet  werden  mögen. 

15.  An  den  Magistrat  zu  Halle  wollen  Seine  Churturstl.  Durchl. 
gnädigsten  Befehl  erfTfohen  lassen,  dafs  derselbe  der  Universität  si)  fort 
einen  bequemen  Orth  zum  Carcer,  zu  abstrafluiig  der  delinquireuden 
Studenten,  anweisen  und  einräumen  lassen  soll. 

16.  Und  leziieh  seind  Seine  Churfitrstliche  Dnrchlauehdigkeit  anch 
gnädigst  geneigt,  einen  Hortum  Hedieom  und  Anatomie  Kammer  da- 
selbst anlegen,  and  verfertigen  zu  lassen,  Es  hat  aber  die  Medieinische 
Faouliaet  zuvorderst  dieserbalb  nehere  Vor-Schläge  bei  zu  bringen,  wie, 
wo,  und  aus  was  Mittel  solche  einzurichten,  Bignatum  Cölln  an  der 
Sppree  den  12.  November 

Friedrich.  (L.  S.) 

Ebrh.  Danckelmann. 
Ludwig  Gebhard  Kraut  S.  Acad. 


Anlage  13. 

KvrfllrsUicher  £rlafo  vom  4»  September  1697  über  die  Vorreehte  der 

Universität. 

Nach  Cellarius  Inauj?.  S.  73. 
Zu  §  8  S.  81  und  g  9  S.  84. 

Churfürst  Friderici  III.  zu  Brandenburg  Privilegium  der 
Friedrichs-UniversitÄt  zu  Halle  ertheilet. 
Wir  Friedrich  der  Dritte,  von  (rottes  Gnaden,  Marggraf  zu  Branden- 
burg, des  Ileil.  Rom.  Reichs  Erzkilmmerer  und  Churfürst.  in  Preufsen, 
zu  Magdeburg,  Cleve,  Jülich,  Berge,  Stettin,  Pommern,  der  Kassubon 
und  Wenden,  auch  in  Schlesien,  zu  Krosseu  und  Schwii'bufs  Herzog, 
Burggraf  zu  Nürnberg,  Ftirsi  zu  Halberstadt,  Minden  und  Kamin,  Graf 
zn  Hohenzollem,  der  Mark  nnd  Bavensberg,  Herr  su  Bavenstein,  wie 
auch  der  Lande  Lauenhnrg  und  Btttan  etc.  Urkunden  und  bekennen 
hiermit  für  mSnniglich.  Nachdem  die  vorige  EnbischOfe  und  Landes- 
fOrsten  des  ehemaligen  Ersstifts  und  nunmehrigen  Herzogthums  Magde- 
burg schon  vor  geraumer  Zeit  verlanget  und  des  Vorhabens  gewesen, 
ein  so  i^t  nanntes  Studium  Genenilc  oder  Univorsität  mit  nllen  in  Deutscli- 
Wd  gewöhnlichen  Facultäten,  Disciplinen  und  Künsten,  auch  denen 
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datit  erfordenen  Profesiioribiw  in  heMgten  Herifigtlraiii»  llwipi«  u4 
Rt^dcn2>Btadc  HaUe,  al«  einen  daca  tehr  betinemen  Ort  la  «tülen  nnd 
ansnordnen,  wie  dann  absonderlich  der  in  den  ▼orlgen  84^0  Hoch» 

herttlinit«'  un<l  um  da«  beU.  R<>in.  R<>ich  nicht  wi'iiifr  mt'ritirte  MarKtrrHf 
za  Braiub  nburfj  Alb^  rtii!*,  Churfür^t  zu  Mainz,  KardinAl  und  Krzl»i^  lj«<f 
zu  M.Mfrd«  V'nrjr  •  t<'  il*^  cinrh  der  füm«  hmsti-n  und  b«'rfihmifhirn  Mit- 
jjli<"<U'rn  LH-'  Ts  <  lnjr  ttioil,  llrtuse»,  M-im  r  für  die  fr»'i«'n  Kiinst»-  jilIt-mAl 
jfehabt<*n  sondt  rbai  t  ii  Ziinci^n^  nach,  dioM-»  Vorhabm  vrir  and'-rn 
sonderlich  zu  Gemilthc  genummcn,  auch  bei  dem  danmlif^en  PftptrtlicUra 
Legato  a  lati*re  ad  nniverBam  Gemuiniani,  dem  Kardinal  Campefrio  r» 
dahin  gebrachr,  da»  derselbe  kraft  der  von  dem  itipetUeben  Scnbl  s« 
Rom  ihm  dieserwe^ren  beiipelegten  Anthoritit  und  Gewalt  sn  AofHchttini^ 
N»lcher  rniTeriiltit  in  T..'s«gter  Siadt  Halle  auf  dunialti  g-ewr^hnlich«? 
Wi'is««  ein  p^wis.ses  rrivili-jfium  im  Jahre  ertheih't,  jedoch  ah«r 

Hejjen  den  bald  darauf  erfnl^-tPti  Tnflo^ifnnx  h.-^ifrt'  n  I>zVit«rh  Altx-ni. 
wie  auch  <ler  «larauf  ein^'t^t-dli  iti^n  Hchwereii  lUiruhi;.'«  11  iiii«!  v'»"'^^'"'i^*hen 
Kri«-p  sz»-iien  und  anderer  v(>rj>'t  kommen<*r  Verhiiukniiswmi  lu»lber,  j-Ocli 
wohlgemeintes  Werk  nicht  völlig  ^^uni  Stande  kommen,  dAf»  Wir  «oa 
iionderbarer  Liehe  nnd  Be^erde  an  BefArdenmg  aller  gnten  WiM>rn- 
ficbaften  nnd  Kflndte,  wie  anch  zu  Vollfttbmng  einen  ■»  heilMimen  bb4 
gloriensen  Werks,  wotn  besagrter  Ersbiachof  daa  Fnndament  ft^lrfret, 
nnd  dem  gloriensen  Exempel  Untiers  in  Gott  ruhend<'n  Herrn  Vat<*m 
On.  zu  fidgen,  als  welche  Ao.  H»5*'>  auch  mitten  in  der  damaligen 
Kneg»'«fl;inimf  die  T'niv«*rvit.tJt  rn  Dni^bürpr  rr  ^st^nriret  und  aniT'  Hchi«'t, 
ent'ieiil. ->-rii  vji.  vrniiitT.  Nt  i.--. iftlii-h'-r  liult"»'  nnd  mit  Ihn-r  K.»i-»  r^. 
Mi\i.  lioiicii  AuUiuiiuti  oUlKiat  ldte  riuvtT>i[aL  zu  IlHlit'  volleoiii^  «iuuu- 
richteu  und  zur  Perfectiim  zu  bringen.  Thun  auch  tM:»lchei*  hiermit  und 
kraft  di(*ses  dergeHtalt  nnd  also,  dafs  nach  dem  Inhalt  der  Kaiaeriirbea 
KonscMiion  nicht  allein  in  denen  vier  Facnltlten,  sondern  aneh  in  andern 
der  stndirenden  Jngend  ntttslichen  Disciplinen,  Wisaenachallen.  Eater> 
zitit-n  und  Kttnulen  geschickt«*  und  >»ertihmte  Profeiieores  und  Lehnneister 
bestrlh't  Warden,  und  dieselbe  Mu  ht  liali«  ii  -  11»*n.  7u  <l'*zin'n.  zu  l»">*n. 
Collegia  puldice  und  privMtim  zu  hatten,  zu  «ii>-}"irir»  n.  in  d»-nen  Kacul- 
tiiien  rnln'ilf.  H«  ii.  iiken  und  KesjioTis.'i  ,) >.zuta«»M  ]i.  «lu  h  !>'  <'t«»n->.  Li- 
centiaiMS,  ^fagi^t^^'^.  liaccalaureos,  w*»-  auch  re>|iecti\e  auu^riiate  (»ublici 
Notario»  puhlicitH  und  l'oetaü  zu  creireu  und  zu  renimzüren,  auc^  aü«  * 
das  sn  thnn,  was  andern  Doctorihna  nnd  Profeiworibat  anf  andern  be> 
rtthmten  Universitilten  In  DeniacUand^  vermöge  KaiaerL  Oeneral-  iider 
Bf»eziaM^vilegien  zukommt»  wie  sie  dann  aach  aller  deijenigen  Anow 
riUit.  Prarogativ»'n,  Freiheiten  und  CM'rechtlgkeiten,  womit  andern  Uni» 
v«Tsiiat«  M  und  <U*r»'n  Mmibra  !  •  l' «bvt  s«'yn,  ebenina>?«ig  zu  g»'ni»  f~*  n 
hab«  n  nt  rden.  Tnd  tlaniii  l  n^  re  aufrichtige  Int4  nti«>n,  x»  Wir  >►«  i 
dl«  ^«  iti  \V«  rke  haUeii,  niilnniglicli  kund  w«  rde.  ^*»  i-rklÄren  Wir  Ti.» 
gnadig^t.  dafb  wir  obb«ruhrtf  t'nivii>iiat  zu  Halle,   mit  t<»lge&Uca 
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sondcrbahr'  1!  von  Uns  dependirenden  Beneficiis  und  fieg^nadigoiigeii 
versehen  iiMi)t'ii. 

I.  Woiieu  Wir  alle  diejenigen,  welche  Membra  dieser  Universität 
seyn,  in  Unsem  gnädigsten  sonderlichen  Schatz  nehmen,  und  dieselbe 
in  Unserer  Aluweienheit  üiuenn  Stadthalter  und  Uagdeburgisohen 
ReKiemng  im  Herzogthmn  Hagdebnig  spedaliter  anbefohlen  haben, 
also,  daflB  wenn  einer  od«*  der  andere»  er  eey  ex  nnmero  docentinm 
oder  discentiom,  etwas  wider  jemand,  er  sey  wer  er  wolle,  der  nicht 
unter  die  Jurisdiction  der  Universität  oder  Aeademiae  geh-Tor  zu  klagen 
hat,  er  denselben  sofort  für  Unserer  Regierung  immediate,  ohne  An- 
sehen der  sonst  dem  Bekla^^teu  zustehenden  ersteren  Instanz  oder  Pri- 
>ilegii  fori,  belangen  möge,  und  gedachte  Unsere  Regierung  ohne  Weit- 
läofftigkeit  jaxta  eatentialia  prooewna  die  Sache  nnterencben,  nnd  der- 
selben abbeUflidie  Mafto  geben  und  entscheiden  soUe.  Wann  aaeh  der 
Senatns  Aeademicns  oder  einige  ans  den  ünlyenritätsrenrandten  nnd 
Bedienten  bey  Unserer  Begiemng  und  Consistorio  anch  den  ünter- 
gerioliten  wider  jemand  etwas  r.u  sneh<  n  haben,  so  soll  ihnen  alles  ohne 
Erleg^m^  <\rr  sonst  ^i-wühnliehen  Sport nleii  und  Crebühren  ausgefertig^et 
werden:  hnigegen  &0II  auch  die  Universität  Unsere  Regierung^-  und 
Con-sistorial-Bediente,  auch  die  Untergerichte  gleichfals  mit  den  Spor-  • 
tulen  und  Gebühren  verschonen. 

n.  Wann  das  gantae  Corpus  Academlcnm  oder  ein  nnd  anderer 
nnter  denen  Frofossoribns  von  jemand  belanget  wird,  so  sollen  dieselbe 
ihr  fonim  oompetens  vor  ünserm  Gehelmten  Bath  alhler,  gleieheigestalt 
es  mit  der  UniTersitnt  zu  Frankfurt  an  der  Oder  gehalten  wird,  haben, 
sonsten  aber  verl^leibet  der  Universität  das  forum  primae  instantiae 
iinfj-ekranket.  Jede  Ii  soll  der  Pro-Rektor  Zeit  welin  nden  Rektorats 
jeguiariter  nicht  belanget,  sondern  die  wider  ihn  hab«  ude  Ansprüche 
bis  nach  Ablegung  dieser  "Würde  vei*öchol)en  werden.  Wol'crne  auch 
Unsere  dortige  Regierung  und  Consistonum  wider  einige  Cives  Aca- 
demieos  etwas  zn  dennnasüren  hat,  oder  sonst  der  Unlverstlilt  Asslstenoe 
benOttdget  ist,  so  sollen  sie  gehalten  seyn,  die  ünivendtAt  entweder 
sehrüRlicfa  oder  mllndUch  deshalb  in  snbddiun  reqniriren  an  lassen. 

III.  Der  Pro-Rektor  und  Senatns  Aeademicns  sollen  die  Jurisdiktion 
in  Civilibus  nnd  Criminalibus  über  alle  nnd  Jede  Membra  und  OfiBciales 
Aeademiae,  es  seyen  dieselbe  Professorcs,  oder  andere  Lehr-,  Stall-, 
Sprach-  und  Exercftien-Meister,  Studiosi  und  ander««,  so  bey  denselben 
8e\Ti  und  ihnen  aufwarten  oder  bedient  seyn,  haben  und  exerziren, 
uud  zwar  stracks  von  der  Zeit  an,  da  jemand  als  ein  Glied  der  Uni- 
Tersltftt  redpiret  worden,  oder  sich  sonst  alda  Studireub  halber  aufhalten 
wOl,  nnd  sieb  dem  Albo  Academico  einverleiben  lassen,  nnd  aom  Qe- 
Iwrsam  yerpflichtet  hat.  Wie  dann  aneh  dic^jenigen  Stndiosl,  sie  wyn. 
WCS  Standes  sie  wollen,  so  entweder  des  Stndlrens  oder  derer  Ezerdtien 
balber  sich  anf  der  UniversitAt  aufhalten,  nnd  nicht  inmatriknliren 
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lHsi!>en  wuilen.  unter  der  l  iiivvn»itat  Juris^iikUun  ij  -  ■  faoiM  ?oyii  nnil 
stehen  boUen.  Jedoch  wami  uach  KayM.'rH  t'uruli  V.  peinlicher  HaI* 
Oericbt»>OrdiiUDg  jemand  an  Leib  und  Leben  daselbst  geecraffet  Wiarden 
sollte,  toll  die  SententB  vor  der  Exeeailon  an  Uns  nnd  Unam  Gebefatrn 
Batb  eingesendet  werden,  damit  Wir  dieselbe  eonUmlrra  oder  nacb 
Befinden  mildem.  E»  ^oU  auch  auf  Ansuchen  de»  Pr<^>-K«'etAri«  odrr 
BenatUM  Academici  Unser  Commendant  aldort  d(*ni8elhen  in  vorkcinunen» 
dt  n  Füllen  m  viel  Srld.itm.  al«  zu  Apprehendirunj?  r  V.  rfoljfe  fl«*r 
I)<  lin«jti«  nt«  n  iK-thifj:  beyn,  unweijferlich  herfreben,  fKi.  r  k«  in**  finmi- 
mn  vorhandcü,  bull  der  Rath  daselböt  die  jrcmeinen  Diener,  .xi^r  nat  h 
Gelegenheit  der  Personen  die  Stadtwttchter  und  Att»reiter,  der  i  m- 
versitit  ohne  Entgelt  sn  solcher  Apprebension,  Verfolge  nnd  Wnrabrw 
sam  abfolgen  lassen,  anch  einen  bequemen  sieben  Ort,  darin  der 
linqnent  Terwabret  werden  mOge,  dazu  nngesftnmet  nnd  nnweigerlicb 
einrinmen.  Sollte  aber,  das  Oott  verbflte,  dergleicben  Verbreeben  \  «>r- 
kommen,  welches  mit  d^r  Todesstrafe  belegt  werden  mürnte,  t-ill 
dann  solche  Exfcntinn  in  luiscnn  Amt»»  f; i.'}<ich«  nsT<'in  <.flf  r  nach  B«*- 
flndon  in  !in!*«  rn  \U  yi:^vi-\r\\U  ii  ll.st  zu  Hall»-,  ohne  der  L'nivrr>ita( 
L  iik' ^len  venichtt-i  werden,  malM-n  <irtnn  ^lu'  L'niversilAt  in  iviU-h^'n 
Fullen,  die  Veruitheiletc  zu  rechter  Zeil  gebührenden  Ort*  zu  über- 
liefern nnd  obberllbrte  Richter  nnd  Beamte  nach  geschehener  Beqvisitlf « 
dieselbe  nnweigerlieb  annehmen  nnd  das  Urtfaeil  oder  Sentenu  an  ihnra 
exeqniren  lassen  sollen.  Im  flbrigen  aber  da  denen  Delinquenten  eine 
Oeldfitraffe  zuerkannt  würde,  ><>11  nolche  der  rntvenütJit  geUasen,  nnd 
von  derselben  zu  Betordemng  des  boni  pnbliei  Academiae  angewendtn 
nnd  ben  (  hiit  t  wrrdr  n. 

IV.  Wann  )m'\  nai-htliclicr  Z«'it  o<l«'r  f  nTN[.iiul»  n« n  Ttiinuli  rinipr 
Memhrrt  Aeadt mica  vuu  d»  r  (Garnison,  wnaii  t  aHgr  dH^rlhsi  vorhanden, 
oder  aiu-U  von  dem  Magibtral  trollten  in  Ilafft  oder  Arrest  genummen 
seyn,  mögen  sie  iwar  bis  an  den  anbrechenden  Tag  daselbst  Tcrbleiben; 
alsdann  aber  sollen  sie  dem  Pro*Kectori  nnd  8enatni  Aeadenleo  vt« 
dem  Kommendanten  der  Garnison  oder  dem  Siadtmagistrat  ohni»  Ver» 
eng  nahmkttndig  gemachet  nnd  mit  ihrem  Degen  nnd  andern  c^ebr 
auf  Lrtordrm  unweigerlich  ausgeantwortet  und  unter  keinerley  l*r.ie 
text  «uft'gehalt«  II  wcrdoTi.  Ks  sollen  auch  die  S'.KlTwaohe  nnA  Kn< 
K-huldig  >eyn  bey  ereignenden  Tuniuh  «»diT  amivrer  vorfallenden  *»•- 
le^cnheit.  eK  sey  des  Tage»  oder  des  NHchts.  blofs  auf  des  I*ro-Reot<*n* 
Auiäunen  die  Delinquenten  zu  verfolgen,  und  in  Uaffl  zu  bringen,  da- 
mit sie,  bevor  der  Btadtmagistrat  reqnirirer  wird,  keine  Zeit  gewinnen 
m<igen  sn  echappiren. 

V.  Die  Profewores,  Lehr-,  Stall-,  Bprach-  nnd  Exerdtien-M«4stfr 
haben  Wir  mit  ziireiohend<  n  und  anstAndigen  Salarils  Teraehen.  be» 
hrtlten  I'ns  «uch  vor.   dieselbe   nach  Pn»porti<m  ihrer  Morien  nnil 

JTleifses  au  verbe»»em«  Ks  sollen  sacb  der  Professoren  Witwen  nad 
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Erben  des  Gnadenjahres,  wie  bei  der  UmversitAt  zu  Frankfurt  an  der 
Oder,  sfdi  cn  erfi^uen  haben. 

VL  üad  damit  die  UniTertitftt  wagen  gnftdigstens  Schateea,  Hnlde, 
imd  Gnade  yermchert  seyn  mdge,  so  wollen  Wir  jedeneit  zwei  Ober» 

Cnratores  ans  tJnsem  würcküchen  geheimtcn  Räthen  alhier  gnftdigst 

eonstitnircn.  auch  rns^orer  R»  g-iening'  nnd  Stadniingistrat  zu  Halle  an- 
befehlen, dafs  S!»-  in  ;>llf  n  vnrfallt^nden  Oolegenheiten  der  rniversitflt 
nachdrücklieh  assistiren,  und  deroselben  Bebtesund  Aufnehmen  befördern 
und  dahin  sehen  sollen,  dafs  die  Cives  Academici  nicht  mit  dem  Preifse 
der  Stuben,  Tisch  oder  üausmiethe  übersetzet,  und  sonst  im  kauffen 
und  verkanlTen  bevorUieilet  werden  mögen.  Wir  behalten  Uns  anoh 
^ftdigst  zuvor,  zu  dem  Ende  ein  gewisses  PoUzeycoUegium  aldort  zu 
oonstitniren,  und  mit  gewisser  Instruction  versehen  zn  l«asen. 

VII.  Alien  und  jeden  sowohl  eingebohmen  und  in  ITnlle  jinpesessonon, 
ancli  andern  und  fremden  Dnctoribus,  Licentiatis  nnd  Mag'istris,  welch« 
von  denen  Fakultäten  nach  Anleitung  derer  Statutorum,  so  Wir  llinon 
enheilen  werden,  capabel  befunden  worden,  die  «tndirendc  Juj^end  \n 
guten  und  nützliehen  Wissen^ehaflFten  zu  inf<>rniiren  hoU  frey  Kt(;heii, 
Collegia  privata  zu  halten,  welches  auch  denenjenigen,  die  noch  keinen 
gradum  haben,  nieht  soll  verwehret  seyn,  jedoeb  mflssen  selbige  sich 
bey  dem  Pro-Bectore  Universftatis  vorher  immatrikuliren  lassen,  und 
nachmals  bey  derselben  Fakultät,  darinnen  sie  zu  lesen  vermeinen,  an- 
geben, welche  ohne  erhebliche  Ursachen  sie  daran  nicht  behindern, 
sondern  vielmehr  denselben  beförderlich  seyn  soll. 

VIII.  Was  die  Stndiosns  Thenlofj-ifie  hetriffY,  welche  ficir.siir  dist  lhst 
»tudiret.  und  ilires  Wohlvcrhaltt  iis  halber  ein  ^nit  (M-zeugnül>?  luiben, 
dieselben  wolku  Wir  für  Huderu  in  Unseni  Provintzen  und  Landen 
zu  Diensten  mich  befinden  befordern  lassen:  denen  Studiosis  Juris  aber 
sol  nicht  allein  fVey  stehen,  in  Unserer  Kantzeley,  Kammer,  Consistorio, 
Bathhause,  8tad^  und  Thal-Gerichten,  auch  im  Amte  Gieblchenstein,  zu 
rechter  Zeit,  und  da  sonst  Herrschaft-Sachen  nicht  tractiret  werden,  dem 
rechtlichen  Verfahren  der  Advocaten  und  Partheyen  mit  zuznliMron, 
sondern  es  sollen  auch  in  allen  diesen  ricrichten  zu  Halle  die  Secrctarii, 
wie  auch  der  Schöppensehreiber  {^ehalten  seyn  und  Ix'fehlichct  werden, 
die  entBchiedene  Acta,  Urtheilc  und  liesponsa,  umb  welche  sie  An- 
bucliung  thun,  und  so  ohne  jemandes  Nachtheil  conimuniziret  werden 
können,  ihnen  zur  perlustratiou  vorzulegen,  nicht  aber  mit  nach  Hause 
zu  geben,  vielweniger  ihnen  neue  noeh  nicht  abgehandelte  Acta  vorzu- 
zeigen oder  lesen  zu  lassen. 

IX.  Wann  die  Professores  Medicinae  in  Anatomicis  die  Jugend 
unterweisen  wollen,  sollen  dencnselben  die  cadavera  punitornm  von 
denen  Obrigkeiten  nnd  fJerichten  in  dem  Hertzogthmn  Magdeburj;  und 
dem  Fürstenthuni  Ilaliierstadt.  auf  deroselben  gebührendes  Ansuchen 
ohne  Entgelt  und  einige  vorhergehende  untcrthänigste  Anfrage  kralit 
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dieses  abgefolget  wordon,  niafseii  Wir  deshalb  ;ui  Unsere  Reg^enmg'en 
gehörigen  Befehl  orfjt'iu'U  labsen  wollen.  Es  soll  auch  die  UniversitÄt 
befugt  seyn,  einen  Apothecker  unter  ihre  Jimsdiction  auf-  und  anzu- 
nehmen, nnd  flowol  die  Direction  als  Yfaltatioa  aol^er  Apotfaeolten  ii«eh 
Anleftong  derer  MedielnlBciieii  Statatonun  allelne  sn  haben  imd  m  Tep> 
xtcliteii,  Ingleieben  sind  Wir  auch  gnadigst  geneigt  einen  Hortom  M«- 
dienm  und  Anatoniiekammer  auf  der  UniTersität  anlegen  und  yerfertlgeii 
sn  lassen. 

X.  Denen  Membris  Aeademicis,  die  sich  haben  «imnatriouliron  la>s«  n, 
soll  frey  stehen  die  Bibliothecam  pablicam  der  Marienkirfho  /.u  be- 
suchen, und  sollen  ihnen  die  Bücher,  darin  sie  etwas»  naclile&on  wollen, 
nach  Verlangen  vorgeleget  und  dazu  gewisse  Tage  und  Stunden  be- 
gtünmt  werden.  Ingleidieli  soll  anoh  denen  8tndi(Mis  vergönnet  werden, 
die  üniTersItatsblbliotbek  zn  besuchen  und  wollen  Wir  su  deroeelbeii 
Auflkiehtimg  gnädigste  Yerftigung  erg^en,  auch  die  bei  Unserer  Biblio- 
thek in  duplo  vorhandene  Bücher  zu  solchen  Ende  aushändigen  lassen. 

XI.  Alle  diejeni^-en  so  in  Unseren  Hertzogthum  Magdeburg  oder 
Ftirstenthum  Ilalbersiadt  Stipendia  geniefson.  sollen  schuldijj  seyn  zum 
wenifj^sten  zwei  Jahr  auf  Unserer  Universität  zu  Halle  denen  .Studiis 
obzuliegen.  Und  obgleich  das  Kayserl.  Diploma  Privilegioruni  diesser 
Universität  noch  nicht  publiciret,  welches  aber  in  knrtien  geschehen 
wird,  Bo  wollen  Wir  doch,  dass  solches  denen,  welche  sich  voiliin  bejr 
Unserer  Uniyersitftt  m  Halle  inserlbiren  lassen,  und  denen  studiia  doft 
obgelegen,  iinnaditfaeilig  seyn,  ihnen  auch  das  Trienniuni  Academicani 
80  sie  zu  P'rlangrunp  greistlicher  und  anderer  bcneücioruui  in  Unsem 
Landen  zu  erweisen  «^'ehalt*'!!  seyn,  a  die  inscriptionis  an^jerechne! 
werden,  und  zustatten  kommeu  solle,  wie  Wir  dann  auch  aus  Land«  >- 
ftlrstlicher  Macht  und  Kraflft  des  Uns  zustehenden  Juris  Episcopuli»  m 
80  weit  dispensircn,  dass  diejenige,  so  anderswo  üire  Studia  angefangen^ 
und  noch  kein  Trtennlwn  Academicum  an  einem  Ort  ausgehalten, 
solches  auf  Unserer  Unlversitit  Halle  vollenden  mOgen,  nnd  ihnen 
solches  bey  denen  in  Unsern  Landen  gelegenen  StURem  für  voll  ge> 
rechnet  werden  solle,  wie  Wir  dann  auch  die  gnädigste  Verordnung 
thun  wollen,  dafs  die  Universität  von  ronferirung  derer  Stipendien 
Nachricht  bekommen  nnifr''.  damit  sie  auf  diejenig*»n  St«dio^<  .s  solche 
geniefsen,  sowohl  rationc  vituc  als  studionini  Aufsieht  haben  koun*», 

XII.  Diejenigen,  so  sich  etliche  und  zum  wcuigäten  zwei  JaUr  m 
Halle  stndirens,  oder  EamrMsa  halber  anffgehalten,  und  Ihre  Stndla 
gründlich  tractlret,  auch  in  humanloribus  studiis  ein  gutes  Fundament 
geleget  (dasu  Wfar  dann  ein  Bonderliches  Collegfiun  elegmntloris  Htctn* 
tnrae  anfinurl<^ten,  und  dessen  Direction  dem  Professori  Eloiiuentlae 
anzuvertrauen  gnädigst  gesinnet  seyn)  und  wegen  ihres  Wohlverhaltens 
von  dem  ProKectore  Aeademiae  oder  deijenigen  Faknlrüt.  darinnen 
sie  Stadiret,  ein  riUunllches  Zeugnis  aot^uweisen  haben,  wie  auch  die- 
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jenige,  welche  daselbst  den  Gradnm  Doctoria,  Licentiati  oder  Majjistri 
anjgr^nommen,  sollen  in  Unserni  Churtdmenthnm.  Landen  und  Provintzen, 
und  in  specie  in  Unscnn  Hertzügihuiu  Magdeburg-  zu  deren  Ehren- 
Aemptern  und  Bedienungen,  wozu  sie  vor  andern  Ciipable  sind,  nach 
Befinden  belbrdert  werden. 

XUL  Alle  di^enigen  Sobilflten,  ao  im  Hertsogthnm  ICagdebnrg 
zum  Druck  gegeben  werden,  und  nicht  publica  oder  Begiemngwaehen, 
Bondem  den  Fakultäten  in  der  Universität  zustftndig  seyn,  sollen  weder 
von  der  TTiiiversitfit-  noch  Rt^rierungs-Buchdruckor  ohne  Censur  der 
Universitfit  sredruckft  Wiarden,  diejRnig-cn  Sachen  aber  welche  publica 
oder  Consibiorialia,  und  denen  Fakuitüteu  nicht  zugehörig,  solche  ist 
der  Regieiungö-Buchdrucker  zwar  ohne  der  Universität,  nicht  aber 
ohne  Unserer  Begienmg  oder  Oonsistorii  Censur  zu  drucken  befugt 

XIY.  Zu  Behnir  der  dortigen  Beit49ohiile  wollen  Wir  ttber  den 
ordinairen  Spesen,  nach  Befinden,  ans  Unaerm  Marstall  junge  Pferde, 
die  zugeritten  werden  sollen,  dahin  senden« 

XV.  Auch  haben  Wir  die  fni<^5digsto  Vorsehung  gethan,  dass  einige 
fTPwissü  Tische  vor  die  daselbst  Icbt-nden  nollidürftig'o  Studenten  auff- 
jreri<  htet,  und  wiche  denen  andern  Tischen  gleich  geachtet  werden 
sollen,  zu  weU  heni  Ende  Wir  boy  T^nf^em  Ständen  in  allen  Provinzen 
die  Veriiigiuig  ihun  wollen,  dauui  vun  denensclben  absonderliche  Tische 
vor  die  ihrige  am  KaUe  stndirende  Ijandeskinder  aufi'geriehtet  werden 
mOgen. 

XYI.  Wann  kranke  nnd  arme  Studiosi  seyn,  sollen  dieselbe  naeb 
Yerlaagen  tou  dem  Rathe  ^dort  in  die  Hospitäle  mit  auffgenommen, 
auch  bey  denen  Begräbni«sien  der  Studiosorum  für  die  Stelle,  das  Ge- 
läute und  deigleichen  ein  mehreres  nicht  als  von  Bflrgem  erleget 

werden. 

XVII.  Alle  graduirte.  Xotarii,  Procuratores  und  Litterati,  weil  bie 
die  meiste  Verkehrung  mit  der  Universiität  haben  werden,  sollen  der 
Uoiverdtftt  Jurisdiction  unterworfen  seyn.  Wie  dann  auch  diejenigen 
Bachdrucker,  BnebhUidler  und  Bnehbinder,  weLehe  sonst  keine  andere 
bfiigerliche  Nahrung  dabey  treiben,  nebet  ihren  Jungen,  Gesellen  und 
Oesinde  (auflrar  dem  Begienmg»-Buchdnicker)  wegen  dieser  ihrer  Hand« 
thierung  allein  unter  der  Uniyersität  Jnrisdiction  gehören,  und  sich  bcy 
derselben  inimatricnliren  lassen  müssen,  wobei  sie  der  Mafristrat  aller- 
dinprs  ungehindert  zu  las.s<Mi  bat.  Wofern  a^^er  dieselben  andere  bürger- 
liche Nahrung  und  Verkehr  nebenher  sich  get)rauchen  sollten,  sind  sie 
in  60  weit  Magistrate  mit  Eyde  sich  verwand  zu  machen  schuldig, 
Weilen  Wir  auch  diese  Universiiät  meisientheils  als  die  SU  Frankfhrt 
an  der  Oder  ehigerichtet  wissen  wollen,  und  dann  diese  die  Haoht 
einige  Frey^Handwerke  su  setsen  hat,  als  soll  auch  diese  Universität 
Xaeht  haben,  efaiige  Frey-Handwerks-Heister  ansnnehmen  und  zu  be- 
«tsllen,  so  alletaie  unter  derselben  JuH'  ~  m,  aueh  Ton  Unserer 

Sehnte^  IhdTNtitltBdlc  IL  29 
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Repicrniii:.  St.nlt-Mai:i*^Trfit  tind  Hf rgjreriehteii  h^^\  wA^Yht  Frt>yh<  it 
Tjaclxlnu  klirh  g*  s>ciiutZi-t  wcnlcii,  froni»l  »btT  vWn  d  i-  K« '*hi.  wn^ 
tiadtit  Ml  isur  von  denm;lbcu  UaodwcTck  bev  der  Stmii  H«iie  bAU-n, 
geniefsi-n  sollen. 

XVIII.  Ein  dort  ankoiomender  Stadlosns  soll  Ktnddifr  «"yn*  tl^l^ 
Innerhalb  10  Tagen  bnmatricnllren  sn  lassen,  nnd  wollen  Wir  lo  den 
Ende  Unserer  Begierong  ^fidigst  anbefehlen,  dnrch  den  8tadt«lfa|tisinu 

und  Ohrr-Amtmann  so  Gifbidunstein  die  Ansult  niach<  n  zn  lasten, 

damit  kein  neu  ankommender  Studif)saB,  m  nieht  immatricalirrt,  lirr'  r 
mI8  10  Tnjr*'  nnter  Der^»  KntTOHfsi^fkeif  pednkb  T  ru  ch  in  d«*nen  \<'r- 
Ktildten  *'hii»  M  rhero  ^'<-»  lu*hene  Meldung  hd  lu  i  In  igei  wrnlen  m^V»'. 
Und  soll  d«  r  M^igibtrai  ilahin  »«-heu,  daft«  kein  Bürger  einen  Studtn^um, 
ho  nicht  immatriculiret,  über  10  Tage  t>«y  Vermeidung  ;20  Kthlr.  Strafe 
beherberge,  damit  ancb  dadurch  alle  Excesse  um  so  viel  hrwer  vrr^ 
hfltet  werden  mOgen. 

XIX.  Wann  ein  Stadiosns  von  der  Universitit  relegiret,  so  soll  drr 
Magistrat  niebt  befngt  srvn,  deni^elhr-n  in  der  Sta<U  o<ler  Vorstadt  to 
dult«*n,  wie  dann  auch  das  tlortip-  Thulgerichtv  und  Amt  Oiebieh»*n-i»-in 
fben  »o  wcnijr  'b'n  Ri«l»'?r?itnTTi  ntif  *  ini;r»'  Wris«-  7.n  hfi^r^'-n  r^h'r  Iht^T'-h 
Macht  haben,  »underu  noch  vor  der  Sonnen  Untergang  au^ziiMUa^ro 
gehaht-n  Kcyn  soll. 

XX.  Die  Profesj>oreii,  auch  übti^-i-  UniverhitilUi-Bedicnte.  to  aida 
Hinser  kanffen,  In  denenselben  aber  keine  bargerllche  Nahrung  tretbrn. 
sollen  so  wohl  von  Ablegong  des  BOrger'Eydes,  als  von  Wachi*n,  Ein- 
qnartirTmgen  nnd  andern  bürgerlichen  onerlbtis  von  ihren  HAosrm  b^ 
freyet  bb'ilx  n.  Denglelchcn  wölben  Wir  aneh  gedachte  Pr  f.  -v^ire»  nnd 
Univrrsit;Us-V«Twandte  so  finip«' HJlus«*r  d;i-«.flb>i  erkauflet  «h1»t  ann--«  h 
erkaiiffen  T»i"ehten.  von  dein  KauflM  lin»<-  ihn-r  H,in>»'r.  wrlohen  vm^t 
alle  Einwohner  zn  Halle  <'rlfp'n  mü^iM-rr  «r  iiirzli«  Ii  hrfrey«»ii. 

XXI.  Ob  zwar  die  l*rotV>S(tn'S  mui  uKri^»-  l  iii vtTsitiits-V^^rwandti» 
ZU  Vi-rhütung  alles  UnterjR'hleiff»  die  ConMaraption»-Acci»<'  futrii-ht«-!! 
roOt«en,  b<>  wollen  Wir  dennoch  die  gnftdigfite  Venirdnong  thnn.  daf» 
«'inem  Ji^den  l*rc)f«'Mmri  Jährlich  di>  Rthlr.«  dem  Pn>-Reetori  36  RiUr.  nnd 
denen  andern  Cniversit»t»- Verwandten  und  Bedienten  ein  grwi»«  nach 
fim}M)nion  an  haaren  Oelde  aus  der  Aeiif>-<"Mvs<'  jjkhrlleh  wiinlerum 
zurück  p'p'bt-n  werde,  dap-^ren  "i*-  >  ii  aber  brv  Vrrlti^i  drr  j.»hrlt<  fj 
onlinirten  SuninH-.  aIN  r  l'nttTx  lib  r'«  zu  enihaltt  n  habi'n.  Und  dir«- % 
brnrfu  ii  s'  Men  auch  di«  j»'iji|r<  n  l'nivrrsit.its  Verwandte  |ffnjrs?M*n.  wolch«- 
entwrdrf  >ch<'M  würekli»h  riaunwtrek  tniU'U  und  augt»*'»äK«n  ^-sih 
fHler  mit  ErkaafTuu);  I'tannwerckii  und  Linden*yen  sich  winsi  ^omttü"- 
niret  machen  wenlen. 

XX II.  Kh  luillcn  auch  die  Pn»fc!«w»n'M  nnd  tibrifre  UnlvnfrilMi^VM^ 
wandt'  \<  n  dem  Einlage-Oelrir  v,.n  Hi. t  und  Wein  dergottalr  b,  fr»>rt 
M'vn,  diifb  ein  Jeder,  b<>  offl  er  Wein  oder  (h'md  Bier  vtjf  n||riUiattf*> 
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haltung  oder  Tisch  einlefren  will,  allemahl  zu  B'  irl  nihignng  unter  seiner 
eignen  ITand  darüber  einen  Zettnl  anffs  Rathhaui?.  senden,  djigegen  von 
dem  Maglistrat  einen  Frey-Zeltul  empfangen,  und  bey  jährlichen  Ver- 
liiflt  dieMT  FrtgyheSt  keinen  üntertchleiff  gebrauchen  solle. 

XXm.  Derer  Professonim  nnd  anderer  UniTersftKta-Venirandten 
und  Bedienten  Wittwen  sollen  Zeit  Uires  Lebens  dergleichen  Gonsompo 
tionB-  und  Niederlage-Freiheit  zu  genieeeen  haben,  als  ihre  Tenrtorbene 
Männer  gehabt. 

XXIV.  Wir  wollen  nu  h  die  üniversitäts- Verwandte  und  Bediente, 
ingleichcTj  deren  Witwen  und  Kinder  nicht  allein  von  dem  sonst  ge- 
bräuchlichen Abzugbgeldern  hiermit  giiatligst  eximiren.  sondern  auch 
zugleich  verordnen,  dafs  sie  von  denen  Sächsischen  und  Hällischen 
Statntis  wegen  der  Gerade  nnd  Heergewette  befireyet,  und  soldie  m 
gemeiner  Erbeohalft  geschlagen  werden  soUen,  in  andern  ErbfiUlen  aber 
so  wohl  zwischen  Eheleuten,  als  Anverwandten  bleibet  es  bey  unserer 
Magdeburgischen  Polizey-Ordnnng. 

XXV.  Wogen  des  Rangs  derer  Professorum  wollen  Wir,  es  iblgen- 
dergestalt  zn  halten  hiermit  gnädigst  verordnet  haben. 

ly  Die  Professores  Ürdinarü  der  vier  Facultäten. 

2)  Die  Rathbuieibtere. 

3)  Die  Assessores  Scabinatas. 

4)  Der  Syndlcns  üniversitatlB  et  Civitatis. 

5)  Die  Professores  Extraordinarii,  welche  Doctores  seyn. 

6)  Die  übrigen  Doctores  und  Licentiati. 

Damit  auch  nicht  einige  Trnmg  der  Titulatiir-K.lth«'  halber  entstehen 
möge,  80  soll  es  mit  ihnen  gehalten  werden,  wie  es  zu  Königsberg  in 
Preussen  eingerichtet  ist,  dafs  sie  nemlich  denen  Rathfimeistem  nach- 
gehen. 

XXVI.  Whr  eoncediren  auch  der  Universitllt  einen  absonderlichen 
Wein-  nnd  Bier-XeUer,  und  zwar  dergestalt,  dafo  sie  entweder  selbigen 
dem  dortigen  Stadt-Kagistrat  gegen  einer  gewissen  jährlichen  Pension, 
worttbw  sie  sieh  mit  einander  zn  vergleichen«  überlassen,  iind  Unsem 
gnädigsten  Consens  über  solchen  Contract  einholen,  oder  aber  solche 
Gerechtigkeit  des  Wein-  und  Bier^chancks  an  eine  andere  Privat-Person 
verpachten  m(»g«-n. 

SchlüMieh  behalten  wir  -  Uns  vor  nud  beyud  geneigt  obberührien 
beneiiciis  und  Beguatliguugen  noeli  andere,  welche  wir  zu  der  Uni- 
v^vität  AniAiehmen  nnd  Besten  gut  befinden  werden,  hlnznsatimn  oder 
dieselbe  nach  Befinden  za  ilndem.  Uhrknndlich  imter  Unserer  eigen- 
händigen Unterschrifft  nnd  vorgedmekten  ChnrfOrstl.  Gnaden-Siegel. 
Geben  zu  Cleve,  den  20.  Jun.  1692,  und  vermelirter  nochmahls  gnädigst 
conflnniret  zu  Cölln  an  der  Spree.  4.  September  1697. 

Friedrich  Churfürst. 

V.  Danckeimann, 
29* 
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Geldersatz  für  das  Meuniersche  Haus. 
BdÜAge  zum  Universitätsbericht  yom  28.  Müri^  1721  Geh.  Staatsarch.  R.  52. 159.  X.  2. 

Zu  §  10  S.  91. 

Demnach  Ihro  Königl.  Mayt.  in  Preufsen  allergnädigsten  Befehl  zu 
aller  gehorsamster  Folge  das  löbliche  Officium  Acad.  eine  uuistilndliche 
Nachricht  von  der  Jftlirltchen  Einnahme  der  Profeseonun  Theologlaie 
erfordert  hat,  so  wird  davon  nachstehende  kurze  tind  doch  hinUngllclie 
Nachricht  ertheilet  etc.  etc. 

Nehmlich  es  haben  Ihro  Königl.  Mayt.  in  Gott  ruhenden  H.  Vaters 
Mayt.  in  Botrachtung"  defhon,  dafs  die  heydc  FacultAeten,  die  Theol.  und 
Philosophische,  die  Meiii^^steii  Einküiiffte  haben,  denselben  zn  pineni  Bey- 
truj;  an  der  hie.solbbt  kostbiireu  Ilaufs-Miethe  ein  Capital  von  M)\J<J  Kthlm. 
allergnädigät  geschenket,  welches  mit  höchst  gemeldter  Ihre  Königl. 
Mayt.  Genehmhaltimif  auf  Zinsen  anflgethan,  nnd  bifo  dato  dergestalt 
fepartlret  werden,  dafli  iede  Facoltaet  von  ihrer  HeURe  sofort  10  Rthlr, 
mr  das  Beminarinm  TheoL  nnd  10  Rthlr.  für  die  Ministros  Academ. 
abgegeben,  (wogegen  die  PIiiloBophische  Faenltaet  10  BthLr.  snm  Theatro 
Academico  beizutragen  übernommen.)  Den  rest  pflegt  man  ietzo  in 
5  Theile  zu  snbdividiren  und  iedem  Prof.  ordin.  Theol.  einon  snlchen 
Theil  zu  jü^eben,  weil  der  H.  Abbt  Breithaupt  für  seine  Persolni  iiieht? 
davon  zu  participiren,  sondern  dieses  zur  iudemnijAatiou  wegen  der 
Haufs-Zinse  geordnete  Accidens,  seinen  CoUegis  ganz  zu  tiberlassen, 
sich  freywillig  erklftret  hat.  etc.  etc 

HaUe,  den         Harz  1721. 

De  Sententia  Facult.  Theol. 
Subscripsit 

Jo.  Dan.  Herrn  schmid,  Dr. 
h.  t.  Dec. 


Anlage  15. 

Salarien-Etat  ans  dem  Jalire  1726. 

Zu  §  10  S.  92. 
Bey  der  Kouigl.  Preufs.  Universität  zu  Halle,  alfs 

Rthlr.  Gr.  PC  Einnahme:  » 

2100  aufs  dem  Stifts  Amte  zu  Halle, 

2300   aufs  der  Magdeb.  Laadschafts  Casse, 

1800   anfs  der  Acdse  su  Burg» 

600   anfs  der  Steuer  Casse  der  alten  Stadt  Xagdebinqp, 

500  —  —  anfs  der  Acdse  bey  der  OraMiaft  MannAfoldt 

6700  —     Summa  so  der  Qnasstor  Acadendae  einEonehmen  nnd  lbl> 
gender  gestalt  anssusahlen. 
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Ferner  an  Prolessoren  Besoldungen  werden  noch  gezahlet; 
BiUr.  Gr.  PL 

100  Bekommt  der  H.  Ftof.  Franeke  noch  anfo  denen  Hillers- 

lebischcn  pr'ldern, 

300   aufs  der  Königl.  Kammer  des  Herzogthumbs  Magdeburg  an 

den  Verstorbenen  Consistorial  Bath  von  Boden  alfa  Prof. 

Juris  gezahlet, 

300   iii  ktiint  der  H.  Rath  Sperlctte  alfs  Tiotessor  Phüosophiae 

aut>  der  Königl.  Kammer, 

300  Bekamt  der  H.  Hoffrath  WollT  alfs  Prof.  Mathematnm  ans 

 der  Landachafta-CaMe, 

7600   Snmma  aller  Professoren  Besoldungen  so  nachfolgende  Distri- 

hniert  werden, 

Anfsgabe: 
Von  Vorstehender  Snmma,  alA 

Rthlr.  Gr.  Pf 

1200  —  —  B«'kumt  der  H.  Geheimte  Kath  Thomasius  iiHs  Prof.  i)riinariu8, 
Academ.  Direetor  und  der  .Juristtn  Fak\iltacl  Ordinarius, 
Bey  der  Theolo^i^i sehen  Faeultaet. 

50  der  H.  Abt  Breithnupt  alfs  Prof.  Theol. 

500  der  H.  Conöistohairath  Dr.  Anton  desgleichen. 

300   der  H.  Prof.  Franeke  alfs  Prof.  Theol.  und  zwahr  aOO'Btfalr. 

ex  qaaestnra  Academ.,  100  Rthlr.  anfs  den  HillenlehiBchen 
Geldern, 

300   der  H*  Dr.  Hiehaelis  alfs  Prof.  Theologiae, 

350  der  H.  Dr.  Lange  alfs  Prof.  Theologiae. 

Bey  der  Juristen  Faeultaet. 

70O  —  »  der  Verstorbene  Consistorialrath  von  Boden  als  Prof.  Juris, 
hatt  bekommen  400  Rthlr.  ex  Quaest.  AeadeuL  und  300  Bthlr. 
wie  obgedaolit  aus  der  König-l.  Kammer, 

4U0  der  H.  (Jeheimre  Rath  von  Lude^vi^^  alfs  Professor  Juris, 

300   der  H.  Geheimte  Katli  Böhmer  alfs  Professor  Juris, 

—  der  Herr  Iloifrath  Ludovici,  als  Prof.  Juris,  hat  bis  dato  noch 

keine  Besoldung  gehabt,  soll  aber  Vermöge  KönigL  aller- 
gnadigster  Verslcherang  vom  17.  April  1719  bi  die  erste 
Vacant2  bey  der  Juristen  Faeultftt  aasoendieren  und  hatt 
also  itzo  bey  der  Bodischen  Vacants  die  nlehste  Anwartfaung 
vid.  L.  A. 

Bey  der  Medizinischen  Faeultaet 

200   H.  Dr.  Hofbnann  aU)i  Prof.  Medidnae, 

100  Herr  Hoffrath  Stahl, 

•)(K>  H.  Hoftath  AiberU  alfs  Prof.  Med. 

^  Latus. 
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Rthlr.  Gr.  Fl 

4600  Latus  Transp. 

Bey  der  Philosophisehen  Faeultaet 

400   H.  Bath  Sperlette  als  Prof.  Phfloa.,  alTs  100  Ktliir.  ex  Quae- 

stnra  Aeadenu  und  300  Rtlür.  wie  obgedaeht  aas  der  KönigL 
Cammer. 

300   H.  Geheimte  Batb  von  Lndewig  alfs  Professor  PMloa.  et 

Historiar. 

200   H.  HoflFrat  Dr.  Seliii.  i  if!-  alfs  Prof.  Philosophiae, 

200   H.  Geheimtora th  (iuiulliug,  alfs  Prof.  Philo»,  et  Elnquontiaf. 

300  H.  HofFrath  Wolrt,  alfs  Prof.  Mathera.  et  Physices  t  x  (,>uaedt. 

Acad.  100  Kthlr.  und  wie  obgedaeht  noch  aus  der  Mugdeb. 

LaadadiafRa  Caese  tOO  Btlilr. 

Not.  ist  auch  Vermöge  allergdsten  Resoiipts  Tom  28.  April 
1715  auf  di^enigen  100  Bthlr.  so  der  Const.  Bath  und  Prot 

Juris  von  Bode,  ehemals  von  des  Prof.  Cellarii  Beeoldmig 
erhalten  ohne  rückfrage  expectiriert  besage  Lit  BL 

Officiales,  alfs 
100  —  —  der  Byndiciis  Acad.  Dr.  Knorre, 

280  —  —  der  Secretaer  und  Quaestor  Acad.  Kraut, 

 alf>>  25  Rthlr.  der  Act.  Schnitze,  25  Rthlr.  La  aenriacbe  witbe 

laut  C. 

86  16  —  denen  Beiden  Pedellen. 

An  die  Exercitienmeister,  alfo 

coo  H.  Stallmeister  von  Rosenaweig, 

280  16   6  Eid.  Haferjreldfr, 

Not.  Vennr)^'e  Königl.  allergdsten  Keücripti  de  dato  li<»r!m 
den  13.  Aug.  1720  werden  200  Rthlr.  so  Sr.  Koiiigl.  Maj.  von 
des  U.  Stallmeister  Rosenzweig  Besoldung  abgenommen  und 
dem  litthaniBchen  Cammer  Presidenten  H.  von  Osten  sb> 
geleget  nnnmehro  aber  deshalb  Blne  alleigdste  VerliideraBg 
Vorzunehmen  reeolTiert»  bey  der  Qnaestiira  Acad.  Vom 
Quartal  Cmclt.  p.  a.  an,  Sequestriert  Besage  Lit  D. 

100  dem  Tantzmeister  Mahjeu, 

hO  dem  Hprachmeister  Serval, 

.ju  dem  Fechtmeister  iN-tri, 

2  15   «:  Zti  Postgelder  des  Jahres  über. 

76ÜÜ  Summa. 
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Anlage  16. 
A. 

WtOmHUgfit  KItolMB  Zettel  dee  HUbentUreehen  TlM»1iee  va  190QL 

Aos  dem  üaiTectitiltMurcliiv. 
Za  §  10  8.  93. 

Am  Sonntage. 

Zu  Mittage.  Ehie  ZerfSAhrene  öuppe,  einen  KlUber-  oder  Schöpsbraten 
nebet  einem  Seilet»  Znm  ZogemliBe  einen  Hiraenbrey.  Dee  Fest- 
tags aber  noch  ein  Gerichte  Fleisch  Znm  Braten  nnd  Enchen, 

auch  l>ey  aller  Mahlzeit  Bntter  und  ein  Nösel  Bier. 
Des  Abends.   Eine  Fleisch  Suppe,  ein  Gerichte  ]>ekel  oder  frisch  Eind- 
fleiach,  mit  petersilgie  oder  Bastarnat  wurzeln. 

Am  Montag-e. 

Zu  Mittage.  Eine  Bier  Suppe,  ein  Gerichte  Kindrteiscli  mit  {xrofsen  Ro- 
sinen oder  Sellerie,  Zum  Zugemüse  Biauu  oder  ^riiu  Kr.iut. 

Des  Abends.  Eine  Habergrütz  Suppe,  und  Heidegrütze  Zum  Zugemüse 
mit  Milch  gekocht. 

Am  Dienstage. 

Zu  Hittage.  Eine  Milchsuppe ,  einen  Sanerbraten  nnd  zun  Zngemflse 

gekodite  Pflanmen. 
Des  Abends.  Efaie  Fleisehsnppe,  nnd  Kalb«  oder  Schöpeen  Fleisch. 

An  der  Mittwoche. 
Zn  Mittage.  Ein  Biennus  oder  Kttnmiel  Sappe»  ein  Gerichte  Fische,  Zorn 

Zugemüse  !\röhrcn  mit  Milch  gekocht. 
Des  Abends.  Eine  Mee]  oder  Zerfahrne  Sappe  mit  Brauner  Butter  zu- 

gericht,  tind  einen  Eier  Kuchen. 

Am  Donnersta^fi. 
Zu  Mittage.   Eine  Graupensuppo  mir  Fleibchbrülie  gekocht,  einen  Schöps 

oder  KiÜberbraten,  Zum  Zugemüse  Erbsen. 
Dee  Abends.  Eine  Petersilgie  Suppe,  ein  KftlbergekrOee  oder  GescUinke. 

Am  Frey  tage. 

Zn  Mittage.  Eine  Erbesappe»  Bratwürste  mit  Sanerkrant,  oder  anch 

pekd  oder  gerenchert  Fleisch»  zum  Zngemflse  Rttben. 
Des  Abends.  Eine  Fleischsnppe  nnd  einen  gaten  Hirsebrey  oder  Fleisch. 

Am  Sonnabend. 

Za  Mittage.   Eine  Habergrütz  Suppe,  ein  Gerichte  Karpen  oder  andere 

Fij^che.  znm  Zugemüse  Welsch  oder  "Weis  Kraut, 
Des  Abends.  Eine  Biersuppe  und  ein  Olsrichte  Fleisch  oder  Fleisches 

wehrt 

Weil  .'il)er  mehr  könte  «jefordfrt  werden,  als  man  würkliji;  Vor  das- 
jenige Kostgeld,  nembüg  auf  iegliche  Person  einen  Thaler  die  woche 
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geben  kau,  wo  man  nicht  will  Schaden  leiden,  so  dienet  folgende«  rar 
Kadirfcht»  wie  viel  auf  ieglicbe  Penon  am  Fleiachei  Fischen,  Zugemüse 
imd  Butter  gerechnet  werden  boU,  wie  folgt: 

1.  -  jiof  ZwOlf  Pereanen  boU  an  gekochten  Fleische  gegeben  werden, 

acht  Fftind,  eolte  aber  etwa  ein  grofser  Knochen  mit  dabey  seyn, 
welches  doch  so  viel  wie  raögUg  yerhfltet  werden  soll,  ao  aoU  der- 
selbf  nicliT  frcrochuct  werden. 

2.  An  ^H  V.iait  iu's  soll  aut'  12  Personen  gegeben  werden,  weil  siehe 
einbnitj  10  Pfd. 

3.  An  Fischen  soll  auf  12  Personen  8  Pfd.  KarpcJi  gegeben  werden, 
sind  es  aber  andere  Kleinere  Fische,  soll  etwas  mdirers  gegeben 
werden,  damit  sie  kennen  rergnltgt  seyn. 

4.  An  Zugemüse,  als  Pflaumen  soll  auf  12  Personen  gegeben  werdeot 

Zwey  und  ein  halbes  Pfund,  was  aber  das  andere  Zugemüse,  als 

Krallt,  Rüben,  Moliroii.  Grütze  und  Hirse  anlanget,  soll  davon  auch 
so  viel  jr^ppben  werden,  weil  ns  nnmöglig  solches  alles  zn  spr^cifi- 
cireii,  dafs  sie  keine  Ursache  haben  sollen,  darüber  klagen. 

5.  An  Butter  soll  auf  12  Personeu  gegeben  werden  ein  Halbespfund, 
oder  Zwei  8  pfennig  Stükke,  dabey  soll  die  Butter  alle  Zeit  frisch 
seyn. 

Hierbei  ist  noch  Znerinnem,  dafs  die  Speisen  allemahl  gnt  gewOrtset, 

und  flin  Brühen  so  sollen  zugerichtet  werden,  dafs  sie  einen  guten  Ge» 
schmack  haben.  Was  aber  die  Zugemüse  betreffen,  soll  damit  nach  der 
Jahreszeit  allemahl  eine  Veränderung  getroffen  werden,  und  alle«  so 
aptiret  wie  sichs  gebühret 

SpeHwMttel  von  171^ 
VeweiduKIfs,  wi«  itso  gstpeiset  wM. 

Sontag. 

eine  Eyer  Suppe, 

ein  Kälberbraten  ä  9  Pfd.  auf  einen  Tisch, 

ein  Hirsen  znm  Zugemtifs  mit  Zucker  imd  Zimmet, 

2  Btückgen  Butter, 

1  Nefsel  Gibichensteiner  Bier  aut  die  Person.. 

Montag. 

eine  Bindfleiscbsuppe, 

Sindilelsch  mit  Merrettig  zugerichtet  h  8  Pfd.  auf  einen  Tisdi, 
Sauerkohl  cum  ZugemOfs, 

2  Stflckgen  Butter, 

1  Neltel  Bier  auf  die  Person. 

Dienstag. 

eine  Haber^riitz  Suppe, 

Schöpsenfleisch  mit  welschem  Kohl  ä  Pfd.  auf  einen  Tisch, 


Digitized  by  Google 


—   457  — 


Erhsen  znm  Zu^'cmüfs  mit  brauner  Butter, 
:i!  Öiückgeu  Butter, 

1  Nefsel  Bier  auf  die  Person. 

Mittwoch. 

eine  Rindfleisehsuppe 

Rindfleisch  mit  grofsen  Rosinen  A  8  Pfd.  auf  einen  Tiseb, 
Heidegrütze  znm  ZugernttTs  mit  brauner  Butter, 

2  Stückgen  Butter, 

1  Nefsel  Bier  auf  die  Person. 

Donnerstag. 

ein  Eyer-Suppe, 

Bctadpsen,  oder  Kälber  Braten,  wie  man  es  Haben  Kan,  &  9  Pfd.  auf 

einen  Tisch, 
ein  Hirsen  zum  Zugemüfs  n^t  brauner  Butter, 

2  Stückgen  Butter, 

1  Nefsel  Bier  auf  die  Person. 

Frey  tag. 

eine  Rindfleisch-Suppe, 

Bindüeisch  mit  Bastemat-Wurzeln  ä  8  Pfd.  auf  einen  Tisch, 
Braunkohl  zum  Zugemüfs, 

2  Stackgen  Butter, 

1  Nesfel  Bier  auf  die  Person. 

Sonnabend. 

eine  Tlrthprgrtitz  Suppo, 

Kalbfleisch  niii  Musealen  lilnmen,  oder  auf  andere  Art  zugerichtet  a 

8  Pfd.  auf  einen  Tisch. 
Erbstju  zum  Zugemüfs  mit  brauner  Butter, 

3  Stückgen  Butter, 

1  Nöfsel  Bier  auf  die  Person. 

Han  mufs  sich  mit  den  Speisen  .in  die  Jahreszeiten  richten. 

Halle,  den  Id.  February  Ludoiff  George, 

Anno  1710.  Küster. 

Anlage  17. 

Über  dei  Aateü  der  reformierten  Studirenden  an  den  Woltaten  des 

theologiechen  Seminere. 

Eigdihändiger  Banderlafs  Friedrichs  Wilhelms  I  vom  3.  Januar  1722 
an  die  Minister  von  Ilgen  und  von  Printzen; 

Aas  dem  Oebeimen  Staatsarchiv  R.  5&  159.  N.  3s. 
Zu  §  10  S.  96. 

Von  Ilgen,  Printz.  Ich  mache  keine  differance,  wir  wei  den  alle  beide 
Beligion  schlich,  aber  ich  will  durchaus  nit  und  bei  gröfster  Ungnade 
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meiner  Bedienten,  wofern  sie  die  koran^e  hatten  drücken,  wie  vor  diefsem 
geschelieu  iat,  da  werde  ich  vor  bireiieu  bis  an  mein  Tod  alao  der  von 
Ilgen  latteiiseb,  der  von  Priutz  refonnirt  accordes  vous  dafs  keiner  nil 
recht  klagen  kann  und  man  lasse  es  beim  Yeigleieh  von  anno  1713  und 
ieh  bin  ein  wXchter  gegen  die  die  die  Intfaerlschen  drucken,  die  nehmen 
sich  in  acht  soll  kein  differanee  sein  refonnirt,  luth.  soll  keine  Ton  die 
beiden  gedrückt  werden,  sondern  haut  k  la  main  Beide  sntteniren  ist 
mein  strickte  BefehL 

Wilhelm. 


AxUage  18, 

Zu  §  13  8.  U4w 

Extract 

Deren  Inscriptorum.  Von  Anfang  der  Laiverijitaet,  und  von  Jahre 
sn  Jahre  auch  in  diesem  ProBectorats  Jahre»  alft 


Nahmen  tu  Jedesmahl 

.  Jahre  VomiiJoL 

derer  von  Anfang  ge-  ^  «  «  .    ^  Nnmer.    ntmec  *. 

WMeDen  FroBeetomm,  ab  «i«»r  gefiihrt«B  P«>R«itoi»to  Iweript.  ,£S!s.?^ 


DireetStrykio  ante  inangorat  de  Anno  1693 

et 

1594 

570 

94 

FroBeot.  Bayero  .  .  . 

Vom  17,  Jnly  1694 

1695 

375 

351 

Strykio  .  .  . 

1695 

inon 

237 

140 

Hoffinanno .  . 

1696 

m 

1697 

265 

120 

Cellario  .   .  . 

1697 

1698 

371 

IH\ 

Breithaiipt  .  . 

1698 

1699 

464 

264 

Bodino  .   .  . 

1699 

1700 

467 

260 

Stahiio  .  .  . 

1700 

m 

1701 

457 

344 

Bnddeo  .  .  . 

1701 

170S 

515 

370 

Antonio .  .  . 

1703 

■ 

1703 

586 

333 

Strykio  jonior 

1703 

1704 

609 

316 

Sperlette    .  . 

1704 

1705 

574 

390 

Lud  ewig    .  , 

1705 

1706 

619 

Hott'manno.  . 

1706 

1707 

581 

Breithuupt  .  . 

1707 

170H 

558 

285 

Thomasio  .  . 

1708 

1709 

4S4 

346 

Bodino  .  . 

1709 

• 

1710 

567 

871 

Stahllo  .  .  . 

1710 

1711 

44S 

385 

Strykio  jnnior 

1711 

1712 

477 

244 

Michaelis  .  . 

171-2 

1 :  • 

557 

249 

Antonio .   .  . 

1713 

1714 

486 

218 

Sperlette    .  . 

1714 

1715 

548 

254 

Schneidero  . 

1715 

1716 

641 

306 
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N  a  Ii  in  c  n 

derer  von  Anfang  p«- 
wesenen  ProRectorum, 

ProRect.  Frankio  .  . 
Lndewig  . 
HoftiiAniilo 
OnndUngio 


Jahre 
d«rar  gef&hrten  FroBeetont« 

Vom  17.  July 


1716  et 

1717  - 

1718  - 

1719  - 


1717 
1718 
1719 
1720 


Jedesmahl 

VomlSLJaL 

Numer,    pniec.  t, 

Inscript.  ^^i^^ 
612 
278 
298 
255 


m 

631 
528 


Wolfio    .  Vom  17.  JnL  biB  28.  Hart  1721  — 


388 


Anlage  19. 

Die  AbseUuiig  Cliriätians  Wollf  betrefteud. 

Zu  §  20  S.  217. 

Danach  S.  König!.  Maj\  stät  in  Preufscn  TTnscr  allergiLstcr  Herr  in 
ErfahrnnfT  g"ekommon,  dnl's  der  rrofessor  Wölfl"  7J\  liallo  in  Aff^-ntliclion 
Sclirifl'ten  und  Lcolionen  soU-he  Lehren  vorträget,  weiclie  der  nauii  lit'htjn 
und  in  (iottes  Wort  geoffenbarien  Religion  sehr  entgegenstehen,  und  bey 
der  etndirenden  Jugend  sehr  grofsen  Schaden  thon:  Und  dann  die- 
selben kelnesn-egB  gemeint  frind»  Bolohes  {bmer  zn  dnldm,  sondern  re* 
aolTiret  haben,  dal^  derselbe  seiner  Profession  gAntzlieh  entsettet  seyn 
und  Ihm  femer  nicht  mehr  Terstatcet  werden  solle  zu  dociren;  Als  haben 
Sie  den  Oberraarschall  und  würldUchen  Geh.  Kt.its  >rinij»ter  von  Printz 
aolehes  hiordurch  bekannt  machen  wollen,  mit  allergnd.sten  Befahl  sich 
allergehorsamst  danach  zu  achten,  und  der  l'nivcnitJit  zu  Halle  aiizuhe- 
it  iih  n.  dafs  Sie  den  bemelten  Professor  Wolff  daselbst  femer  nicht  dulden 
und  zu  dueiien  nicht  verstatten  solle,  wie  er  denn  auch  gedachten  Wulff 
ancndeaten  faatt,  binnen  46  Standen  nadi  Empfang  der  Ordre  die  Stadt 
Halle  nnd  alle  übrigen  KOnigl.  Lftnder  bei  Straffe  des  Stranges  m  räumen 
nnd  darttber  an  halten.  Berlin  d.  8.  Norbr.  1723. 

Wilhelm  (eigenhändige  ünterschrlft). 
Ordre  an  den  Obermarschall  Von  Printe. 


Anlage  20. 

Bestallnng  für  J.  P.  Ludewig  als  UniverfitÄtskanzler. 
Aus  dem  Privilegien-  und  Urkundeubuch  der  Uuiversität  in  Halle  1,  S-  571. 

Zu  §  21  8.  234. 

Wir  Friedrich  Wilhelm  Von  Oottea  Gnaden  König  in  Preufsen  u.  s.  w. 
Thun  kund  und  fügen  hiennit  zu  wissen,  Nachdem  bekandt.  wa^f^estalt 
Unser  Geheimer  Rath  and  Professor  Joris  zu  Halle  Johauu  Peter  von 
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Lndewif»  der  Universitüt  dat»eibst  geranm*.'  Jahr  mit  fruti-ni  Nutzen  vnr- 
gestanden  und  zu  derselben  Flor  und  Aul'nahnie  ein  Vieles  coiiuibuiret. 
Uns  auch  in  denen  importantesten  Angelegenheiten  Unsen  KönigL  Esmh 
enprieeMehe  und  getareae  Dienste  geietstet»  und  sich  dadurch  um  Unsere 
Königliche  Gnade  meritiret  gemachtt  "Wir  dannenhero  und  ans  beson- 
derm  zu  ihm  habenden  Vertrauen  bewogen  worden,  denselben  zum 
Cantzlem  Unserer  Universitaet  zu  TTalle  zu  bestellen  und  anzunehmen: 
Thun  auch  solches  hiemit  und  krattt  dieses  imd  besstellen  den8€lb<*n  zum 
Cantzlem  Unserer  Universitaet  zu  Halle,  dergestalt  und  also,  daf?  Er  Uns 
und  Ujisenn  Königlichen  Haufse  wie  bibhero  also  auch  ferner  g-etreu 
und  hold  äeyn,  Uusem  Nutzen  suchen,  Schaden  und  Naehtheü  aber  ab- 
wenden nnd  verhUten,  absonderlich  aber  das  ihm  anvertraute  CanceDa^ 
riat  sebier  Pflichten  gemAfls  verwalten,  das  beste  der  Universitaet  ferner 
Andersten  FleiTlMS  befördern,  ro  wel<diem  Ende  Er  m  allen  Oonventibns 
Decanomm  mitgezogen,  die  Buchte  nnd  was  nomine  Academiae  pof 
bliciret  ivird,  in  defselben  Nahmen  mit  abg-efafset  nnd  nntersehrif-ben, 
anch  J<<'\-  denen  |irnnin*i  iriibus  derer  Maf^'istroruni  Lieentiatoruni  xuvl 
Doclorum  sein  >;ahme  nächst  des  rrorectoris  auf  die  Patente  gesetz<-t  und 
dergleichen  Actus  dadurch  wie  auf  anderen  Uuiversitaeten  gewöhnlich 
anthorisiret  nnd  ihm  deswegen  von  einem  jeden  Candidato  eine  EricAnd- 
lichkelt  erwiesen  werden  soll,  wie  dann  anch  einseitUcfaer  Prorectorfn 
Dingen,  welche  von  ebtiger  Wichtigkeit  sey,  dch  bei  ihm  Raths  eriiolileii 
und  ohne  sein  Vorwissen  in  dergleichen  Sachen  nichts  Tornebmen  soll. 
Dahingegen  und  für  solche  seine  leistenden  Dienste  soll  Er  Unser  Ge- 
heimer Rath  von  Ludewig-  aller  und  jeder  einen  T^niversitaets-Cantzbm 
competirenden  Privilegien  und  Praerogrativen  sich  zu  erfreuen,  aneh  den 
liang  gleich  nach  dem  Prorectore  sowohl  in  Coasiliis  Academieis  alfs 
auch  Conventibus  Decanomm  et  Facultatis  Juridicae  und  auf  der  Uni- 
versitaet  munittelbahr  nach  dem  Directore  haben,  wie  dann  anch  Unsere 
eigentliche  aUergnttdigste  Willensmeynnng  ist,  dafs  wann  der  Geheime 
Rath  und  Director  Thomasius  mit  Tode  abg^et.  Er  Unser  Gefadmer 
Rath  nnd  Cantzler  der  von  Ludewig  mit  Beybehaltung  des  Cancellariats 
in  d«^s>elben  Stellen  mit  allen  Praerogativen  und  KTnolumenten  vermöge 
der  ihm  untern  '2.  May  ITH!  ertheilten  Versicherung  uhne  weitere  Rück- 
Irage  treten  soll,  wunach  die  Universitaet  zu  Halle  sich  {lehorsamst  zu 
achten,  ietzgedachten  Unsern  Geheimsten  Kaih  den  von  Ludewig  ai* 
Cantzlem  der  Universitaet  gehörig  zn  respectiien  nnd  m  consldefircn 
hat,  wobe7  wir  denselben  jedesmahl  KOniglidi  scbfitsen  wollen.  Uhr» 
knndlich  n.  s*  w.  Berlin  d.  I2w  JannarQ  1721' 
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Anlage  21. 

Clegen  den  Andrang  nr  ünlTersitit. 

Zn  §  33  8.  250. 

Nachdem  Su.  Königl.  Majestät  in  rrculseu  u.  s.  w.  Unser  allergnä- 
digster  König  und  Herr  em  ogen,  was  gestalt  bereits  von  vielen  Zeiten 
her  gekUiget  worden ,  dars  die  Stndia  in  allen  Fakultäten  dadurch  in 
Abgang  nnd  fkst  in  Verachtung  gerathen,  weilen  ein  jeder  bis  auf  Hand- 
werker und  Bauern  seine  Söhne  ohne  Unterschied  der  Tngenionun  nnd 
Capacität  studiren  und  auf  Universitäten  und  hohen  Schulen  sumptibus 
publicis  unterhalten  lasstM?  will  r1i  'loeli  dem  Publico  und  sr''ni*'in<'n 
Wesen  vielmehr  daran  ^eic^'-en,  wann  (lr'r<rl<'it'fifn  zu  denen  Stmlii-  im 
fUhi^'c  Injrenia  l)ei  Manutacluren,  Handwerkern  und  der  Militz.  ja  ^^ir 
bei  dem  Ackerbau  nach  eines  jeden  Coudition  und  natürlicher  Zuneigung 
angewendet»  nnd  sie  dergestalt  ihres  Lebens  Unterhalt  asu  verdienen 
unterwiesen  wlirden.  Als  seynd  Se.  KOnigl.  Mt^estftt  aus  Landesväter* 
liehen  treuer  Vorsoi^e  veranlasset  worden,  dahin  bedacht  zu  seyn, 
welcher  gestalt  solchen  Inconvenientzien  remediret,  die  Studiain  vorigen 
Werth  gebracht  und  das  Commodum  publicum  befördert  werden  möge, 
zu  welchem  Ende  Se.  K*"migpl.  Mniostftt  hir-rmit  nnd  Kraft  dieses  verordnen, 
auch  zugleich  allen  und  jed<'n  .Ma<ristrat<  ii  in  Städten  und  türnetimlich 
denenjeuigeu,  sowohl  Geistlichen  alb  Weltlichen,  welchen  die  Aufsicht 
der  Schulen  anvertraut  ist,  allcrgnädigst  und  ernstlich  anbefehlen,  auf 
die  Jugend  in  selbigen  flelfsig  acht  zu  haben»  solche  Selbsten  zum  dftem 
zu  Visitiren»  unter  denen  Ingenüs,  welehe  zu  denen  Studiis  sich  wohl 
anlassen  und  von  ihrer  Ffthigkeit  gute  Proben  geben,  einen  Selectnm 
zu  machen,  und  diesen  zwar  in  ihrem  Zweck  beforderlich  zu  sein,  die* 
jeuigen  aber,  welche  entweder  wegen  Stupidität,  Tr.'io-tieit  oder  Mangel 
dos  Liifstes  und  Triebes,  oder  auch  anderen  Ursachen  zum  Studiren  un- 
f;iliifr  seynd.  in  Zeiten  davon  ab  nnd  zur  Erlernung  einer  Manufactnr, 
Handwerks  oder  anderen  redlielien  I'rutession  anzuweisen,  selbige  auch 
nicht  weiter,  als  fürnemlich  in  dem  wahren  Christenthum  und  F'unda- 
ment  der  Oottesftircht,  dann  auch  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 
unterweisen  und  informiren  zu  lassen,  damit  nicht,  wie  es  sieh  wohl  zu^ 
trttget,  Schüler  von  20  bis  30  Jahren  dem  Publico  nnd  ihnen  selbst  zur 
Last,  nnd  den  Informatoren  zur  Verkleinertmg  erfhnden  werden  mögen. 
Hieran  geschiehet  Unser  emstlicher  Wille  und  Meynung. 

Signatnm  Charlottenburg,  den  25.  Aug.  1708« 

Friedrich. 
(Oegz.)  Graf  von  Wartenberg. 
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Anlage  22.  (1  u.  2.) 

Zu  §.  S7  8.  893. 

1.  Würdiger  etc.  Ich  habe  sowohl  Euer  Voriges  vom  7.  July  als 
Euer  letzteres  Schreiben  vom  18.  d.,  nebst  denen  Bey lagen  ertuüten, 
und  daraus  Em  gegen  die  WoHfesebe  PhilOBOptaie  hegende  Bedenck- 
lichkeiteD,  und  Eure  Ursadien  enehen.  Nun  mifebilUge  leli  Eure  Zur 
erhaltong  der  Theologischen  Wahrheiten  abziehlende  Sorgfalt  lüchl^ 
und  bin  versichert,  dafs  Ihr  eine  redliche  und  Christliche  Intention 
habet,  Ihr  wifset  auch  Belhston,  wie  -wotit^  Ich  von  denen  nnnothigcn 
rhilosfiphischen  Subtileteten  halte,  woraus  nichts  al-<  Wr>rt-Ot  z;incke 
und  Zerrüttungen  bey  den  so  leicht  einreifsenden  Mirsbraucli  eiiibiehen; 
doch  da  ich  Euch  bereits  befohlen,  dafs  Ihr  numuehr  Eiuer  Heits  von 
feineren  Streit  Uber  die  mehrbesagte  Philosophie  gants  abstraUren 
sollet,  80  lafse  Ich  es  anch  lediglich  bewenden,  weilen  doch  mehr  als 
Zn  klahr  ist,  dafls  dnrch  oontraverttren,  die  Imhflmer  eher  waehsen 
als  gedämpfet  werden,  es  anch  nunmeliro  nicht  möglich  Zn  fleyn  acheinet, 
weder  durch  refutiren,  noch  durch  Verbothe  die  eingenommene  Ge- 
müther auf  einen  »m  Cx  rn  Weg  J^n  bringen.  Vielmehr  we  rdet  Ihr  die 
Welt  durch  ruhiges  »Stillsclnveigi  u,  ein  nützliches  Exempel  einer  Chriisf- 
lichen  Gelafsenheit  geben,  und  Gott  die  Sache  befehlen,  auch  Eiire 
übrige  Lebens-Zeit  zum  besten  der  Keligion  und  der  Studirenden  Jugend, 
anf  die  AnsflOhning  Eurer  Biblischen  Werke,  nnd  anf  Enre  OrdentL 
CoUegia,  anwenden; 

Übrigens  habe  Ich  Zn  Euch  und  der  gantsen  Theologischen  Facnltaef 
das  sichere  Vertrauen,  Ihr  werdet  in  guter  harmonie  und  bescheidener 
Verträglichkeit  atif  diesen  einzigen  Zweck  arbeiten,  daf^  die  Sttidinvi 
Theolop-iae  znm  w-iliren  Lebendigen  Christenthnm  tnid  rechtigcii  Tuchüg- 
kcit  Gull  in  Predigt  Ami  nützlich  zn  dienen,  aiigeruhret  werd»  n.  dümit 
ferner  viele  rechtschalfene  Prediger  aus  ihnen  werden  mögen.  Aidungcnd 
übrigens  den  Professor  Baumgarten,  so  habe  Ich  Ihn  angewiesen,  rieh 
diesen  gleichfalls  conform  bu  bezeugen,  von  alier  Singnlaritaet  In  der 
Uethode  seines  Tortrages  und  seiner  Scfarüllen  zu  absttahiren,  nnd 
seine  Sachen  der  censnr  der  übrigen  membnim  der  Facultaet,  gebtthrend 
KU  unterwerffen.  Ich  hoffe  anch  wenn  Ihr  Ihn  in  rechter  Liebe  traget, 
und  mit  Freundlichkeit  erinnert,  wo  es  etwa  nöthig  seyn  rauchte,  auch 
Ihn  den  etwa  lialnndm  applausinn  willig  gönnet.  Es  werde  hich  su 
bezeugen,  dals  ihr  mii  Ihm  zufrieden  seyn  werdti.  Denn  dieses  bleibt 
m<  in  fester  Wille,  dafs  daselbst  hinl'ühro  Friede,  Einigkeit  und  Liebe 
in  der  Facnltaet  regieren  soll.  etc.  Wusterhausen  den  82.  Septbr  t7S6. 

2.  Au  den  Professor  Langen. 
AVürdiger  etc.    Ich  habe  Eneh   nicht  verhalten  \vol1*»n.  welcher 
gestalt  Ich  in  Erfahnmg  gekommen  bin,  dol's  Ihi'  nicht  nur  itso  ein 
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teutsches  Ruch,  unter  dem  Tittel  einer  theolog^ischen  Moral  in  den 
Drnck  gegeben,  in  weklieu  ein  und  andere  unvcrstÄndliche ,  und  huö 
der  neueren  Philosophie  affectirte  Ausdrücke  enthalten,  sondern  auch 
dafs  ihr  sowohl  dieses,  als  verschiedene  Andere  von  Euch  herausgegebene 
Bficber  und  Sehriilten,  wie  doch  nach  denen  Statntis  der  Theologiflchea 
Faenltaet  in  HaUe  von  reohtswegen  geschehen  sollen»  nieht  der  eenanr 
gedachter  Facultaet  untergeben  wollet.  Wie  Mich  nun  dieses  Euer 
Verfahren  allerdings  befremden  mufs,  so  wil  Ich  Eure  Verantwortung 
danibpr  gewärtigen,  Euch  aber  hierltey  wohlnieinent  erinnern,  dafs  Ihr 
«ownhl  vor  Euer  Gewissen  wohl  thun,  als  auch  Euch  bei  Mir  recr>m- 
laendiren  werdet,  wnnn  Ihr  von  allen  dergleichen  nnverstendliclien 
Philosophischen  Fratzen,  so  weder  bessern  noch  erbauen,  unschuldigen 
und  einlbltigen  Oemfithem  aber  nor  Grelegenhelt  sn  Irwegen  geben, 
IdnfOhro  abstrohiret,  dagegen  bei  dem  reellen  in  der  Theologie  bleibet, 
nnd  solche  anf  gleiche  Arth»  als  sie  von  den  SeeL  Breithaupt  nnd 
Francken  dodret  worden,  lehret,  auch  Eure  Zuhörer  auf  ein  Wahres 
thätiges  Chrißtenthum  führet.  Es  v.ird  fMeses  so  Gott  als  ^Nfir,  eine  pe- 
tHUige  Sache  seyn.  Wegen  Eurer  Schrifften  aber,  wil  Ich  dal's  Ihr  hin- 
liüiro  Euch  nicht  entziehen  sollet,  den  Staiuiis  der  Fneultaet  darunter 
Folge  zu  leisten,  damit  gute  Ordnung  und  einigkeit  erhalten  werde, 
Ich  aber  seyn  könne  etc.  Wusterhausen  den  22.  Septembr  1786. 
An  den  Professor  Baumgarten  in  Halle. 


Anlage  23. 

Aas  dea  Hallischen  I'niversitätsaktea  P.  9. 
Zu  §  30  S.  333.  ' 

1.  foL  41. 

Sdne  Königliche  Majestät  in  Preufsen,  Unser  allergnädigster  Herr, 
haben  zwar  aus  der  allerunterthänipr>>ten  Vorstellung  derer  sämbtlichen 
Professorum  bei  der  UniverBitHt  zu  Halle  vom  10.  dieses  mit  niehrert  n 
ersehen,  was  dieselben  wegen  Haliung  der  lectionum  publicaruin,  aueh 
sonsten  vorstellen  wollen;  Sie  ertheilcn  aber  denenselben  hierauf  zur 
Sesolntion,  dafs  dieselbe  sonder  einiges  raisonniren  Sr.  Königlichen 
H^Jestftt  den  schnldlgen  Oehorsahm  leisten  und  nach  dervorgeschriebenen 
Ordre  publice  lesen,  wiedrigenfalls  aber  ohnanshlelblich  gewilrtigen 
sollen,  dafs  diejenigen,  so  in  ihren  eigensinnigen  Ungehorsahni  beharren, 
und  ihre  Schuldi;,'keit  zu  thun  versäumen  werden,  nicht  nur  durch  ohn- 
ancrenehrae  zwaui^s  Mittel  dazu  aiiirelialten,  sondern  überdies  dem  Be- 
tiudeu  nach  jrar  zur  Festung  gebracht  werden  sollen. 
Potsdam  d.  13.  Septembr  1735. 

Fr.  Wilhelm. 


I 
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2.  fol. 


!\fein  li»'>»or  Obrister  von  Wachlioliz.  "Weil  die  dnrti}?o  Prof.>«!«nr^<< 
ördinarii  ein»'>  theils  noch  sauiiiselig  sind,  die  aiibft'oldt'in-  Coli.-;.'!,* 
publica  zu  Laltcn,  so  sollet  Ihr  ihnen  andeuten,  dafb  wenn  nirlit 
dem  20.  dieses  Monaths  solche  CoUegia  anfangen,  Ihr  sie  durch  miii- 
tatriBehe  Exeontton  dasn  bringen  aoUet  Ich  bin  Euer  wohl  affecdonirter 
KOBfg  Tr,  Wilhelm.  Potsdam  d.  13.  8eptembr  1736. 


Von  Gottes  g^naden  Friederich  Willu'hn  K«")nio:  in  Prt'ufspn.  MarggraÄ" 
zu  Branden bnr für.  des  Ir-II.  Königreichs  Ertz-Camnierer  und  Churfürsi  etc. 

Unsern  ^'n;i<li^en  Oruls  zuvor,  würdige,  veste,  Ifochorelalirte  Ratbt*. 
lieb«  j,'etr«*ue.  Weilen  Wir  zum  Bt'»tt;ii  Unserer  dortifircii  Luiver-inH 
allergiiädigst  gutgefUnden,  Vor  erst  nur  diese  Verordnung  zu  maclieu. 


1.  die  Profetaores  flelfalg,  sowohl  pablfee  alb  privatim  fiber  nflts- 
liehe  Materien  lesen,  auch  die  Collegia  in  Jeder  Faknltst  dergestalt  mit 

einander  conccrtiren  sollen,  damit  die  Stadioei  so  geschwind  alft  es 

möglich,  ein  jeder  in  der  Scientz  worzti  er  Lust  hat,  seinen  cursum  be- 
quenüich  ahsolvircn  kßnne.  Feiner  sollen  die  Professnres  lu-flei- 
fsigen,  so  o&te  es  mü^'lich  disputationes  zu  halten,  und  d.miit  dariniieB, 
durch  die  unnöthige  Ivosten,  so  die  Respondcntm  zu  tragen  h;ti>eü. 
Keine  iiindemilfse  gemachet  werde;  So  sollen  alle  unuuthige  dcpcu^en 
abgeechafllet,  die  disputationes  in  müllBiger  GrSfse  YeriiBrtiget,  und  alle« 
da^enige,  was  die  Studenten,  Von  dergleichen  sonst  nicht  nnnatslicfaen 
ExerdtUs  academiois  abzuhalten  pfleget^  sorgfftltlg  Vermieden  werden. 
Bey  dem  AblaufT  des  Jahres  aber  sollen  Von  dem  zeitigen  ProBectore 
all'-  haltcne  disputationes  an  T^nsem  Curatorera  Academiarum  den 
Wtirkiich  Geheimten  Efats  Rath  I-^ii.  Von  Cocceji  geschicket  \v»'rd«»n. 
damit  er  Vnn  Von  dem  FleÜ!»  dicbcb  oder  jenes  PruiVs.soris  N.ii  hri.  ht 
geben  könne.  Solte  aber  ein  ödere  anderer  Professor  hierinnen  »  in.  r 
Pflicht  Kein  Genügen  thun;  So  soll  der  ProEector  Academiae  natu  ^v- 
höriger  Ueberlegung  mit  dem  8enata  Academico  davon  ohne  Passlnn 
oder  Ansehen  der  Persohn  aUeronterthinigst  berichten. 

2.  Sollen  denen  Professoribns  aufser  denen  Solennen  Fest»  nad 
Feyer-Tagsn  wegen  vacance  ihrer  Coliegioiimi  Keine  andere  Ferien  Ss 
statten  kommen,  alTs  die  Leipziger  Mofs  Ferien. 

3.  Damit  auch  die  acta,  so  an  die  Facult«Bten  geechicket  werden. 


Anlage  24. 


Allgem.  Reglement  yom  1.  Januar  1731. 

Au«  den  UaUisehen  Uoivir:^ititt^kteu  B.  13 
Zu  §  32  S.  340. 
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nicht  lerner,  wie  ofl'termalilen  geklaget  worden,  über  die  gebühr  auf- 
gehalten werden;  So  verordnen  Wir  bietmit,  däfs  Keine  Sache  über  4 
Wochen  anljii^alten,  oder  der  Beferent  defsbalb  snr  Strafe  gezogen 
werden  eoU. 

4b  Da  Wir  auch  höchst  mifsfällig  vernehmen,  dafs  öffterg  die  Pro 
fessores  oder  andere  doeentes  des  andern  Colleg-ia,  Pei>;o]in  und  Schrifften 
sowohl  in  alfs  anfser  denen  Collegiis  durchziehen  und  Verachten,  um 
dardurch  die  Auditores  an  Sich  zu  ziehen,  Bolchens  Handwerks  gewöhn- 
liche Verfahren  aber  nicht  allein  an  Sich  höchst  unanständig,  sondern 
auch  denen  diacenttbns  IMiwt  anetöfsig,  alfs  welche  derdurch  irre  ge- 
machet,  nnd  Yeranlafeet  werden,  den  dgard  nnd  respect  gegen  ihre 
Lehrer  sn  Verliehren;  alfs  Verodnen  Wir  gleichfalls  hierdnroh  so  gnädigst 
alfii  emstliofa,  dafs  wenn  hinkünlflig  Von  einem  oder  den  andern  der- 
gleichen weiter  geschehen  solte,  so  dann  der  schuldig  befundene  mit 
einer  Mohnaths  Besoldung,  und  da  Er  dergleichen  nicht  hatte,  mit  Bns- 
pension  ab  officio  und  anderer  harten  Straffe  dem  Befinden  naph,  be- 
leget werden  soll. 

5.  Jedes  halbe  Jahr  soll  ein  Catalogus  lectionum  durch  den  Druck 
SU  Jedermanne  Wiesenschalll,  gebracht  werden,  wae  das  halbe  Jahr  über 
Vor  CoUegia  gehalten  werden  sollen,  nnd  sollen  die  Professores  zur 
Yermeidnng  alles  Streits  wegen  derer  Standen  nnd  partinm  Scientianun 
den  Uontap:  Vor  der  Leipziger  Ostcr-  und  denlCmtagVor  der  Lei|)zi^er 
Michael.  Mefsc  in  dt-m  Colleg-io  Academico  zusammen  kommen,  oder  l)cy 
unumbganglichen  Verhinderunf^en.  die  Vorhabende  iectiones  schrifftl. 
einschicken,  damit  in  Senatu  so  wohl  die  Stunden  retruliret,  als  die  partes 
eingetheilet,  und  in  den  Catoioguiu  lectionum  cm^criieket,  auch  alles 
dergestalt  eingerichtet  werde,  dafs  der  gantse  CnnmsYon  Jeder  Bcienti 
in  einem  Jahre  traetiret  werde. 

6.  Insond^helt  sollen  die  Frofessores  und  andere  Doctores  fleif sig 
CoUegia  examinatoria  und  dispatatoria  halten,  wodurdi  Sie  Gelegenheit 
überkommen,  ihrer  Auditorum  Profectus  zu  exploriren,  nnd  ihnen  mit 
vernüntlti^cn  Hath,  wie  sie  ihre  Studia  nützlicher  fortsetzen  könten,  an 
die  lland  zu  flehen, 

7.  Denen  Prol'essuribus  extraordinariis  und  Doctoribus  auch  übrigen 
Legeutibuö  geben  Wir  frey,  partes  Scientiarum  nach  eigenem  Gefallen 
zu  tractiren,  nnd  sich  dersn  die  Standen  zn  Wehlen,  nnd  soll  ihnen  des- 
halb von  denen  Professoribns  ordinarüs,  nicht  die  geringste  Hinderung 
nnter  was  praetezt  es  anch  seyn  mOehte,  gemachet  werden. 

$.  Es  sollen  auch  ordentlicher  Weise  die  Studiosi  insonderheit  welche 
nicht  >>emittelt  sind,  mit  keinen  Geld-Straffen  beleget,  sondern  mit  dem 
Carcer,  der  Relegation  oder  atif  andere  weise  g-estraffet  werden,  doch 
überlafsen  Wir  der  guten  TJeberlegun^'  des  Öenatus  Academici  in  weichen 
Umständen  hierin  ein  Abfall  ^^eschehen  müsse. 

9.  Nachdem  Wir  bereits  duieh  ein  besonderes  Edier  *"»digst 
flcfeni«  IMvMftfi  Bdhb,  n. 
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verordnet,  dafs  sieh  Niemand  in  ein  Eheverlöbnir»  ohne  der  Kltem  odrr 
Vonnfinder  Witten  und  Willen  einlaiaen,  oder  wledriirenlkUs  deiiplelcbra 
Eheverlöbnil^  null  nnd  nichtiiir  ««yv  soU;  So  luu  es  «ach  bey  denen 
Stadioeie  um  so  y!el  mobr  derbcy  sein  Bewenden,  weilen  dteee  nicht  Mf 

die  UniTersitAct  beschicket  werdeji,  um  Bich  daselbst  zu  vt  iiieynUien« 

daher  Kein  Studiosus  weder  <liir.  li  Ii<Mirohunp«*n  noeh  Zwanp>  Mf»*«>I 
Von  dem  OfHffn  Acnrl»  rnicn  zur  Trauunp  anp*halt<*n  werd«'n  wi*nn- 
ph'ich  ilii  W.  ilx  fti-i^  m  liu  »ich  heschlatlV'n  In»*»*«'??.  « •  U  ber  I*r»'<iiir»'r  »>>«  r 
in  rnsoin  Landen  sieii  unt«Tst»'hen  wird,  d«  rglcielu  n  Pi'n*ohn«-n  zu  »Mjjm- 
liren,  soll  ipso  Facto  Maines  Dienste«  verltuitig  und  entSPtxet  »eyn. 

10.  Die  Gerichtstag'e  sollen  xweynahl  in  der  Woche  ordi^ntlirh  |re> 
halten  werden  ^  zn  welchem  Ende  die  Assesaores  OfilcU  Acad«*miH  strh 
Jedesmahl  tun  10.  Uhr  einfinden,  nnd  die  darin  Vorkommend«  Kla|cen 
Bummarisch  tracHren  nnd  «bthnn,  nnd  die  Partheyen  mit  Sportnln  nicht 
ttbers<-tz*n  sollen. 

11.  Sowohl  di«'  itzo  anwesend«-,  und  noeh  nicht  imniÄtncnim't»'  Stu- 
diosi, alfs  auch  die  Neuankommende  sollen  sich  hinnen  14.  T«p»  n  in- 
öcribiren  lah-st-n,  und  dar>M*y  ihre  Nahmen  Vaterland  und  di<'  (^uaiita« : 
ihrer  Eltern  nnd  Vormflnder,  auch  was  sie  xn  8tadiren  f;e«onn<'n,  anzu- 
leiten. Was  die  liederliche  AnfTwie^eler  anlanifet,  so  Unruhe  Strrlt  nnd 
Tnmnlte  nnter  denen  Übrigen  erreiren;  8o  sollen  lelbiic«»  «nglrleh  vre- 
tiret,  nnd  nach  Betinden  mJt  der  Relegation  cnm  Infamla  oder  V«otTmir<w 
Arbeit  1».  .straffet  werd<  n  Waa  aber  suristen  nnii  it^-  und  li«  *i«-rlii  h«« 
Studenten  Ix  rrifTt.  wrU  he  l»fv  ihrer  wohllüstipen  l^'i»en^  Art  nicht  «n 
die  .Studia  gedenlcen,  doch  Keine  Stöhrung^  der  .^ivcialitaet  Vf  ruhr^.xi'hen': 
S<»  soll  der  Senatus  Academicus  diesrlhf  «Tstlich  mit  (Jünipf  und  V»  r- 
nünflXigen  Vursu  llun^en,  zu  Verbes>em  suchen,  wann  Sie  abvr  mc^  rri- 
gihel  werden,  dieselben  nach  nnd  nach  boy  Gelegenheit  von  d4*r  l'nl' 
▼ersitAt  entfernen.  Weilen  anch 

\%  die  Stndiosi  dadurch  olfl  in  ein  liederliches  Leben  gemthm. 
w/inn  Sie  üher  I  i  -  von  denen  ihrigen  ihnen  destlnirt»-  (Jeld.  CfHlit  nuchen 
Kimnen;  So  Verordnen  Wir  hierdurch  enistlich.  dafs  niemand.  s**v 
\v<-r  <  s  wolle  einem  .Stutli  '  ■  «  ini'j»—  Tirtftff  -^^  (idd  ÄUfs«T  Fünff  Thaler 
aul  Pfand  oder  ohne  ITaiidt  Ii  ihen  <»«!<  i  j.:.  w  u  i  n  «  «II  dafs  i-r  n.'  lix 
all«  in  i\n>  fn  ld  V)  rli<-hri>n.  S'>n«lem  audi  ui)enl»  ra  Avm  ( Hiicio  Acn«l«  ra2»  •• 
zum  Hestcu  he.straöet  werden  S4dl.  (iej^u-Ut  Wir  denn  rns«  r  F^ici  v.40 
St>.  D(*c.  1710  hiermit  aufheben,  wie  Wir  denn  auch  wollen,  dafs  die  to 
genannte  Lombares  ratione  derer  Studenten  gantiUeh  anfgehr»t>en  werden 
willen.  Jedoch  soll  denen  lianrs  und  Tiseh>Wirthen  erianbet  seyn,  daf» 
ordiuaire  Haufs-  Mi«  th  und  TiMhp  ld  auf  ein  Viert«  !  .Jahr  zu  l>"rir''n. 
Jm  (j^riL''  n  wird  sowohl  dem  Cmicilio  Ac,i«l«-mico  alfs  einem  jeden  l*r- 
fe»ori  in^he^onden-  hiennit  Verln'then  für  derjrleichen  nneriaubCe  8ch«J* 
den  Interce>siiin«!e»;  wmi^'er  nMjuisitoriales  711  ertheilen 

13.  Soll  zwar  (ieneu  Studenten  ir^y  bleiben,  aich  uui  a&st^lHÜ^e 
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Arth  mit  der  Mnsiqne  zu  divertiren,  doch  sollen  Sie  sich  nllos  Lormeng 
nnd  Tumultuii*eüs  darbey  guntzlicb  enthalten,  wofern  Sie  sich  nicht  die 
schärffste  Ahndung  und  Straffe  nnausbleiUlich  zuziehen  wollen. 

14.  Allen  "Weinschenken,  Gastwirtheii  und  dergleichen  Leuten  soll 
dnrch  ein  besonderes  Resciipt  an  den  Magistrat  enistlieh  nnd  bey  harter 
Straffe  Verbothen  werden,  nach  11  Uhr  des  Abends,  Wein,  Bier  nnd 
liqner  za  schenken  oder  GOste  zu  setzen.  Und  wie  im  librigen  Unsere 
eigentliche  allergnUdigste  Willens  Meynung  ist,  dafs  über  diese  ponete 
mit  allen  Nachdruck  gehalten  M-erden  soll;  So  Befehlen  Wir  Euch  hier- 
mit alles  Ernstes  Euch  d  ui'iuich  gehorsamst  zu  flehten,  und  dfihin  zu 
sehen,  dnfs  diesem  allem  bey  Venneiduu}]:  rns«  rer  iiuchsten  Ungnade 
nachgekbet  werde.  Seind  Euch  mit  Gnaden  gewogen.  Geben  Berlin, 
den  1."  Januarii  1731. 

Friedrich  Wilhelm. 

An  die  Universiiiii  zu  Halle, 
derselben  werden  einige  pnncte  snm  Reglement 
Voigeschrieben,  womacb  sie  sich  anf  das  ge- 
naueste zn  achten. 


Anlage  25. 

Zn  §  SS  8.  349. 
Etat  null  Sporteltaxe  der  FrieMehs-rniyersltftt. 

1767-1768. 
AuB  den  Akten  dM  6«h.  StaataarchtTi. 

I.  Das  dotal.  Qnantnm,  so  zn  denen  Besoldungen  derer  Professorum 
nndUnlTereitäts-Bedicntenansgesetzetist,  bestehet  Jährlich,  ind.  280Thlr. 
16  Gr.  Hafergelder  vor  4ie  Reitbahn,  in 

7000  Thlr. 

welche  aus  folgenden  Casscn  fliefsen,  als: 
191  Thlr.  16  Gr.  Jlonatl.  aus  der  Obcr-Stcucr-Casse  zu  Magdeburg 

41     -     16    -   aus  der  Mannsfeld.  Steuer-Casse 

233  Thlr.   8  Gr.  welches  quartaliter  beträgt:  70ü  Thlr. 

Ferner 

450  Thlr.  —  Gr,  quartaliter  aus  besagter  Ober-Steuer-Casse  zu  Magde- 
burg 

539    •    ao  '  ans  der.  Hagdeb.  Land-Renthe. 
1679  Thlr.  20  Gr.  Summa  qnartaUter, 
welche  durch  alle  4  Jahres-Qnartale  betrigt 

6719  Thlr.  8  Gr.  hierzu 
280    -    16   -  Hafergelder. 

7000  Thlr.  —  Gr.  Snmma. 

80* 
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Wobey  zu  gcdenki;u,  Uafa  die  Hafcrpelder  zur  LiiUrhülianff  d«T 
hiesigen  Baitbahne,  al]j&hrUcli  termino  TrinibitiB  «un  der  Mjigd«  l>.  iMti- 
Bentbey  an  den  Qoaealorem  AcadenüM  gegen  defaen  Qaiu«ng  gejuJi* 
lett  von  demselben  aber  lofort  ans  Amt  Oiebiobensteln  wieder  betalüet 
werden,  >vo>?egen  besagtes  Amt  alle  Jahr  999  Schelfel  Hafer  an  die 
Reitbahn  liefern  mnfs. 


Von  Torgedachtem  Etat  geniefsen  an  JihrL  Beaoldnn^ 


Pt 

Tyr.  Ur. 

Pt 

1.  der  zeitige  ProR.  Hr  Prof.  Meier  qnartaliter 

100 

4410 

— 

2. 

-  Hr.  Geh.  Rath  und  Direct.  Carrach   .  . 

75 

300 

3. 

15*) 



— 

4. 

10 

— 

5. 

-    Prof.  Theol.  Hr.  Dr.  Semler  

12:{ 

10 

6 

— 

G. 

-    Prof.  Theo].  Hr.  Dr.  Xoesseli  .... 

75 

— 

— 

7, 

-   Prof.  Theol.  Hr.  Dr.  Gruuer  ..... 

137 

12 

— 

550 

— 

S. 

-  Prof.  Jnr.  Ord.  Ur.  Oeh.  R.  Xettelbladt . 

ld() 



tXNI 

9. 

-  Prof.  Jur.  Ord.  Hr.  Dr.  Heisler .... 

35 

lUO 

— 

la 

-  Prof.  Jur.  Ord.  Hr.  Dr.  Madihn .... 

25 

— 

100 

11. 

-   Prof.  Jur.  Ord.  Hr.  Dr.  We^tphal  .    .  . 

bt} 

^ — 

12. 

-   nr.Kejf.KAtfi  u  ri  f  M.Mii.  prim.  Büchner 

25 

— 

lou 

— 

— 

13. 

-    Prof.  Anatom,  i.>rd.  Hr.  l>r.  B«>hmer  ,  . 

lUO 

— 

4UU 

— 

14. 

-   l*rof.  M«'die.  vi  Philosoph.  Ord.  Hr. 

50 

— 

2U0 

— 

15. 

-  Prof.  Medic  Ord.  Ur.  Dr.  Juncker    .  . 

25 

— 

100 

— 

16. 

-  Hr.  Prof.  Philo«,  et  Occon.  Ord.  Sliebrits 

37  12 

— 

150 

— 

17.  des  scel.  Hrn.  Prof,  Joachims Wittwe  tum  Ona- 

den-Jahr,  wovon  sie  einQnartalTrinitaS  e. 

erhoben   

40 

15 

l»i2 

12 

is. 

der  Hr.  Geli  P  iin<l  T^rof.  Kloquent.  Ord.Klotz 

;t7 

12 

ly» 

19. 

-    Hr.  Pr>'t   lliM-  r.  Or<\.  r>r  I'uili     .   .  . 

25 

20. 

-    Hr.  Pi-  if.  I'hil' or.i   i>r.  iiüusen .   .  , 

25 

Iw 

21. 

-    Hl.  Kr.  uiiti  Dum.  litkih  Nitzsche 

a)  qua  6>iidicns  .  .   .  qoart  25  Tblr. 
b>  qna  Si'cretarios  .  .      •     3.*»  • 

c)  qna  Qoaestor  ... 

HO 

320 

2S. 

-  Hr.  Hof.  Fiscal  Glück  als  Actoarins  .  . 

27  12 

110 

23. 

100 

400 

24. 

12 

It 

5<> 

25. 

25 

lUO 

-   Leetor  Puhl,  und  Irantsösische  Sprach- 

12 

12 

50 

Latus 

12 

(»330 
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Thlr.  Gr.  Pf.  Th!r.  Gr.  Pt 

Transport  1582  12  —  üaüO   

27.  der  Pedell.  ScbifiTel  und  deTsen  Adjunctus  der 

Pedell  Aster   13  52  

28.  -  Zweyte  Pedell  MflUer   8  16  —  34  16  — 

Post  und  Pa<^eld   —  16  —  2  16  ^ 

Endlich 

Ist  von  des  Scol.  TTrn.  Prof.  Franzens  gehabten 

Besoldung  noch  jetzo  vacant    .   .   .   .     75  300  


Besoldung  und  Summa  1679  20  —  6719  8  — 

Hierzu 

An  Eingangs  gedachten  Jährl.  Hafer-Geldern 
vor  die  Reitbahne,  tennino  Trinitatis 

sahlbar   .    —   280  16  — 

Der  gantsEen  Ausgabe  obigen  Etats  Smnma   —   7000   

II.  Die  aus  König-],  und  anderen  Gassen  eintzelnen  Professoribas 


annoch  zofliefsende  Besoldungen  betreffend. 

Jfthilieh 

1.  der 

Zeitige  Hr.  Prorector  Prof.  Meier,  aus  der  Königl. 

lUr.  Qr.  K 

General-Domainen-Casse  zu  Berlin  

125  

2.  - 

Hr.  Geh.  Rath  und  Dii'ect.  Acad.  Carrat  h  .... 

182  

3.  . 

Hr.  Geh.  Rath  nnd  Prof.  Math.  Ton  Segner,  ans  der 

600   

4a.  - 

Hr.  Dr.  demier  ex  Cassa  Seminarii  Theol  

100  

4b.  • 

Hr.  Prof.  Bertram  ans  der  Königl,  General-Domainen> 

300   

5.  - 

Hr.  Geh.  Rath  nnd  Prof.  Mortic.  Primär.  Büchner  ans 

der  KönifJTl.  General-Doniainen-Kciithey  .... 

400   

6.  - 

Hr.  Prof.  Eberhard   aus  der  Ober-Steuer-Cabsa  zu 

200   

7.  - 

Hr.  Prof.  Stiebritz  ans  der  hiesigen  Raths-Kämmerey 

100  

8.  - 

Hr.  Geb.  Rath  Klotz  ans  der  Königl.  General -Do- 

650   

9,  - 

Hr.  Prof.  Schnitze  aus  der  Königl.  General^Domainen« 

100  

10.  Hr. 

Kriefifsrath  Xitzsche  qua  Synd.  Acad  

50  

11.  Hr.  Hott'-Fiscal  Glück  als  Actuarius  Aeadcmiao  ex  Fisco 

40  

Summa  2ö47  

Wobey  anoch  zu  gedenken 
1.  dafs  von  des  SeeL  Hm.  Prof.  Joachims  gehabten  JAhrl.  Besoldung 

162  Thlr.  12  Gr.  nach  Ablauf  der  Wittwc  Gnaden- Jahres,  per  Re- 
scripta  Regia,  eventaaliter  bereits  wieder  zngetheilet  sind 
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a)  dem  Hr.  Prot  Pauli  Jährl.  .   .  50  i  lür.  —  Gr. 

b)  -      -      -     Schultze  -     .   .   62     -    12  - 

c)  -     -      -    Hausen  -     .   .   50    -    —  > 

162  Thlr.  12  Gr. 

Daher  mdir  nicht ,  «Ib  vorhin  gcdadite  300  Tfalr.  ron  des  SeeL 
Prot  Franzens  Besoldnsg  amioch  vacant  sind. 
2.  dafs  sttmmtliche  obige  Besoldungen  Capite  I  et  II  sich  theils  in 
denen  Bestallungen  der  Professorum  und  Offlcialixiin.  tlieils  in  be« 
sonderem  Königl.  Allci-gnädigsten  Rcscriptis,  durch  weiche  itinen 
solche  beigelegt  worden,  sich  gründen. 

in.  Etal  derer  znlUligen  £ink1lnfle  bei  der  üniversiat 


I.  An  Keller>  nnd  anderen  Pftehtea. 

a)  Vor  den  Univereitäts-Bier- Keller,  hat  der  bisherige 
Pächter  Tielemann  jährlich  300  Thlr.  Pacht  gegeU  n, 
mit  dem  jetzigen  Pächter  Michael  Böhm«^n  aber  ist  be y 
derma  h1ip:fTi  schlechten  2«citen  auf  Sechs  Jahr  contra- 

hiret  .Jii lirlich  vor   250  Thlr. 

b)  Vor  den  Uuivei-sitäts-Wein-Keller  entrichtet  der  jetzige 
Pltehter  Btt<A:elbaab  Jihriieh  40  - 

c)  Vor  die  UniTersitätB-Gahr-KIlehe  zahlet  der  Bttcker 
Meister  Dmbe  Jtthrlldi   .    25  - 

Summa  815  TUr. 


Diese  Päcbte  werden  von  Halben  zu  Halben  Jahren  an  den  Qoae- 

storem  Acad.  bezahlet,  und  nach  der  beständigen  Observantz,  sogleich 
untor  siimnitl.  Professores;  ingleichcn  den  Syndicum  und  Secn^taritmi 
Academiae,  nach  Abzug-  3  Thlr.  vor  den  Actuarium  und  die  beyden 
Pedellen,  aequis  partibus  distribuiret. 

9.  An  StrafiFcn. 

Diese  haben  iu  dem  leLziern  Prorectorats -Jahre  vom  12,  JuL  17$7, 

bis  dahin  1768  betragen   375  Thlr.  12  Or. 

und  belauffen  sieh  in  manchem  Jahie  etwas  niedriger,  auch  woiil  etwas 
hoher.  Wobey  zn  gedencken  DaCb  ron  diesen  StraffSestäUen 

a)  der  Jedesmahligo  ProRect.  quintam  und 

b)  die  Pedeih  II  duodecimam  erhalten,  das  ttbrige  aber  dem  FiMO 
Academ.  zuiiiefset. 

3.  An  Inst  rii'üons-Gebühren. 
Vor  dif'  Inscription  wird  ordinair  an  (JebÜhren  2  Thlr.  bezahlet. 


wovon  criiklt 

a)  der  ProRector  1  Thlr.  6  Gr. 

b)  der  Fiscns  Aead.  •  6  • 

c)  die  Blbliothec  et  ttbliotheoariiiB  ,  ^    -  6  > 

d)  Sccretarius  —     -  3- 

e)  Pedellen   .  —    -  3  - 

2  Thlr.  —  Gr. 
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und  haben  attmmtL  Inseriptions-GebühFen  im  letzt  abgewiehenen  Pro> 
BeetoratB-Jahr  vom  12.  Jnly  1767  bU  dahin  1768  besage  der  ProRecto- 
rats-Bedmimg  botragen   442  Thlr.  16  Gr. 

Wovon  quota  Fisci  Sah  Tit.  h,  55  Thlr.  8  Gr. 
Aufger  denen  2  Thlr.,  weiche  pro  Inscriptione  gezahlet  werden,  sind 
noch  3  Büchsen  vorhanden, 

1.  pro  Syndicü  dem  Kr.  Rath  Nitscbe,  welcher  per  Speciale  Re- 
scripttim  Regium  ad  dies  yitae  von  jedem  Inscribendo,  der  die 
Matricnl  entweder  ganz,  oder  Halb  zu  bezahlen  im  Stande, 
resp.  12  Gr.  oder  6  Gr.  bei  der  Helffke  erhUt 

2.  Vor  die  J'eddlcn,  welche  von  emer  Grftffl.  Person  1  Thlr.  8  Gr. 
von  einer  Freiherrl.  16  Gr.,  von  einem  Adel.  8  Gr.  und  von 
BürfT^rl.  4  Gr.  in  die  Rüchr«te  erhalten. 

3.  Vor  die  Anum  hat  es  eben  die  BewandniTs,  wie  bey  denen 
beyden  redi'llen. 

4.  An  Abzugs-Geldem  und  vacanten  ErbscUafiften,  welche  die  Uni- 
versität vi  Privilegiorom  et  Jure  Fisd  zu  geniefsen  hat. 

Diese  Artietd  kommen  bey  der  Univeraitaet  selten  vor,  nnd  betragen 
nach  dem  3  Jtthrigen  Porcbsehnitt  in  denen  letzten  3  Jahren,  welche 
aber  gegen  andere  Jahre  in  diesem  Stück  vorzflgUcfa  ergiebig  gewesen 
15  Thlr. 

IV.  An  denen  Einkünften:  derer  4  Facnltttten,  nnd  zwar 

1.  Bei  der  Theol.  Facoltaet. 

a)  Der  Dom-Herr  von  Kettler  mufs  pro  dispensatione  von  Haltung 
der  Residentz  zn  Halberstadt  Jährlich  100  Thlr.  Absens- Gelder 
zahlen,  welche  per  Speciale  Rescrlptnm  Reginm  denen  Professo- 

ribns  Theol.  allhier  zugetheilt  sind,  und  wovon  gegenwärtig  erhält 

1.  der  Prof.  Dr.  Semlcr   .  ..   .  69  Thlr. 

2.  der  Prof.  Dr.  Francke    ,  .  31 

100  Thlr. 

b)  Von  denen  l'romotionen  in  Facultate  Theologiea  erhält 

1.  jedes  Membrum  Facult.    ...     4  Tiür. 

2.  der  IVomotor    .......  8 

3.  der  Praeses   .   10  • 

4.  jedes  Membrum  pro  Elzamine  .  10 

Wenn  aber  nur  Exerdtii  causa  Dispntationes  gehalten  werden,  be> 
kommt  der  Praeses  von  denenjenigen  Studiosis,  so  es  vermögen,  ein 
wülkührlich  dougeur  pro  Praesidio,  Correctur,  wie  aneh  Aufsicht  bey 
Ausarbeitung  der  Disputation.  Oet'ters  aber  geschiehet  es  gantZ  um- 
sonst, damit  dergl.  l'('bim;^M'ii  niehr  ^^inzlieh  \vr,Lrt';illen. 

c)  Von  einem  ResjMjuöo  Tlirolofj^ico,  aber  dcrniahU  u  sjclteii  vor- 
lallen, wird  nach  Beschulieiiiieit  deö  Fa.Ua  und  der  Weitläufigkeit 
4,  5  bis  6  Thlr.  gezahlet. 
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Endlich 

d)  Bind  noch  einig«  kleine  Capiftalia,  so  die  TheoL  Faeoltlt  mit  der 

PhfloBnphischeii  zugleich  administriret,  and  die  unten  Sab  No.  4 

bcy  der  Theol.  Facultaot  Specificiret  sind,  von  deren  Interessen, 
so  an  eintzclnc  ]^ff>ni^  rn  geiheüet  werden,  etwa  Jfthrlich  10  bia 
12  Thlr.  auf  jeden  koumit  n. 

2.  Bei  der  Juristen-Facultaet. 
Diese  Faonltaet  hat  keine  andern  hesondem  Einnahmen,  aufer 

a)  Von  denen  Urthelii  und  Responsis,  so  nach  Gelegenheit  de>  Fall«  * 
und  Weitläuftigkeit  2,  3,  4,  5  bis  6  Thlr.,  selten  aber  mehr  be- 
tragen, und  wovon  der  Ordinarius  quintam,  das  übrige  aber  der 
Condplent  des  Urihels  erldUt 

b)  Vor  die  PromotioneB,  wovon  die  gedraelcte  Sdiednla  8nb  A  das 
detaQ  der  Kosten  entWt 

Bomptna  DootoraleB  in  Facultate  Jnridiea  Hallensl. 

Pro  ntroqne  Ezaniine  in  anro  insti  ponderis  .  ,  50  Thaleroe  ^  Gross 
Froenimenaholosericafinqnamhonorarinmoirertnr  8      •      —  - 


Pto  bellariis  et  vino  in  utrcxiue  Exaraine   .   .  . 

10 

Aotaario  Facultatis  pro  distribuendis  textibus  et 

reliquis  ad  offidiun  sanm  pertinentibtis  pera- 

2 

Pro  bellariis  et  vino.  qnibns  Dni  0}>ponentes  ante 

actum  diäputaloriuni  excipi  ^leut  .... 

5 

Dno  Ordinaiio  FaonltatiB  pro  oenanra  DispntationiB 

2 

18  - 

10*  - 

Pro  rennndatlone  in  Doctorem  

47 

Bibliothecae  publicae  Aeadeniiae  

3 

Dno  Conccliario  Academiae  in  actu  renunciationis 

2 

18  - 

Pro  bellariis  et  vino  in  actu  eodem  

5 

1 

8  - 

1 

8  • 

Pedellis  pro  dl8tribnenda]>iBpatatione  et  adilgendo 

1 

8  * 

Typographo  pro  impiimendo  Diplomate  .... 

1 

giimnui  144  Thaleros  »Ortm 

Si  vero  Dn.  Candidatus  gradum  Llcentiaturae  saltem  expetIt,  cessant 
praedicti  47  Tlmleri  pro  renunciatione  in  Doctorem,  itemque  Ii  Thaleri 
pro  Bibliotheca  publica,  et  solvuntur  pro  renunciatione  in  Licentiauua 
13  Thaleri 

8,  Bei  der  Kedislnlseben  Faenltaet 
a)  Von  denen  Promotionen,  wofttr  ordinair  ftberhaupt  toh  den  CiB> 
dtdato»  welcber  gants  becablet,  100  Tblr.  erleget  worden,  eriiüt 
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die  Facultaet  90  Thlr.  und  distribuiret  solche  proportionirl.  unter 
sich.  Die  übn'gen  10  Thlr.  kommen  vor  die  Oi&ciales,  BibliotbeCi 
Ministros  Acad.,  und  Armen. 
b)  Von  denen  Consiliis  Medicis,  et  Rcsponsis  Mt  dico-forensibns.  deren 
in  einem  Jahre  in  circa  lü  bis  12  selten  mehrere,  wohl  aber  we- 
niger Torkommen,  und  nach  Beschaffenheit  der  Umstftnde  mit  4, 
5,  6  aelten  aber  mit  8  bis  10  Thlr.  bezahlet  werden.  Diese  Be- 
YennfiB  werden  unter  die  3  ersten  Frofessores  Medic  Ordinarios^ 
welche  das  Decanat  Wechselsweise  verwalten,  zu  gleichen  TheUen 
Tertheilet,  ohne  dafs  der  Decanos  dabei  einen  Vorzog  liat 

5,  Die  Philosophische  Facnltaet. 

a)  Von  denen  Promotion on  der  Magistrorum,  so  jedoch  ziemlich  spar- 
sam i^lnd,  jedesmahl  20  Thlr,,  nnd  der  JDecaniu  besonders  2  Thlr. 
pro  renunciatione. 

b)  Vun  denen  allererst  von  Schulen  konunenden  Studiot>iä  pro  In- 
scriptione  1  Thlr.  die  es  bezahlen  können,  welche  Revenuüs  im 
Torigen  Jahre  340  Thlr.  betragen,  und  wovon  der  Deeanns  vor 
seine  Bemlihtmg  dedmam  voraus  erhfilt 

e)  An  der  HälfiFte  derer  Interessen  von  einigen  Kapitalien,  so  die 
PhilosopMsdie' Facnltaet  mit  Theol.  gemeinachaltiieh  administriret, 
und  womit  es  folg-cnde  Bcwandnifs  hat: 
Es  haben  Se.  Könip^l.  Majestätt  in  Preiil'sen,  Friedcrich  der  1«'«  Glor- 
würdig'sten  Andenkens,  als  Fundator  hiesi^'^T  TInivuröität,  Aa.  1697  das 
von  denen  Meunierschcn  Erben,  fttr  daa,  iiineu  wieder  ttberlassene 
Viterliehe  Hanlis  snrflckgezahlte  Capital,  3^  Thlr.  woam  nachhero  noch 
50  Thlr.  gekommen, -diesen  beyden  Facoltaeten  allergnttdigst  assigniret, 
wovon  Sie  die  Interessen  gemeinschaftlich  gehobra,  nnd  sn  gleidien 
Theilen  gethr  ilet,  doch  also,  d&fS  die  Theologische  Facnltaet  von  denen 
ihrigen,  denen  Ministris  Academiae  etwas  gewifses,  unrl  flic  Philosophische, 
dem  zcitig"en  Profcssori  Anatomiac  auch  alljithrlich  einen  grwifsen  Theil, 
zu  Unterhaltung  des  Theatri  Anatomie!  davon  abgeben  mufs.  Solelieni- 
nach  hat  also  der  halbe  Antheil  einer  jeden  Facultaet  anliinglich  in 
1825  Thlr.  bestanden.  Weil  aber  nach  der  Zeit,  theils  einige  Capitalien 
verlofaren  gegangen,  theils  anch  bey  der  Verändernng  des  Oeldes,  da 
einige  in  bessere  Sorten  haben  nmgesetset  werden,  In  etwas  sind  ver- 
mindert  worden,  welcher  Abgang  sich  anf  384  Thlr.  13  Gr.  4  FC  be- 
lauft; So  bestehet  das  gantzc  gemeinschafUlohe  Capital  annoch*  in 
3J«3ä  Thlr.  10  Gr.  8  Pf.,  welche  Somma  folgendermafsen  auf  sichere 
Hypothe(inen  ausgelebnt  ist:  ' 

Thlr.  tir.  Ft'. 

500  ~  —  bey  dem  Gastwirth  Benecken,  in  der  Goldenen  Gans  ad 

5  pr.  Ct. 

100  .  b^y  ^Yendebnrgcn  in  Burgisdorir  ad  5  pr.  Cent, 

600  — r  Um 


Digitized  by  Google 


—  474  — 


Thlr.  Gr.  Ffc 

(JOO  Transport 

1  IbO  —  —  he y  tler  Frau  Rathiuauu  Gcrbetiu  ad  b  pr.  Cciil, 

1100  bey  der  Frau  Inspect  KadeUn  ad  5  pr.  Cent, 

d&S  18  —  bey  dem  Amt  Beesttu  ad  5  pr.  Ceot, 
61  16  8  flO  noch  baar  in  Depoaito  liegen,  und  bbher  nicht  bab«*n 
^^^^^^^^    können  auagelehnet  werden, 

3265  10  8  Sonuna, 

Von  denen  hiervon  zur  Ilalhschied  fallenden,  und  etliche  80  TfaJr. 
betragenden  Interessen,  peht  die  Fneiiltaet  ein-iier  duodeeimAm  i-an-  io 
ab,  pro  Theatro  afinttnnirr),  d.is  (thriir«'  wird  in  Theile  \  «-rtheib-t.  Auf 
we  lche  Art  es  auch  nüi  drii<  ii  k«  \  •  nn<  -  >uh  Lit.  a  et  b  p-hnlt4*n  winl. 

il;ir>  uoua  poTA  Jälirlicli  überhaupt  .iu  Thlr.  bii»  hiM:h»U'U»  40  Tldr. 
betraget. 

Sporlil-TkKe  bty  der  UnlrenltMt  flaHa. 

1768. 

TUr  ^r.  Pt 

1.  Vor  «  in  Schuld^'eständniftj  unter  5  TJür  —   3  — 

2,  Vor  (h  rtrl.  <iher  f»  Tfilr  —   i  — 

'ii.  Vor  i  ineii  Ikncheid  bey  uiundl.  \  <  rh<tren,  naelidetii  die  S,iehe 

Vüu  weniger  oder  mehrerer  Wichtigkeit,  G,     bis  12  Gr.   —  —  — 


4.  Für  einen  Bescheid,  wo  loco  oralis  verfahren  worden,  nach 

BcschalTenheit  der  Sache  16  Gr,  1  bis  S  Thlr. ....  

5.  Vor  eine  schriStl.  Citation  u.  Verordnung   —  5  — 

'*  Vor  eine  K»  ^fi.-^tratur,  <  JritlL  etc   —   5  — 

7.  Vor  Abnahme  eines  Kydes   —  IS  — 

8.  Vor  einen  S|>eeiHealion«<  Kvf!                                         .    .  .  S|  . 

a.  Vor  ein  .Summarisehrs  Zi-ugen  Verhör  ohne  Kyd,  wcuu  v» 

nicht  über  einen  Ho^jt-n  stark   —  l<»  — 

U).  Vor  Abhörung  eines  Zeugi  n  bib  64J  Articul   1  —  — 

100     -   i  

und  so  ft'mer  nach  Pro]M>rtion. 
11.  Vor  (*unfoction  des  Roinli  exd.  Cop.  nndStpbl.  nachdem 

^►li  l.er  writiaufiiu'  1  Thhr.  8  Gr.  bis  2  Thlr. 
\'2.  V<tr  eine  ey<ll.  Caution  

13.  Vor  lirstt  lliing  eines  Vonnund«  >  und  Curat.    ....    —  — 

14.  Vor  die  Hürtr>chart»  n  auch  eydl.  Verzichten  der  Khe\v«  iber    —  1«.»  — 

15.  V<»r  ein«  l.tiictal  ( 'itation  1  —  — 

1*;.  Vor  ein  (iruduation.v  und  Di.>iributiiiuü-rrthel  wenn  unter 

12  (Yi'dlton*s  sind  4,  6  bis  H  Thlr.  und  wenn  fll>er  12 

Cr«*diton>«  10  bis  12  Thlr. 

17.  Vor  ein  d<>cn*ttim  de  ali<>nando  I  

IK,  Vor  ein  Kr(|ttisition»-8chreiben  in  Parthey  Sachen  .  .  ,  —  ä  — 
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ThbvQr.  H. 

19.  Vor  ein  Intoreessions-Rchrciben  nach  dessen  Weitläuffig- 

keit  und  Beschaffenheit  der  Unistände  1«!  Gr.  bis     .    .     l  —  — . 

20.  Vor  die  Gerichtl.  Contirmation  einer  Schenkung-,  Kanff- 

Coutractä,  oder  andern  dcrgL  Gerichtl.  Handlungen  1, 
3,  3  bis  höehBten  4Th]r.  nach  der  Wichtigkeit  der  Sache. 
Sl.  Vor  BepQSitioii  eines  versiegelten  Testaments»  oder  dessen 

reTocation  nnd  ZnrlleknehxnxuBg  1  —  — 

^2.  Vor  den  Bccognitions-Schein  eines  deponirt^  Testaments  —  16  — > 

23.  Vor  Publication  eines  Testaments  ö  —  — 

Wovon  bekommen  der  Hr.  Fro-Kector  2  Thlr. 

-  Syndicus  1 

-  Secretaer  1 

-     -  Actuar   .  —    -    J2  Gr. 
•        Ifinistri  •        '    IS  * 
94.  Vor  Yerfttgang  einer  Ezeention  bis  10  TiUr.  ein  halber 
Onlden  oder  10  Gr.  6  TL,  über  10  TUr.  ein  Gnlden. 

25.  Vor  eine  Subhastation   1  

26,  pro  Taxa  der  Pfönder  5,  10  bis  16  Gr.  nachdem  solche 

weitläutifz;  und  wichtig. 

21.  Bey  Subhastation  vor  jedes  Citat  —   5  — 

38.  Vor  ein  Vidimus  einen  Stöfs  bis  6  Gr  —   6  — 

29.  Von  einem  Aireste  oder  Inbibiton  ~  21  « 

30.  Von  einem  Berichte  in  Parthey-Saehen,  nachdem  solcher 

weitlänillg  imd  die  Sache  wichtig  ist  1,  3  bis  höoiistens 
$  Thlr.,  welcher. letactere  Satz  Jedoch  sehr  selt^  Tor» 
kommet. 

dl.  Vor  eine  schriftliche  Relation  in  Untorsuchnn^ssaelien  an 
das  Couciliuni,  zu  Abtabsung-  der  bententz,  nachdem 
solche  .weitiäuülg  1 .  bLä  2  Thir. 

33.  Vergleich  in  Parthel-Sachen  bis  100  Thlr.  jeder  Theii .  .    1  — 
Aber  lOO  Thlr.  4  Gr.  pro  Cent 

88.  Vor  eine  Yersiegeliuig,  wie  auch  Anfidegelnng,  jedesmahl  1  

34.  Vor  eine  Inventur,  .wie  auch  Aaction  täglich  8  — .  — 

35.  Wenn  in  aedibus  privatis  au£  Jemandes  Ansuchen  etwas 

aufgenommen  wird,  pro  via   1  

36.  Vor  Veranlassung  einer  Besichtigung  in  geringen  i< 'iiilen   —  10  6 

in  wiolitigen  Fällen    —  21  — 

37.  Vor  einen  Geburlbbnef  —  12  — 

38.  Vor  ehi  Testament,  nnncnpat.  3  bis  3  Thlr. 

Wobey  za  gedenken,  dafs  wenn  solches  oder  anch  ein 
Teniegeltes  Testament  von  dem  Testatore  in  aedibns 
-{»iTatis  angenommen  wird  der  TTerr  Prorector  7or  der 
Ernennung  der  Deputation  und  Verfügung  annooh  be- 
sonders 2  Tlür.  18  Gr.  erhält. 
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89.  Vor  eiiK  n  Adjndicarions  Rpc^^sp  1  bis  2  Thlr.  TUr  Qt.  ft 

40»  Vor  moniruii^'  iin<l  AluiaJiiiit'  einer  Vonnuntl»<'h«t!tti-k<'ch- 

nung,  nnclidem  solche  weitlilufflg  und  wichtig  1»  i  bi» 

3  Thlr. 

41.  pro  Canatione  einer  Obligation  imdllypothec-Venchreibaiig  —  10 - 
4S.  pro  Inrotul.  actonun  jeder  Theil  —  6  — 

43.  pro  Begittrat.  super  relaxat.  arread  —  4  — 

44.  Vor  ein  Immissions-Decret  —  21  — 

45.  Vor  eine  geriohtl.  Vc»llmacht  —  10  — 

4Ö.  Vor  f  iti      ri.  htl.  Attest  in  Parthey-Sachen  6,  8  bi^  Hr. 

l  ni<  r  olii;;.  ii  «MnnnTl.  Articuln  »inti  die  Sff'iupel  und 
(  opial-(iel>uhren  nicht  nüi  be^ffen,  ti-  u«l» m  >olche  find 
bishero  besonders  liqnidiret  worden.  Limn  bo  erhalt 
der  Actnarius 

47.  Von  Jedem  Blatt,  towohl  bey  AnarcrtigiiDgen,  als  auch  bey 
denen  8atc*Schrifllen  an  Copia]<Gebflhren  ohne  UDter» 
schied  I  Or.  —  I  — 

und 

V  rs  iniri  '--siren  pn)  Blatt  '2  (Jr   —   f  — 

4ö.  pi  '  I  >• -i^niatiune  nctomm,  nachdem  die  Sai  li»  w(  itl.nitJig 
und  wichtig  4,  0,  H,  12  bis  !♦>  Or  von  jedem  i  heii  und 
bey  Consensen  vom  jeden  Creditore  G,  8  bis  It  Gr. 
49.  pro  Auftochung  alter  Acten,  Recesse,  oder  anderen  Naclh- 
richten  5  bis  10  Gr. 

pro  Registratoris  off.  et  Reflx.  Prociam  —  4  — 

Kerner  In  CrinUnal'FAUen: 

5(K  pro  Verführung  einer  (.'aptur   .    —  fl  — 

dl.  pro  VertllguDg  der  ^k^ctiotl  und  Auffhebung  cinea  todten 

turj»er9  —  21  — 

62,  pro  Beyw(.hnung  einer  Seciion  und  Aulhebung,  jedem  De- 

putatu  14  — 

Se<rretario  1  

53.  pro  8alaa  Condnct«  Speciali  5  —  — 

Wovon  erhält  D.  ProKect.    .  .  2  Thlr. 

Dn.  8ynd.  ...  1  - 
S«-<T«'fMr  ,   .  1 
Aoiuar     .    .  —     -     12  dr 
Min.  Acad    .  —     -     12  - 

:»4.  pP)  Steckbrief  1—  — 

66.  pro  Kegihtr.  über  die  Uüge  —lü- 
de, pr.  Simpl.  Rcgistr.  in  Crimin.  Fullen  —  S  — 

b7.  Vor  das  Summarische  VerbAr  eines  ln<|aisic«n  wn  Jedem  BUtt  —  5 

bS.  pr.  Sommariseh  Zengen  VerhOr  rom  Blat  —  5  — 

59.  Vor  die  Re<|ul»it.  an  auswftrtige  Gerichte  —  4  — 
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Thlr.  Qr.  Pf. 

^  pro  Abfittsimg  der  IiiquIritioiMl-Artieiil  von  jedem  ...  3 

61.  den  Inqnisiteii  darüber  zu  inqniriren  Ton  jedem ....  6 

Vor  AbIkaeiiBg  der  Conftontational-Artlcnl  yon  jedem .  .  6 

C.i  pro  Acta  Confron talionis  von  jedem  Articul   8 

64.  Vor  Abfassung  der  Probatorial  Articul  vor  jedem  ...   —  —  6 

65.  Die  Zeugen  darüber  zu  vernehmen  von  jedem  6 

66.  pro  Confect.  Kotuli  6,  8,  12,  16  Gr.  bis  1  

67.  pro  Constit.  Defensoris  —   5  — 

68.  pro  Kegistrat.  iu  term.  inrotul  —   6  — 

d9.  pro  Inrolntat.  und  £!npackung  der  Acten  4,  6  bis  8  Gr. 

70.  pro  Bericht  bey  Eineendung  der  Acten  incl.  Copial.   .  .  —  IS  — 

71.  pro  pnbl.  eineB  Urteils  —  6  — 

73.  pro  Aaftaame  einer  Urphede  — 31  — 

Unter  nachfolgenden  Articuln,  welche  theils  per  Statuta, 
theils  aber  per  Conclnsa  ronciliorum  vestgesetzet  wor- 
den, sind  die  ?>xpcditiünes  und  Stempel  mit  beorritVcii, 

73.  Wenn  ein  Universitnets-Bürger  recipiret  wird,  zahlet  er 

vor  das  Patent  54  — 

Wovon  erbttit  H.  D.  Prorect  2  Thlr. 

-  SyndicQS  1 

-  Seeret  1 

'  Aetuar  incL  Stbl.  .   .  —    -    16  Gr. 

-  Min.  Acad  —     -     12  - 

74.  Von  einem  Testimonio  academico  rntione  diligentiae  ac 

morum  wird,  cxcl.  der  Stipendien-Fälle,  welche  gratis 

passiren,  entrichtet   2  22  — 

Wovon  erhält  Dn.  ProK  1  Thlr. 

D.  Syud.  et  Beer.   .  .  1 

Aetuar  ind.  Stbt    .  .  —    •  13  Gr. 

Min.  Acad  —    •    9  Gr. 

75.  pro  testlmonlis  biennii  vel  triennii  et  ultra,  so  bcy  den 

höhern  Stifftem  gebraucht,  und  in  lateinischer  Si)rache 
abgefafset  werden,  witd  von  Adelicbeu  Persohnen  ob- 

servantzmäfsifT  f^'-ezahlet  14  4  — 

Wovon  erhält  Du.  ProR  6  Thlr. 

Prof.  Elog  4  - 

Dn.  Synd.  et  Secr.  ...  2 

Aetuar  incl.  6t.Bg.  ...  1     -   4  Gr. 

Min.  Acad  1     •  —  - 

Von  bürgerlichen  Personen  zu  Canonicaten  9  4  — 

welches  ebenfalls  nach  obiger  proportion  repartiret  wird. 
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An  Pedellen-Gebühren.  Tiik.G«.fl 

1.  V  or  eine  Ciiation,  sie  sey  mündlich  oder  schriftlich  inner- 

halb der  Stadt   —   1  — 

Anf  MT  dem  Thor  ;   —  2  — 

2.  Vor  elneii  mündlichen  Anbefefal   ~S  — 

3.  Vor  eine  Arretinmg   _  16  — 

4.  Vor  eine  Execution   —  10  — 

5.  Vor  Ankünflipine:  (le.s  weifen  Arrests   —   4  — 

6.  Vor  iTTiponirung  und  lelaxirung  des  Stuben  Arrests    .    .  —   $  — 

7.  Vor  luüiulliohe  Arresi-AuiegTing  auf  Eflfecten  und  relaxi- 

rung  des  Arrc^tö   —    8  — 

8.  pro  Äff.  und  Befiz  einer  Bdiet  Citat   —  4  — 

9.  pro  Äff.  et  Befix  einer  CItation  per  Schednlam  ....  —  S  — 

10.  Vor  eine  Obaignation  pro  Beywolmnng  und  BeeteUong  .  —  IS  — 

11.  Eben  sn  viel  pro  Resignatione   —  12  — 

12.  Von  einer  Inventur  täglich   12 

ir;.  Vnr  das  Proclamiren  bei  AnetiAnoTi  täglich.  12  — 
Einen  Arrestati  n  und  luquisiicu  ins  Verhör  und  wieder 

zurück  zu  bringen   —   8  — 

15.  pro  Ankündigung  der  Befreynng  eines  Arrestati,  aus  dem 

Airest   —  8  — 

16.  Vor  einen  ümlanf  an  das  Goipns  aead.  in  Paitey  Sachen  —  16  — 

17.  Vor  dergl.  ad  CondL  Decanate   —  8  — 

18.  Einen  Inquisiten  aus  fremden  Gerichten  absoholen,  an 

Diaeten  und  Gebühren  tftfrlich   1  12 

Wobei  iibri;^ens  aiinoeli  zu  gedenken,  da Studiosi  unter 
sich  in  processualibus  bishero  Sportui  frey  gewesen. 


Übrigens  haben  Ton  denen  Oftlcialibns  academicsfs  an  flxizten 

i^esoldungen. 

1.  Der  Syndietis 


a)  ex  Aerario    .  . 

100  Thlr. 

b>  e-^c  Fisco  Acad. 

ÖQ  * 

2.  Der  Sccrctarius 

ex  Aerario   .  . 

140  - 

3.  Der  Qoaeetor 

ex  Aerario   .  . 

80  - 

4.  Der  Aetnarius 

a)  ex  Aerario   .  . 

110  - 

b)  ex  Fiseo  Acad. 

40  < 
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Anlage  26. 

An«  den  Akton  dM  Oeheimeii  Staatiarahiva, 
Zu  §  3a  &  85S. 

Magdeburg. 

Berlin  den  18.  Marty  1743. 
ünirenltaets  Sportobi  bey  der  Medizi- 
nischen Faenltaet  zu  HaÜef  naeli  des 
Hofflnanns  Abgang  betreffend. 
fntDS  Alberd,  Jnncker  rmd  Schultz. 

Friederloh  König  p. 

ünsem  p.  Die  von  Eneh  unter  dem  16^  Jannary  e.  veriangete 
X>ecirion,  Uber  derer  Alberti,  Janckers,  und  Schultzens  elngesanndte 
Vorstellungen  wegen  Besetzung  der,  durch  den  Todt  des  Geheimten 

Ratli<  Hoffmanns,  vacnnt  gewordenen  decanat-BtoHo ,  geben  wir  Euch 
hleniiit  dahin,  dafs  der  Billigkeir  naeh,  der  Protessor  Schultze,  zur  per- 
ception  dvntr  fallcuden  Sportulu,  mit  aduiittiret  werden  müsse. 

Dir  siollei  auch  die  Medizinische  Facultaet  hierach  bescheiden,  und 
derselb^i  zu  erkennen  geben,  dafs  es  bey  diesem  deciso  werde  sein 
bewenden  behalten,  und  wir  ungern  dieserlialb  weiter  behelliget  seyn 
wollen.  Sind  BerL  d.  18.  Hart  1748. 

Brand.  Jofmim. 

An  die  Universitaet  zu  Halle. 

Magdeburf. 

Berlin,  den  27.  joll  1743. 
Vergleich  wegen  der  Decanats  Sportuln, 
bey  der  Hediziniscben  Facultaet  zu  Halle. 

Friederich  KOnig  p. 

Unscm  p.   Dio  drey  Professores  Alberti,  Juncker  und  Schultze, 

haben  sich  wegen  der  Decanats  Sportuln  beyliegender  raafsen  ver- 
glic)i»'r!  und  bitten  zu  desto  mehrerer  Sicherheit  umb  confirmation, 
weiche  wir  Ihnen  auch  hiermit  allerfrnädifjst  anpfcdeyhen  hissen,  wenn 
sonst  abseiten  Eurer,  keine  Bedenkliehkcit  dabey  vorw.ihet. 

Ihr  habt  auch  denenselben,  Nachricht  davon  zu  geben,  oder  letz- 
teren Falls,  zu  anderweiter  Verordnung  zu  berichten«  Sind  p.  Berlin 
den  37.  july  1743. 

Brand.  Beichenbacb. 
An  die  Unirersitaet  zu  Halle. 
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Magdeburg. 

Berlin  den  6.  Aug.  1743. 
Decanat  Sportoln  bey  der  Medizinischen 
Facnltaet  zu  Hatte,  sollen  in  4  Tbeile  ge- 
tbelin  werden. 

Friedericb  KOnig  p* 

irnsem  p.    Weil  wir  im  Begriffe  eeyn,  einen  neuen  I*n>f<M«>r«tt 

Medicinae  dorthin  zuberufTen ,  zu  d«'<<«t  n  Salaryninj?  k*  in  K^nd.-*  v..r. 
banden.  Derselb««  a?)er  gh'ichwohl  mit  etwas  eonwilirrt  wrnl<  rt  muf-, 
und  ohne  allrn  Zwcyffel  an  dfuen  Dekanat»  Sponuln  Anspruch  ui.««>hrn 
wird;  So  haben  wir,  umb  ollen  Kunftligen  Eiuw«'nduiigeu  und  Mif'>- 
helligkeitenf  zuvomkommen ,  ein  Vor  allcmahl  (e»t  ge«etiel«  daf»  h«^ 
sagte  Sportnla,  bey  Anknnllt  des  neuen  Proreworls,  in  Vier  glrlcbe 
Tbeile  partagiret  werden  solle, 

Welch<*8  Wir  Euch  zu  Kuror  Achtung,  und  parition  bierdnreb  knnd 
sntbnn  befehlen,  nnd  dnd,  Berlin  den  6.  Ang.  1743. 

Brand.  Seicbenbacb. 
An  die  Medizinische  Facnltact  zu  Halle. 

dafs  die  dteanat  Sportoln  in  Vier  gleiche  Tbeile,  g«ptbril4»t 
werden  »ollen. 


Anlage  27. 

Am  den  Akten  des  (H*h.  Staatsarchivs. 
£igvuliliidige  Boriehto  tlv»^  Miiiiiit«»rg  von  WAlfaMV. 

Zn  §  43  8.  519. 

Von  Gottes  Onaden  Friedrich  Wilhelm  KOnIg  von  Preofm.  fn^^ra 

gniidi^'i-n  Cirufs  zuvi»r.  Wflrdigi-  und  Iloeliu^*  bihrte,  Liebe  Geir^oe! 
Da  b<'i  rns<  n>r  hOetl^^ten  l'crhon  aller  nnterthänig^t  angeteigrt  wordrn, 
daf«  Ihr  in  llnr« u  dogmatiscli<'ri  V'<rl«'t4nngen  noch  imnuT  nrologi^  hip 
principia  HuImti,  wo<lurch  di'  Zuli  i*'r  in  Eurm  Collrgii-^  v  *n  d«T  Kr- 
känntnifs  der  n-inrn  i  hristlirii«  n  dUiul*«  ii?>-Ii«'hre  abgrtuhn  und  auf-4  r»t 
verwirret  werden;  j>u  werdet  Ihr  hierdurch  erujulich  ermAhu«*t  hi»  *"n 
abSQsteben,  und  eine  andere  Lehr  Art  aninnebmen.  wodurch  die  jungm 
Theologen  und  künftigen  Volkslebrer  eine  reine  Dogmatie  nach  der  Bibel 
and  dem  geoffenbarten  Worte  Gottes  erlernen  können;  widrigenfalb 
Ihr  es  Eacb  selbst  werdet  irnnschreilM-n  haben,  wvnn  bei  nicht  bald 
erfolgter  Besserung  mit  ganx  nnvenneidlicher  Cassation  gegen  Knch 
velifahren  werden  wird 

Siii.l  Kueh  mit  <»naden  gew*i|^'iii.    IkTlin  den  3.  April!  K*.»4. 

Aul  Seiner  Künii^l.  Maje-tiit  Allergnüdigslen  Öpeciai  ik^fehi 
An  die  rrgfe{*iK>ren  Niemeyer  und  Nossidt. 
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Anlage  28. 

InstruktfoB  d«r  Riawtutfiwfca—rfaahm  für  die  TheoL  Faeoltaet  U 

HftUe,  d0./4.  1794. 
Am  dem  Qeh.  Staatsavchiv,  Akten  des  OberscholkoUegü  fi.  7&  II,  N.  88. 

Zu  §  43  S.  520. 

Auf  Allerhöchsten  Befehl  Seiner  Königlichen  Miij(^stÄt,  Unsers  alleiv 
gnädigsten  Herrn,  wird  sämtlichen  Mitgliedern  der  theologischen  Fa- 
coltaet  zu  Halle,  die  nähere  Bestimmung  des  im  Religion s-Kdict  de  dato 
9»«"  Julii  1788  declarirt<  n  Allerhöchsten  Willen,  in  so  fern  nacli  dem- 
selben sämtliche  theolu-^ische  Vorlesungen  einzurichten  üind,  und  von 
nun  an  eingerichtet  werden  sollen,  dahin  angezeigt;  daTs 

1.  Da  bisher  in  den  mm  Vortrag  des  Ciuistlicfaen  Lehrbegrifii  be* 
stimmten  Vorlesungen,  ein  Gang  genommen  worden,  bey  welchem  theils 
die  Lernenden,  die  Abweichung  von  besagtem  Edict  nldlt  bald  merken 
konnten,  theils  aber  anch  die  seif  30  Jahren  Mode  gewordene  Xrologie 
im  höchsten  Grade  ;ui.sp:rhreitet  worden;  diese  Nenemng  ^^inzlich  ab- 
geschafft, und  von  nun  an  eine  walin-  irenau  bestimmte,  aus  der  heil. 
ScLrüt  geschöpfte  und  erwiesene  Dogmauk  gelehrt  werden  soll. 
Seine  KOniglicfae  Mi^eetät  wollen  daher: 

dafo  der  bidier  gewOhnlidie  blofs  historische  Vortrag  der 
Dogmen  nebst  den  Untersnchnngen  ttber  die  Entstehung,  nihere 
Bestimmung  oder  AbÄnderungderselben,  ansdt  n  d  o  ^m  atischen 
Colleg^is  von  nun  an  gänzlich  wegbleiben,  und  in  die  Vorlesungen 
über  die  Kirchenfreschichte,  wo  dieser  historische  Vortrag  hin- 
gehört, verlegt  werden  soll.   Doch  mufs  auch  hier  alles,  wo- 
durch die  in  der  Augsburgischen  Confession  enthaltenen  Bib. 
lischen  Wahrheiten  in  irgend  einem  ihrer  Sätze  den  Studirendcn 
▼erdllehtig  gemadit  werden  kdnnen,  schlechthin  mit  aller  6org- 
fUt  yermieden  werden.  * 
Nach  diesem  hiermit  declaiirten  KOnigUohen  Willen  wird  den 
Lehrern  der  Dogmatik  hiedurch  zur  nnerllfslichen  Pflieht  ^^emacht: 
in  ihren  dogmatischen  Vorlesungen  die  eifrentliehfii  Lehrsätze 
Unserer  Kirche,  so  wie  sie  in  Unsem  Bekenntnirshüeht-rn  ilirem 
Inhalte  naeh  al )f2refa ff t  worden,  so  vorzutragen,  dafs  aller  Zwei- 
deutigen uikI  srliirfeii  Auslegung  derselben  vorgebeugt  werde. 
Diese  eigentliche  Expositio  dogmatum  muTb  hinlänglich 
bestimmt  und  d^tlich  seyn,  damit  keiner  der  Zuhörer  sich  mit 
der  ISnwendnng,  dafs  ihm  dieselben  nor  auf  eine  sehwankende 
Art  Toigetragen  worden,  feni«riliin  entschnldigen  könne. 
Eben  so  mnTs  der  Lehrer  jeden  Satz  in  seinem  ganzen  Umfang  und 
Verhältnisse  gegen  die  Vorhergehenden,  nnd  in  seiner  Brauch^Mrkoir 
und  Anwendung  auf  die  nachfolf^enden,  deutlich  zeigen,  damit  nicht, 
wie  bisher  geschehen .  die  wichtigstr    ~      '  '  -en  (Z.  B.  die  Lehre 
Sdimdar«  UmveniUtt  Halb,  IL  ^1 
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von  der  gleichen  Göttlichkeit  des  Weyens  der  und  3t»»  I*»Tvin  d«T 
Gottheit  mit  dem  Wetten  der  Ersten  n.  w.)  als  gleichirUltii;.  ond.  aAeb 
dem  gewöhnlichen  Aosdroek,  ohne  EinÜnft  auf  die  Bemhigiing  md 
Beesemng  der  Menschen,  betrachtet  werden. 

Das  itzt  p'sairte  ist  um  so  nothwendiger.  dn  man  hi^h»'r  in 
so  unzühlipi-n  Schriften ,  die  auf  eine  vorpi*bliche  reine  Ver- 
nunft Rel  ipion  ftfliTPin  Vf^rnun  f  t  ni  <t  f  >  i  rf  r  t  st  nih  um 
hinweinen,  bald  <iii  ><  >,  Itald  j' nr»«.  h.iM  all«*  1 )  .;rtii*  n.  al.««  üU  r 
Hüssijf  vorstellen  wollen  und  datiunh  di»*  Jujtriid,  »»•Irh<-  \**  y 
der  itzt  m  allgemein  fehlenden  Kenntnifä  der  Lat4-ini>cbfa 
Sprache,  die  reinen  dogmatischen  Schriften  der  ebcmaligett 
Bchten  Evangellsch-Lntherischen'Theologen  nicht  leaea.  entweder 
gans  Terftthrt  odf'r  snr  hOehstschldlichen  Zweifelsoeht  verlri' 
let  hat. 

Endlieh  wird  «ler  Lehrer  der  Dn^rmatik  ver|)Hicht^'t:  die  Vi»rß-«-- 
trapen*^n  nnd  nt\r\i  ihrem  T'mf.iiit:  tx  »tlmmfi-n  LehrsAfz-  rrtnfi«-h'<t  und 
vorzüglich  aus  den  Han{>taii->['nit  h«*h  der  II»'il.  S<'hntt  zu  h«'Wvi-'n; 
hicli  dabei  J»Mler  criiiM'h  s<  yu  MolU-nden  oder  hi«-r  panz  am  anr»  rht<  n 
Ort  angebrachten  Zweifel  gefren  die  Canoaisdie  Richtigkeit  de,«»  Trxt«  >. 
sonderlich  aber  der  flilscben  Exegese  ta  enthalten,  welcfae  flherall  ori- 
entalische Bildersprache  und  Acoommodationen  anf  Jfidlsche  VonirtheUe 
finden  will;  tud  das  eigentlich  Beweisende  der  Fk^hrift  unverantwoftlich 
entkrUf^et. 

2.  Die  Kxegelische  Behandlung  der  H«-il.  Schrift  sowohl  in  d.  n  V-  r- 
lfsnnj?en  über  pinze  BüchiT  ders»*!!irn.  nls  auch  übrr  <'in7,<*ln»'  (;tu- 
gi'suehte,  schwerere,  zti  T^pwt't'^fn  <li<  jK-iult-,  a^Jit  »TlflMti-nid»'  St^-Ilfr.. 
f*nll  Tiaf'h  Maas^ab«'  dessen,  wh>  mi1>  N.  l  \«»u  d«'m  \'<»rtrftg  der  l^^- 
matik  ven^rdnet  worden,  eingerichtet  werden. 

Demzufolge  soU  hier  nicht  wider  die  Canonische  Ricbtigkeit  elorr 
Bchriftstelle  eine  Menge  Zweifel  erregt«  sondern  diese  Richtigkeit  an« 
der  Dogmatik  nnd  deren  Artikel  von  der  Heil.  Schrift«  Yiiraaagrt>4^m 
oder  wo  es  nr>thi^.  kurz  und  nnwiederwprt'chlicb  dargetban  werden. 

Femer  soll  die  bislu  r  anp«'nomm»  nr  Ilyprtth»  !^«'  von  alten  V-  lk^ 
li<-drrn ,  Fra(jTnvnten  und  willkührHrh«-n  Sap«n .  wrlcfi«-  fHe  ViTfji*>«  r 
<b  r  Biblisch»  n  Hiirhf^r  in  d^^Ti  T>  \t  auf;r«'n<tnin»<'n  habrn  .v.lb  n. 
frJknzlich  falsch.  Kuulti^rliiii  v»  nai«  <l«  n  wrrd«'n.  da  di»-  Hril.  Si-hrin  d«  r- 
gUichen  Licdtr,  wt»  dieselben  angeführt  werden,  allemal  aOMlrflcklicb 
nennt. 

Noch  weniger  sollen  von  nnn  an  die  Wlllktthrlichkeiteo  gestalte« 
werden,  nach  welchen  man  den  Biblischen  Ausdrücken  Bedentnngen 
andichtet.  weU  he  dorn  Befehl  Pauli,  djifs  j«nle  SchrifierkUrnng  mit  dt^ 
Oanien  d«  s  Hiblisehen  Lehrb«  >rrifs  Aehnliehk- it  liaT.^-n  müfeste ,  grad»' 

fi^^frt'ijfn  Ii'  ri.  Z  H.  wenn  die  St«>!lf  >|.  |.  lY»;  .  <!af!*  all**»  w««  im 
Muomcl  und  auf  Lrdcn  ist,  durch  Chri^itam  versöhnt  worden"  nichu 
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weiter  heifsen  soll,  als:  Christus  hat  Juden  und  ITpidenOT  Einer  Kirche 
vereinigt;  desgleichen,  wenn  dir  Bihlischm  Erzahlnngen  von  der  wunder- 
baren Wirknncr  der  rr^ittlichen  Macht  zur  Bestätigung»-  der  Wahrheit, 
auf  die  iinehrerbictigste  Art  erkiiirt  und  entstellt  werden;  indem  man 
Z.  B.  Teufelaustreibungen  uui-  als  Heilung  der  Epilepsie  (ganz  geg-en 
den  deutlichen  Aussprach  Christi  selbst  Marc.  1,  17.  18.  In  meinem 
Namen  werden  sie  Tenfei  austreiben,  auf  die  kranken  die  Hände 
legen  n.8.w.)  oder  die  grofse  Pfingstbegebenheit  nur  als  ein  Gewitter 
n.  8.  w.  vorstellen  will. 

Keinem  Lehrer  auf  einer  Königl.  Universität  wird  gestattet,  seine 
Pflicht  gegen  das  Heil.  Wort  Gottes  so  sehr  zu  vergossen.  Eben  so 
sollen  die  Anordnungen  des  alten  Testaments  im  ^ranzen  Levitischcn 
Gottesdienst  nicht  femer  als  Ccremonien  des  Jüdischen  Aberglaubens 
oder  als  Willkührliche  Mosaische  Einrichtungen  vorgestellt,  und  die  Er- 
klärungen derselben  im  Neuen  Testament  als  blorse  Accommodationen 
nach  den  herrschenden  Jfldiscben  Meinungen  behandelt  werden.  Da 
das  ganz  Unverkennbare  Göttliche  im  CeremoniaUGesetze  Vorbildlich 
und  Typisch  war,  so  mufs  daher  das  Neue  Testament  in  allen  auf  jenes 
sieb  begehenden  Stellen,  als  nähere  Erklärung  jener  vorläufigen  An- 
ordnungen, in  ihrer  Anwendung  auf  das  Opfer  Christi  und  den  durch 
dasselbe  geoftenbarten  wahren  Weg  zur  Heili^Min^^  Kbraer.  9,  8.  9.  be- 
trachlet  und  üV»erall  der  Ju^reud  gezeigt  werden;  t.o  wie  dieses  alles 
von  Baumgarten  und  andern  vormaligen  Lehrern  der  Universität  zu 
Halle  zum  grofsen  Segen  der  Christlichen  Kirche  geschehen  istj  wenn 
gleich  der  zuerst  genannte  den  Fehler  zu  vieler  Subdivisionen  und 
Zersplitterungen  des  Textes  hätte  vermeiden  kOnnen.  Diese  gemessene 
Willenserklärung  Sr.  Königl.  M^'estät  in  dieser  wichtigen  Sache  ist  um 
so  nothwendigcr,  da  die  zum  Examen  sich  praesentirenden  Candidaten, 
V)einahe  einstimmig  darüber  klagen ,  dafs  die  ihnen  in  der  Dorrmatik 
eingeführten  Beweise,  durch  die  nachmalige  Exegetische  Behandlung 
derselben,  gänzlich  entkräftet  werden,  wodurch  sie  in  Ungewif.s)i<  it, 
und  zu  Zweifeln  geführt  werden,  die  sie  selbst  nicht  heben  können, 
und  mit  der  Zeit  als  unrichtig  und  nichts  bedeutend  betrachten. 

n,  Ohngeachtet  in  dem  Rellgions-Edlkt  der  itzt  so  häufig  herrsehende 
ganz  Unbillig  und  Romanhafte  Ton  im  Fredigen  emstlich  gerügt,  auch 
die  zur  Mode  gewordene  Weglassung  der  Hauptlehren  von  der  wahren 
Bekelirung  durch  Busse  und  Glanhen ,  ohne  deren  richtigen  Vortrag 
keine  walire  rhristliehe  Moral  gepri'dig't  werden  kann,  untersagt  worden, 
fio  siud  dennoch  sowohl  solche  Prediger,  welche  Einmal  an  den  mit 
Kt  elit  getadelten  Gang  gewöhnt  waren,  ungescheut  bei  demselben  ge- 
blieben; ul.s  auch  scheinen  die  meisten  Candidaten  ganz  unfähig  zu  seyn, 
selbst  nach  allen  nachmaligen  Ermahnungen  und  Anweisungen  das 
Wahre  und  Wesentliche  einer  Predigt  zu  erkennen,  und  sich  daran  zu 
gewöhnen;  zumal  da  jede  Messe  eine  Menge  nur  sogenannter  Predigten 
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liefert,  die  ^fr  noch  weit  unter  den  fht-maU  pt^wAhnlj*  1j.  n  Wochen- 
whrifien:  der  Mensch,  der  GeHi'lli^.-  j.j.  «»teUen,  utid  in  keiner  Art 
den  Namen  Christlicher  Prediffti'u  v»  lUieufU. 

Seine  Königliche  Majc»tAt  wollen  diesen  im  Religion»  Ediei  gerügtra 
UDbibliflcbeii  Ton  and  ilie  UnxweckmAfsige  Art  Im  Predigen  darebAiu 
abgestellt  wiuen;  nnd  verlangen  daher  von  den  UnirersHa^is  Lrhrvnir 
dafB  rie  in  ihren  Homiletitehen  Collegiis  den  ZnhArrm  Aehti» 
AnweiHung  zam  Predigen  ertheiien;  dafs  sie  denvelbrn  hia« 
liinglieh  /f  ijfen  und  «'inHchärfen : 

dafs  ein  Hihlischer  Text  Keineswegs  als  hlofs«'  V»T»inl«f«>an*r 
zu  einiT  Art  von  Moraliy«h**n  mkIit  wi««  Itzt  gi-woimli- 1.  wird, 
nur  eini^fe  hausürhe  und  Hurgfrliclie  Ptlicbten  besiimm«-n<len 
Betrachtung  angesehen  werden  kann  nnd  dart 
Dagegen  sollen  die  Lehrer  ihre  ZnhOrer  mit  aller  Trene  aaweiam: 
dafs  sie  das  Wesentliche»  den  Wahren  Inhalt  and  Zweck  einer  Blblischrn 
Stelle,  die  nach  2.  Tim.  3,  XU.  zur  Lehre,  Straf<>,  und  Anwelsang:  in  d(*r 
allein  vor  Gott  geltenden  Gerechtigkeit  durch  dfu  Glauben  an  J<-''om 
Christum  nützlich  <«  \  n  soll,  überall  aufsuchen  lerni-n.  un<l  in  d«-r  Au* 
arbeitung  ihrer  l'r«  .li^^t   m»'  ans  «1»  n  Augen  v»_'rlii'r»'n:  <la  «'in«"  j»-d«* 
l*redigt  so  abg«lai.-^i  .-««^.va  mal*,  dal»  auch  derjenivre  Zuhörer.  w«l«-ht  r 
zunächst  in  die  Ewigkeit  abgerulen  wird,  in  den^^-lbrn  «'in«-  Anweisung 
zur  Besorgung  seiner  Seeligkeit  erhalten  haben  kann.  Die  Lehrer  aoUrn 
nicht  gestatten,  noch  weniger  ihre  Zahörer  in  den  Homiletischen  CoU«^ 
güs  selbst  daza  anleiten,  dafs  dieselben  sa  Ihren  Predigten  blofs  dne 
willkUhrlich  gewählte  Matrrii^  nach  dem  itzigen  Vodeion  bearbeiten, 
dann  ein»-  Hiblischf  Stelle,  wie  etwa  ein  Motto  aof  dvn  Titel  ein«*r 
Schrift,  als  Text  hinsetzen,  an  welchen  hernach  gar  nicht  weiter  ire> 
dacht  wird. 

S<'ine  Mjy»*stat  \\  "llt  a  diess«-.«*  L'awt'.><  n  -rtil.  chiliiii  iiiclii  fenuT  dubb^n: 
uud  w  urde  lUe  Schuld  grofs4*ntliciU»  aut  d»'n  Univt-rsitaeUj  Lehrer  falb  u. 
wenn  ein  Candidat,  der  an  diese  anredliche  Predigtart  gewohnt  wortien. 
von  der  Behörde  aU  nntttchtig  %'om  Predigtarat  ansgeschloMo  wird. 
Femer  muf»  der  Homiletische  Lehrer  «eine  Zuhörer  anführen«  die  aas 
einem  Text  genommenen  S&Ue  mit  andern  Biblidcben  Stellen  Alt«-« 
und  Nifues  TLStamenls  »gehörig  zu  bewcist-n.  ZU  erläutern,  finer  Ofmeinr 
Wichtig  ZU  m.if'hrii,  und  a>if  diene  Art  in  allem  I^micht.  )H»M'ndvr% 
auch  in  sein- ii  Ausdrücken,  fjfii  1 1  u  h  Biblisch  zu  predigen.  I>b' 
angrblich»'  ik  »ugnifs,  dafs  mnu  «lau.  h  div^v  Bibt-lsprach»'  <lie  ZubMi^  r 
zu  dunkeln  oder  gar  schwärmerischen  Vorsiellungen  gewöhne,  ist  naob 
allen  Erfahmngeu  jedes  rein  [Evangelischen  Predigers,  so  gans  ohar 
Qrund,  dafs  vielmehr  der  Leichtsinn  In  der  Beligion*  eben  dnrcb  d«a 
bisherigen  Unbiblischea  Vortrag  ihrer  Wahrheiten  rv>cht  eigentlich  v«<r> 
-^breit«'t  worden  i^';  da  der  mit  der  Blbe1s|»rach«'  unbvkannt«-  r.tndi<l^t 
Prediger  nach  eleodeu  Modeworten  and  Phnuieologieen  haachi.  dir 
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jedem  Bibel-Yerelurer  nnerträglich  tmd  den  Gemeinen  oft  gäiudidi  un* 
ventliiidlieli  dnd. 

Endlich  rattasen  Stadion  melir  als  bisher  deza  angeflUut  werden, 
dafs  sie  bei  ihren  Predigten  wahre  Erbaunng  zum  Augenmerk  haben 
Diese  wahre  Erbauung  ist  nicht  blofs  das  Hürg-erlich  pr.ik. 
tiRchc,  welches  viele  bisher  zum  Hauptzwecke  des  Predigens  haben 
mjielien  wollen.  Sie  ist  die  Belorderung:  cU-s  Lebendigen  in  der  Erkentnifs 
Jesu  Cliristi,  gegen  welche  Paulus  alltih  tili'  Schaden  achtet;  die  saufte 
nnd  eniate  Uebeirednng,  den  Bnf  xar  Beue  Uber  die  Blinde,  und  sxm. 
nnablflssigen  Verlangen  nach  der  GewlAbeit  der  Vergebung  der  Bflnden, 
(die  allein  dureh  den  Opferlod  Jean  bewirkt  und  ertheilt  wird,)  ohne 
Anfsehnb  und  von  ganzem  Herzen  anznnetmum;  und  in  dem  Stande 
der  Kindjschaft  Gottes  und  VoreinifrtiTitr  mit  Jesu  des  immerwährenden 
Triebes  des  Heil.  Geistes  theilhaftifr  zu  werden,  und  sieh  auf  diese  Art 
nach  dem  Sinn  des  Himmlischen  Vaters  zu  bilden,  und  ihm  naelizu- 
ahmen,  so  viel  in  dieser  unsrer  Niedrigkeit  möglich  ist.   Eph.  1. 

Ein  Lehrer  der  Homiletik  wird  bei  eigener,  Gewissenhaften  Uebung  de« 
Chilatenthmns  nnd  bey  hersliehen  Gebet,  gewifls  finden,  daTs  er  in  diesem 
viehtigen  Theile  seines  Amts  nieht  tren  nnd  aorgfiUdg  genng  sein  kann. 
Nach  dem  bis  ilzt  gesagten  ist  es  der  Wille  Seiner  Königlichen  Majestät: 
dafs  von  nun  an  alle  bisherigen  Modewillkührlichkeiten  in  Dog- 
matischen, Exef^•oti^^ehen  und  TTomiletisehen  Vorlpsunpen,  alle 
sogenamiten  poi>ul;lren  Do^^matiken.  alle  auf  blüfsen  Hypo- 
thesen  V)eruhenden  Sehrifierkläruiigea ,  und  nach  dem  herr- 
bcheiiden  Ton  eingerichtete  Anweisungen  zum  Predigen,  auf 
immer  weglkUen  sollen. 
Seine  Königliche  Majestät  erwarten,  dafs  die  sftmmtUchen  Mitglieder 
der  Theologischen  FacnltAt  zn  Halle  diesen  ihnen  pnblicirten  Allere 
höchsten  Willen,  als  trene  Unterthanen,  und  als  Männer  die  ihre  heiligen 
Pflichten  vor  Gott  erkennen,  in  allen  seinen  Punkten  gewissenhaft  be* 
folgen  werden. 

Berlin,  den  30.  Aprill  IT'.U. 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestaet  Allergnädigsten  Special-Befehl 

Woellner. 


Alllage  29. 
Ans  den  Akten  der  theologischen  Faknlt&t  *a  Halle. 

Etttsdieidm^  des  Stsatarats  nuf  'lle  Beschwerde  der  theolog.  Facnltttt  Uber  die 

Ezamin.  CominUäion.   22./1.  1195. 

Zu  §  43  S.  524. 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrieb  Wilhelm  König  von  Preufsen  pp. 
Unsem  gTiJidigen  Grufs  zuvor.   Würdige  und  hochgelahrte  Käthe, 
liebe  Getreue!  In  Unserm  heut  versanUet  gewesenen  aiigemeinen  Etats- 
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Rath,  ittt  Eiu'e  wider  die  Geistiiciie  Immediat  Examinations  Conum^on 
cingerelebte  Besdtwerde  vom  S9.  Kovbr»  pr.  vorgetragen  worden,  ond 
ertbellen  Wir  Eneh  darauf  war  galdlgsten  Beeolution,  daHs,  da  Ihr  in 
Euren  einzelnen  AoMtEen,  so  viel  die  Grund  Wahrheiten  und  Lehr* 

Bfttzc-  (Ii  I  Chrlstiichen  Bdigion  betrift,  demjenigen,  was  die  InstmcHon 
von  Euch  erfordert,  f^nnz  confonn  erklärt  habt,  an  Eurer  LehrArt,  wenn 
Ilir  Euren  Vortraf;  darnach  einrichtet,  nichts  zu  tadeln  übrig"  bl«'!hen 
werde.  Euren,  wegeu  Erklärung  dunkler  Stellen  in  der  heiligen  öciirift, 
geäuTsertcu  Bedenklichkeiten  ist  bereits  von  der  Comuiissiou  in  denen 
Bogenannten  Anmerkungen  begegnet,  wo  dieselben  nidit  allein  daa 
Daaige  solcher  dnnklen  Stellen  einrftnmen,  sondern  anoh  eine  Yerschieden- 
heit  bey  deren  Eiklämng  keineswegs  misbUligen,  so  dafa  Ihr  m  diesem 
Btttek  Ehire  völlige  Freih«  it  behaltet,  sofern  dergleichen  Stellen  nur 
nicht  ein  falscher  Sinn  beygelof^t  wird,  welcher  mit  den  Grundwahr- 
heiten der  Christlichen  Religion  und  mit  den  Lehrsätzen  der  S\  mbo- 
lischen  Bücher  in  Wieden'pruch  stehrt,  als  wovon  kein  Lehn  r  >iel]  in 
seinen  öffentlichen  V^orträgeu  enUerneu  darf,  und  wovou  auch  Ihr  uacii 
Xkoren  abgt'^'-chenen  Erklärungen  abzuweichen  gar  nicht  gesinnet  seyd. 

Es  bleibt  daher  keine  Veranlassnn^'  übrig,  dieserhalb  ein  Gutarhten 
von  Sachkundigen  Facultaeten  oder  Cousistorien  einzufordern  und  Euer 
Antrag,  über  solche  Gegenstände  hiemftchst  von  dem  Justiz  Department 
entscheiden  an  lassen,  TcrstOC^  gegen  die  bekannte  gani  nene  Ver- 
ordnung 80  wie  auf  der  andern  Seite  Consistoria  und  Facultaeten  nicht 
die  competente  Instanzien  seynwttrdoi,  um  über  die  Buch  Termeintlieh 
von  iler  Geistlichen  Commission  angethane  Beleidigungen«  weshalb  Ihr 
l^xlvat-Satisfaction  und  Ehrenerklärung  verlanget,  zu  cognoseiren. 

Diese  vorgebliche  Beleidigungen  scheinen  überhaupt  nur  in  der 
Einbildung  Orund  zu  habenr  denn  dafs  die  Oeistliche  f'ommi'Sfäfon  Euch 
durch  ungleiche  Insinuationen  bey  Unserer  AUerhöchj^tt  n  Pt  r.son  das 
etwas  scharfe  Rescript  vom  April  a.  pr.  zugezogen  haben  sollte,  ist, 
wie  Ihr  selbst  anerkennet,  eine  blofse  Venuuthung,  und  was  in  dem 
sogenannten  Pro  Memöria  nebst  dazu  gehörigen  Anmerkungen  gegen 
die  bisherige  LehrArt  auf  der  dortigen  Universittt  angeoeigt  worden» 
behaupten  die  Conunissarii  nicht  ans  eigener  Wissensdiaft»  sondern  be- 
rufen sich  dleserbalb  blos  auf  die  Notorietaet,  und  was  ihnen  davon 
dnreh  den  ('•ffentlichcn  I^uf  zugekommen.  Da  dieselben  hiezu  durch  die 
Auflordcrinifi^  iiin-r  vor{;<'setzten  Instanz  in  einer  ihre  Amtspflichti'ii  bo- 
tretlenden  Saeh*-  veranlasset  worden;  so  läfst  sich  dabei  die  Absicht  zu 
beleidigen,  gar  nicht  denken. 

Blofse  üble  Nachreden  werdet  ihr  dadurch  am  brstrn  zu  Schanden 
machen,  wenn  Ihr,  wie  Wir  nicht  zweifeln  wollen,  turtfahren  wt-rilet. 
Euren  Vortrag  den  eingereichten  Erklärungen  gemäi»  einzui'ichieU| 
Dies  wird  eine  Euch  würdige  Widerlegung  aller  etwanigau  Terilnmder 
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rischdi  (icrtichte  seyn,  wodurcil  Ihr  Euch  selbst  eine  anständige  Genug- 
thuuug  verbchaffVn  könnet. 

Solltet  Ihr  übrigens  gleichwohl  gegen  die  Instruction  selbst  nach 
ExinneruBg  zn  machen  haben,  so  wird  Euch  überlassen,  eine  andere 
Euren  jetssigen  Erklltrungen  angemessene  Instrnetion  für  Euch  zu  ent- 
werfen ond  ZOT  Approbation  elnztueleben,  worauf  Ihr  sodann  weiter  be* 
schieden  werden  sollet.  Sind  Euch  ndt  Gnaden  gewogen.  Berlin  den 
22.  Januar  1795. 

Auf  Seiner  Königlichen  Hj^estät  allergnftdigsten  Special-Befehl. 
Finkenstein.  Blnmenthal.  Carmer.  Schtttz.  v.  Vofs. 
An  die  Theologische  Facnltaet  zn  Halle. 


Anlage  80. 

Verbot  der  allgeniiiieii  Dentscken  Bibliothek. 

Ans  dem  UiiiverritätBSrcbiT,  B.  88. 

Zu  §  43  S.  525. 

,Me'in  lit-IxT  Ürof.skanzlcr  Fn'vh.  von  ranner. 

Es  hat  die  l'xamiiiationscommission  bei  Mir  darauf  angetragen,  dafs 
die  AU^rincinc  Deutsche  Bibliothek  als  ein  gefilhrlichf»s  Buch  gegen  die 
christliche  Religion  in  Meinen  Staaten  verboten  werden  mögte.  Ich 
trage  Euch  demnach  hierdurch  auf,  solches  nicht  nur  sogleich  zu  ver- 
folgen, sondern  befehle  Euch  zugleich,  die  gedai^te  Commission  unge- 
sAumt  auftnfordem,  Euch  eine  Liste  von  allen  solchen  Bttchem  und 
Schriften  zu  übergeben,  w<  khe  nach  ihrem  ürtheil  schädliche  Principia 
widrr  den  Staat  und  die  Religion  enthalten,  damit  ihr  solche  ohne  An- 
stand durch  den  Oeneraltiscal  cnnfisciren,  und  den  Verkauf  dersolbesn 
verbieten  könnet.  Diefs  mufs  mit  allem  Ernst  ohne  die  mindeste  Nach- 
sicht f4-esclieheü,  und  die  Büchereenpur  überliaupl  birenger,  als  wie  bis- 
her, geliandhabet  werden,  wofür  Ihr  Mir  responsable  bleibet.  Ich  bin 
übrigens  Euer  woi  aifectionirter  König.  Potsdam  d.  17.  April  1794. 

Friedrich  Wilhelm. 


Anlage  31. 

Bewilligung  von  HOOO  Thalem  im  Jahre  1808. 

A  Aas  dem  Geheimen  Staatsarchiv, 
Zu  §  44  S.  545. 

^Tein  lieber  Staatsminister  von  Mafsow.  Es  ist  Mir  nicht  entgangen, 
dafs  die  Universitäten  in  Meinen  Staaten  sich  mehr  oder  weniger  in 
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Vcrikll  befinden  und  dMi's  zur  n/^thigen  AutliultV  derselben  eine  Wr^ 
mehniiig  ihrer  Fond«  dareliaiit  erforderlich  seyn  werde.  Mier  b*he 
ich  auch  bereits  darauf  gedacht,  an  dieeem  Behuf  eine  angcmcf  n< 
Summe  auf  die  Etats  der  neuen  ProTinaen  bringen  und  dann  ron  Eaeli 

VorechlJljje  über  di»'  zweckroiirsige  Verwendung  den*<'lben  zu{^li>lrh 
aber  nnch  darübt  r  f-rforf!*  ni  zw  Inss»-!! ,  wie  di««  ♦•mgr<**<'hlich<*nfn  Mifi^-  i 
brftuche  abp^psti  lli.  der  riiti-rrirlit  uii«!  dir  I \  <  rh«  -iicrt,  und  d«'n 
Universitär  n  viiw  «U  ia  Z«  it.ilti  r  ang«  nit-HM-ni-  Kinrichtunir  g^f;:*'\^n 
werden  könnte.  Da  Ihr  von  di«-üer  meiner  Ansicht  untvrrichtei  wari  i, 
so  habe  ich  Euren  Bericht  v.  S.  d.  M.  erwartet.  Ich  eraehe  aber  dam», 
dafs  nach  Eurem  Dafürhalten,  fltr  alle  Heine  Univenititi*n  ohne  An»- 
nähme,  »o  grosse  ZutchflKse  erfordtTÜch  sind,  daTs  Ihr  Euch  «olch«-  ra 
erbitten  nicht  getratiet  und  daher  Kuch  darauf  einschränket,  ftlr 
Univi-rsifnr.  nur  allein  Duisburg  aus^enomm«  n  v(  rh.llTnir«mUf!»ijr»-rf  j»»- 
riii^t  r«  Ziischftsfäf  7n  «Thirtm,  Hi*Tin  kann  ich  Kuch  um  ht  >>«MptliohT»-n 
weil  cla<lurclj  die  Fonds,  dureii  deiiiii  Zusammenhaltung  w*  nip^ifns  «lul 
einer  UnivertiitAt  etwas  grofscs  und  vollkommnes  gi'K-istet  werden  kannte, 
nur  aerspllttcrt  und  eben  darum  höchstwahrscheinlich  ohne  allen  Erfolg 
▼erwendet  werden  wfirden.  Vielmehr  halte  Ich  unter  diesen  UnsOadra 
es  flir  gerathener,  jetzt  blofs  fttr  <1t*  T'ulv.  mtiu  Halle«  die  In  Jedem 
Betracht  die  wichiijfste  ist,  so  vollständig  als  m«"tglich  zu  sorjr«-n,  und 
die  Verbes'-r-ninpr  d<  r  übrigrii  T'jiivf  r^irfitrn.  in  sof.  ru  al-  -ili  In-  il.i'lur*-h 
niefjf  zufjl'  irh  mnnittt  lliai-  mit  !><  wirkt  N\.  i<i«  ii  kann,  der  l-'-»!;:-  /!  !!  vor. 
beiialten.  Die  geuaiiuti  L'uiversiiat ,  Welche  suh  deshalb  uiiutitt«'ll>«ir 
bef  Mir  gemeldet  bat,  gicbt  ihre  Bcdarftxisse  auf  jährlich  8  bis  IO,ciUii  Rüür 
an,  weil  aufser  der  höehstnoth wendigen  Erhöhung  der  mehresten 
hilter,  die  schlecht  dotirten  oder  der  l'niversitlt  gani  fehlenden  anm 
Unterricht  in  vielen  besonder«  praktlachen  WinDenschaflen  unentbehr* 
liehen  Institute  besser  oder  ganz  neu  fundirt  und  d«'n  HedürfnissK'n  d^?» 
7.i  italr'T>  aiitrr mf>s-cn  «•inpr<  nV!itet  werd«'n  mfl-««  n.  Ihr  <"lbst  gelwt 
di«  >«  ^  /u  und  i«ls  leuchtet  Mir  M»lch«-s  mi-  den  von  der  I  niversiiit  und 
von  Kuch  angeführten  Details  ein,  wenn  ich  gleich  dafilr  halt«*,  daf* 
diefie  ansehnliche  Summe  nicht  ganx  wird  erforderlich  »eyn.  Ein  sehr 
grofner  Thetl  derselben  scheint  auf  die  medisiniMrben  Anstalten  und  auf 
die  Verbe«M*rung  der  medisiniHChett  Fakultaet  nach  den  Vorsebllgen  des 
Reit  berechnet  tu  st*yn.  Ilii  runtcr  wird  auch  allenlingA  das  mehrest» 
geschehen  mflssen,  aber  es  winl  auch  darauf  Rücksicht  zu  n<-hmen  yn, 
flafs  für  tfas  medicinische  SttKÜntn  dTin-h  dt**  c "..Urffinrii  m-^dicum  <'bi 
rurgicuui  und  durch  gut«'  Anst.ilt«'n  hier  in  }'.•  i  lm  )  •  r.  ii«  M'hr  g«-«»rirt 
ist.  Weshalb  die  medicinische  FakultUt  in  Ilail«  nur  »o  eing«>ru hi»*i 
werden  darf«  dafs  der  rnterricht  in  den  thiH>retfaichen  Wissenschaften 
und  die  Ausbildung  denM'lb<>n  nich  auf  die  hiesigen  praktischen  An« 
ftalten  aulii  engste  anschliefM'n.  IH^Hhalb  werdet  Ihr  hlerflber  mit  dem 
^^mral  Grafen  v,  d.  Sohulenburg  als  Chef  des  Medlcinal^Departenipam 
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die  g-Pnam  stc  Kücksprache  zu  nehmen  haben,  als  dii- hiesigen  Anstalten 
vielleicht  im  Stande  sind,  eine  für  den  theoretischen  Unterricht  in  Halle 
erforderliclie  kleine  Sammlung  von  anatomischen  Praeparaten  abzil* 
geben,  welche  dnrcli  den  Ankauf  des  Bchönen  und  Yollständigen  Wal- 
ter*8ehen  Cabinets  hier  entberlich  geworden  sein  kann.  Ebenso  wird 
ein  betraehtUcber  Theil  dieser  Summe  anf  OehaltB-Verbessemngen  be> 
rechnet  worden  seyn.  Dabey  müfst  Ihr  aber  weniger  von  dem  gegen- 
wärtigen Bedürfnisse  einip^er  sohlocht  stehenden  Lt  hrer,  als  von  cinf-m 
ansznarbeitenden  Normaletat  ausgehen  und  nieht  ans  den  Augen  lassen, 
dals  die  Universität  neben  sehr  verdienten  und  gesehätzicn  Lehrern 
auch  eine  ziemliche  Anzahl  solcher  Mitglieder  hat,  durch  deren  Gehalta- 
verbeMemng  der  ünivemltftt  kein  wesentlicher  Nntsen  gestiftet  werden 
kann.  Ich  will  ans  dem  xn  vermehrenden  Fonds  keine  Almosen  geben, 
sondern  an^'^emessene  Gehälter  fUr  verdiente  Lehrer  stiften  lassen.  In 
keinem  Stücke  ist  die  Zerstückelung  der  Fonds  nachtheiliger,  als  in 
den  Besoldiing-en.  Mif  kleinen  jährlichen  Besoldungen  von  100  Thlr. 
und  derf^leiclien  kann  nichts  wesentliches  flup«reriehtct,  wohl  aber  für 
höhere  Zwecke  das  Mittel  genommen  werden.  Damit  aber  will  Ich  keines- 
weges  die  Unterstützung  angehender,  der  akademischen  Carriere  sich 
widmender  Gelehrten  Ton  Kenntnissen  und  Talenten  gans  ansschliersen. 
üngeachtet  dessen  was  Ich  hier  su  Enrer  Direetion  bemerket  habe,  habe 
ich  dennoch  dem  General  Grafen  v,  d.  Schnlenbnrg  dato  Befehl  gegeben 
anf  die  Etats  der  Indemnitaets- Provinzen  eine  jÄhrliche  Summe  von 
8.<Ki(t  Ktblr.  anznntphmen,  um  davon  die  Universität  Halle  auf  einen  ganz 
vollkommenen  Ful's  einrichten  zu  können,  indem  leb  Mir  über  den  da- 
von nicht  erforderlichen  Betrag  die  Disposition  vorbehalte.  Um  nun 
Meine  Abdcht  desto  sicherer  zu  erreichen;  so  trage  ich  Euch  auf,  von 
jeder  Fakultät  der  Universität  einen  besondem  Plan  zur  Verbesserung 
ihrer  Fakultät  zu  erfordern.  Diese  besondem  Pläne  sollen  hiernäehst 
vom  akademischen  Senat  erwogen,  von  demselben  in  Ansehung  dessen 
was  für  das  Ganze  der  Aeadeniie  erforderlieli  ist  rrprJInzet  nnd  daraus 
ZU  einem  (H-neralplan  um^rearheifet  -werden,  den  Ihr  zuletzt  mit  aller 
Sorgfältigkeit  prüfen  und  mit  Eurem  Sfiitiiiitut  zu  Meiner  Entsehliersung 
einreichen  mtifset.  Ich  hoffe  hierdurch  nicht  nur  alle»  zu  erschöpfen, 
was  zu  Bewirkung  einer  gründlichen  Verbesserung  veranlaTst  werden 
kann,  sondern  auch  die  Professoren  durch  diesen  Beweis  zu  ermuntern, 
alle  ihre  Kräfte  aufisubieten,  Meine  Absicht  so  viel  an  Ihnen  liegt  zu 
befördern.  In  diesem  Betracht  will  Ich  auch  hinführo  alle  Professores 
ordinarios  nnf  Meinen  T'ni\ t-reitäten  auf  Euren  Vorschlag  selbst  ernennen 
und  die  Patente  für  dieselben  vollziehen  als  Euer  woblaffectiouirtcr  König. 
Berlin,  den  13.  Januar  1»03« 

Friedrich  Wilhelm. 
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VfrsitAii*-Ka«Äe  vom  I.  Juny  d.  J.  ah,  an  die  vorgfb4'UU*n  Kii»»€U'I>fp«r> 
teinenu  das  Xütliige  in  Zeilen  erlaMen  werden  kann. 

4.  In  Aniiehang:  der  RektoratawaU  wird  festgedetzet,  dafn  «elblge  in 
der  von  Knch  vory^eschladfenen  Art  durch  BaUotiren  Btan  Snden  m>U: 

.1(>(lo<  Ii  ohne  die  an^^etra^^i  ne  £inschrinkoti|?:  dafs  dn^selhe  Snl^ki  nur 
drciinal  hi!it<T«"iiiander  in  Vorschlag  p  hrAcht  wiTdeii  kr»nn«-  und  mU 
dein  Vorbehalt»  .  dafH  das  Obrr  Ciiratortiim  Statt  »b  s  0«'Wfthltrn .  a'K-h 
einen  (Uiil«'!H  ProtehM»reni  «»idiitüriuni  enuiiuen  könne.  aU  d»-n.ii  abtr 
die  uumittc-ibar  be^ouderc  Genutuniguog  dazu  einhuU'n  m(i»MV 

7.  Daa  Conailium  {generale  bleibt  vor  der  Band  in  «einer  biaheriKvn 
VerfaaBun^. 

A,  Dagegen  aoll  an  die  Stelle  dea  biaherigen  ConcUU  decanalii  dJe 
nen  an  errichtende  DiM-iplinar-Depatatlon,  und  in  Ansehnn)?  d«T  Krt-b- 
nunps-Abnuhnie  rit  M-hüftr  der  l^rector  und  Direktor  treten.  Von  lieidm 
kuninit  mit«^n  da*«  YMlu-re  v<»r 

\K  In  AnM'huii^  d«  H  aka(i»  ini>*  Im  u  GerieJit!«  und  d« »  V  i  riiäJtni-ss«'  d»  r 
Syudicoruin,  des  Kendaiitcn  Actuttrii  und  Secretarii  »<>Uet  Ihr  na<  h 
niherem  Concert  dea  Ober  Cnraioril  mit  Unaerm  Groakanaler  eben  wn 
wohl,  ala  Aber  die  Amtaverhältnlaae  dea  Prorectora  nnd  IMreeton  mit 
einer  beaonderen  Inatmction  vcnehen  werden. 

Nach  dem  vorlAnflgen  Plan  aollen  ab  Fixa  die  .VdO  Rthtr.  also  ver- 
theilt wrrden: 

a)  dem  öyndicu»  and  Hmdant  Dryander  .   .  49  Rthir.  H  ür*  —  Pf, 

•                   -    S<MT»'taire  6treilier   .   ,  2<»2     -      19   •    —  - 

-     Ac-t!i;uiu  Mt  u-rheinie   lo4      -        ä    •     5  • 

d)    -     nt  ii  unzuM-izcuden  Copisleii   ....  iiHJ     -      —    -    —  • 

Vi  ZU  ßvbreiblfaterialien   13    «      5  >    7  > 

5(lü  Rthlr.  —  Gr.  —  Pf. 
10.  [Der  ProrektoratMkasKe  werden  ädO  Rthlr.  ztigewie»en.| 

12.  Ueber  den  Fon^ang  der  dort  etablierten  Zjibluujf*-ronuuiJn4<i« 
habt  Ihr  einen  beaondem  Bericht  absoataiten  nnd  dabei  aninaeigen.  di«* 
Sonine  der  aeit  deren  Errichtung  jede«  volle  Jahr  eingekommenen  Gelder, 
der  da%'on  gehob«'n«'n  Adniinistraiionn^Procente,  Nanifn  drr  Studit-n  nden, 
d«Ten  nani«  ntlieh  aut^nlühn'ntb'n  Klieni  (»d«*r  VunnUnd»T  diex*  KinriolH 
tun^;  bi  nut/t.  Kin  sob-lu  r  Hrrieht  i^t  .tt).  h  kflnftiL'  init  Ablauf  ftnt^ 
jeden  Het  hnun^s-.Iwhr'  ^i  binnen  si>nu  st«*n>  3  .Vlttn.ii'  n  it./n^f.ittvn, 

1'!.  Wr{;»'n  d»  r  rniHing>  ('»»nimiHsinn  fl»  r  No%'itiin  wird  hier  auf  dai^ 
untt'ii  vurk"iunu  lui«*  Xri».  fi"  S«'<m,  viTwi«  .h^  ji. 

14.  In  lU'treff  der  (ifbilucU«  und  des  Bautn  svn>  hat  »k'h  umK-re  liVicbM«' 
Person  dahin  erkiftrt:  daf«  AllerhOchat  dieaelben  die  Xoih wendigkeit  und 
den  Nntsen  eine«  eigvnen  rniveraitftia>Gebladf>H  einaehent  Jedoch  nieiu 
"klimmen  k«(nnten  ob  and  wenn  daa  dazu  erfordeiüche  Geld  wegv« 

rer  dringenden  Anagaben  wenle  angewietien  werden  kOnnen.  In- 
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dossen  haben  Wir  höchstselbst  {^^enohmiff t .  daTs  der  Bestand  von  den 
seit  den  l^«»  Juni  1803  ))ereits  an<i^ewiescneii  HOOO  Rlhlr.,  in  so  fern  der- 
bvibe  nicht  etwa  zu  andern  nothwendigen  Einrichtungen  gebraucht  wird, 
biezu  verwandt  und  hiß  zur  niUiereii  Bestimmung  asaervirt  werden  könne ; 
da(^  das  ReddenzrGelMlade  von  SacbTerstindigen  nntereucbt  und  wenn 
es  dnrdi  An8l>an  zwecknülfsig  dn^^chtet  werden  kann,  darfiber  die 
erforderliehen  Kosten- AnBcbläge  angefertigt  werden  können;  wovon  hier- 
nflchst  an  Unsere  Person  zur  ferneren  Entschliefsung  Bericht  erstattet 
werden  soll.  Zugleich  haben  Se.  Majestät  Sich  geiiul'sert,  dafs,  falls  die 
Comhination  der  beiden  Gymnasien  zu  Stande  konunen  soilie,  vielleicht 
ein  Theil  dieser  Gebäude  zum  Gebrauch  für  die  Universität  disponible 
werden  dttrfte,  worttber  nllbere  Erkundigung  eingezogen  werden  boU. 

15.  Da  für  jetzt  nur  500  Rthlr.  JAbrlich  znr  Bau^Kasse  angewiesen 
werden  können:  so  wird  wegen  der  Anlegung  einer  besonderen  Baukasse, 
deren  Berechnung  der  Rendant  der  Hauptkasse  zu  führen  hat,  hiermit 
festgesetzt:  dafs  diese  500  Rthlr.  in  Quartal-Ratis  bei  der  TTauptkasse  zu 
einer  besonders  zu  formirenden  und  zu  berechnenden  Bau-Kass»e  veraus- 
gabt und  hei  der  letzteren  weiter  verwendet  und  berechnet;  die  Er- 
spamifs  jeden  Jahres  aber  in  der  BanOasse  asserviret  und  was  nicht 
gleich  gebraucht  wird»  zinsbar  bestätigt  werden  soll. 

16.  Zur  Vennehrung  nnd  zweckmAfsigen  Einricbtung  der  Bibliothek 
sind  jährlich  1000  Rthlr.  von  dem  neuen  Fonds  angewiesen  und  wird 
dabei  festgesetzt,  dafs  davon  die  in  dem  Verwendungs-Etat  ante  lineam 
bemerkten  Ans<irahen  an  Besoldnnprcn  p.  p.  bestritten  werden  sollen. 

22.  Für  das  mit  JtiO  Rthlr.  für  einen  eigenen  vereideten  academischen 
Jlechanikus  vom  1.  Juny  1004  an  ausgesetzte  Gehalt,  ist  eine  dergleichen 
tttehtJges  Suliject  ausznmitteln,  mit  demselben  sind  die  näheren  Bedin- 
gungen, was  er  für  das  Gebalt  unentgeldlicb  zu  besorgen  und  wofttr  er 
Bezahlung  zu  fordern  hat,  zu  verabreden  und  das  Weitere  zur  Appro* 
bation  einzusenden. 

24.  TVas  die  Reitbahn  hetrift,  so  hat  sich  riis.'?-»;  höchste  Person  er- 
klärt, dafs  es  um  so  weniger  einer  \'erstärkung  ihres  Fonds  bedürfe, 
als  diesellie  bei  einem  blos  wisssenschaftliehen  Institute  für  .lünglinge, 
die  alle  ihre  Zeil  den  Studien  widmen  müfsten  in  der  Regel  überflüssig 
sey,  daher  auch  noch  näher  erwogen  werden  solle,  ob  es  nicht  gera- 
thener  sejm  möchte,  dieselbe  ganz  eingehen  zn  lassen. 

25.  den  Unterricht  und  die  Uebimgen  betreffend,  und  zwar  im  All« 
gemeinen:  so  sollen  hiebei  folgende  Grundsätze  zur  Haupt-Btisis  dienen. 

A.  Es  ist  die  Frage,  welcher  Zweck  für  die  Cultur  der  Oelartheit 
ülierhanpt.  besonders  aber  für  dir  literarisch.  i>raktisehe  und  sittliche 
Bildung  der  Jugend  erreicht  werden  öoH  y  und  welche  diesem  Zweck 
angemessene  Mittel  anzuwenden  sind?  Die  letztere  reducircn  sich  auf 
die  Anstellung  einer  hinreidienden  Anzahl  qualifieirter  Lehrer,  auf  die 
in  Ansehung  der  äufem  Verhältnisae  der  Studirenden  nöthige  Einrieh' 
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tnn{r«*Ti  und  auf  du'  Art  nm\  Wci^f  drs  T'ntrrrirhT*;  nnd  d«'r  T'-  ^.nn«:''" 
l)a.s  Hut  \\  irkliche  Ausfühnirij;  h<  r<  rlm«  ti-  hl<»«i  ii«  »>  l'nt«  rn<  hi- >\ -imi* 
wird  die  iiasis  M-yn,  nach  wolchor  dit-  sich  auf  Lthn  r  und  L»-mfud«» 
beziehende  Bestimmung  abzuiue$t«en  »Ind. 

B.  Die  Behanptang  einiger  Leiirer»  dar»  der  Jngend^rnterrieht  nicht 
grade  die  Hanpfbestinunong  des  academifiehon  Lehreri  ley,  «nodera 
da/^  dies  oder  doch  j«>ncra  gleich  jf«.-onln«  t  Cultnr  der  Orlarth«-it 
ohnr  iininittflbaro  Bczirhunjj  auf  die  rnivcrsitÄts-BürpT  >»«■>'.  hrrlart 
k«'in«'r  woitlüiiflipi-n  Wiodf  rU  jrnnfr.  r>io  daraus  von  drir-n  d«  n 
JH'hanpt'-ndfTi  abpcloitfK'n  ri  ik\trr  sind  wichlip.  j»owoiil      i  ii«  r 

Wahl  U«T  i^t-liror  a\s  hei  livstimimmja:  und  Aui>Ubung  ihrer  L4'hr«*r[»tlichv  n. 
Wir  verpflichten  daher  hicmit  Jeden  besoldeten  Lehrer  eine  seiner  Be* 
soldnng  angemessene  Zahl  von  Privat*Collegien  auch  dann  nicht  hl<M 
ansukfindigen,  nondem  wirklich  so  lesen,  wenn  sich  anch  nnr  eine  g«*» 
rin^c  Zahl  von  Honorarium  zahlenden  Studenten  nnti-rzeiehnet.  -dKild 
der  Numerus  ders<'U«  n  nicht  unter  sechs  zahlenden  Stihserihentrn  i-t. 

(\  H«'!  d»  !n  T!;s'!j»t^w<  ek  l'nserer  rnivcr?*itJlten  winl  der  eh»  n  •■<» 
Miiiiii^i'  der  ui*  r.ili~i  h  -inlich«*!»  und  reli^iösi-n  Hildtint;  d«T.Tupind  zw  .ir 
in  der  Theorie  all|,'«*nui  nanerkanut,  aber  beiden  dazu  iftlu^en  >Iitt«  In 
legen  nicht  nur  manche  Lehrer  und  selbst  die  Eltern«  sondern  auch  di«* 
Vomrtheile  von  einer  m  weit  aasgedehnten  akademischen  Freiheit  gn^f»^ 
Hindernisse  In  den  Weg. 

D.  In  kleinen  Staaten,  (b  n-n  rnterthan»'n  rill<  in  nieht  i-ine  frrN|ti«>nie 
hohe  Schule  füllen  und  den  n  TniviTsitilten  oIhm-  Ai)-lJlnd«'r  nicht  • 
Meh<'n  kAniK'ii.  inajr  und  inuff  freilich  b<d  all«  n  1  Inn  i<  htunpi-n  v.irliitihir 
auf  b  tzit  rt  fr«  s«  h«  n  werden,  alu-r  auf  I'n  uiVisi  h«  [  iii%'i  r>«it.'lt»*n  *^'  h'-int 
Vii»  diese  Küeksicht  unnütz,  weun  gleich  die  jeizipe  volJ^.tJ^^•^l^^♦  Hin- 
richtung im  Gänsen,  anch  mehrere  Frequenz  von  AusUndem  al»  Xebi'n- 
zweck  bewirken  wird. 

E.  Das  Bplelwerk  eines  dem  eigentlich  nfltzllchen  fifl  nachtheiUgen 
Paradr  S\  struis  in  den  a<»ufiieren  Elnrichtun^'«'n  der  rniver*it:it .  an*! 
tln  ils  die  leiderl  bei  vtm  herr'^'  h'  Tid«'  Xaehahninnpssu*  hf  arti|:»  r 
.\T>>^t'd*<  n.  \v(  b"h«'  Sil  nt'i  nhn<' (irumi  «ii*  h»  -t«  n  inlimdix^i  hen  hinrii  htunj^'  n 
h**niUwiirdijjt,  die  zum  fJanzen  rns«'r<  r  \  erfas>unp  oft  }M«^>er  al>  .j«'ti«- 
passen,  iheils  die  ungerechte  Vorlielie  für  auslündi^che  (^  lehrte,  dt-reii 
Ruf  zu  oh  getauscht  hat.  allei«  dies  fUhri't  zu  Abwegen,  die  um»  lelehl 
vom  pHlriutiwrhen  Ziel  der  V<>rvolIkf>mmnung  auch  unm*rer  rniveniitAi«-n 
i-ntfernen.  solid«'  Zwekke  dem  l>lofs;.'l.inzend«  n  aufopfern,  und  «len  ver- 
dient«  n  alf.-u  Lt  hrer  und  lnl;liifli«-e!i.  n  (;el<  hrt«'n  muthb-x  niachen. 

i*r.    fii^)»'  -  tm!-  rr  ntii  r  --r  d  t-'« üIl'«'  zw«-ekin.Hfsip  ht  f'uub'n.  «n««  u>»»  r 
<li-  ' .  1  «■iizb<-«itiiuniiui^  »b  !  s.  Iinl    imd  il- r  Mkfidetniseh«*a  itikinnir  'if^d 
>ittler.t  der  <  r^teren  iwCiaii/.eii  l>t:iraelii<  i  \(>n  der  j>hih)sophiKJien  i'  Aku}< 
^4Uir«ert  worden.  Einige  unbedeutende  Ablnderungen.  wird  IMUcb 
tkale  tind  Penumale  mancher  Schulen  nAthig  machen.  Indswcn 
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wird  Unser  OWr-Onratorium,  dorn  höchf^tr-n  Brfphl  ßfomäfs.  das  Gutachten 
unpartheiischer  Scluilvorstehcr  und  Lehrer  hit-rühor  erforden  und  die 
etAva  von  den  Sachkundij^en  der  eigentlichen  Schul-Pädagogik  noch  näher 
an  die  Hand  zu  gebenden  Bestimmungen,  füi*  den  allgemeinen  Stadien- 
plan  der  gelehrten  Bchnlen  benutzen.  Erhebliche  Veränderungen  sind 
hierbei  nicht  zu  erwarten,  da  der  Ober^nsistodal-BAth  Niemeier  als  ein 
oompetenter  Gelehrter  anch  im  eigentlichen  Schnlfaofa  dem  Bentiment 
det  phfloeophisehen  Fakultät  beistimmt.  Dasjenige  was  über  die  Vor^ 
bercitung  auf  Schulen  für  die  künftig  Medicin  Studierenden  bemerkt 
wird,  läfst  Bich  sehr  gut  mit  dem  Sentiment  der  philosophischen  Fakoltftt 
vereinigen. 

27.  Was  auf  Universitäten  gelehrt  werden  mufs,  ergiebt  sich  von 
selbst,  wenn  die  Universität  da  anfängt,  wo  die  Schulen  aufhören  sollen 
mud  nicht  in  die  Grenzen  der  praktischen  Bildungs- Anstalten  hinaus  geht. 

89.  Ueber  diese  Ton  der  UniTersität  schon  berührten  NormatiT> 
Principien  des  allgemeinen  UnivenrltSts-Sttidienplans  wird  folgendes  be- 
merkt: die  Entwerfting  eines  allgemeinen  Stadienplans  scheint 

a)  an«;  demirnifj^en  einleuchtend  was  V.nch  in  dem  Rescript  vom  4.  Fe- 
bruar lö03  an  die  Hand  gegeben  worden  und  sich  durch  den  auf 
diesem  Wege  zu  erlialtcnden  Mafsstab  theils  der  erf(>rd<  iliehen 
Lehrer  in  Quautitate  et  Qualitate,  theils  der  zu  lehrenden  und  zu 
übraden  Gegenstände  Im  Ganzen  genommen,  als  nothwendig 
empfiehlt 

b)  der  eigentliche  Hauptzweck  eines  allgemeinen  Lehrplans,  der  treU 

lieh  in  einzelnen  halben  Jahren  diese  oder  jene  Aenderung  in 
Nebendingen  leiden  wird,  kann  nur  seyn,  im  Universitäts-Studio 
keine  Lücken  zu  lassen,  dasselbe  aber  anch  niclit  mit  Lehrgej^en- 
ständen  zu  fibcrladen,  welche  in  die,  der  Universität  folgenden 
praktischen  Bildungs-Anstalten  gehören. 

c)  dagegen  kann  dergleichen  l'lan  selbst  auch  für  Innländer,  die 
dem  Staatsdienst  sich  kttnfUg  widmen  wollen,  nicht  eine  absolute 
Norm  der  Befolgung  als  dlrecter  Zwang  betrachtet  werden,  sondern 
ihnen  hanpCsttebUeh  nnr  znr  empfolnen  Anleitung  wa0>  wie  und  in 
welcher  Ordnung  es  jeder  nach  seinem  Zweck  am  besten  studiren 
kann,  dienen.  Aus  diesem  Prcfsichtspnnkte  betrachtet,  müssen  nach 
denen  im  Kcseri|)t  vom  4^''"  Februar  v.  J.  g.  37— Rl  anprefj^ebcnen 
Ideen,  die  verschiedenen  Klassen  des  ]<iinfti«.cen  Berufs  untersi-hio- 
den,  jeder  Klasse  aber  auch  die  zur  allgemeinen  Bildung  nOlhigen 
Kenntnisse  vorgezeichnet  werden;  womit  ihr  im  Ganzen  auch  einig 
zu  sein  scheint. 

d)  dennoch  aber  scheint  der  yorgeachlagene  indlreete  Zwang  warn 

Benutzen  der  in  dem  Lehrplan  als  nothwendig  aufgestellten  Objecte 
Behufs  des  zu  erhaltenden  Abiturienten  Testimonii,  wenigstens  für 
die  ohne  Zengnifs  der  Beife  studtrenden,  oder  nicht  3  Jahre  lang 
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aui  der  Uuiver&iUlt  bkibünüen,  dm  bi^te  Miiu  i  2u  acyu,  wudun-li 
der  «0  sehr  rinkeDd«  FleifB  dar  Jngviid  «iigi'tiiH>nii  w^rdvM  kaam. 

80.  Die  Dauer  des  Universitf  ta^tndii  wird  auf  drei  Jahre  bcsümmi, 
und  es  flodet  nur  eine  Ausnahme  von  der  Bvgel  statt,  weon  solche  Hwa 
in  einzelnen  Fällen  durch  den  Ausfall  des  Abltnrienien-Examrtis  t»e. 
gründet  werden  niOchte. 

'^]•^.  I>?i  flio  sopenanntt-n  Fi<  i  '  < 'll»  t:ia  Vfiü  fl.-ü  .Studier»'ndt-n  wrnijr 
briHit/.t  Nvinleii,  indem  <lie  letzter«'  au»  einer  uh^l*'ich  tuUchtn  Id«  «-.  «•* 
Hieh  2ur  Schande  reebnen,  wiche  Colleifia  gratis  zu  huren,  wenn  jrlejeh 
die  Aenneren  sich  nicht  BChAmen.  oft  bei  PrfTat-Collegien  einen  Krlaf« 
des  Honorarii  nachzusuchen;  so  werden  Eure  deshalb  vorgeschlaip'nea 
Modifleationcn  hierdurch  besUtiiict. 

Slb.  Ks  »ollen  also  die  fredftehten  Fr«'i  rollejri«  «1»  soleln' 

a)  in  d«'r  Re/u^el  aufli-ircn.  derp^stnlt.  dnCa  foljfend»«  Lohrer  für  di« 
ihnen  übertra^r^'nen  Fn'i-CoHi  jri.i  die  ihnen  aus  d«T  I  nivi  r- 
sitiitM  oder  andern  Ka^itteu  gezahlten  IIunorariA  aU  Uevolduag 
behalten,  ucmlich: 

Professor  Niemeier  160  Rthr.  für  das  Frel-CoUegium  der  Pldafroftik. 
„       Sprengel  lOD    n     t>     r     n         f         n  BiiUDik. 

Gilbert  900    ^    n    n    n        m         n  Cbenilen.Pby»ik. 
„       Prange    1^60    ^               „         •         ,»  KOnst«- 
„        Vofs        140     ^    ..  r,».M'hii'hir. 

b)  Hei  di«  >.  11  aurznh'')i<  iiii«  ti  !  "i  >  i  <  oü^fiK  U  blt-iiii  dir  Verldnd- 
lichkeit  daä  C'ullcgium  an  Mch  Mi  Ic&fU,  :»tehen.  nur  mit  drtu 
Unterschiede,  dafs  die  von  nun  an  eintretcuüen  Zubitr^r, 
welche  nicht  zur  Klasse  der  Armen  geboren,  ein  ll«»nurariua 
subscribircn  müssen. 

d)  Das  Frei-Collegium  die  polnische  Sprache  t>«  tn'flr«  nd.  bl«  iKt  ab 
Ausnahme  von  <ler  sub  a  feätgcitvtzien  Kegel  in  »einer  bbb«*- 
rijfeii  VerfM-"'!!)?, 

0  I>ap>r«'U  können  Wir  da-,  vt.u  der  philosM>|>hi'-ohrn  Fakultitt  im 
B<Tieht  vum  0.  April  I»(»3  iu  Vur!»chlag  gebrachte  dem  p.  TliiI«» 
zu  flbertragenden  Migenanntt*  Nachhflifs^ollegia  denrenauBiiro 
Schaler,  weder  als  Frei-  noch  als  Privat<CoUegia  sondern  bAeh- 
Ktens  als  Priratiitsimam  ge»Utten;  weil  dies  nur  den  Geliraoeh, 
daftt  nnn*ife  Schaler  zur  CnlversitAt  kommen,  begttnatigv'D 
würde. 

Sollen  die  so  n  "  thii:r''Ti  FxamÜJMtoriH  und  I>i.-}»nT.-it'  r  j  i  in  die 
C'olle^ia  publica  ver  wi»  >*  a  «tnii.ii,  dei  u-  -t  tlt  dafs  da»  ik  >tKhen  tl«  r 
bclbeu  den  .Siudircudeu  Behufs  des  Tcstimouu  zur  uothweudigvu  Tü:«  Li 
gemacht  werden  mufs.  Denn  wenn  diene  Zeugnisse  in  Ansehnng  d^ 
>||irlLUch  erworbenen  Kenntnisse  mit  reberseugung  ausgiiOellt  wrnW 
^Hhu,  so  bind  fUr  diest>n  Zweck  Collegia  Examlnatoria  durchaus  n(4h- 
dlg;  sie  haben  noch  autserdem  den  w«>M.>ntlicben  Nutzen,  da»  ««»lide 
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Stndifren  zu  befördern,  das  unrichtig'  vorstanden^  zu  bt'richtig'en,  im 
mündlichen  Ausdruck  dessen  was  man  woil's  zu  üben  und  das  Ver- 
säumen der  CoUegien  7.n  vorhftt<»n.  Dah^r  denn  iliesen  und  dvn  eben 
80  nützlichen  Colicgiis  dibputatoriis  die  sogenannten  Publica  zu  widmen 
sind,  da  die  absolute  Nothwendigkeit  der  Stndirenden  dergleichen 
CroUegia  zu  benutzen,  wenn  sie  ein  za  ihrer  Anfiiabme  in  die  praetische 
Dienstlaufbahn  unentberliches  Zengnllte,  die  mit  Nutzen  besucht  und 
sich  dabei  gut  gezeigt  zu  haben,  sich  versprechen  wollen,  ziifjleich  das 
Besuchen  dos  nfT<  ntlielioTi  unentgeldlichen  Unterrichts  bowürken  wird. 

3;S!i.  Bei  der  Entwertung  des  allgemeinen  Universitäts-Studienplans 
ist  ancli  der  Unterricht  auföunehmen,  der  nicht  zu  den  Fakultäts-Wissen- 
bcltatien,  sondern  zu  den  lebenden  Sprachen  und  Uebungen  der  schönen 
und  mechanischen  Künste  gehört  Vorzüglich  gehört  hierher 

33  b.  Der  Unterricht  in  der  französischen  Sprache.  Dieser  mufs 
hier  durch  weitere  Uebung  und  Ausbildung  fortgesetzt  werden.  In 
Ansehung  der  künftigen  Schul-  und  Hanslehrer  macht  diese  Sprache 
eine  zu  jetzigen  Zeiten  unentbehrliche  KenntniTs-Art  dcrjenig-on  ans, 
die  sich  künftig  der  Unterweisung  der  Jugend  aus  den  V)ildoton 
Ständen  widmen  wollen,  so  wie  sie  jetzt  so  leicht  Nieniaud  aus  den 
gebildeten  Ständen  entbehren  kann;  daher  mufs  es  einer  gut  eingerich- 
teten Universitttt  vorzüglich  fttr  die  französische  Sprache  nicht  an  Mitteln 
fehlen,  selbige  zu  lernen  und  zu  üben. 

34.  Für  die  englische,  italienische,  spanische  und  andere  fremde 
lebende  Sprachen,  sind  in  Ansehung  der  genannten  schon  Lehrer  in 
TTalle  vorhanden.  Es  müssen  aber  diojoni{?on,  welche  sich  hierin  unter- 
richten wollen,  durch  Houoraria  die  Lücke  des  hierzu  nicht  vorhandenen 
Gehalts  ausfüllen. 

35.  Das  No.  34  vom  englischen  pp.  Gesagte,  gilt  auch  vom  Unter- 
richt im  Tanzen. 

36.  Die  Stelle  des  Fechtmeisters  bleibt  vor  der  Hand  unbesetzt, 
imd  der  Fechtboden  geschlossen.  Es  mufls  aber  auch  alles  Winkelfechten 

verboten  und  gegen  Contravcntionon  strenge  gewacht  werden. 

37.  Resondere  Anstalten  für  ^'•yninastische  Uebungen,  sind  nicht 
für  die  Universität  passend,  weil  solche  für  .Iünglinj;e  und  in  dem  Alter 
nicht  mehr  sich  eignen,  so  nützlich  sie  auch  im  frühen  Alter  für  die 
physische  Ausbildung  sind.  Vom  Unterricht  im  Hidten  ist  b«ielts  oben 
No.  24  das  Nötbige  bemerkt. 

38.  Was  die  Frage  betrift,  welche  Gegenstände  der  künftigen  Be- 
rufsgeschafte  schon  auf  der  Universität  in  ihrer  wirklichen  Anwendung 
gelehrt  werden  müssen  und  was  dazu  für  besondere  Anstalten  und 
neue  Kosten  erfordert  werden;  so  haben 

.^9.  die  künfti*ri*n  Volks-  und  Jugeudiehrer  nach  beendi^^ten  Uni- 
versität s  Studien  nicht  so,  wie  die  Juristen,  Cameralisien  und  Aerzto 
Gelcgcuheit  die  Geschältsfertigkeiten,  deren  sie  zu  Anwendung  theore- 

8ctod«r,  CalTCMttit  UUe.  IL  82 
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tisclK  ii  Kinininisse  beciurlVii ,  in  <  i>^t»nen  dum  j;»  widm»  ti  n  l{il<i<.tig>- 
AuöUiUen  den  Staats  uiitrr  btimnulerer  Anleitung  uuU  Aul-»irh!  -^ich  zu 
erwerben«  Die  Universität  inuTs  aIko  hierfür  mit  sorgen,  und  die  prac- 
tiBcheii  Uebungen  ia  ihren  Stndicnplaa  mit  «iiitoelimeti.  Soweit  der 
künftige  Prediger,  bei  der  etwn  mit  dem  GeiitUcben  Amte  TerbBiideflim 
Behullebrerstelle.  (»«b  r  sonnt  wegen  der  Aufriebt  auf  di*^  Schulfti  and 
eigener  IJnterwei.Hung  der  Cntecbumenen  und  Conflrmanden  »ieh  in  dtr 
pracilselien  Piidn{rn«jik  auf  df-r  t'nivi'rsitAl  ÜHf»n  niufs.  ;rjlt  v<^  l^fli 
eben  da^i,  was  in  Ani»ebung  tU  v  .?u;rendlehi>  r  bmi'Tkt  wurd-  n. 

40.  Der  in  Vorschlag  gebraehte  eigen»*  akudt* niitK'hr  <j»ott«t.4lirn*: 
ist  so  wiehtig  und  darauf  Ton  Unserer  höchtten  Penon  ein  m  gn^fM-r 
Wertli  gelegt,  dafe  ein  bewUuter  Mnnn  nun  nicndemisclien  Predigvr 
baldigst  TonroftehlAgen  ii»t.  Dem  Terdienten  Ober  Cendttorint-Rntb 
Niemeier  wird  die  Entwerfbng  des  dazu  crfonicrliclK  ii  Plan»  UtK>rtragt*n. 
nnd  dessen  Einsendung  zur  Approbati'-n  v^ri  «]•  r  tli.  ..|. .gi»ch«'n  FHkult:it 
iirh«t  deron  Gntai-htfn  *j<Mv?lrTi*ret;  und  <  hiu  ii  Wir  tnit  /vn  -  r^S  f  * 
auch  b«M  d«'r  Ausführung  und  Dauer  ditöie»  lustituts  aul  die  Coocurrciiz 
des  gfdiiehieu  Niemeier. 

41.  Für  die  Bildung  der  kttnitigen  Öffentlichen  nnd  Prirat-Jngend» 
lebreTf  sowohl  fttr  Univendtftten,  als  gelehrten,  Mittel»  Jedoch  mic  Ao»- 
nabme  der  fttr  die  Elementar«  nnd  Landschulen,  bat  die  UniretiiiAt 
bereits  eine  vortrefflielie  fJrundlage.  nemlieh 

a)  das  philologisefi«'  Sf^niinurium  des*  Profes>'  r  W*.  Iff 

b)  das  von  dem  Kath  Niemeier  bisher  geletnrue  piklagogitche  Frrt- 
Collegium, 

c)  das  theologische  Seminariuiu. 

42.  Der  von  der  thoologisehen  Fakultät  gemachten  allgemeinen 
Bemerkung,  dafs  noch  ein  Collegium  der  practinchen  Anthropolngir. 
verbunden  mit  einer  allgemeinen  Diaetetic  fttr  Genunde  tind  Kranke 
dem  künftigen  Jug«'n<l)ebrer  nr>thig  sey,  pflichten  Wir  vollkommen  bri. 

bnlt'Mr  <l  i--'  11)«   ni'  Iif  M  -  <I'in  I'.'i«l:i;r<'jr»'Ti.  Hindern  nnoh  al]«-n  übrig»-n 
'  ii'l'  ii  IHK  iitheliriii  i».    Am      sh-ii  würdo  es  vt>ii  <  i!u m  f*n»ffT*.**>r 
un «ii'  i'i.t.  .  ti«  r  übrigens  ein  wahrer  Philosoph  ist.  gelest  u  vvvr«ivn  können. 

•l.i.  Ks  sind  zwar  in  dem  Kescrtpt  Tum  4.  Februar  v.  J.  di»-  eigrm- 
Uch  sogenannten  juristischen  Collegia  practica  als  fttr  das  Gebiet  der 
Universität  in  so  fem  nicht  passend  erklärt,  als  dabei,  wie  gewolmtteh 
geschiehet,  förmliche  practische  Arbeiten,  die  bei  der  Instmction  and 
Aburtelung  eines  Prozesses  o<ler  sonstigen  gerichtlichen  und  aufsor- 
g*  ri -lirlti  lit  n  rechtlichen  Verhf?ndl!in«r»'n  vorkommen,  Vi>r;tti-sir' *7t 
uertien;  d  i^'i  ;^M'n  ist  «b«T  niehi^  gegen  da--  v  ■  ti  d»T  .!iiri^t«  ii  V  i-  ilt.a 
als  nützlu  Ji  und  nöthig  vorg«  >chlag»'neii  PtacUi  uni  üui\ » i»ai«-  «utiCtii- 
''IMiden,  vielmehr  pflichten  Wir  den  daiielbst  angegebenen  Orttndea 
^^oinmen  bei 

'4*  Mit  der  so  eben  von  den  Juristen  behanptetan  Etnaehrinkuir» 
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>%'1ird«'  auch  die  Theorie  der  küuftifren  Amts-Praxis,  nicht  aber  das 
Huudunlegeu  zur  Praxis  stlbs-t,  zu  dem  Special-Ötudien-Plan  der  Cameral' 
und  FInaDX-Wlssenficbaft  gehören.  Wie  fem  die  praetiBche  Anwendung 
der  medizinischen  Wissenschaften  anf  der  üniversitftt  schon  geübt 
werden  kann,  darttber  wird  unten  das  Weitere  vorkommen. 

45.  Den  Anfang?  und  Schlufs  der  academischen  Vorlesungen  und 
Ferien  betreffend,  so  ist  die  Klage  der  Eltern  und  selbst  vieler  fleifsigen 
ßtudircnden  über  die  zu  langen  Ferien  allg:emein  und  sehr  gegründet. 
Die  von  Euch  gemachte  Einwendung  der  für  Halle  sich  hiebei  findenden 
Schwierigkeiten  und  das  daraus  abgeleitete  Gesuch,  die  Sommer- Vor- 
lesungen erst  fGlnf  Wodien  nach  Ostern  angehen  sn  lassen ,  wird  nm 
so  weniger  eine  Abänderang  der  allgemeinen  Vorschiilt  flllr  Halle  mo- 
tiviren.  als  es  nur  darauf  ankommt,  allenfalls  ein  halb  Jahr  vorher  den 
feststehenden  Schlufs  und  Anfang-  der  Cnllegien  in  sämmtlichen  Zeitungen 
und  Intellfprenz-Blftttern  der  Preufsischen  Staaten  bekannt  zu  machen, 
da  denn  der,  in  dem  späten  Ankommen  der  Studirenden  gesetzte  und 
wichtigste  Einwand  von  selbst  wegfallen  wird.  Aus  dem  schon  14  Tage 
auch  wohl  frfther  vor  Ostern  oder  Michael  bemerkten  Abreisen  vi^er 
Abitorienten  yon  der  Universität,  wird  wahrscheinlioh,  dafs  entweder 
mehrere  Lehrer  wider  die  Vorschrift  fküher  als  mit  Ablauf  der  Woche 
vor  Ostern  oder  Michaelis  schliefsen,  oder  dafs  die  Abiturienten  den 
Schlufs  der  Vnrlesunpren  nieht  abwarten.  Ersteres  mögten  Wir  sehr  un- 
gern glauben  und  da'j^e^'cn  imehmal^  warnen;  letzteroj^  dürfte  hingegen 
durch  von  Euch  vorzuschlagende  Gegenmittel  wohl  abgestellt  werden 
können. 

46.  AufiBer  den  schon  oben  erwähnten  CoUegÜs  examinatoriis  und 
disputatorÜB  sind  auch  die  auf  andern  Universitäten  eingeführten  Bede- 

Actns  ZU  bestimmenden  SSeiten  auf  Veranlassung  feierlidier  Gelegen- 
heiten z.  B.  am  Stiftungstage  der  Universität,  am  Geburtstage  des  Landes- 
herrn  järlich  und  bei  besonderen  frendip-on  Vorfällen  dann  und  wann 
extraordinair  zu  Lustre  der  Universität,  und  Auszeichnung  guter  Redner 
sehr  nützlich.  In  Halle  sind  solche  Actus  gar  nicht  üblich,  und  werden 
auch  bei  dem  desolaten  Zustande  des  zu  solchen  Feierlichkeiten  zu 
widmenden  grofsen  Anditorli  nur  erst  denn  statt  finden  können,  wenn 
dieses  Hindemifs  gehoben  seyn  wird. 

Unsere  höchste  Person  hat  indessen  befohlen,  dafs  darauf  Bedacht 
genommen  werden  soll,  solche  Rede>ActttS  auch  auf  der  Universität 
Halle  einzuführen. 

48.  haben  verschiedene  einzelne  Lehrer  privatim  aus  erheblichen 
Gründen  gewünscht,  das  die  neuere  Vorschrift,  nach  welcher  die  Uni- 
versität in  Corpore  die  Vorschläge  der  Subjeete  zu  den  Lehrstellen 
machen  soll,  abgeändert  werden  möchte  und  es  ist  von  Uns  Höchstselbst 
dieser  Punct  dahin  bestimmt,  dafs  dem  Ober-Curatorio  überlasse 
bleiben  soll,  ttber  die  Qualification  der  von  demselben  AUerhOchsten 
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Orts  sa  Profeasoiibits  ordinarU«  Torsnleg^  ndisii  Stttjecte  nAtltl|p»iifftll» 
das  Gntftchten  einet  oder  mehrerer  ProfeMoren  nnd  iweb  Bellndeii  d«*r 
FacattAt  blofli  privatim  einzuziehen. 

49.  In  der  Regel  isl  ea  nfltzlich  und  zur  Anfhiiuiteniiii^  Tom  rer 
Unterthanen  8<  l)>tst  notwendig,  so  vir!  als  möglich  inlAndiiche  («el*>line 
zu  besoldeten  Prori  -^sornt«'!)  zm  w.'thlen;  da  man  df»'si>,  h»'*tond»'r'*  dl»* 
Privnt-Docfntnn  und  l'rott-->-"n--  .  xiraordinanos  s»-hon  p«-nnuer  al>  An*- 
lUnder  in  An.-«  lunifj  ihrer  MoraJitiit  und  Li'hrtralM-n  k^Minct.  und  jnn;:»- 
und  föhige  MUniu  r  dadurch  veranlagt  werden,  sich  als  Privatdcc«  uivu 
dem  Lehrstuhl  anfKnglieh  ohne  Gehalt  and  bei  geringer  Einnahme  sn 
widmen,  mithin  fHlher  der  VnIrerBltilt  zn  nutzen  nnd  dnreh  ihn*  riin< 
cturenz  den  Flelfa  und  die  Anstrengimg  der  Bemildeten  zn  iM'leben. 

Soll  dies  aber  gelingen  so  ist  nöthig,  dafs  man  sich  dl«*  Jnngfn 
Doeenten  selbst  bilde  und  sie  Ix-Ini  eisten  Scliritt  znm  Lehrstuhl  »ftrg* 
Oiltig  prüf«-;  auch  die  im  Lande  einzeln  zerstreuten  vorzOgUchen  Sotn 

jecte  vorlHutlg  notire. 

5(>.  Da<  t-rsti-  dieser  Mittfl  zum  Zweck  wird  da-  nV...n  .«rwiihnt»' 
J>llilolnp^cll  -  ttM  'ilf>c"i*<f'h-phdii^i)j?isc!tf  Sf'iniit.irien  Institut  ?»<■>  n.  I>.»- 
zweite  Miti«.!  n]>vv  »  rl<>rdert  eine  veraudi  ric  l.ua  ichiunir  der  ZtUif^-uu^ 
zu  dem  Privut-Dozenten- Amte.  Ks  ist  in  dem  Hescripi  \oiu  4.  Kebr. 
§.  60  dieser  Punct  Euch  bereits  zur  Erwägung  aufgestellt  nnd  Ihr  habt 
ein  scbArferos  Examen  yorgeschlagen. 

54.  Wir  konuuen  auf  die  oben  No.  50  erwähnten  ^'orschlAge  der 
gesammten  Univcrsitilt  \v  ;:•  n  der  Auiorisaii*>n  zum  Amte  einei»  Privat- 
doeenten  zurück;  mit  dem  Beifügen,  <Iafs  Wir  dem  dort  gräaftM-rt<  :i 
Sentim<nt  beipflichten  T>i«  PrflftiTijr  wird  demgemäfs  zwjir  d«  r  I  rn- 
versitai  ninTlas-sen.  nur  mu^^  tii,,  r  «ien  Krfolg  an  I  nser  Ober-<'urnr')riuin 
zur  ConliruiatiüU  berichtut  werden.  Denn  ea  i^t  überaus  wiehlig  lur 
den  Staat,  dafs  auch  schon  die  Privatdocenten  unter  dt^^eu  (teuehmigun;: 
angestellt  werden,  damit  nicht  schlechte  Subjccte.  welche  auf  eine  «idrr 
die  andere  Art  sich  den  Beifall  der  unerfahrenen  Studierenden  zn  vrr- 
schaffen  Winsen,  sich  einschleichen,  und  den  tüchtigen  Lehrvm  die  Zu* 
}i<'>rer  mit  grofsteiu  Nuchtheil  der  Jugend  entziehen;  auch  sogar  An- 
sprüche :iut  rrt)le.s>or-8lelU'n  maciien. 

Die  Magi.>-*<'r  und  !>  .  f  )r-promotioneTi  >itid  in  manchen  andern 
PeiFHcht  von  be«l.  iiT.  Tul'  in  I  jiifitir«^  «luf  den  gut4'n  Huf  der  rniver>itii:. 
Pefttrderunp  Uclitci  «itlahiilKii  taul  be><»mlers  bei  der  medizini.M'hen 
l'  acultüi  auf  das  W'jhl  der  Menschheit.  Ks  ist  bekannt,  dafs  mit  der 
Qualiflcation  zn  diesen  Wttrden  mehrentheüs  viel  zn  leichtsinnig  bei 
den  mehresten  Unlvetvitätt^n  lud  FacultAten  erfahren  und  dabei  mehr 
lirf  den  Enverb  <!•  r  l'roinotlons-Grbttn'nt  als  auf  Errrlehung  de»  dabri 
ThGrutide  li»  g<n<b  n  w»  >.(  ntlielien  Zwecks*  ges«'hen  wird.  Wir  w  üt-n 
den,  die  Würde  eine«  (t(>lehrten  erniedrigenden  von  dem  p.  Maaf« 
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nach  Ko.53  angeführten  Magister  honoris  causa  {»romotos  ganz  abBChaffem 

und  Euch  hiermit  fOr  die  Zukunft  untersagen. 

57.  Dem  Antrnprp  der  Universität  wegen  Bestimmung  des  Minimum 

♦'iner  Ordinariatebt-soldun^'-,  kann  im  allgr^^meinen  reglementsmäfsit^  nicht 
deteriret  wirdt-n;  sraulcrn  Unser  Ober-Curatorium  kann  dabei  nur  auf 
die  besüiidem  Umstände,  Verdienste,  Bedürfnisse  und  Fonds  Hücksicbt 
nehmen. 

58.  In  den  Anträgen,  die  Vorrechte  der  Lehrer  betreffend,  habt  ihr 
den  Punct  wegen  der  Censur-Freiheft  der  Profeasoram  ordinariorum 
eingemischt,  der  hieher  gar  nicht  gehOrt,  nnd  vielmehr  bei  dem  im 
Werlc  seienden  aUgem^nen  CensnisFdict  erOrtert  werden  rnnfo. 

59  a.  Das  von  der  philosophischen  Facnltftt  in  Vorschlag  gebrachte 
CoUeginm  pablicnm  Uber  die  Mosik,  kOnnen  wir  nicht  approbiren,  weil 

so  viel  als  den  Studierenden  von  der  Theorie  der  Musik  nöthig  ist,  in 
den  Collegien  der  schönen  Künste  gelehrt  werden  kann,  künftige  Haus- 
lehrer und  Schnlm.lnnor  aher  das  practLsclio  der  Musik,  als  eine  doch 
immer  mehr  nütziiclic  als  not  liwc  ndige  Fertigkeit,  bei  den  pädagogischen 
Bildungs- Anstalten  lernen  können. 

ftO.  Der  Vorsehlafr:  junge  Kechts-Docenten  bei  irf^end  cineni  Gericht 
in  loco  anzubiellen  und  sie  zu  den  Sitzungen  der  Facuität  qua  vereidete 
Anditores  zn  admittlren,  damit  sie  die  Praxis  mit  der  Theorie  verbinden 
lernen  y  verdient  alle  Bfieksicht^  Denn  ohne  die  sogenannte  elegante 
JnriapmdenjE  zn  vemadüäfslgen  ist  doch  dorchans  nOthig  bei  den  Lehren 
der  Theorie  mehr  als  bidier  von  einigen  geschehen  ist,  stets  die  theo- 
retischen Materien  mit  Hinsicht  auf  ihre  practische  Anwendung  vorzu- 
tragen nnd  sich  dabei  nach  ihrem  mindern  oder  gröfseren  Einflufs  auf 
diese  weniger  oder  mehr  ins  Detaille  einzulassen.  Mit  der  Abnahme 
der  rechtlichen  Gutachten  entfernt  sich  olmedi  m  den  Facuitisteu  die 
Gelegenheit  immer  mehr,  ihre  Theorie  an  dar  iland  der  Praxis  au8zu> 
.bilden.  Dies  ist  nun  freilich  nicht  zn  ändern,  da  Oesehilte  bei  den 
Gerichten,  bei  den  Ordinariis  sich  nicht  gnt  mit  ihrem  I<ehramte  ver- 
binden lassen:  aber  bei  den  Privatdosenten  glebt  doch  das  Arbeiten 
in  currenten  RechtsfKllen  eine  Grundlage,  die  die  Ansichten  der  Theorie 
berücksichtigt  und  aufhellet. 

61.  Ans  dem  olx  n  bemerkten  folgt  auch,  dafs  der  Staat  bei  gründ- 
liehe i-  Hearlx-itun^^  dt-r  rechtlichen  Facultäts-Gutaehten ,  nicht  blos  nm 
des  guten  Namens  und  dt;r  ICinkünlie  der  Facuität  willen,  sondcni  aut  h 
in  Beziehung  auf  ihr  Lehramt  interessirct.  Ueber  den  Voi*schlag,  dais 
dem  Ordinario  in  seinen  Refcreudis  ein  Correferent  zugegeben  werden 
mfiefate,  behalten  Wir  Uns  die  Verfügung  noch  vor,  au  welchem  Behuf 
der  nach  diesem  Vorschlag  erst  nach  Halle  gekommene  Director  Geh. 
Bath  Schmalta  seine  Erklärung  den  flbrigen  Mitgliedern  der  Faknltftt 
nebst  sonstigen  Vorschlägen,  wegen  zweekmäfsiger  Organisation  der 
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Jurist  I  II  Facaltit  in  Beziehung  auf  AuBarbeitong  der  Uouctaten  vonni- 

legcn  hat. 

62.  t'fhngch»  wird  ^ni  fttyn,  w«  im  ilie  Facului  jariiwh  «l^m 
Ober-Curatorio  eine  Liste  der  zum  rcchtlic'lu  ji  (.utachteii  ein^i  kommeDiu 
und  abgemachten  Sachten,  mit  Bemerkung  der  Be^inirenlen,  der  Rr. 
und  Correferenten,  der  Oebüren,  und  der  Zelt  der  Ankunft  und  Bttek^ 

Sendung  efnr«'icht,  damit  dasselbe  theils  den  B«*tn!if?  der  G«-bttreD  er* 

fährt,  theils  dahin  srht-n  kann,  dafs  <li»'  Sachen  nicht  zu  taiijere  rorli»»g>*n. 
dieser  oder  jener  Pr'ifVssor  aV»<T  tiielif  y.nm  Iitli'  il  s.  iii»<«<  I^ehr/init* 
sich  zu  s<'lir  mit  Sj>nii-  li«.arhi  n  bestell« Jii;.''  ,  •'•U-v  aml.  r-  «Ii«'  !«in<-tu 

Lehramt  seibHt  nuizliclien  practisdien  Arl>citcii  uichi  ^un/.  \  cnmchiiükftij^c. 
63b)  Der  Orgunisatiuns-rian  des  medizinischen  Tuterrichtf  erbilt 
dadurch  eine  weitere  Attadebnang,  daft  von  dem  mit  7  mlUr 
Btblr.  vermehrten  Fonds  ein  mehrere«  fUr  diese  Parthle  an»' 
gesetzt  worden. 

e  i  V«)rli4ulig  sind  ausgesetzt  für  zwei  neue  Pr<>tV«.sores  niedicin.ie 
Htlilr.,  w*>}»ei  jedoeh  vorbehalten  hieibt,  einen  Th«"il  die-«  r 
Sumuic   II  iit  iils   für    die    noch    anzusetzenden  L»-lirer 

anderer  Kaeuitaten  zu  widmen;  falla»  »olche*  erforderlich  f*  \u 
sollte. 

d)  Zn  den  medislnischen  Lehr-  und  Uebnngs-Anstalten  S99fi  RtUr 

e)  Anfser  den,  der  medislnischen  Faknltat  inm  Theil  nnd  viir» 
züglich  nutzenden  Summen,  die  für  den  botani>ehen  Garten. 

Natitrrtlien-Cabinet,  Bibliothek  pp.  angewie^en  »ind. 

Die  in<  «liziitische  FacultÄt  hat  daher  nach  di»-^»*m  erweiterten  F'-nd* 
einen  nt  uea  Organisationsplan  zu  entwerfen  und  <ler  gesamuuen  l'ni- 
versitilt  einzureichen,  damit  diese  selbigen  dem  Ober  ('urttit»ri<>  zur 
nihem  Concertimng  mit  den  Medicinal-Departement  voiiegea  kann. 

64.  Bei  dem  immer  mehr  einreifsenden  Hange  der  nlnlem  Klaisen 
des  wohlhah<*nden  Bauer-  und  des  mehr  oder  weniger  beminclien  oder 
armen  gemeinen  Bürger^tande»,  die  j^hne  durch  den  B<*sach  der  Uni* 
ver>itjlt  übtT  den  Stan<l  <!•  r  Klteni  7fi  »  rhi-ben,  und  sie  den  ge!^tl!^■h»-T^ 
tind  Weltlichen  StaatsJluitern  zu  \\  i<ini«  M,  \vir<l  die  Zahl  der  M^^enaiint»-n 
(»elehrien  vermehrt,  den  mei  hauij^cli«  ti  Im  vAriUeii  aber  mancher  .Jüng- 
ling entzogen,  der  bei  M-iner  Krziehung  die  durchau^i  zur  nützlichem 
Amts-Vcrwaltung  nothlge  sogenannte  feinere  Lebensart  nnd  lafser« 
Bildung  selten  erhalten  hat,  und  sich  daher  hesser  snm  Handarbeiter 
als  zum  Geistlichen,  BchuUehrer  oder  andern  St^iatsbedlenten  j^hicket. 
IHt'  Menge  solcher  ginnein  erzogenen  i^tudierenden  vermehrt  die  Z^hl 
dt  r  AniT^  f^.in<lidaten  und  f*chleicht  s?'  Ii  lV.=r  h-  l  «reringen  Tab  ntt-n 
uti«i  Keiiniiii>^«'n  oft  in  Aemter  ein,  aut  vv.  lrh.  «Im  .N»>hne  der  gebildeten 
iMtode  bei  den  erfonlerlichen  Eigenschaften  ein  grüf^ere*  Hecht  hafK'ii, 
^  direci4*it  Verbolh  lAfst  sich  dies  ohne  Beeinträcht »gütig  der  aa- 
len und  bargerlichen  Freiheit  nicht  Andern;  all«^  was  gcacbshs« 
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kann  besteht  darin,  Bcfawacheii  KOpfen,  den  Zutritt  zum  Studieren  zu 

versagen,  oder  doch  dadurch  zu  erschweren,  dafs  zum  öffentlichen  Amte 
im  preursisclicn  Staat  Niemand  zugelassen  werde,  der  nicht  gäitige 
Zeugnitise  der  crtbrderliehen  wissenschaftlichen  Bildung  beibringen  kann. 

60.  Durch  die  sebon  auf  Schulen  eingeführte  Prüfung  der  Fähig- 
keiten Cantonpfiichtiger  Jünglinge  zum  Studieren  und  hierauf  gegrün- 
dete ErUubnife  der  Canton-Behörde,  sich  den  Studien  zu  widmen,  wird 
zum  Tlieil  dem  Mifsbranelie  des  Studierens  bei  dieser  Klasse  ▼orge- 
beugt, wenn  sie  unparthciiscli  und  strenge  vorgenommen  wird.  Die 
Einrichtung,  dafs  die  von  öffentlichen  Schulen  zur  Uni\  ersitilt  abgehenden, 
vorher  wegen  ihrer  Keife  auf  der  Schule  examlnirt  niid  nach  dem  Be- 
fund mit  einem  Zeugnilö  der  ReitV  oder  Unreife  versehen  werden,  hat 
auch  manches  Gute  gewirkt.  Allein  der  eigentliche  Zweck  scheint  auch 
hier  noch  nicht  erreicht  zu  seyn.  Denn  die  in  Privathftuseni  oder 
Frivatsehulen  Erzogenen  können  nicht  pro  matnritate  Otfientlich  geprüft 
werden,  und  die  SchfUer  der  Öffentlichen  Anstalten  gehen  oft,  ohne  sich 
der  Abiturienten -Prtilting  zu  unterwerfen,  oder  wenn  sie  auch  iiaeh 
dem  Exnmen  kein  Zeugnifs  der  Reife  erhalten  liaben,  zur  UniversitHt. 
Dort  ^Verden  sie  zwar  solchenfalls  von  der  Universität  gpprüft;  allein 
es  kuunen  nach  bisheriiien  Vorschriften  die  auch  hier  unreif  Befundeneu 
nicht  von  der  Universität  gewiesen  werden;  uniliin  hiingt  eü  ganz  von 
der  Willkflhr  der  jungen  Leute  ab,  den  bei  der  Haturitats-Prfifbng  be- 
absichtigten Zweck  zu  vereitehi,  obgleich  in  Balle  diese  PrflfUng  durch 
Niedersetzung  einer  beständigen  aus  drei  Professoren  der  philosophischen 
Facultat  bestehenden  Ezamlnatlons-Gommission  möglichst  gut  organi- 
■siret  worden. 

67.  Es  ist  zur  Beantwortung  dieser  Frage  nicht  zu  leugnen,  dafs 
alle  bisherigen  Vorsehriften,  wenn  sie  gUnch  treu  und  gewissenhaft  be- 
folgt werden,  und  wenn  man  gleich  auf  Schulen  und  Universitäten  die 
schwere  Kunst,  die  zum  Unlverrttftts>Studlo  nödilge  Vorbereitung  und 
Talente  richtig  zu  beurteilen,  recht  rerstände  und  richtig  In  Jedem  Fall 
anwendete,  dennoch  zu  viel  Spielraum  übrig  lassen,  um  das  Gesets  zu 
vereiteln.  Gleichwohl  ist  gflnzliche  Abweteung  der  Unreifen  von  der 
UniversitÄt,  selbst  bei  Inländern,  von  welchen  hier  nur  die  Rede  seyn 
kann,  in  manchen  Kiicksichten  bedenklieh.  Wir  halten  daher  dafür, 
dafs  man  bei  der  bisherigen  Einriehtung  in  Anst  hung  der  der  Univer- 
sität beziehenden  nichts  haupts&chlich  ändern  könne ;  dagegen  aber  für 
diejenigen,  welche  im  Freufsisehen  Staat  Oill^ntliche  Aemter  bekleiden 
wollen,  die  unten  nfther  angezeigten  Prflftingen  wfthrend  der  akade* 
mischen  Studien  und  besonders  bei  dem  Abgange  von  der  Universitftt, 
eingeführt  werden  müssen. 

69.  Ist  es  nützlieli  <\;\\'^  den  Neuankommenden  von  dem  Deeano 
ein  gedruckter  Studienplan  beliündigt  werde;  jedoch  nicht  zur  absoluten 
Befolgung,  sondern  nur  als  Rath  und  Fingerzeig. 
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7;^.  Hisht  r  hat  es  noch  an  fincni  Xf>rn»ali  jr«'f«  hlT.  w.!ch»*  Ohj««ct«« 
Von  Kt  iiniiiisx  ii  unil  Foril>fk«*ilen  wiv  weit  und  h»  Iviu-  (»»  iftU-?»  Anlo*:»" 
und  Bildung  zur  Reüe  für  die  Uuiven»iUit  erfurdcrt  werden.  hÄu^ 
genau  mit  Bcstimmniig  der  Gremlioi«  iwiscben  dem  Sclml-  ond  Uni- 
venittt»>Stadio  nsammen,  und  werden  Wir  das  nihere  hierttbrr  sa 
«einer  Zeit,  nach  gehaltener  Rtlckaprache  mit  den  SchnlbehOrden  b«» 
Btimmcn. 

71  l>i.'  noHtimmun^r  und  Anwofulnnsf  f!'T  Mitt.  1  für  den  Flaopt- 
zweck  »'iiirr  Univrryjfjit .  neniürli:  <li  ii  Stu<lirt  n«l<  n  <li<  Jftn#^  Vi.Hh-- 
n*itunp»)>ildnnfc  zu  ihrem  nütWkhcn  und  lUr  >ic  ui<»^Ucli6t  ^lu«  kiich<-n 
Privat-  und  Bcrufälebeu  zu  geben,  Urnen  niclit  nur  die  (M-legt  uheii  zur 
Erwerbung  von  Kenntniteen  ond  Fertigkeiten  darsnbieten:  tundem 
anch  fUr  ihren  moraUsch-sittlichen  ond  religifiiien  Charactpr  so  forgm: 
findet  ^ror«e  Schwierigkeiten.  In  den  Vorurtheilen  dt^gn^faen  Pnbllkune 
von  L«'hrern,  Eltern  und  Jünglingen;  in  dem  ContniKt  der  im  »rraurn 
Alf'Tthum  entstfindon**n  nnd  nif  nns«Te  ^anz  veriind«Tf»'  nme  iC«'ii«*n 
noch  ühergan^^«  iK  ii  Minricliniii^.'-i  M  dii r  In«ritut<*;  mit  dem  heuii|;«  n 
Ociüt,  der  im  Iteielie  der  Wis!*eu»chiiiuu  und  Sitten  herr»cbt;  mit  der 
▼erftnderten  Gestalt^  welche  seit  dem  die  Gelahrtheit  nnd  ilm  KuJtor 
erhalten  liat.  Die  Theorie  endlich  einmal  im  Allgemeinen  nnd  fttr  jpde 
dnielne  Universitlt  nach  ihren  Local-Modiflcationen  sn  selchnen,  i«  die 
hOchdte  Zeit  uiul  dazu  bei  der  jetzt  vorseienden  vrrhfs^erten  Einrichtung^ 
der  dortijfcn  UniversitÄt  die  beste  Gelegenheit.  Wir  84'tzen  du»>«-i  -t  • 
Frnjr'*  jranz  liel  Seite:  nh  jetzt  noch  Univ»'r>-iTHt«  n  ri-^thi;::  siii<l  rmd  ••b 
nicht  lindere  einzelne  Ht  rufs-AcAdemien  d«  iiM-lbt  u  zu  »ubsiuutrt  n  M-m 
mögten.  Denn  es  ol.»iir*  n  dieser  Aufht  bujip  im  .Vlljfenieinen  unuU-r- 
windliche  Schwierigkeiten,  die  durch  Berufo  AcadeiuieD  oder  iM>ii«t  so 
aubstitnirende  Surrogate  ilnd  eehon  wegen  der  grnfeem  Kotten  bedenk* 
lieb,  wo  weit  eie  nemllcb  gans  daa  durch  Aulhebung  der  Univei^titm 
w«'gfanende  erHetzen  tsoilteii:  und  hnaptHichlich  macht  din  nahe  Vei^ 
wand.Hchntt  der  allgenc  inen  Vorbereitungs-  und  HülfH-  mit  den  eii:» 
licfieü  I^tTtif'-  Wis^.  iiM-liaiten,  nebst  «l-  r  Ktilttjr  i\t  r  ncl.ihrtli.  it  ui^  r- 
haujit,  tlen  nurtltirrh  ( " uiversitJUen  <  ri*  ichlMr-  n  \  «  r<  i!ii;:ti  ij  >amuielplAtx 
ttUer  TheUe  der  Keniitiiitihe  und  der  sich  ciamii  si»ecuiativ  und  leUreud 
benchMfligenden  Gelehrten  unentbehrlich. 

75.  Sind  alM  gleich  Cniver«iiäten  nothwendlg:  eo  bedürfen  «ie  diwh 
einer  Radicalrefonn.  tun  m  rtel  al»  mOgU<^h  naizUeh  und  m  wenig  al» 
m<*iglich  Bcfaadlieh  zu  »i  \u.  Das  Sysi*  iu  diener  Ref«>rm  rM-tzt  altenling» 
eine  V«  niH'hninp  der  bisherijjefj  Cnterhalttnijr^  Kon«ls  derselben  vnnia*: 
vi«-l<-s  I;»r>i  ^ieh  aber  ohne  v»Tinehrte  An>«.'alM'n  bes-i-ni.  fl!«>  t  ni- 

v.  tsii.it  Halle  durch  laudt  sväterliche  (iiia«b-  jetzt  »-ineii  neue«  /uM-hui* 
crhiilt;  »*j  wir<l  für  diese  Academie  in  dem  Mangel  au  Uelde  keiu 
lemifs  lit  ^'cu,  die  weoentliche  b(*8t«  Kinrivhtung  itt  machen. 
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76.  Alles  scheint  von  einer  richtigen  Bestiminiuig  der  so  wann  von 
maacben  Lehrern,  Eltem  und  Jünglingen  Tertheidigten  sogenannten 
academischen  Freiheit  alisiihangen,  wenn  man  die  richtige  Mittel  m 

den  No.  74.  angegebenen  Zw  rk  einer  Universität  für  die  Stadirenden 
angeben  will.  Die  gemeine  Meinung  setzt  dieser  Freiheit  so  weite 
Grenzen,  dafs  8ie  zur  Frechheit,  Ungebundenheit  nnd  Zügrf llosip:keit 
aujjnrtt't.  Man  behauptet  nemlich ,  es  sei  zur  Selbstständiglceit  des 
Charuktorb  uothweudig,  dafs  der  Jüngling,  wenn  er  des  Schulzwanges 
enUassen  Ist,  in  der  Zwbchenseit  bis  er  zum  bürgerlichen  Zwange  des 
Amts  nnd  der  Übrigen  Verhältnisse  übergehet,  auf  der  üniTersitftt  sich 
80  Tiel  als  möglich  selbst  überlassen  bleibe.  Wir  kdnnen  indessen 
diesor  Mt  inun<r  niilit  i^fiTiimen,  wenigsten  nicht  den  Folgen  die  man 
daraus  in  Ansehun^r  eiiicr  laxrn  Disciplin  gegen  die  Sttidin  iide  ziehet, 
und  sehen  nicht  ali.  warum  die  geringste  Zahl  von  Bür^'-ern,  nemlich 
die  der  künftigen  StaatÄbeamten  und  der  gebilileteu  Privatleute,  die 
sich  nemlich  zur  Universität  begiebt,  einer  eigenen  Schule  und  Periode 
die  Selbststftndigkeit  za  bilden  nnd  so  üben,  bedürfe,  da  alle  übrigen 
Stünde,  der  Offldcr,  der  Kanfinann,  der  gebildete  Künstler  nnd  andere 
die  gar  nicht  studiren,  ans  der  8ehnle  in  ihr  Bem&leben  übergehen, 
in  beiden,  und  doch  gewifs  verhUltnirsmäfsig  eben  so  edel  frey  und 
selVist^tändig  denkende  und  handelnde  Männer  nnfzuweiseri  haben,  als 
die  Klasse  derer,  die  einst  Universitäten  besuchten.  Vielmehr  scheint 
Uns  jenes  so  Aveit  ausgedehntes  Princip  der  akademisehen  Freiheit  das 
gröfstc  Uebel  sowohl  für  den  Studenten  als  für  den  ÖtaHt  zu  seyn. 

77,  Es  komt  fireiUch  hierbei  alles  daranf  an,  in  den  Einrichtungen 
der  Universität,  In  den  Disciplinar-  nnd  andern  Gesetzen  für  die  8tu- 
direnden  und  besonders  in  Anwendung  derselben,  keine  sclavischc  alle 
Selbstständigkeit  erstickende  Kinderzucht  zu  etabUren.  Selbst  der  in 
der  Natur  der  Saclir  l?«  fr'^'nde  besondere  Zustand  des  Studenten,  der 
ein  Amphibion  von  Zo^rüi»^  und  Hiii'frer  ist,  nmeht  si-hon  einen  Unter- 
schied in  der  Behandlung  gegen  die  des  Kindes  und  Jünglings  auf 
Schulen  und  im  väterlichen  Uause,  und  auch  g«  {^lu  die  der  Obern  im 
Amt»-  und  Berufs>Leben  nothwendig,  nnd  Jene  läfst  gegen  diese  ohne- 
hin schon  der  Freiheit  mehr  Spielraum.  Aber  doch  mufs  sie  dem 
Character  beider  sich  nähern,  beide  stets  vor  Augen  haben  und  den 
Uebergang  ans  dar  Kinder-  nnd  Schnhracht  in  die  auf  der  Universitilt 
£U  erhaltenen  Ijeimn?  so  einriehten  nnd  führen,  dafs  der  Studirende 
zwar  nicht  als  Kind,  sondern  mehr  lihernl  und  frei  behandelt,  aber  in 
dieser  Freiheit  doch  allmählich  zum  Zwange,  der  in  d*jn  folgenden 
Lebeusperioden  auf  ihn  wartet,  vorbereitet,  und  alle  moralische  und 
bürgerliche  Tugenden  mit  eben  der  Auftnerksamkeit  als  Kenntnisse 
nnd  Fertigkeitsn  bei  ihm  ersengt  nnd  befestigt  werden.  Hiebe!  ist  von 
Seiten  der  Universität  handeln  und  unterlassen,  vorzubeugen  nnd  warnen, 
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cnuabnt-n,  ermumi  rn  uml  htratun  iiutbuundig:  n\wr  aWrik  Ute»  muf^  mit 
Klngbdt  ond  nach  einem  feMen  Tom  Binat  Vi)r{;i';fieicliaeten  OrandiiUa 
mit  BebArrlichkeit  auageflUirt  werden. 

78.  Die  neue  Methode,  wie  Kinder  gewöhnlich  Im  Tlterllch^^n  ilauie 

erzeugen  wcrdrn,  und  die  horrschfiide  Titndelei  xWWr  Klti-ni  mit  ihrm 
Kindt'm,  bringt  si  li  ni  verwöhnt»*  Jüngling»'  zur  l'nix «•r>itAt.  IM«'  »»lind»« 
Liebe  d«*«  Vators  i  i  klart  ji'ficii  Schritt  <l<  i  Olu'ni.  f\*-r  ««-Ib-»!  n<  thw*'iuiigt.' 
8tr»'ngo  auaübl,  lur  Kingritie  m  di»-  vcnurinUiclu'n  Krtiit«'  di  r 
heil  ui»d  der  akaduuiiiH-hcn  Freiheit  und  es  gehört  daher  vi«'l  Kn«  rgi»' 
der  Regiemng  nnd  der  DiBciplinnr^Dlrection  dazu,  sich  den  irrbiriig«» 
InainoMlonen  and  den  VerlAomdungen  Prelfs  n  flreben,  mit  wHchr« 
die  TerlEebrtc  Liebe  der  Eltern  sn  ihren  Kindern  Jede  diene  acbwaiabe 
Seite  angreifende  Anordnung  de«  Staats  tutd  Beine»;  Oberhanpt».  j**d<« 
Schritt  dt-r  UniversitÄts-Obem  um  s.  auszuführen,  vi-rfolgt.  Wir 

trauen  Mbri<rfT5s  rifii  dorti«f»'n  Lehrern  zu,  »'■*  werrlc  »^ich  k*  irr  r  ««»writ 
vtTgejisen,  dit  ^cui  Hange  xiir  ungebunden»'n  Studeia.  ulr»  il»  ii  v?» 
Während  der  etwunigeu  Verwaltung  de»  Proruktorais  oder  durch  ihre 
Stimmen  im  Concilio  Vorachub  za  thnn$  londem  holTen  Tlelnehr,  dmik 
Jeder  sich  Aber  das  allgemeine  Vamrtheil,  dafs  dnrch  Energie  das 
Inntitut  um  »eine  Celebritftt  und  Frequenz  gebracht  werden  wttrde, 
patriotiseh  hinw<>gsetzen ,  ond  sich  keiner  nachlAfnigen  DiedpliB  am 
Schulden  koTTHiK  ii  ln«<*'Ti  «erde. 

79.  \m<'1i  <lic•^^•Il  all;.'<  iiifiiicM  H<  in«  i  kmiL'cii .  Wir  iiüii  'i'-n 
i'lau    V  orzeictiiieii ,    lutch    W«  icijcit    die    .SludrlUril    i£U    tH>halldctil  »rvn 

möchten,  ma  bei  ihnen  den  Zweclt  ihrer  UuivfnütAt>-l'eriode  zu  «t- 
reichen.  Was  nun  savOrderst  die  Frage  betrift;  ob  dem  Stadentea  wie 
es  dem  Schüler  geschieht»  awangsmlfiig  vorsnschreiben  aey,  welche 
CoUegia,  in  welcher  (Ordnung  und  bei  welchem  Lehrer  er  tit  bAmi 
soll?  m  haben  Wir  Vn*  bereitn  oben  dagegen  erklärt. 

8(».  Dagt'L'eTi  ^ri»  l.t  c«  «»*.wi*i>ie  Mftt»  !  dm  FI«  if«ä  d»T  Srtidfr»  nden  an- 
zufeuern.  (i' r  I"  —  nulcrs  III  Hall'  iniiii«  r  in«  tir  zu  >iiiki  n  anfängt:  dw 
ldiilosf)|»hii>clte  Kitcühüt  hat  unter  ancieni  l^rMiunMi  tur  gute  Au>*Ärb«'iiung«*n 
der  Sludireudeu  in  Vorschlag  gebracht.  An  »ich  können  M>lciie  Ats*- 
arbeitungen  ntttslich  «e>'n,  allein  es  wird  damit  ancb  manchetlel  MiC^ 
braocb  ersengt,  die  Antorsiicbt  der  Jnngen  Lente  genlhrt.  ond  es  g«^ 
hört  eine  sehr  sorgtliltige  unpartheüscbe  Prüfung  der  AuMtae  und  anrh 
tlU'H  dazu,  d  if^  liic  Preisschrifieii  durch  den  Druck  der  Ceasor  des 
grofsen  geb'hrten  i*u}»IikniTi-  unterworfen  werden. 

s2.  Mehr  ziim  Zweck  iuhrend  werden  dagegen  dte  vr.n  der  phil-^- 
gophiiicheu  Facuitüt  vurge^chlagenen  Kxiuuiiiat4L»ria  I)ii>|>utatorU  und 
Dnterredangen  in  Verbindung  mit  schriftlich  eingegebenen  Prubr« 
^ini;  daher  die  Einftthmng  derselben  hierdurch  genehmigt  wird. 


Das  wortliche  Diktiren  ohne  einen  dal»ei  wa  haltenden  mflnd' 
Discours,  ist  Kwar  fttr  den  Lehrer  si'hr  betioem.  Es  bringt  auch 
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einem  schlechten  Docenten  yiel  Snbscribenten ,  die  deshalb  lieber  bei 
ihm  als  bei  einem  bessern  CoUegia  hören,  weil  sie  den  Kopf  nicht  an* 
strengen  dürfen  imd  haaptsicfalich  weil  sie  das  dnrehs  Ausbleiben  Ver- 
säumte von  den  Heften  ihrer  Comilitonen  absehreiben  k<innen;  es  ist 
aber  dies  ein  wichtiges  Hindemifs  des  pünktlichen  und  fortgesetzten 
Besuchs  der  Lehrstimden.  Der  unterzeichnete  Ober  Cnrator  hat  daher 
diese  von  allen  freschickten  und  tieifsigen  Professoren  getadelte  Lehr- 
art, bereits  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  in  Halle  gerügt,  und  es  wird 
daher  yon  d«iien  wenigen,  die  rteh  etwa  dieser  Methode  noch  bedienen 
sollten,  die  Abstellung  derselben  hiermit  ernstlich  gefordert. 

84.  Einen  andern  Hlnderungs^mnd  des  fleifsigen  Stndierens  setzen 
Wir  darin,  dafs  in  Halle  wenig  Collegia  Nachmittags  gelesen  werden, 
welches  l)eini  nächsten  Lectionsplan  abgeändert  werden  mufs,  um  den 
Studenten  auch  hierdurch  Gelegenheit  20m  Gewöhnen  au  ThäUgkeit  zu 
versehatl'cn. 

85.  Aucli  der  Umstand  gehört  hierher,  dafs  die  Mehresteu  Studenten 
um  Ostern  und  nicht  zu  Michael  die  UniTersität  beziehen,  mithin  gleich 
im  Anfange  durch  die  Sommer» Vergnügungen  in  Lauchstedt  und  auf 
den  Sttohsischen  Dörfern  an  das  Herumschwinnen  sich  gewöhnen:  da 
sie,  wenn  sie  im  Winter  zu  studiren  anfangen,  schon  durch  die  Ge- 
wöhnung zum  Fh'il's  in  ilem  näehstcti  Sommer  von  dem  Mifsbraneh  df-r 
Soininer-Zersti"euun}jifen  leichter  al^chalten  werden.  Ks  werden  daher 
Vorschläge  erwartet,  wie  dies  ohne  directeu  Zwang  am  Besten  zu  ändern 
seyn  möchte, 

86.  Dafs  die  Aufsicht  auf  das  moralisch'SittUche  und  polizeiliche  Be- 
tragen der  Studirenden,  wohin  Wir  auch  die  äufsere  Religiösitftt  der* 

selben  rechnen,  ganz  von  der  Gerichtsbarkeit  in  eigentlichen  Civil-  und 
Criminal-RechtsfäUcn  getrennt  und  die  Gränzen  beider  seharf  abge- 
zeichnet werden  müssen,  scheint  uns  durchaus  nothwendi;^:  zu  seyn. 

ö7.  Zu  den  von  Euch  §  1  genannten  Oejrensitftnden  der  Disicijiliii 
würde  noch  die  äufsere  Keligiösität  hinzuzulugen  seyn.  Denn  so  wie 
die  academische  Dlsciplin  eüi,  wenn  gleich  nach  den  Terttnderten  Um- 
ständen zu  modifldrendes  Analogon  der  r&terlichen  Erziehung  seyn 
mnfs:  so  kann  bei  derselben  die  Achtung  nnd  der  Gebraneb  des  He- 
Iif2:i«)ns-Cultus  nicht  ül)ersehen  werden.  Wobei  sich  von  selbst  versteht, 
dafs  dieser  Gegenstand  mit  vieler  KIn<]:heit  geleitet  werden  mufs,  um 
nicht  entp:egenp:esetzte  WirkuufjeTi  erzenpen  und  d^r  innei  n  .Mi>ralitÄt 
zum  Schaden,  Heuchler  oder  Selnv armer  zu  bilden.  Unsere  Allerhöcliste 
Person  hat  bereits  folgendes  geäufsert: 

„Ich  bemerke  ttber  die  Sorgfalt,  auch  ftlr  die  ftufsere  Beli- 
giosität,  dafs  diese  besonders  auf  den  Schulen  angewendet  werden 
mur^,  damit  die  Jungen  Leute  firtthzeitig  sieb  gewöhnen,  den 
religiösen  Gebräuchen  die  schuldige  Ehrfurcht  zu  beweisen 
nnd  desto  leichter  in  dieser  Gewohnheit  erhalten  werden  können* 
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Allerdings  mafs  dieser  G«|(eD8t«nd  mit  vielirr  Klufrbeit  behAndHt 
und  alles  was  einem  directeD  Zwange  Uuüleh  Hiehl,  rtmUedm 
werden.    Das  schliefst  aber  nicht  ans,  den  Btndenien  einen 

FiuK^erzei^  zu  ^ohi.'ii,  dafs  die  Ko^ricniiipr  nichts  w<'nt^<*r  al* 

als  jrlt'iohpülfijr  «lalw  y  si>y,  dafs*  «ii-  ktinniu't  n  Dlviit-r  df:»  SiJwH'» 
sich  zur  kirchlii  heii  (»«Min'in^rli.ift  h.ilt«  n  unil  Ich  Kuch 
daher  zu  ül."  il<»rin.  ob  <>  luclii  ^ui  t*r\u  wfird*»  zum  lli-huf 
des»  Abituriciiu  u-l  i  sliuuliiii  die  Ueibringung  d*  «  Z*  U|fii(!»*«-!»  Vi>ii 
dem  Prediger  xu  fordern  sn  dessen  Gemeinde  sie  sich  gelialten 
haben.** 

Wir  machen  es  daher  sammtUchen  Lehrern  ohne  Unterschied  nr 

heilijfstvii  Pflicht  nicht  nur  durch  ihr  lieispiel  der  Jugend  die  Achttiti|t 
für  «lir  Rt  lijifion  auch  in  ilin  in  }lufr>crn  Ttilttis  wichtig«-  7t!  uiachen,  !M»ndrni 
aucii  Im  i  jrfler  (ü-h'jreulu  it ,  welche  ihnen  der  (  iit»  rr  i<  h?  fiu»t  in  alb  a 
Wisj.i'n»chalten  sowohl  aU  die  Ausübuuf;  d«-r  I)iscijiiiii  uitd  d'-r  }?»->«'llijr<' 
Unij;aii^  darbietet,  die  relijfiüse  und  zugleich  praktische  muraliinrh«- 
Tendenz  zu  helctten,  nach  derselben  in  ihren  Zcugnitm^n  und  ttbrigrn 
Benehmen  den  Werth  der  Bul^ecte  vorsOglich  mit  absrnneaaen  nnd  be- 
Bontb  i-s  auch  auf  die  schicklichste  Art  es  den  Stndierenden  Itekannt 
und  einleuchten«!  zu  machen:  wie  s«  hr  d«-r  Landt-sherr,  dir  Regi»  nin>r 
und  sfiniTitrliche  Dbem  and  Vorsieher  der  Universität  diesen  Punct  mr 
wichtig  li.iltni. 

l>afjt  liig»  ,  uua  das  allgi-meinc  Land-Kecia  und  <le!»>«'n  er»tt  r 
Anhang  iu  Ansehung  der  Disciplin  bestimmt,  bedarf  einer  .  ui>ctuiiaU|rrD 
Revision.  Es  sind  daher  die  DiacipUnar-Oesetse  auf  welche  in  dem 
§  Ii  des  eingesandten  Kntwarfii  der  DiaeipUnar-Instraction  verwlewra 
wird,  mit  Hinsicht  auf  die  dem  Loeale  zu  Halle  angemeasenen  ßefttim- 
mungen  baldigst  zu  entwerfen  und  zur  Vollziehung  einzuM-nden. 

'•I.  Nur  «lurch  eine  in  den  IV>h'7(  v  ( J»  <.  tz.  n  mit  Arm  MAgistr»t 
iij.  ihNchaftlich  zu  bestinunentb*  l*oli^«  >  dt  i  orl.mlHlieii  Winh»-  un«! 
Katb-e  Ilauser  kann  vorgebeugt  werden,  dals  die»e  0«Tter  Lur  zur  er- 
laubten i->hulung,  aber  nicht  znr  Ntthmng  des  Mttfsiggangs,  der  VV»Uen*i 
und  der  Spielsueht  dienen.  Ihr  habt  hierflber  mit  der  dortigi»n  Stadt- 
Polizey  zu  conferiren,  ond  hiemichst  gntachtUch  in  berichten. 

1«2.  It.igegen  a)>rr  nuifs  man  den  Stodentm  flir  die  n  seiner  Mora* 
iitat  und  Fh'iff  n<»thig«'ii  Aufopferungen  und  Kntsagungen  desM-n,  w<»zti 
ihn  >4  ine  Lage  und  s«  in  Altir  einladen,  <lurch  nj''irlü*h»'Tr  WillfJthnjrkfjt 
b«  i  >i-liener«  t»  Krlioluiigt>n  und  V«Tgnügung»'n.  l  « -omirrs  s«ilcbeii.  wi'- 
rauf  er  einirmi  grolsen  Werth  setzt,  ent>chU<ligt  a.  Be>onders  wi  uu  di*^ 
Veranlassung  daza  oft  auii  moralit^chen  Tugenden,  den  aMtlndiirt« 
nnscholdigen  Fn>Iwinns.  der  Achtang.  Dankbarkeit  nnd  FreondsehaA 
Lehrer  und  Kommilitonen  entspringt  und  keine  Unordnung  und 

^eb«  u»  r  Atitw  .iiid  dabei  gestattet  winl.  I>ahin  n  chncn  Wir  di^* 
he  Aufzüge  mit  Muidk  u.  s.w.  nach  vorgängiger  (tenebmignng  de« 
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Prorectors  und  unter  Garantie  fü.r  Ordnung  von  Seiten  eines  oder 
mehrerer  bekanntlich  soliden  und  untadelhaften  Anlülirrr.  Khen  dies 
halten  Wir  von  uumaskirten  feierlichen  Schlitteul*ahrtcn  iiui  uder  oiiue 
Mnilk  und  dergleiehen.  Das  Eänlioleii  und  Begleiten  der  Ankonmieiiden 
und  Abgehenden,  ist  ein  allen  Stndirenden  sehr  irerthes  Vei^figen  und 
an  sich  unsdiixldig  daher  aneh  stets  tolerirt  worden.  Dagegen  wflrden 
in  den  Disciplinar-Gesetzen  theatralische  Vorstellungen  unter  Student^ 
nnsdrücklich  zn  vorbieten:  nllenfalls,  um  nk'Iit  rlurcli  das  Verbot 
dieser  vielleielit  in  üallc  nicht  sf)  ^vio  liit  r  in  Berlin  und  an  andern 
Orten  herrsclx-ndon  Sehauspit  U  rsncht  zu  roitzen  die  erste  Veranlassung 
zur  Iniiibiiion  abzuwarten  seyn,  da  diese  Vorstellungen  zu  viel  Zeit 
und  Geld  kosten  und  dem  (xeist  eine  falsche  Richtung  geben. 

93.  Ein  eben  so  wichtiger  als  problematischer  Ptmct  bei  der  aca* 
demischen  Disdplin  ist  die  Frage:  ob  engere  Verbindongen  von  Kränz- 
chen, Landsmannsdiaften,  Orden  u.  s.  w.  zu  dulden?  und  wenn  dies  nicht 
wäre,  wie  sie  zn  verhüthenV  Die  bishcii^n  n  Gesetze  verbieten  sie,  und 
die  inehicsicn  Meinungen  derer  die  ül)Lr  l'iiivcrsitäten  geschrieben 
haben,  Jialten  s'm  liir  schädlich.  Es  ist  auch  nic  ht  zu  leugnen,  dafs  sie 
als  heimliche  Verbindungen  von  jungen  uiiertahrcnen  lebhaften  imd 
zmn  Thefl  rohen  Leuten  selbst  denn  leicht  in  Mifsbranch  übergehen 
und  mancherlei  nachtheilige  Folgen  fOr  Horalität  und  bürgerliche  Ord- 
nung  erzeugen,  wenn  sie  gleich  ursprünglich  nach  einem  ganz  unschäd- 
lichen Plan  errichtet  sind;  welches  letztre  doch  nach  gemachter  Erfah- 
rung nicht  immer  der  Fall  gewesen  ist.  Einzelne  Gelehrte  aber  halten 
dafür,  dafs  dergleichen  Gesellschaften  inanehes  Gute  erzeugen,  und 
gewisse miaafsen  ein  der  Lage  des  Studenten  uucntbcrliclies  Hediirfuifb 
sind.  Sie  führen  zum  Grunde  an,  dafs  jeder  Mensch  irgend  ein  engeres 
Band  als  das  allgemeine  grofse  Yerhftltnirs  seiner  Lage  und  Bestimmimg 
oder  seines  Standes  ist,  mit  Recht  wünschet,  daTs  der  aus  seinem  Fa« 
milien -Kreise  gerissene  Student  nur  Selten  Gelegenheit  hat,  auf  der 
Universität  solche  Privatverbindungen  zu  schliefsen,  die  ihm  seinen 
Verlust  ersetzen,  oder  docli  ihm  in  der  Mafse  der  Studierenden  Achtung 
und  Schutz,  gegen  die  Ireilieh  abusive  dem  Jüngling  der  ganz  isolirt 
da  stehet  drohenden  Neckereien  und  Verunglimpfungen  der  herrschenden 
Menge  gewähren.  Dies  Argument  hat  allerdings  viel  Schein,  dennoch 
ist  es  nicht  erheblich  genug,  um  gegen  das  Allgemeine  Verbot  geheimer 
Gesellschaft^  sie  auch  nur  connlvendo  auf  Univerntäten  zu  dulden, 
da  die  üblen  Folgen  sich  gar  nicht  berechnen  lassen.  Denn  ])leibt  aber 
die  zweite  Frage  übrig,  wie  diesem  Uebel  zu  steuern  sey.  Die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  dafs  alles  Verbot,  alle  gelinde  und  strenge  StratTnit''-!  selbst 
förmliehe  Amnestie  unter  der  Bedingung,  dafs  man  »ich  nie  wu-tiei-  der 
Contraventiou  schuldig  mache,  nichts,  gefruchtet  haben,  höchstens  nur 
pailiatiT  Churen  auf  kurze  Zeit  gewesen  sind.  Selbst  der  von  einigen 
vorgeschlagene  Ausweg,  solche  Verbindungen  unter  Öffentliche  Autorität 
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und  emteriiUT  Lc'itnng  «ier  Uiiivi'rHitiii»-Ob»*rn  |(i<Mchfani  zu  pnvil«-ujn*n. 
nncl  ilioen  cUulurdi  eine  ^te  Richtong  za  geben,  \uu  akbi  zam  Ziel 
gefttbit;  da  der  Stodentengetot  Bicb  bei  diesen  OffeatUeben  OesellKbaAeB 
sa  viel  Aiiits*Antorlt&t  der  Obern  denkt  ond  dabei  das.  Um  gerade  ra 

geheimen  Verblndiingen  einladende  WillkUhrlicho.  blorn  von  dieisemCorpe 
abhJlnj^ende.  ihm  eine  active  Stelle  in  der  fleselltschaft  <:et>endi-.  vrr- 
mifsi  t.  wenn  aueh  fihri^ri  us  keine  nriI;iut<T«'  Ah*»i(  hffn  der  Vrrbindan^r 
-<  n->t  mit  Ihh  Spit  l  kommen.  Wir  »ehen  hi»T  alsRi  k<*inen  ainkTn  Au*- 
wfjf,  nl8  nelifU  der  KrlHuhnir»  öö'entlich  uutorisirU'  V'erbluUun|rvn  zu 
»chliersen,  die  heimlichen  mit  Anwendung  aüer  Btrenge  der  C*«eettr  in 
ahnden,  besonders  aber  durch  Vigilans  der  DlsclpUnar>AiilUcht  sie  bHm 
ersten  Entstehen  sn  serstrenen, 

94.  Selbst  aof  einer  Universität  den  n  Bür^^er  sich  dorch  Moralitat 
und  :rnTr  Sittin  auszeichnen,  werden  dir  Dmlle  elK'ns»»weni^  a!s  l^i 
'  in«  in  niuHtiThartcn  Corps  von  Ofllciers  ganz  vt-rtilpt  wi  nli  ti  könii'-n. 
v%»  nn  pleieh  das  s( »genannt«*  Kenommisten  Wvsen  und  du-  kauf«'r  vi  n 
Metier  zu  den  leichter  auszurottenden  Ui-heln  gehören.  Letzt-re  vt-r- 
dienen  gar  Iceine  Rftcksicht  nnd  Schonung;  dagegen  hat  das  Verbrvebi-a 
eines  gewOlinlichen  Dnellanten  die  besondere  Gigenscliaft,  dafs  da* 
Strafgesetz  gegen  dasselbe,  mit  dem  Gesea  der  ft^Uieh  falscfaeii,  aber 
doch  durch  die  allgemeine  Meinung  angenommenen  Ehre  in  grnMirn 
Widerspruch  ^t<•ht  t.  Ehen  »l»  i  bi'  r.  der  das  Du-  11  nrifh  d'  tn  <;fseiz 
bestraft,  knnn  <li  ii  Verbr«  <  Iw  r  iii<  tir  u'«  gen  die  naehiheiiigi  n  Folg.  n 
K.'hUtzen.  dciu  a  der  an  s*:iner  Khrt  beleidigte ,  durch  li«'folgung  d»-^ 
(vei*eLzes  und  Ausweichung  des  Zweikampfs,  in  der  allgemeinen  Meiuuui? 
»Ich  ausseUEt  Beim  OfHzier  hftngt  seine  ganxe  bürgerliche  Ezlstens 
hiervon  ab;  der  Student  wird,  wenn  er  das  Geseti  respectirc,  nach  dem 
einmal  unter  seinen  romilitonen  herrschenden,  durch  kein  Geaeis  am^ 
zuff  TT«  tiden  Vorurtheil  der  allgenieineu  Verachtung  I*ri'is  gi-geben. 
I>i<-  Aiini.miii};  dt  «  in  dieser  Collisinn  des  ron v«'nti'»nellen  KhrgeM'tz»  '* 
mit  dem  I  iir^'« tIIcIh  n  \  .  rbot  des  Duells  liegenden  Knotens  gehört  nieh: 
hierher,  son»l«  iii  zur  an^ieuaiisea  ( iesetzgebuug.  I>ie  iWstralung  «1»  r 
Duelle  auch  nicht  zur  Discipliu  Gewali,  sondern  zur  Criminal*<tehcht.-- 
barkeit  der  Universitftten.  Bei  der  Disciplln  kommt  nur  in  Betracht, 
dafs  man  iille  Mittel  zur  Verbttiung  der  Venmlas«un|ren  su  Doellea  acH 
wende.  N'orzil^'lich  wird  es  alst»  ein  (ffesicht.s|>unkt  der  r)iaci|4iti«r  (»e- 
Netze  und  ihrer  .Vnwt-nduii};  seyn,  den  zanksuchtigen  Characler  durv  b 
Wenning  und  •  rn-Ti;.  he  Ahndung  kl«  iti«'r  N'ekkereiert  tmd  tinan»iAndigei) 
Scherzes  zn  l<-^.rii.  dt-m  Spiel.  Muisigj;ange  und  ahrdioher  Vi-rati- 
lassungen  zu  H.iiidelti  möglichst  vorzubeugen  und  sowohl  iH'iiu  l'uu*r- 
rieht  als  durch  eigenes  Beiripiel  den  Stadirenden  die  Lebeaa^Klnirbeit 
'"tld  Aufinerksamkeit  sn  empleUen  und  wichtig  sn  machen,  waleh«  da- 
AphOrt,  um  IlMndel  sn  vermeiden»  beim  ersten  Entstehen  derselben 
"gnng  und  stille  Verachtung  kleiner  Angriffe  su  beweisen. 
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95.  So  autYallend  finch  eine,  sich  vor  Andorn  morkUch  unterschei- 
dende, mehrentheils  unanständige  Kleidun^^:  der  Stiidenten ,  den  sitt- 
lichen Charaeter  einer  Universität  bezeiclmet;  no  wenig  lassen  sich  doch 
ohne  bestimmte  Uniform,  Vorschriften  ertheilen  und  noch  weniger  iu 
der  Befolgung  Anwenden,  wie  sich  der  Stadent  kleiden  solL  Die  An> 
fliehten  sind  hier  gar  za  verschieden;  die  Dieciplin  matB  eich  also  hier- 
bei darauf  einschrftnken ,  gegen  alle  Sonderlingseucht  zu  warnen ,  und 
anständige  rcinliehe  Kleidang  mit  Vermeidnng  nnniltsen  Aufwandes 
zu  empfehlen. 

Hiertiber  hat  sich  Unsere  Person  indessen  folgendergestalt  geäufsert: 
„Es  scheint  Mir  ebenfalls  noch  einer  nilhcni  Ueberlegung 
ZQ  bedürfen,  ob  nicht  eine  eigene  Kleidertracbt,  die  aber  weder 
etwas  militairfsches,  noch  kostbares  mit  sieh  führen  dürfte,  das 
beste  HOttel  abgeben  könnte,  den  Stndenten  auch  zu  einer  sitt- 
lichen Kleidung'  zu  g'ewöhnen." 
Wir  befehlen  Eueli  dnlier  iiT»er  die  Frapro  an  ot  qnomodo  zu  be- 
richten, wobei  Euch  unlienonnnnn  bleibt,  den  auf  clie  Civü-Unitbnn  der 
Professoren    von   einifjeu  Lehrern   t)esonders   ijcniachten  Antrag  zur 
nähern  Erwägung  zu  motiviren,  und  allenfalls  dies  mit  der  Kleidertracht 
der  Stadlrenden  in  einige  Yerbindimg  so  setzen. 

101.  Einem  scharfen  Abitnrienten  Examen  müssen  sich  besonders 
diejenigen  unterwerfen,  welehe  nicht  das  volle  oben  als  Begel  voige- 
schriebenc  Triennium  abwarten;  damit  bei  demjenigen,  die  durch  VOf^ 
ztljrliches  Talent  und  verdoppelten  Fleifs  früher  zur  Amts-Cariere  reifen, 
eine  bülifre  Ausnahme  von  der  Reprel  des  Triennii  gemacht  werden  kann. 

102.  Demnächst  soll  allen  Ötaatiibehürden  zur  I'flicht  gemacht  werden, 
die  acadcmischen  Zeugnisse  gehörig  zu  beachten  und  Niemanden  zum 
Dienst  znzolassen,  der  nach  diesen  Zeugnissen  dazu  sieh  nicht  quali* 
fidrt 

103.  So  wie  endlich,  wegen  des  zu  sehr  abgekürzten  Universitäts- 
Aufenthalts,  die  Regel  des  Triennii  nothwendig  wird:  so  ist  auch  eben 
so  nöthig,  den  zwecklos  über  die  Gebühr  fortgesetzten  zu  lan«:en  Stu- 
denten-Stand, «loweit  er  zum  Mflf.sijirji'ange  und  zur  VcrleitUR}.,'  anderer 
Studenten  führt,  zu  begegnen.  Ihr  habt  daher  künftig  den  jährlichen 
Universitätslistcn  jedesmal  eine  besondere  Coaduiten>Liste  der  länger 
als  4  Jahr  Studirenden  dem  Ober-Cnratorio  mit  Eurem  Gutachten  ein« 
zureichen :  ob  das  lAngere  Studieren  auf  einem  nützlichen  lobenswürdigen 
und  bisher  erfüllten  Zwecke  beruhe. 

105.  Zuletzt  wollen  Wir  Euch  noch  den  Seblufs  der,  dem  Ober- 
Curatorio  auf  den  eingereichten  Ycrbesserungbplan,  ortheilten  Aller- 
höchsten Hesolntion  der  wftrtlich  also  lautet: 

Nachdem  Ich  auf  diese  Weise  durch  Anweisung  und  Ver- 
stirkung  der  nathigen  Fonds  für  alle  Bedürfhisse  der  Univer- 
sitttt  gesorgt,  und  Euch  in  den  Stand  gesetzt  habe,  dieselbe  zu 
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C'iiH  T  iii"nlieh«t  vnMknmiu«  Ii«  n   Li-hraiint.dt   tiir  liikuKitT  uinl 
Autilaudt  r  in  aIK  ii  rachirn  Ufr  Wisr*viit>cliiiJU'n  uinxuMliAffm; 
8o  übcrlttst^e  Ich  Mich  nun  auch  uiit  v<jUkoinineneii  V'ertrüUfii 
aaf  £are  Einsicht  und  aaf  Eun>n  Kifer  der  Hoftiiini^,  daf»  der 
Zweck  dtircb  vollfttundlgen  nnd  (irrandliclien  Unterricbt.  rrr> 
bnndon  mit  unAiiH^i-sctztcr  Sorge  fUr  die  sittlich**  Aui^Mldonir.  M 
Ittr  alle  Zweige  des  DieiiHtcH  des  Staats  hrauchKtire  Männer  ttt  1 
ziehen  weni»»  orroicht  wenlen.  zur  Zufriedi'iih.  tt  Ktir.  -  |  ;  ] 
mittheilen,  um  Ku*  li  "It  ii-^i  lli-  n  nnrh  Kures  Ort«»  »h  »  ine  Auf!'  ri|<  r^jnj^ 
dienen  zu  lassen,  nui  vereinigten  Kriilteu  zur  Krreichung  dies^-r  L«««!«-^ 
väterlichen  Absicht  mitzuwirken. 

Sind  I'uch  mit  fJnaden  gewogen.    Herlin.  (I«n  10.  Ai»ril 
Auf  Sr.  KotiigUchcu  Majestilt  all«  r^'uiidig!>ten  S|»eciiü-liilVbl. 

M  as  so  w. 

Au  diü  Universität  zu  Jlalie.   Nu.  26. 


Anlage 

Einrichtang  einer  EeifepHlfkiiifl:. 
Xu»  dem  UaiveniMtMUchiY  £.  C  SS. 
Zn  §  45  8.  553. 
A. 

Friedrich  WUbelm  KOnii?. 
Uniem  p.  K«  ist  biidier  vieinUtiip  bemerkt  worden,  daft  so  Tiel^ 
warn  Studieren  beistimmte  Jünglinge^  ohne  grflndliebe  Vorbereitung  vnrrtf 
nnd  unwifsend  zur  Universitaet  eilen,  wotiurcb  tcelbige  nicht  nur  »irli 
seibctt  schaden,  nnd  sich  selbst  dii-  gehörige  Benutzung  des  academischeii 
l'nterrleljts  schwer  ja  it  nnmnglich  machen,  und  daher  nur  zu  «>n  i  b»'ii 
ilndurch  7»>m  MülVi^jr ni^'  ünd  7Ji  Tiirmr!i«'r!ri  T*T!'»rdnungen  wkhrenil 
ihr<-s  acad»'mi-cben  Lehens  \  »  rU-ite{  U  ' ni'  n,  fM-iulein  auch  zugb  ich  r 
Ursachen,  dafü  viele  Aeint<-r,  zu  denen  gründliche  KeuniuifM-  crfonierlich 
fiind,  wonicht  mit  nnwirM'nden  doch  mit  «eichten  tmd  nncweckmlir>tg 
Terbreiteten  Sut»Jccten  beetfzt  wenhm.  Cm  nnn  diesem,  lUr  die  eimrlnrn 
8nl]|{ectci  eben  so  sehr,  ah  für  das  Qanze  bOchet  nachtheiligen  fHlliieitigi'B 
Eilen  anf  die  Univert>itaet  olme  Abwartnng  d<  r  gehörigt  n  Reife,  wenig- 
Ftens  in  etwas  zu  stetiern  und  den  stndirendi  ti  Jilngling«  n  III  - 

wegungsgrunde  zur  ^rewiNsenhaf^e^ten  H'-nutzun^'  'l- S  ti  ilun:.  rriehts 
zu  geben;  so  haben  Wir  für  n«»tig  geiuntien.  in  Aii>«laiug  iUv  Vmtung 
der  zur  L'iiiversitm  l  abgehenden  Jünglinge,  eine  neue  hjnrichiui»g  zu 
machen,  indem  dat»  bisher  nach  Altem  Ventninnngen  ftbliche  Examea 
der  neuen  Ank^immllnge  anf  der  l'niverHitaet  wegen  fhrvr  sa  grofi«« 
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Menge  aieht  mit  der  erforderlichen  Strenge  und  Gründlichkeit  geschehen' 
können;  auch  überhaupt  die  bisherige  Kinriehtung  defselben  weder  für 
den  fleilsigen  und  wol  vorhcreiteten  .Jünpling"  etiras  besonders  Auf- 
muntemde«, noch  für  den  uiiwif^enden  und  trätccn  etwas  Ab'^ehreoken- 
des  gehabt  hat.  Bis  ist  daher  bebchlosseu  worden,  dals  künlü^j  alle  von 
öffentliehen  Scholen  zor  Unirenftät  abgehende  Jttnglinge  sdion  VorhiM* 
anf  der  bisher  von  ihnen  besaehten  Schule  in  der  weiter  vaatm  sn  be- 
stimmenden Form  öffentlich  geprüft  werden,  und  nachher  ein  detailUrtes 
Zeugnis  über  ihre  bei  der  Prüfung  befundene  Reife  oder  Unreife  zur 
Universitaet  erhalten  sollen,  welches  Zetignis  sie  deinn?<elist  bei  ihrer  In- 
scription  auf  der  Universitaet  zu  produciren  haben,  damit  es  dort  ad  Acta 
gelegt,  und  künftig  bey  ihrem  Abgang  von  der  Universitaet  in  ihrem 
academischen  Zeugnis  resumirt  werden  könne.  Es  ist  jedoch  hierbey 
Unsere  Absicht  nicht,  die  Bürgerliche  Freiheit  in  so  fem  zu  beschränken, 
dafB  es  nicht  ferner  jedem  Vater  nnd  Vonnnnd  frei  stehen  sollte,  auch 
einen  unreifen  und  unwifsenden  Jüngling-  zur  "ünlversitaet  zu  schicken; 
dies  soll  vielmehr  nach  wie  vor  dem  Ermefsen  eines  Jeden  überlafsen 
bleiben.  Aber  derann^eachtet  ist  es  so  wol  für  jedes  Individuum  als 
für  das  Ganze  sehr  nützlich,  dafs  es  von  nun  an  Aetenmäfsig  constire, 
wie  jeder  Jüngling  die  Universitaet  bezogen,  ob  reif  oder  unreif;  und 
haben  Wir  das  Vertrauen,  dafs  wenigstens  manche  Eltern  oderVormttnder 
ihre  Söhne  oder  Mttndel,  wenn  sie  bei  dieser  Frflfiing  nnreif  sor  Uni- 
versitaet befunden  worden,  noch  solange  zurück  behalten  werden,  bis  sie 
bei  einem  abermaligen  Ezainen  das  Zeugnis  der  Reife  zu  erlangen  sich 
qualiflciron. 

Was  übrigens  diejenijron  jungen  lionte  betritt,  die  nicht  auf  öffent- 
lichen Gelehrten-Schulen,  sondern  nur  durch  Privat-Unterrieht,  oder  anch 
auf  solchen  Schulen  zur  Universitaet  vorbereitet  worden,  die  eigentlich 
nicht  ala  Gelehrten-Schulen  anzusehen,  und  wo  daher  die  Vollendung 
der  Vorbereitung  zur  Universitaet  nur  durch  Privatunterweisung  der 
CfiTentlichen  Lehrer  bewirkt  werden  kann;  so  ist  deren  Prttftmg  den 
Universitaeten  selbst  nach  der  schriftlichen  Anlage  dato  Übertragen 
worden,  so  dafs  mithin  künftig  jedoR  Landes-Kind,  das  die  Universitaet 
beziehet,  entwed<>r  hei  se'iner  Ankunft  auf  der  Universitaet,  oder  schon 
vorher  auf  der  bisher  von  ihm  frequentirten  Gelehrten-Schule  sich  einer 
Prüfung  in  Ansehung  seiner  Kenntnisse  zu  unterwerfen  hat,  deren  Wir- 
kung ein  mehr  oder  minder  vortheilhaftes  Zeugnis  von  seinen  zur  Uni- 
versitaet mitgebrachten  Eenntnifsen  sein  mute.  Was  nun  die  Prttftmg 
der  studierenden  jungen  Leute  betriffc,  welche  sich  auf  den  Gelehrten- 
Schulen  dortiger  Provinz  aufhalten;  so  wird  Euch  als  Provincial-Schul- 
kolleginm  die  Direetion  derselben  hiermit  übertrajren,  und  von  Euch  ein 
General-Uericht  aber  den  Erfolg  dieser  Prüfungen,  welche  künftig  zwei- 
mal im  Jahr,  nämlich  zu  Neu-Jahr  und  zu  Johannis  augestellt  werden 
sollen,  erwartet.  Ob  Wir  nun  zwar  die  Absicht  haben,  künftig  ein  ge« 
Scbtadtt,  Udttnitft  Hau«.  U.  88 
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TiHiU's  Keglcment  zu  entworftn .  worin  »1«t  j^auz*  (ian^'  f!i«'*«T  I'rutunif 
bcBtiiuiiit  vorgeschrifbei»  werden  fecU;  !>o  hHbeii  Wir  dtich  l'ur  i^ut  b*-- 
Amdon,  die  erste  PrUfong  noch  vor  Publicaüon  de«  Reglemeuu,  gleicii»>«iit 
Als  eiaea  Venach  austollen  m  Uws«ti,  damit  nach  lUfsfabe  der  von 
dieser  ersten  FrOftmg  abgestaneten  Berichte  dieser  oder  Jener  Punkt 
noch  genauer  bestinunt  oder  modifldit  werden  kOnne.  Fflr  ittt  wird 
demnaeh  zn  Din  cTioit  dlt^ser  erstim  Prüfung  aller  d«»Ter  Jflngling<*  di«- 
zn  Ostern  ITs'.t  ir^'.  ntl  eine  fielehrten-ScliuN'  der  dortigen  Provinz  mit 
irgend  einer  ihm  ii  beliebigen  Landes-Uoiversitaet  verwechseln  woUen, 
folgendes  verordnet: 

1.  Alle  Abittirientes  werden  auf  der  bisher  von  Urnen  frcqaentirtro 
Oel6hrten<8cbnle  von  ihren  bUberigen  Lehrern  genaa  «xanfaün,  «nd 
«war  in  Gegenwart  nicht  nnr  der  Ephoren  nnd  Scbolarcben,  sondern 
auch  einst  Depntatos  des  ProTtaudal-SchnlcoUegtoma,  oder  in  so  fem  dk* 
Gelehrte  Sehnte  an  einem  andern  Orte  alh  wo  das  Provincial-ßcfanlcol- 
legium  seinen  81ti  hat,  befindlich  ist,  eines  Yoa  selbigem  beorderten 
Commis«innnH. 

2.  Di»'  Prüfung  geschieht  theilt.  mUndUcU,  iheils  durch  ^hrittiich^ 
Prüluugb«rbeiten,  doch  mufs  die  letztere  Prüfung  einige  Tage  vor  der 
mttndliehen  Prttfbng  geschehen,  damit  die  sehriflUcben  PrfiAugB-Ar* 
betten  bet  der  mOndUchen  Prttftug  snm  Grande  gelegt  werden  kannen. 

3.  Zu  dem  Knde  bestimmt  der  Depntatos  ans  Eorem  Collegiom,  oder 

der  von  Ench  delegirte  Commiii^arius  mit  Zuziehung  de«  Recton  dU* 
JYapron  und  AiifpraHen  wai  don  schrittl  PriiAingsarbeiten.  dir  «sr^Hnn 
d<  r  K»  rtor  von  denen  Sohüleni.  \vi  Irh»-  sich  nlf  Abiturienfe«  hi>;:«  c«  ^«?n, 
nicht  in  ihrer  Wohnung,  sondern  aul  der  Schule  selbst  anferti^^t  n  Uf^-i. 
und  zwar  allso  dafs  in  keiner  KUcksicht  ein  Verdacht  entstehen  kOnne, 
dafli  bei  diesen  Arbeiten  irgend  ein  Lehrer  oder  sonst  Jemand  dem 
Schiller  snr  Hülfe  gekommen,  weshalb  es  sich  denn  anek  Ton  selbst 
versteht,  da^i  weder  zn  schwere  noch  zu  viele  und  zn  weitin uHi^'^i»  Auf« 
gaben  bestimmt  werden  müfsen,  damit  theils  die  Revision  und  B**nnhei- 
Innjr  derselben  <b'«to  Ipirhtrr  und  tr^Tinner  geüioh^  tvn  fc-^nne.  theiU  die 
KxMiiniiandi  zn  »l<  ren  HeHrheittin^  nieht  lÄnjr.  r  •  in.  ii  Vor-  f^ler 
Niuhmiting  brHm  hen,  und  allf^o  der  Verdaclii  nlier  fremden  Beihtiife 
noch  mehr  entfernt  werde. 

4.  Nach  Anfertigung  dieser  schriftlichen  Prttftengt-Arbelten,  dl«  m 
dann  ron  dem  Recior  dem  DepQtatoa  oder  Commlssartas  nnimlndcft 
In  Originali  Zugesandt  werden,  wird  von  dem  letzten  Termlnu»  zum 
mtin<nioh«  II  Kxamen  «nprsetzt.  wobei  alle  L«  In  -  r  der  fielehrten  S<*hale 
zupeT-i  II :  und  wnzu  aiioli  die  Patronen  und  Kphor*  n  rinjrs  ljiden  wer- 
den nruiM-n.  lu  i  il«  m  Kxanien  selbst  führt  der  l)e|>utatu^  d«  ?•  i'n«viaciai- 
gchul-Odlegiums  oder  der  delegirte  C'ummi>sftrius  das  PrvtokolL 

&.  Nach  Slafligabe  der  so  wohl  schriftlichen  als  mfindttehen  Prtftmir 
xt  nnn  lUr  Jeden  Abiturienten  ein  Zengnis  entweder  der  Reife  oder 
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UnrdfiB  ansg^fertfgtt  naebdem  deh  der  D^wtatai  oder  Commtaariiig 

ndt  den  anwesenden  Patronen,  Inspeetoren  und  Lehren  daHlber  ver- 

einigrt,  ob  der  Examinatns  für  reif  oder  unreif  znr  Universitaet  zu  achten. 
Soiltf  diese  Exnminntioni^-Commission  dch  darttber  lüotit  Tereinigen 
können,  öo  mtifsen  pliirima  entscheiden, 

6.  Die  beiden  Zeugnisse  (der  Reife  und  Unreife^  mfir«pn  sich  sogleich 
durch  ihre  Ueberschrift  von  einander  unterscheiden,  indem  in  selbigen 
sogleich  bestimmt  anzugeben,  ob  der  Examinatus  für  reif  oder  unreif 
von  der  Früfungs-Commissioii  anerkannt  worden.  En  müfsen  aber  so- 
dann in  dem  weiteren  Ihnhalte  des  ZengniAeB  die  Gründe  dieees  Ur^ 
theilB  «war  knnt  nnd  naehdrOkUdi,  aber  doeh  bestimmt  und  olme  alle 
Zweideutigkeit  nnd  Zarttlchaltang  angeführt  werden.  TTnd  obgleich 
hiemächst  ein  besonders  gleichförmiges  Schema  fttr  diese  ZeogniAe 
publicirt  werden  wird,  so  wird  doch  itzt  vorlUutip:  schon  so  viel  fest- 
gesetzt, dafs  .i<-df  s  Zen^'-nis,  sowol  der  Keife  als  Unreife  wenigstens  fol« 
gende  Fünf  T  unkte  enthalten  mflfse: 

1.  Namen  nnd  Alter  l  >  Kxaminati, 

2.  Anzeige  wie  lange  er  die  Schule  frcquentirt,  und  ob  und  wie 
lange  er  in  der  ersten  Clafte  derselben  gesefsen« 

3.  ein  ürtbeil  Uber  defoen  bisherige  AnflUhning, 

4.  •  UrtheÜ  Uber  doTsen  bisherigen  FleiTs, 

5*    •   anf  die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  und  das  mflndiiche 
Examen  sich  gründendes  Unheil  tlber  die  erlangten  oder 

nicht  erinnerten  Kenntnlfse 

A.  in  Sprachen 

a)  in  den  alten  Sprachen, 

b)  in  den  neuern  SpracheUj  besonders  in  Ansehung  der 
Muttersprache. 

B.  In  wissenschaftlichen  KenntniTsen,  vornemlich  Histori- 
schen. Alles  dieses  darf  nur  mit  wenigen  Worten  ohne 
ümsehweifiB  angeseigt  nnd  benrtheilt  werden,  Jedoch  wie 
bereits  oben  erinnert  worden,  mit  sorgttitiger  Vermei« 
dnng  aller  Unbestimmtheit  nnd  Zweideutigkeit» 

7.  Diese  Zengniflse  werden  Ton  dem  Reetor  naeh  Malabo  des  Pro- 
tokolls ausgefertigt,  aber  nicht  von  ihm  allein,  sondern  von  der  ge- 
sammten  Prüfungs-Commission,  mithiu  auch  von  den  übrigen  Lehrern, 

vomcmlich  aber  von  dem  jcdesmnlig-en  Deputatus  oder  Commissarius 
des  I'rüvincial-Sclml-CoUe^iums  unterschrieben  und  besiegelt,  und  so 
dann  jedem  Kxaminato  ein^rehHndigt. 

8.  Nach  vollendeTem  Kxami-n  seiHh-r  oft^'edachter  DeputatUö  uder 
Commiö&arius  da&  l^rülungs-ProtokoU  au  das  rroviuciai-Schul-CoUegium, 
nebst  einer  daraus  gezogenen  Tabellarischen  Uebersicht  ein,  sn  welchem 
letMem  folgendes  Schema  Torgeschrieben  wird* 

83* 
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Bei  dem  i^xaiix  n  (I«t  CtHohrt«!!  Schule  zu.  N.  X.  smd 
1.  rtit  iK'luudiMt  Horden 
1.  Namc'D  des  SchCUerü, 
i.  Alter  deftolben, 

3.  Stand  des  Vatersy 

4.  Universiuet  die  er  beiogeiip 

5.  diejenige  Art  der  KenntniTse,  worfaa  er  deh  lant  des  2eag' 

nlfses  am  meisten  henrorgethan. 

IJ.  Unreif  befunden. 

1.  Namen  de»  Schülers, 

2.  Aller  defsclbeu, 

3.  Stand  des  Vaters, 

4.  Anseige,  ob  der  unreif  beftindene  JflngUng  demiingeaelit«t 
die  Universitaet  ttnd  welche  besogen,  oder  ob  er  sich  dji* 
durch  bewogen  gelinden,  nim  noch  Uoger  auf  der  Schnle 

zu  bleiben. 

9.  Wenn  •  in.  r  von  den  bei  di»'«em  i;\aiu<  ri  unreit  betund«  ti«'Ti  Innp- 
lingen  hinuiht;!  noch  liUiger  dirac  Schul,  wilfr  eine  «udere  IV^hiu»  uuren 
will  oder  ^ü,  so  hat  solche!»  kein  Bedeiikcu,  jedoch  versteht  sich,  tUf» 
er  alsdann  bei  setnem  wirklichen  Abgang  an  dieser  oder  aoch  einer  an- 
dern Schule  sich  abermals  einem  Examen  unterwirft,  nm  alsdann,  wenn 
er  es  verdient,  das  Zeugnis  der  Reife  zu  erlanjpren. 

10.  Zugleich  wollen  Wir  hierdurch  ansdrfiklich  verordnen,  daf;*  nur 
di('it  n!«r«*n  .Ttinglinge  ein  öffentliehes  Stipendlnni  oder  andem-einfT'  -  B«  ne. 
ficiuui  auf  iiw  T'niver'*it{i«'t  erh.ilten  und  j,'«:ni<  f»ii  n  k"iiii<  n.  Ich«'  da-» 
Zeugnis  der  Iveiie  ei  halt<;it  tutben.  Ihr  habi  dut  aui  1k  i  (  ll.iti'>n  der 
vou  Euch  abhäugendeu  oder  unter  Eurer  Aufsicht  Ätehcudeu  Sii^H  udit  u 
genan  m  halten,  and  solche«  den  Gelehrten  Schalen  dortiger  Pn>vtns, 
sowie  aach,  dafs  dem  Unirersitaeten  dato  anbefohlen  worden,  bei  C*A' 
lation  der  Freyiische  und  anderer  academinehen  Benefiden  nur  auf  >"lcbe 
Subjeete  KUcksicht  zu  nehmen,  die  diut  Ztiogniif  der  Reife  erhalten  haben 
geh«'>rijj  bekannt  zn  iTi  u'hen;  l'nd 

11.  die  Heetoren  un<l  Lehrer  der  (o-b-hrten  S'*liul> n  I>«'!  dieser  <m  - 
li>^i  uh<-il  zu|^leich  zu  bt  dent«  n.  dafs,  fi»lls  einer  von  iiin»  ü  tuieia  !*ehleehi 
vr»rUoreiteten  Jttngling  durch  zu  hellen  verseuchen  .sollte»  wenn  Z.  Ii  in 
AnM'hnng  der  vor  dem  'mflndliohen  Examen  anxnfertigenden  »chrlA- 
tlchen  PrttfungS'Arbeiten  nicht  ttberall  nach  der  Vorschrift  Terfahm. 
solche  nicht  ohne  alle  B^  ihülfe  von  den  jun^ren  Leuten  selbst  aasgr- 
arbeit.-t,  oder  wol  (rar  <lie  Aufgraben  vor  dem  Termin  bekannt  gemacht, 
od«  r  :tn(  irp  nd  eine  Art  wirkt  ^v^^den  sollte,  d  tf-  ir:r<*nd  •••»vr  der 
Al»ituri«  Ilten  (»hue  und  Wieder  \  ei dienst  das  Zeü^'iii>  ib  i  1\.  ir.  .  r  iiieli«*. 
So  wiril  in  s.dchcui  Falle  derK«  et«.r  jii  einer  betr««.hiiichcn  <  i- i.l  .'^craf- 
'^lurtheilt  wvrden.  Weftlialb  denn  «ueh  deu  Univ^raitaeten  uacb^«  iaf»eu 

den,  jeden  neuen  Ank«)mmling.  in  Antiehnng  defsen  ein  Verdacht 
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entsteht,  dafs  er  das  Zeupiis  der  Reife  erschliclien.  nochmals  zu  exami- 
niren,  und  falls  sich  doim  tindcii  sollte,  dafs  er  vielmehr  noch  unreif 
znr  T'niver'^itaet  sei,  diesen  Fall  dem  Ober-ScUul-CoUegriuni  anzuzeigen, 
damit  alsdann  der  Rector  der  Schule,  uacb  Beünden  zur  Verantwortung 
and  Strafe  gesogen  werden  könne. 

12.  Wenn  Bim  endUdi  an  Bach  als  Unser  FroTiadal-Belral-Collegiam 
von  allen  Gelehrten  Scholen  der  dortigen  Fkt»7inz  die  PrOftingsherlehte 
and  Tabellen  eingegangen  sind:  so  habt  Ihr  daraas  eine  General-Tabelle 
zu  fonniren,  worinn  nach  der  Reihe  die  von  jeder  Qelelfften  Schule 
entlafsenen  nnd  pxaminirten  Suhjecte  nach  den  nd  S  rnrpreschriebenen 
Rubriquen  namentlich  anzuführen,  und  diese  Tabelle  an  Unser  Ober- 
Schul-CoUegium  einzusenden. 

Wir  befehlen  Euch  hierdurch  gnädigst  die  Verfügung  schleuni^t 
m  treffen,  dafs  diese  Einrichtung  sogleich  allen  Gelehrten  Schalen  be- 
luumt  gemacht  and  bei  Jeder  derselben  die  nicht  In  der  Hauptstadt  der 
FroTints  befindlich  Ist,  einem  CommiBearias  die  IXrelction  der  PrOAing 
übertragen  werde,  wozu  zwar  in  regala  der  geistliche  Inspektor  des  Orts, 
wenn  er  dazu  hinlängliche  Kenntnifse  hat,  bestimmt  werden  kann,  jedoch 
auch  aufser  demselben  irfrend  ein  ander  Gelehrter  und  zuvoririfsig^cr 
Mann,  wo  der<j:leichen  vorhanden,  per'imTnen,  sowie  überhaupt  mehrere 
Commissarien  zu  diesem  treschäfte  Iteordert  werden  können.  In  der 
Hauptstadt  der  Provintz  aber  mufs  ein  Mitglied  des  Provincial-Öchul- 
CoUegiom  selbst,  bei  dieser  Prtlfting  gegenwärtig  sein,  im  Fall  aber  der 
Inspektor  oder  Direktor  des  Gymnasloms  selbst  ein  Hitglied  des  Torge- 
dachten  Colleginms  seyn  sollte,  so  maft  demselben  noch  ein  anderes 
Mitglied  als  Deputirter  Commissarins  zur  Seite  gestellt  werden,  um  theils 
allen  Verdacht  der  Parteylichkeit  noch  mehr  za  entfernen,  theils  auch  da- 
dorch  den  Eindruck  dieser  Prüfung  bei  den  jnnp^en  Leuten  zu  verstärken. 

üebrif^ens  ist  die  schleunig-e  Rekanntniachanfj:  dieser  Einrichtung 
und  deren  Ausführung  um  so  nothwendiger.  damit  diese  Prtlfwnpr  überall 
wo  nicht  noch  im  Februar  1789  doch  zu  Anfang  des  Mürz  angestellt, 
die  PrOfungs-Berichte  von  allen  Gelehrten  Schulen  gegen  Ende  des  IC&rs 
an  Euch  eingesandt,  and  die  General-Tabelle  von  allen  in  der  Frovlns 
geprüften  Unsenn  Ober«Sehal'<?olleginm  nm  Ostern  von  Enoh  onfehlbar 
tiberreicht  werden  könne.  Sind  a.s.w.  Berlin  den  23.  December  178S. 

jLt        Sa  B> 

Circnlare 

An  sämmtliche  Preufs.  Landes  Collegla. 

B. 

Von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhelm,  König  von  Preafsen  p.  p. 
ünsem  gnidigen  Grafs  niTor.  Würdige  Veste  nnd  Hochgelahrte  Bäthe, 
liebe  Getreae! 
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Da  bisher  vielfältige  von  üeu  ftCAdemi»cben  Lehrern  darüber  |(ekl«|^ 
worden,  dafs  so  viele  Jonge  Leute  ohne  grflndllcbe  Vorhereltniig  nnreit 
die  Universltaet  besfehen,  and  dadurch  die  geHMge  Benntaung  dea  aea» 
demiBeben  Unterrichts  unmöglich  oder  doch  sehr  »ohwer  machen,  und 
diese  Klagen  allerdings  sehr  gegründet  Kind,  indem  es  immf  r  mehr  unti-r 
(Ion  mm  Stiulieron  h."*rimmtf  ii  .Tfintrliii^'  ii .  tax  itir» m  «  ignen  und  drr 
Bürgerlichen  ft('»ellt)chai°t  ^mmIV.mu  Naditli«  il  /m-  » ..WMlDiJM'it  wird,  zu 
frühzeitig  und  voreilig  die  Lnivcraitaei  zu  bezielu-n:  »«•  hnJK^u  Wir  zu 
beochliefsen  allergnUdig^t  geruhet,  in  Aasehang  der  FrüfuuK  aller  di« 
UniTeraltaet  besiehenden  Jttnglinge  eine  neue  Einrichtung  tu  SMchen. 
und  durch  solche  den  studierenden  JflngUngen  neue  und  ■tari^e  Be- 
wegung» Gründe  cur  Gewirke nhafteHten  Benutzung  des  s.  litilonterridita» 
und  zur  Ahwnrtung  der  nöthigen  Reife  zu  geb»'n.  Wir  haWn  dif-«*- 
EinrichTunp  tim  ho  nfithiger  p  fänden,  da  das  bisher  durch  Ältt-r»-  V»t- 
ordnuiigea  iinlx  tAhlene  KxHUtcu  alb«r  neuen  Ankömmlingi-  «uf  JimUt 
Universitaet  zu  unwirkHam  gewesen  ist,  indem  es  wegen  d«*r  zu  gn>rM<o 
Menge  der  ankommenden  Jungen  Leute  nieht  mit  der  nCthigt  n  Gründ- 
lichkeit und  Strenge  hat  geechehen  können;  und  Wir  können  mit  Grund 
erwarten,  dafa  da  nach  dieser  neuen  Einrichtung  die  Zahl  der  von  d^n 
ünlversitaeten  zu  prüfenden  betrÄchtlich  vemiintiert  werden  wird,  die 
noch  übrig  bleibenden  Prüflingen  mit  desto  mehrerer  Ac<'nrnff  >M-  w  erden 
vorgenommen  werden.  Ks  ift  fndefsen  T^nnort»  Ahsj.  in  kfin«'!kWfgr*s 
dem  unreif  befnml.  iii  n  Jüngling  den  Zutritt  zur  l  uiv  i  rMin«'t  zu  v,-r- 
bicten,  sondern  nur  ihn  und  seine  Angehörige  auf  seine  SchwÄvhe  anf- 
merksam  in  machen,  und  dadurch  vielleicht  von  einem  llben^llten 
Schritt  freiwillig  aurflck  su  halten;  Oberhaupt  aber  die  studiirreade  Ju- 
gend dadtirch  zu  desto  grdfserem  Fleifs  zu  ermuntern. 

Atta  dem  in  Abschrift  beiliegenden  Rescript,  welch»»»  diit«>  an  alle 
Coiivi-tnria  :il>  Provincial  Srhu!  r..lliMjifi  »  rlfif-^^n  worden,  w«Td«'t  Ihr  d«'> 
mehrern  ersehen,  was  Wir  in  Aii>i  huii;:  .-iller  v<ni  inl  indisehcn  <  i«.'lrhrtf  u 
Schulen  zur  Fniversitaet  aligi'h*  udt-n  Jüngling»'  zu  verfügen  für  gut 
belliudcn.  ihr  werdet  daher  für  die  Zukunft  die  meisten  Jünglinge  Ih'i 
der  Insciiption  nur  nach  dem  Sebul'Zengnis  an  frag«*n  haben. 
ein  solches  produclrt  und  Jeder  der  von  einer  öffentlichen  Gelehrte»' 
Schuh'.  hO  unter  der  AutVioht  unseres  Ober-Sohul-rollegium»  steht,  abgeht, 
mufs  »i^TgU'iclM'n  prcdiR-iren  künncn  —  ist  in  regula.  da»  Zvugnis  hiut«.- 
übriL'f'n-  wi.-  ■  <  w  il!»',  von  cIikt  wi'if«T»'ii  rrfifiui;.^  inf  <li'r  rniv«»n»it«»*t 
fr*  i:  •  -  wutv  ilrjiii.  «lafs  h«-?  ■  itirm  ml.  r  lii-ia  Mhiit-rn,  der  oin  Z«'U4rni?» 
livt  Iii  ifv  produciri,  ein  Veniaciii  «  ntsjandc.  dafs  ^•»lches  vt-rf;U*t.*ht.  »t- 
»chlicht  n,  .»der  auf  irgend  eine  andre  Art  ohne  und  wider  Verdien»! 
erhalten  scy ;  in  welchem  Fall  ein  solchvr  Novltlos  nochmals  zu  examl- 
Airen,  nnd  falls  sich  als  dann  die  Unrichtigkeit  seine«  Zeugnifses  Beigen 
^Hp,  üns<'n  n>  <  )b«'r  Sohul-Colh  giuni  davon  Anzeige  gethan  wenlen  muf-. 

^es.  falls  der  Vor-teher  der  Sehule  sieh  dabei  eine  I'artheyliohk»*it 
lowahrhafiigkeit  zu  ^faulden  kommen  laf»en,  «olclien  gehörig  bc- 
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strafen  wird.  In  regolA  habt  Ihr  allso  in  Zukunft  nur  solche  einlän- 
dische  Auköinmlinge  zu  examiniren,  die  kein  öffentlichem  Schulzeugnis 
produciren  können;  mithin 

1.  Alle  diejenigen,  die  durch  Privatunterricht  aur  Universitaet  vor- 
bereitet worden. 

3.  Alle  diejenigen,  die  von  eolchen  Sehnten  kommen,  die  nicht 
eigentliche  Gelehrten  Schulen  sbid,  deren  Vorbereitung  zur  Uni« 
▼ersitaet  allso  durch  Privat  Unterricht  der  Offimtlldien  oder  andrer 

Lehrer  vollendet  worden,  und  die  daher  von  ihrer  Schule  auch 

kein  academisches  Zeu^niB  haben  mitbringen  können. 
8.  Alle  diejenigen,  die  zwar  vordem  eine  öffentliehe  Gelehrten  Schule 
besucht  haben,  aber  d*j.ch  nicht  unmittelbar  von  derselben  kom- 
men, mithin  auch  kein  academisches  Zeuguiti  von  derselben  mit- 
bringen können. 

4.  Alle  diejenigen,  die  nicht  gerade  von  einer  Schule,  aondem  aus 
irgend  einer  andern  Situation,  Stand  und  Lebensart  lur  Univer- 
sitaet übergehen. 

5.  Alle  diejenigen ,  welche  von  solchen  Schulen  kommen ,  die  nicht 
von  UnaeiTu  Ober-Schui-Collegium  ressortiren,  falls  sie  nicht  eben- 
falls ein  academisches  Schulzeugnis  iu  derselben  Form,  wie  die 
von  den  übrigen  Schulen  mitbrächten. 

Diese  Schulen  sind  namendich 

a)  das  Joaehimsthalsche  Gymnasium  in  Berlin, 

b)  alle  Französische  Schulen, 

c)  alle  reformirte  Schulen, 

d)  alle  Schlesische  Rchiilen, 

e)  die  lütter  Academie  zu  Liegnitz, 

und  obgleich  zu  erwarten  stehet,  dai's  auch  die  Chefs  dieser  Schulen, 
denen  diese  Einrichtung  dato  notificirt  word«i  ist,  selbige  zum  Theil 
auch  bei  ihren  Schulen  einführen  werdra;  so  wird  doch  Jeder  Anki^mm* 
Ung,  der  von  diesen  Sfdmlen  kömmt,  und  nicht  ein,  in  der  in  dem  bei- 
liegenden Bescript  vorgeschriebenen  Form  abgefafstes  glanbwUrdiges 
Schulzeugnis  beibringt,  auf  der  Universitaet  examinirt. 

Es  steht  also  als  ein  allgemeiner  Grundsatz  ausdrücklich  fest,  dafs 
jeder  Novitius  entweder  unmittelbar  vor  Beziehung  der  Universitaet, 
oder  SU  fort  bei  seiner  Ankunft  auf  der  Universitaet  exauüuirt  sein 
müfse,  und  findet  darin  dun^us  keine  Ausnahme  statt,  als  blofk  und 
allein  in  Ansehung  der  Ausländer,  als  welche  von  diesem  Examen  auf 
der  Universitaet  eximirt  sein  sollen.  Doch  ist  auch  diesen  sogleich  bei 
Ihrer  Inscription  anzukündigen,  dafs,  wofern  sie  zu  irgend  einigen  Be- 
neflcien  bei  der  Universitaet,  itzt  oder  künfti^j  idniittirt  sein  wollen, 
sie  sich  ebenfalls  so  fort  gleich  andern  Ankönmiliugeu ,  so  nicht  schon 
vorher  examinirt  worden,  und  darüber  das  vorgeschriebene  Zeuguiü 
eingereicht  haben,  dem  Universitaets  Exameu  unterwerfen  müfseu.  So 
wie  denn  ttberbaupt  fiir  die  Zukunft  Niemand  auf  der  Univeraltaelr ||[ 
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irgend  einem  Stipondiom  oder  Benefidiun  fcelangen  luuui  and  ioU,  dc^ 
nicht  das  Zeugnis  d<'r  Rt  ife  entwedtf  mlt^chracht.  oder  h*-i  d«  in  rnl> 
vcrsita<'t6-Exnm«'n  <ThAlt<'n  hat.  Wn»  nun  den  (innfc  der  Prüfunp  sen>*»t 
bi'frifff .  soll  sf  lhijifer  Zwar  künftig'  durch  «  in  •  iirneB  Kejr!cirn»ni  g^>nau 
bestiimnt  wi-rden.  s«>  bald  nur  die  Pnitung»-lkTichte  V"ii  »li-r  »T^'^'n 
nnnmohr  auzuätcUcmicn  Prüfung  eingegangüu  bind,  uud  unt  h  Maiai^nin? 
derselben  vielleicht  noch  ein  and  der  «ndre  Paukt  gniuaur  beMinuBt 
and  modificirt  seyn  wird;  indefsen  wird  doch  Iderdoreh  Behvlh  der 
ersten  PrOAing  der  za  Ostern  ankommenden  Jflngiinge  TorltallK  fülireiH 
des  festgesetzt. 

1.  80  bald  sich  vom  Monat  Mftrz  178*«  an  ein  Noviiiu*  zur  loM-ription 
meldet,  wird  er  vom  Pror«'efor  bofra^^t,  ob  er  ein  Öffent!ich«»*i  *^rhui- 
zeugTiis  mit) »ringe.  Diese  ZeuguilW*  werden  st>  dann  ordentlich  numerirt, 
registrirt,  uud  l)ei  den  L'niversitÄets-Aeten  aufbewahrt. 

2.  Wer  hingegen  kein  solches  Zeugni«  prodaeirt.  wird  nr  L'uiver- 
■Itaets-PrQftmg  notirt,  und  sobald  deren  eine  hinreichende  Zahl  Tor^ 
banden,  wird  cor  Prfiftinip  selbst  geschritten;  doeh  mODm  nfeht  ta 
riele  auf  rinrnal  msammen  genommen  werden. 

3.  Diese  Prüfung  mufs  nicht  von  einem  ein/«Oii(  n  Profeeeor»  sondern 
von  einer  bem>nd<  r)-n  KxantinnriAns-CoioniilttiOh  gencheben« 

4.  Die  Miigli«  <l<  r  derselben  sind 

tt)  der  Canzlt-r, 

b)  der  ProBektor, 

c)  der  Jedesmalige  Decanus  der  Philosophischen  Faeoltaet, 

d)  der  Professor  Kloquentiae, 

e)  mehrere  Privat-Dooenten.  besonders  einige  ProfeMore»  extra- 
onlinarii .  die  sich  <\nzx\  bo^tonders  ((ualitlcircri .  in^l'-m  die**« 
be<^< >ii(l<'i>  (Ins  iiiiiiiiilii-h<-  Mxnmcn  in  Gegenwart  der  SOern 
genaniiti  ii  Miiglic»!»  r  vcincliu  u  SH.Iltu. 

Zu  dem  Ende  verlangen  Wir  unvorzUglich  VorschlAge  von  Euch, 
welche  Professores  extraordinarü,  and  sonstige  Privat  Docentsn  an 
besten  als  Examinatores  mit  an  adhibhvn»  nnd  welche  sich  dasa  gvneigt 
flnden  lafsen  würden;  imgleichen  was  etwa  von  Jedem  zu  examiniiendt^n 
Novitio  für  tlim  Kxamen  rn  bezahlen,  and  wie  diese  Oebdhren  verliftli- 
nifsmUfsiLr  zn  vcrthfMlen  seyn  dUrft»'n. 

h.  I>ii  ri  iiiuii^'-  n  y«"»*«"h»'h<*n  ;.'N  ich  il- n  ."^r hui  Prüfungen ,  theil* 
durch  schriiEliche  Art>eiteii,  tiieiii»  durch  muuUlichet«  Fixamen.  Jen^ 
werden  einige  Tage  vorher  ausgearbeitet,  und  zwar  entweder  im  iiaQL»<e 
des  Prorectorm  oder  de»  Decanns  der  PhU<isophiachea  Facnltaet,  welcher 
letztere  sogleich  nehat  dem  Profeaiior  Eloqnentiae  die  Aaljgaben  dan 
bestimmen  mufs.  Uebrigens  Hnd«-t  in  .\nsehung  dieser  sdirtfUiebea 
^rb«  II.  n  eben  du.-  Statt,  was  in  di«  si  r  Rücksicht  in  dem  In-ikommenden 
^if  ^pt  an  ili<  Ti n-i-turia  bi-j  den  S.  Imlprülnngen  v»  r  rdnt  t  w.>rfl*»n. 

^  chritiliclie  i'rurnijgs-Arbciten  muis^-n  n«>eh  vor  dem  uiuiidiirti*>Q 

t  von  eiuem  o<ler  dem  auilern  Mitgliede  der  F.xaminaiioo»-<.'oiB- 
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misBion  durchgesehen  and  bei  dem  mündlichen  li^samen  mit  zum  Grande 
gelegt  werden. 

6.  Ueber  den  Erfolg  sowol  der  schriftlichen  Arbeiten  alä  der  mänd- 
Bebdii  FrllAing  wird  In  Gegenwut  der  gesammten  EsttninatlODS-Gom- 
mlaBioii  ein  Protokoll  niedergeschrieben,  nnd  d«tin  bemeikt,  wie  ein 
Jeder  Rxnifnatn»  bestanden,  Tonttgllch  aber,  ob  er  r^  oder  nnreif 

zur  TJnivcrsita«'t  beftinden  worden.  Sollten  «^ich  in  Beurtheilung  des 
letzten  Punkts  die  sämtlichen  Mitglieder  der  Examinations-Oommission 
nicht  vereinigen  können,  so  mfiTsen  Flnrima  entscheiden,  ob  einer  Ittr 
reif  oder  unreif  zu  achten. 

Diese  Prüfunjry-Protokoile  vertreten  öü  dann  die  Stelle  der  Schul- 
zeugnifäe  bei  denen  welche  dergleichen  nicht  mitgebracht,  oder  viel- 
mehr  nloiit  mitbringen  können.  Und  nmfb  ebenfab  kflnfUg,  wenn  einer 
der  allfio  ezamlnlrten  die  Uni^ersitaet  ▼erl&(lEit,  bei  Anafertigang  des 
Academlaehen  SSengnlflBea  auf  diese  Pr(lftmg»-ProtokoUe,  so  wie  bei  den 
Torhor  auf  der  Schale  examlnirteOi  auf  das  Scholzeagnls  Rücksicht  ge> 
nommen,  und  der  Inhalt  davon  resnmirt  werden,  daher  diese  Prüfungs- 
Protokolle  gleich  den  Scholzeagnifsen,  sorgfältig  bei  den  Acten  aa£m- 
be wahren  si?}^ 

7.  Es  vtTbielit  .sich  wohl  von  selbst,  dafs  nur  solche  Kenntnifse 
OegeuBtaud  der  Prülung  t^eiu  kouneu,  die  von  neuen  Ankömmlingen 
erwartet  nnd  verlangt  werden  können,  nicht  aber  solche,  die  erst  auf 
der  Universitaet  selbst  erworben  werden  soUen,  also  TomebmUch  Spraoh- 
nnd  Hlstoiische-Kenntnif se,  imgleichen  solche  KenntniAe  die  aar  allge* 
meinen  Ausbildung  des  Verstandes  und  Geschmacks  gehören. 

8.  Nachdem  nun  auf  diese  Art  die  Examina  der  vorher  noch  nicht 
Geprüften  ^«endigt  worden,  so  %vird  eine  allgemeine  Tabelle  aller  zu 
Anfang  jt  ilcn  halben  Jahres  inscribirten  anprefertigt .  sie  mdjsren  nun 
bei  der  Universitaet  selbst,  oder  schon  vorher  auf  der  Schule  geprüft 
sein,  welche  General-Tabelle  an  Unser  Ober-bchul-Collegium  nach  fol- 
gendem Schema  nnd  Bnbriqnen  einlösenden  ist.      •  •  . 

I.  'BohnlzeugniTBe  haben  ndtgebracht  '  ' 

1.  Das  Zeugnis  der  Reife 

a)  Namen,  Vaterland  nnd  Alter  des  Stadenten, 

b)  Schule  von  der  er  gekommen. 

2.  Das  Zeug-nis  der  Unreife 

a)  Namen,  Vaterland  nnd  Alter  des  Scadenteu, 

b)  Schule  von  der  er  prekoniUK-n. 

II.  Auf  der  Universitaet  öelbst  bind  geprüft  j  und 

1.  reif  nnd  grOndUeh  vorbereitet  sor  ÜnlTersltaet  beftinden 
worden 

a)  Namen,  Vaterland  und  Alter  des  Studenten, 

b)  Stand  des  Vaters, 

c)  wie,  und  wo  er  zur  Universitaet  Torbereitet  worden, 

d)  Toizttgliche  £.eimtnilse,  woriun? 
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2.  an  reif  siud  beftinden 

*)  Namen,  Vaterland  und  Alter  de§  Stndentan, 

b)  Sund  de«  Vaters, 

c)  wie,  und  wo  er  zur  ruivenitaet  vorb*  r«  Uot  worden. 
Die  Einsoiidun^  dieser  GciierÄl-TabcUe  von  Allen  Inscriblrten  wird 

so  gleich  nach  Anfang  der  neuen  Con«*jr'»'U,  mithin  dieses  mnl  .um  Knde 
des  May  a.  ftit :  vr»ii  Euch  erwartet,  und  nmlöi^n  dii-jeniff^^n  Studiu^at,  « •  l«  he 
nach  dem  Aiiiung  der  Collegien  eintreffen  und  g»-'|*rurt  werden,  u»  d»*r 
Taltelle  von  dem  nftelutkflDftigen  halben  Jahre  mit  anl^efllhit  worden. 
Sind  Evch  mit  Gnaden  gewogen.  Berlin,  den  SS.  DoMOiber  17m. 
Anf  Seiner  Königlichen  M^eatftt  AUergnidigaCen  Speeiai-BefehL 

(ges.)  WooUner. 

An  die  Universitaet  Halle. 


Anlage  34. 
AucUige  mr  dna  AdminlMnti»MkoU«giiB. 

Aoi  den  UDiveniUUtakltn. 
Zu  §  45  8.  559. 
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Dabey  ist  nächst  dem  was  bereits  in  denen  ersten  Etats  angemerkt 
worden,  noch  zu  erinnern, 

I.  dafs  die  dem  AdmüiistratlonS'Collegio  ausgesetzten  3V«  pro  Cent 
insbesondere  und  sugleich  mit  dem  Wechsel  in  Tferte^ljftbrUcben 
ratis  praenumeriret  werden  mttasen, 
n.  dafs  jeder  bey  seiner  Ankunft  mit  allen  den  Anzug  betreffenden 
Stücken  verRohen  seyn  nmfs,  weil  dif*  geriiifro  in  donen  Etats  aus- 
f,'esetzte  Summe  blofs  zur  Unterhaltung  und  Ersetzung  des  Ab- 
pranpes  ))estimmt  bleiben  mufs, 

III.  dafs  jeder  alle  zur  ersten  Eim  ichtung  erforderliche  Gerätlischaften, 
Oder  das  dasn  erforderUelie  Geld  insbesondere  mit  bringen  mufs, 
so  wie  aneh  dieses  sieh  von  denen  Inscriptions^bflbren  von 
selbst  Terstehet, 

IV.  dafs  was  an  Wäsche  abgehet,  blofs  den  Zuschufs  an  Strümpfen 

ansg'enommen ,  nicht  von  dem  gewöhnlichen  Wechsel  bezahlet 
werden  kann,  sondern  unmittelbar  von  Hause  ersetzet  werden  niuls, 
V.  dafs  ausserordentliche  Ausgaben  bei  Krankheiten  etc.  insbeson- 
dere nach  bezahlet  werden  müssen,  weil  auf  diese  in  denen  Etats 
nicht  hat  kOnnen  Rtteksicht  genommen  werden, 
YI.  daTs,  wenn  ein  Studiosus  Freytische  bekommt  dieser  Vortheil 
denen  Aeltem  zuwachsen,  und  daher  besonders  in  Sechnung  ge- 
bracht werden  wird, 
VlI.  dafs  die  T'rsache  warum  in  denen  Etats  sub  niim  I  et  II  die  Ilaus- 
Miethe  nur  zu  12  bis  16  Rthlr.  und  das  Holz  nur  zu  s  Rthlr.  16  Gr. 
bis  12  Rthlr.  augegeben  worden,  blofs  diese  ist,  dafb  man  als  ge- 
wifs  annimmt,  es  werden  zween  Studiosi  deren  Wechsel  nicht 
mehr  als  150  bis  200  Rthlr.  betragen,  In  einer  Stube  beysammen 
wohnen, 

Tin.  dafs  der  Grund  warum  in  dem  Etat  sub  num.  I  die  Collegia  jähr- 
lich nur  16  Rthlr.  in  denen  übrig^en  aber  zu  .32  Rthlr.  angegeben 
worden,  dieser  ist,  weil  man  hoffet,  dafs  die  Herren  Professores 
denenjeuigeu  deren  Wechsel  nur  150  Rthlr.  hetrHj^t,  wenn  sie 
darum  ersuchet  werden,  die  Hälfte  derer  sonst  gewöhnlichen  Ho- 
norariomm  erlassen  werden, 
IX.  dafs  bey  Bestimmung  derer  Honorariorum  zu  16  vmd  32  Bthlr. 
nur  auf  4  Stunden  täglich  Rtickricht  genommen  worden,  auch 
dieses  auf  medezinische  Collegia  nicht  kann  angewendet  werden, 
als  welche  p:e wohnlich  in  Betracht  der  Anatomie  48  bis  50  Rthlr. 
wenn  nicht  davon  etwas  erlassen  wird  zu  betrafen  pflegen, 
X.  dafs  von  dem  Taschen-Gelde  alle  und  jede  nicht  in  den  Etat  ge- 
brachte Ausgaben  bestritten  werden  müssen,  und  es  dient  dabey 
besonders  in  Ansehung  des  Frühstückes  Abendessens  und  derer 
Vergnügungen  ztir  Nachricht,  dafs  eine  Bouteille  Bier  1  Gr.,  eine 
Portion  Coffee  ohne  Zucker  und  zu  Hause  10  Pf.  bis  1  Gr.  ausser 
dem  Hause  aber  3  Gr.,  das  Abendessen  bestehend  aus  einer  war- 
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men  Pchfisspl  2,  3  bis  4  Gr.  Bntter  und  Brodt  aber,  n.tch  dem 
kalter  Braten  (lal)ei  ist  oder  nicht  1  Gr.  18  Pf.  2  bis  3  Gr.  auch 
das  RofBlohn  anf  einen  halben  Tap  14  bis  20  Gr.  aul"  einen  ganzen 
Tag  aber  wenigstens  i  Kthlr.  zu  betragen  pfleget,  ein  eigenes 
Pferd  aber  unter  dO  bis  $0  Rthlr.  nielit  kann  gehalten  werden. 


Alllage  35. 

Aas  den  Universitätflakten. 
Zu  g  46  S.  671. 
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Anlage  35. 
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Etat 

über  die  laut  alierpiädigsten  Gabinetls  Ordre  de  dato  Berlin  den  - 
3.  Januar  1787  gnädigst  angewiesene  ZuInge  von  <0U0  Bthlr.  zum 

Aerario  Academico.  ^^^^  ^ 

1.  Zur  Bibiiothec  ,  500  

%  Zum  Naturalien-C«il)iiiett 

ä)  An  den  Oberbergrath  Goldhasen  auf 
Abschlag  derer  2500Rthlr.  laut  Contract 
vor  das  erkaufte  Naturalien-Cabinett .  2dO  Jätblr. 

b)  Zii  Erhaltung  derselben  und  AnkMif 
mehrerer  Naturalien  60  - 

c)  Vor  den  Aufseber  25  '62ö  —  — 

8.  Vor  den  Botaniaeben  Ganea  und  Girtaeriobn  ....  175  

4.  Zum  Lazaroth  1000  BtUr. 

Vor  den  Profeasor  Medisiiiae  Braet   .  .  .  lOO    •  1100  

5.  Vor  CoUegU  welche  Annen  Studenten  beaondera  Theo- 
logen ))ablice  gelesen  werden 

1.  Vor  die  Volcks-Medizin  160- Rthlr. 

2.  Vor  die  theoretische  paedagogic  bOKthir. 

3.  Vor  die  Practische  80  - 

Prämia  vor  Seminaristen    .  .  40    -  200  - 

4.  Vor  die  Natur-Lehre   160 

5.  \ov  di»^  Natur-Geschichte   160 

6.  Vor  diu  Botanic  80 

7.  Vor  die  angewandte  Mathematio    .   ,  140 

8.  Vor  die  Europaeische  Geechiehte   .  .  140 

9.  Vor  die  Sutisüc   140  - 

10.  Colleglttm  ttber  bildende  Künate   .  .  140  • 

11.  Zeieben  Standen  an  80  Theologen  .  .  120    -  1440  

6.  Zur  Anatomie  vor  Spfaritua,  Ii^ectionB  Haterie,  Uten- 
silien pp.  zu  berechnen  •  100  —  — 

7«  An  Besoldungen 

1.  Dem  Tantzler  von  IToffrnann  ....  1000  Kthlr. 

2.  -    Oberbergrath  (ioidhagen  Zulage  300 

3.  -    Professor  Foerster  Zmage  .  .  .  100 

4.  ♦     KriegesRath  Lamin^cht  .   ,   .   .  5(>0 

5.  -     Prof.  Med.  Reil  100  - 

6.  *    Sprach-Meister  Donday  ....  2(X) 

7.  •    Pension  dem  Stallmeister  Mllller    i""  2600   

8.  EiXtraordinaria 

1.  Zur  anderweitigen  Bisposition   700   

Summa  7000   

Recapituiatio. 

lJi;r  &Uv  inn.>tehendo  Etnt  beträgt  10664    8  — 

Der  Etat  ül»er  die  Kouigi.  all  ergnädigste  Zulage   .   .   .    .  7i)Q0  

Summa  ii8ö4  8  — 

Dem  ISinaiune  Etat  confonn. 
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Anlage  36, 

Amtdlmig  SeUeleniimcluvs  als  Proftsmn  und  akademisclieii  Predigen. 

(Am  dem  Geb.  StaataudiiT  B.  93.  III.  B.  17.  Fol.  105.) 
Zu  §  47  S.  574. 

Hein  lieber  Staats  Minister  v.  Hassow!  Da  die  theologische  Facnltät 
der  Unirersität  zn  HaUe,  nach  den  vorlilufig  tosl  Ench  darüber  ein- 
gezogenen Erkundigungen,  wie  Ich  es  von  ihr,  nach  dem  Uchtchrist- 
liehcn  Geiste  des  Protestant ismus  der  dic^r  FacultHt  rnn  je  !ior  so  rühm- 
lieh aiiB^czeichnet  hat,  erwarten  konnte,  Ä[eiiien  Absichten  auf  eine 
immer  nähere  Annaiierung  der  beiden  jetzt  nur  in  Nebendingen  ver- 
schiedenen protestantischen  Religions^Partheien  entgegen  kömmt,  nnd 
in  dieser  Hinsieht  es  für  znlftssig  nnd  ratsam  hält,  dem  als  gelehrten 
Theologen  nnd  gnten  Eanzelredner  geschfttsten  Hoff^rediger  Schleier* 
macher  zn  Stolpe,  eine  theologische  Professor  bei  gedachter  Fakultät 
zu  ertheilen  und  ihn  zii«rleich  zu  der  mit  dem  dortigen  theologischen 
Seminarium  in  Verbindung  zu  setzenden  acadeiuischen  Predigerstelle 
zu  berufen;  so  ertheile  Ich  Euch  daher  den  Auttrag  diesen  dopjjelten 
Ruf  an  den  p.  Schleicrmacher  nunmehro  gelangen  zu  lassen,  und  zwar 
in  der  Art  dafis  derselbe  vorerst  zwar  nnr  Professor  extraordinarins 
werden,  aber  die  Znsicherang  erhalten  soll,  bei  der  ersten  Vaeanz  einer 
ordentlichen  Professur  in  gedaälter  Facultaet  einzurücken  oder  auch 
noch  früher  dazu  befördert  zu  werden,  sobald  die  Erfahmng  die  Er- 
reichung des  dabei  vorgesetzten  Ziels  verbürgen  würde. 

Übrigens  will  ich  dem  p.  Schleieimacher  ein  Gehalt  von  Achthundert 
Tbalern  au&setzen,  welche 

1.  anf  die  ihm  Jetzt  bewilligte  anfserordentlidie  Znlage  von  200  Thlr., 

3.  auf  das  erledigte  Gehalt  des  reformierten  Professors  der  Klrchen- 
gesehichte  mit  410  Thlr.,  und 

3.  in  Ansehung  des  Überrests  von  190  Thlr.  auf  die  Fonds  des 
theologischen  Seuiinarii  und  soweit  diese,  andrer  Bestimmnn*r»^n  halber, 
nicht  dazu  hiiircieheii,  auf  andere  erledi<4^t<'  academische  (rchälter  an- 
gewiesen werden  sollen.  Wegen  Anw«'isung  des  ad  2  erwühnten  Ge- 
halts liabe  ich  dato  das  Erforderliclic  an  den  Staats  Minister  v.  Tliule- 
meier  erlassen  und  zugleich  festgesetzt,  dafs  der  p.  Schleiennacher  nicht 
gehalten  seyn  soll  in  dem  reformirten  Gymnasium  die  neuerlich  für 
den  nunmehr  abgegangenen  Professor  Boots  bestimmten  Obliegenheiten 
zu  übernehmen,  wohl  ab»  r  die  dürftigen  reformirten  Theologen  an  seinen 
Vorlesnnp:en  unentgcldlich  Theil  nehmen  zu  lassen,  nnd  es  der  Zukunft 
vorzubehalten,  ob  demselben,  wenn  die  Cumbinatiou  des  Intherisehen 
und  reformirten  Gymnasii  zu  Stande  gekommen  seyn  werde,  eine  UMicil- 
nahme  an  der  Inspektion  darüber  aufzutragen.  Ich  verbleibe  Euer  pp. 
Potsdam  den  10.  May  1804. 

Friedrich  Wilhelm. 
An  den  Staats  Minister  v.  Ma^sow. 

Sdmder,  Ualnnttlt  H«]l«i  II.  $i 
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Anlage  37. 

SeUtoteuif  d«r  UiimMl  1808. 

BanptOcIilich  tan  den  OtlL  8tMto<  tatä  UtiiTenitils*AfcUv. 
Zn  §  51  T.  U  S.  4t 
a. 

Aot  Vor»  Zeiten  B<L  XII,  8.  401 
Mr.  le  Hartehal  de  Beraadotte,  Prince  de  Tonte-Corro,  vient  d^ 
faire  eonooitre  k  rUniversit«  de  Halle,  qoe  le  com«  des  4tadca  im»  de- 

voit  ('trt!  nuUemeiit  interrompa,  fl  a  en  mfime  temps  eng-agO  totis  Iv» 
Professoure  A  cdntinutT  commo  par  le  pasj*<-  rinstructiun  des  «^-tuUiAi)-. 
et  il  di^penso  Ics  Frotosseurs  *!«^  tont  loperaent  inüftair»«  rtc  Ajn>i  t»* 
<*tu«liiiüi»  <|tn  se  trouveroient  mnintonant  en  route  pour  »e  rtiiidr»-  i 
Halle,  peuvcnt  »ans  craiute  contiuuer  leur  rouu;.  Mr.  le  Marvcimi  a 
d^larö  qa'U  6toii  dans  Tlntention  de  son  Soitveralii  de  pnit<:ger  l'Uni* 
TersitÄ  de  Halle. 

Malgrd  qn'il  y  a  ea  un  combat  trte  menrtrler  dana  !a  TÜle,  toat  e»t 

ealme  et  le  moindre  exct'^  est  reprlm^. 

Mr.  le  Mar''r]i.il  ^'•-r  rondu  en  personne  sur  la  place  pour  «''  tnni an- 
der la  plus  »i'\  vi  <-  (Ii"-!  ipIiiK'.  et  n  ordoune  <ju  on  punit  de  mort  le  mili* 
taire  (|ui  ne  respecteroit  pas  la  dt^meure  des  habitans. 

Lcs  fonda  de  l'Universitö  resteront  inlacLs  ei  U  est  defcndu  d  y  luuchcr. 
Halle  le  19.  Octobre  1606. 

b. 

An«  Vor«  Zeiten  Bd.  Xll  407. 
Je  votis  adresse,  Honsfenr  le  O^nöral  Henard,  le  Depnt^  de  l'rnl* 
versitz  U.  Froriep.  On  pent  laisser  afflchcr  ravertiiwement  ei  Joint  «».*.  >. 
Je  Tollt»  <>rdonn<>  de  donner  toDte  protection  et  surrte  k  l'UnivervIt^. 
U&lle  1»*  l'.K  Oct.  \^n\. 

Le  Mi0oi>O6n6ral  Mar^hal  Alex.  Bertbier. 
Orand<i*Ariiiäe. 

Halle  de  iO.  18<>i. 

Je  Vüus  previens  Mon^ieu^  (ju'ü  compler  de  oc  jour  les  Ecole»  de 
ri^nlTentlt^  doivcnt  etre  ferm^os;  Je  voos  charire  partienlieraneiii  «'t 
snr  Votn*  res|»oii8abüitd  de  rexecntion  de  cette  m^nre. 

Vons  donnere«  anssi  Tordre  *  tons  Ips  EtodJants  de  l  Unirervit^  d«* 
prendre  des  pas.«eiM»rt«  anpr*^  de  raoy  prmr  renirf-r  dan?  leurs  f.^vep». 
V'  1.  s  pn"  vi«-n<lrez  en  nu'nie  t«'nips  «|ne  cenx  «juj  seraieot  trooT^  de- 
iiiain  en  Vill»-  m miit  arrete«*  et  d^-tenus  en  priMio. 

J  ui  1  honneur  de  vuos  naluer 
^  Le  g^n^ral  commandaai  de  la  pWo 

le  Pron'cicor  de  l'UnlTorsitö.  Mönard. 
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d. 

DesbHU  le  21.  Octob.  1806. 
A  Monsieur  Haass  Prorecteur  de  rUnivenitö  de  Halle. 

La  protection  qne  TEmperenr  porte  anx  arts  et  k  l'MQoation,  Mon- 
sieur, est  assez  connue.  Si  Sa  Maj'estö  s'est  detemünde  k  quelques  m6- 
surps  de  rigueur  k  T^gard  de  l'Universitö  de  Halle,  c'est  qn'an  liev  de 
continuer  paisiblement  vos  devoirs  d'instmction  publique,  on  s'est  per- 
mis  des  Berits  qui  tendoient  h  faire  naitre  dans  l'esprit  de  vos  dlöves 
riiisurrection  contre  les  Franvois.  Si  vous  ne  fussiez  poiiit  sortis  des 
bomes  de  vos  devoirs,  vous  eussiez  partag6  la  protection,  c^ue  TEmpe- 
reur  aecorde  anx  Universitte  et  anx  ötablissements  pnbliques,  partout 
oft  sea  armes  ae  portent. 

e. 

Sehreiben  Dara'e  Tom  16.  Novbr.  1806.  (UDiv.*Areli.) 

Sa  Majestd,  möcontente  de  la  oondnite  qne  cette  ünivenitö  a  tenne 

n'cntond  pas  qii'clle  riHablisse.  Elle  a  refus^  la  domande  des  pro- 
fesseurs;  mais  Elle  accnrclr  ses  Protections  anx  autres  iiiiivfrsltc-s  qui 
en  ne  sYcartant  iioiiit  de  l'objet  de  lenr  Institution,  l'ont  mei'it^  par  la 
sagesse  de  leur  cunduite  comme  par  leurs  travaux. 

f. 

Aus  dem  Schreiben  ClarkfH  vom  IS.Dezbr.  IPOß.  (Geh. Staatbarch. :  vgl.VofsXIil,  98.) 

Concemant  la  i>erinission  de  reprendre  les  ((»iirs  des  ötndes  de 
l'Universitö  de  Halle  Son  Altesse  le  General-ilajor  m  informe,  que  Sa  M. 
TEmperenr  möcontente  de  la  oondnite ,  qu'a  toujours  tenne  lUniversitö 
de  Halle  k  l'ögard  de  la  France,  a  deoidd,  qne  la  reprise  dn  Conrs  des 
Stüdes  seroit  enoore  ivjonm^e.  Monsieur  Tintendant  genenJ  de  l'ann^e 
vient  de  me  prevenir,  qne  )a  seconde  demande,  que  vous  m'avez  &ite 
et  qui  a  pour  objet  le  paycment  des  bonoraires  de  Messienrs  les  Pro- 
fesseurs n'est  point  admissible. 

g. 

Monsieur  le  Prorecteur. 

Je  vous  annonce  avec  satistuetiou  i[ue  Son  .AUessc  le  Pritiec  Major- 
General  h  qui  j'ai  iait  coimoitre  la  positiua  facbeuse  de  Messieurs  les 
Proiesseurs  de  l'Universitö,  a  bien  voulu  m'autoriscr  ä  Icur  permettre 
de  rester  dans  eette  ville.  Les  Etndiants  et  tonte  espbce  d'Ecoliers 
senlement  sont  forcös  de  prendre  des  passe-ports  et  de  se  rendre  dans 
leurs  familles.  Je  vous  prie  de  comrauniquer  ^fessieurs  Vos  Ooll^gues 
cette  döcision  favorable  k  laqnelle  Je  m'appl&ndis  d'avoir  nn  peu  con- 
tribuö. 

J'ai  riionnenr  d'etre  avec  eonsideration,  Alousieur,  Votre  txös  liumble 
et  trös  obeiösant  serviteur 

le  6.  Mönard,  Commandt  de  la  plaee. 

04» 
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Anlage  38. 

WItoeiMbvag  der  UBlmiitit»  IML 
(Aiit  den  UnivcnitllMrehiT.) 
Za  %  51  T.  n  8.  11 

Miniätre  de      Jiii»nc«'  et  de  l  lntoii'  ur.       Ciisscl  c<»  2^».  I>'  '  '  Hi1-.  r  1N>T. 

J'ai  re^u,  Messieurs,  votn-  leltr«  t  n  dal«'  «lu  20.  Dtttiubor,  J'ni 
i  honneur  de  vous  pK-venir,  quc  vuus  etes  autorbc»  ü  fairv  annouc^T  danA 
lc8  papiers  publica,  quo  les  cours  de  Tniiivenlt^  d«  Halle  seroot  rooTeru. 

Xal  nionneor  de  vom  saliier 

Le  miniBtre  provleoire  de  la  Justice  et  de  rinterleur 

Mra.  lea  Deputte  de  rnntirenitö  de  Ualle. 


Anlage  39. 

ErsenDUiii;  Memeyera  srnn  Kanzler  uud  prtftndij^en  llektor. 

(Aus  dem  Uuivi>niitar-.irchiv:  KAiizeli)tri<iti»akt<>Q  \  oL  I.) 
Zu  §  .Vi  T.  II  S.  14. 

Jcromo  Xap'^K*  >n 

par  la  giüc».-  de  Dieu  et  con^tiiuiious  Hoi  de  We«»tphaUe,  PhD9«> 
IVauyais  etc. 

Nous  Avons  döcretö  et  döcrütoot 

Art.  1«. 

L«>  Dr>ctenr  Niemeycr,  Profetwear  en  rnniveriltd  de  HaU«.  est  nomaif 

Chaiu-elier  et  Reoieur  piTpi'tut'l  dv  la  dli«*  rnivvrsit*'^  pour  exeroer  lee 
t'onctions  de  la  H??e  place  et  Jmiir  de«,  droits  v\  preropitives  qui  y  >-'nx 
attacht'i«,  aiiiäi  quo  l  avoit  tait  le  dernier  Cbancflier  et  Kecteur  perp^niH. 

Art.  1 

NoitK  Itii  accordons  ä  raison  de  la  dite  pla^e  uu  (laitemtui  axmuel 
de  Quatre  miUe  francK. 

Art.  i. 

N'"tr.-  Ministn-  d<-  la  Joatic«  et  dt-  rintörieor  e»t  cbarg^  d*»  IVx^- 

titui  du  i're>«  iit  d«  er<'t. 

Kalt  eil  Notre  pAlaisj  royal  a  Caj«»el  ä  Jauvier  i^nw  de  bourv 
Reijuc  le  1«,  ^.      '  . 

Sign*  J^rvvme  Na]iol^m 

par  le  n>i 
L«  Minium-  S.  en'faire  d  Ktat 
Sigue  de  Muller. 

Cenifi«^  onnrorme 

Lr  Miiiiittn'  ]»*  <le  U  Justice  et  de  rint^Heur 
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Anlage  40. 

AnflielnuiK  der  Untwattit  18ta, 
(Aus  dem  Qeheimen  StaaksaichiT.) 
Zu  §  56  T.  n  S.  42. 

Extrait  des  Minutes  de  la  Secr^taire  d'Etat.   N.  570. 

JerOme  Napoleon  par  la  grace  de  Dieu  et  les  Constitutions,  ßoi  de 
Westphalie,  Frinee  FrangaiB  etc^ 

Sur  le  compte  qni  noiis  a  6t6  rendn  de  la  eondoite  que  ITnivorsitö 
de  Halle  a  tenue  pendant  lea  Evenemenis  qni  ont  eu  Lieu  danB  les  en* 
Tirons  de  la  dite  Ville  et  sor  Tesprit  pen  eonforme  h  une  üiBtltutioii 
Litteraire  que  des  membres  de  eette  nniversitö  et  les  Etadiants  ont  ma- 
nifeste. 

Noas  avoDs  d6cr<^t6  et  d^cr^tons 

Art.  Iw. 

L'imiversite  de  Halle  est  suiipriiu^e;  les  le<^ons  et  conrs  eesseront 
Ä  avoir  lieu  auBsitot  apres  la  publica! ion  du  present  dticret. 

Art.  2. 

II  sera  disposö  des  biens  et  reyennes  appartenantes  a  Vandenne 
UniTersitö  de  Halle,  des  Boorses  alnsl  qne  de  la  blblioth^ne  et  antres 
Etablissments  fittöraires  en  fkvenr  des  autres  UniTersitds,  Lyc^es  et 
instituts  d'instniction  publique,  snr  un  rappozt  que  notre  liinistre  de 
rintörienr  uons  prösentera  poor  cet  effet. 

Art.  3. 

II  bora  ;\  {lartir  du  1«  Aout  prochain  paye  ä  ccux  des  Professeurs 
qui  par  leur  condiiito  ne  se  seront  point  rendus  indignes  du  poste  qu'ils 
occupeBt,  u  titre  de  traitement  provisoire  la  moitiö  de  leur  traitement 
aetdel  jusqu'ft  ce  qu'ils  poissent  6tre  plae6s  seit  dans  nne  des  antres 
nniversitös  dn  Royanrae,  soit  d'nne  antre  maui^  analogne. 

Art.  4. 

Notre  Ministre  de  Tlnt^rienr  est  chargd  de  Texeention  du  present 
dderet  qui  sera  insör^  au  Bulletin  des  Lois. 

Donnö  an  Cbatean  Royal  de  Napoltenshöhe  le  15.  Juillet  1813  la 
Septieme  annto  de  notre  rt-gne. 

Sign^  Jeröme  Napoleon. 

Par  le  Roi 

Le  Ministre  s^^crftair  d'Etat 
Comte  de  Ftlrstenstein. 
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Anlage  41. 

Ans  d«o  Akten  d«  Untnrriehti-Miaiateriiim«. 
Zu  g  55  T.  II  8.  44. 

Ich  will  Aaf  die  anliegende  Eiugabe  gr^tHtttn,  (Ufa  dlt*  Univ«r»itAi 
ZQ  Balle,  soweit  sie  es  ans  ihren  eigenthOmllchvn  Fond»  ▼«^nnafr. 
gleich  wieder  In  ihre  vorige  Wirksamkeit  trete,  and  anthoriftlre  8i«*  hier- 
durch das  Krforderliche  sofort  eu  verfügen.  G«M-Z  Ii  i-^e  kann  Ich 
:>^«  r  jetzt  nicht  hcwilUf^en;  das  Pädagoginm  und  WaimitiLuiiis  werde  Ich 
wir  empfohlen  8ein  la>.s«  n. 

Uaaptqaartier  FrankAutb  &ni  Mayn  den  lö.  November  IHi. 
(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 
Au  den  CivU-Oonvemeur  (Geheimen  Staatsratb  vc>n  Klcwit  zn  iUUe. 


Anlage  42. 

Vmlnlgnag  der  UniYenttitM  Wlftanbeng  «nd  Italic, 

Ans  dem  AvehiT  des  Untemehts*lliDMt»>riiiiiui. 

Zu  g  jr,  T.  n  a  52. 

Ich  habe  Mich  aus  den  in  Ihn-m  Berichte  vom  it».  Januar  d.  J. 
voi^ctrageneu  Gründen  eutschiedcu:  daf»  die  Univeridtftt  Wlttenbersf 
mit  der  Hallischen  vereinigt  werde  und  Ihren  Rits  in  Halle  hal>en  bt>ll. 
wobei  ich  vorUtnflg  nnd  in  Erwartung  Ihn>s  vollatftndigen  Wreinignng^ 

plan»  fests«  tze: 

1.  Die  Tniveniitat  soll  den  Xamen  der  vereinten  rniven»li*l  tob 
Halle  und  WittenlxT^  führen. 

2.  Von  <len  Fonds  und  Hinkünften  drr  Witit-nbi-ricer  l'üivtrffilAt 
M'llen  der  vereint«  !!  l'nivcrsii.'kt  übrrwieseu  werden: 


1. 

ans  dem  FaudationHfund.s  jiUirlicb  .  .  . 

UijOkW  ThIr. 

Or. 

-Pf. 

die  Einkflnfte  des  Üsci  noM>comli  .  .  . 

m 

4 

l  - 

8. 

aus  den  Einkünften  des  flsci  blblioth. 

102  - 

• 

4. 

-                -         •      •  ci>nvictorü 

19 

m 

1  • 

5. 

der  Königlichen 

1  .o^T 

H» 

. 

tJ. 

aus  den  Kinkünfli  n  <ler  akadcniischt  n  . 

Ii' 

3  - 

7. 

die  Hinkftüfte  der.  Wittwcnk.isM'  .... 

In 

lo  ' 

üla-rhaupt  uWi 

17,IM1  ihlr. 

r.» 

tir. 

in. 

schreibe  Sicbcnzchn  TauN'nd,  Neonhunden  und  eilf  Thaler.  IS^ftr.  t*  Pf. 
3.  Dieses  Verm<vgcn  seilt  unter  Benennung  der  Wlit«*nbei|rer  Faa> 
ilon  besonders  verwaltet  werden. 
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4.  Dicdenigen  Wlttenbergsehen  Profeeeoren,  welche  wegen  ihres 
Alten  an  die  vereinte  Universitttt  ttberzngehen  ablehaMi  mOesen,  Bind 
mit  angemessenen  Pensionen  auf  den  FenaionjBfond  %a  tlberwelaen,  wo- 
rüber Ich  Ihre  besonderen  Anträge  erwarte. 

n.  Die  Fiindationsknssc  soll  von  der  Veqiflichtung,  den  beiden  geist- 
lichen Ass(-'^«')reii  des  Ivonsistorii  ein  bestininites  Gold  imd  Naturalien 
zum  unpelahren  Betrage  von  itil  Thlr.  ö  Or.  zu  entrichten,  entbnnden 
und  die  Asäestioren  sollen  diescrhalb  im  Etat  l'ür  das»  Kon^iätorium  aus 
anderweiten  Fonds  «rtechädigt  werden. 

6.  In  Wltlaiberg  ist  dagegen  ein  lutfaeriBefaeB  Prediger-Seminarinm 
einzoxiiiitfen,  tind  es  sollen  demselben  ans  dem  Fonds  der  üniTersItftt 
dS»  Ton  Ihnen  berechneten 

„Achttausend  Sechshundert  und  Neunzig  Thaler  18  Gr." 
nelist  hinreichender  Feuerung  auf«  der  Holznng  der  Uniyersitat  nnd 
nebst  dem  Augnstenin  tlberwies>en  werden. 

Ich  genehmige  llire  deshalb  gemachten  vorläuiigeu  Anträge  und 
werde  den  vollstäudigeu  i  uudationspluii  nebst  dem  Etat  erwarten. 

7.  Ueber  Ihre  anderweiten  Vorschläge,  zam  Ersatc  des  Verlnstes» 
den  die  Stadt  Wittenberg  durch  die  Anfltenng  der  üniyovität  erleidet» 
habe  Ich  zunächst  den  Bericht  des  Finansmlnisters  erfordert,  mit  welchem 
Sie  auch  über  die  Errichtnng  einer  Kreiskasse,  sowie  mit  dem  Justiz- 
minister über  die  Errichtung  eines  Stadt-  nnd  Landgerichts  nnd  eines 
Inquisltoriats  zn  cnnimnniziren  haben. 

Bis  zur  Bekanntmachung  der  zur  Entschädigung  lür  den  Verlust 
der  Universität  der  Stadt  zuzuweisenden  Voriheile,  mufs  übrigens  auch 
die  Bekanntmachung  des  Plans  zur  Aufhebung  der  Universität  ausge- 
setst  bleiben,  da  Ich  will,  dafs  gleichzeitig'  mit  den  beabsiehtigten  PlAnen 
vorgegangen  werde.  Dem  Finanzminister  ist  zu  diesem  Ende  die  Be- 
schlennignng  seines  Berichts  empfohlen. 
Berlin,  den  6.  Hftrz  ISie. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 
An  den  Staatsminister  von  Sohnokmann. 


Anlage  43. 

Instruktion  für  den  (leheimen  Justiz-Rath  etc.  Schmelzer  alz  Direktor 
der  vereinten  Universität  Halle  und  Wittenbeiif. 

Aus  dem  UniversitRtaarchiv. 
Za  §  57  S.  T.  JI  63. 

§  1. 

Der  Direktor  der  rniversitiit  ist.  nebst  dem  Kanzler,  mit  welchem 
er  gleichen,  nur  nach  dein  Dienstalter  verschiedenen  Bang  hat,  der 
nächste  nach  dem  Prorector. 
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§2. 

Derselbe  soll  sich  das  Beste  der  gesammten  UniTenltlt  AngdegeA 
sein  lassen.  Deshalb  soll  er  unablässig  seine  Anftnerksamkeit  darauf 

richten,  wo  sich  Verbessening'en  bewirken  lassen,  oder  wo  ünordnnn^ron 
und  Mängel  sich  einschleichen,  sei  es  in  den  Verhältiii-^fn  (fr«  (,  mzen, 
oder  eiuzeluer  Theile,  sei  es  von  öeiieu  der  Lehrer  und  liearaieii,  oder 
von  Seiten  der  Smdirenden.  Sobald  er  dergleichen  bemerki,  soll  er 
die  nöthigen  Vorschritte  des  akademischen  Senats,  und,  wenn  dies  er- 
ft>rderliGh  ist,  die  ndthigen  Berichte  desselbw  aa  die  TOigeaetMe  Be- 
hörde Teranlassen.  Zum  Bebnfe  dieser  GescbaitslUirang  soll  es  raeh 
dem  Pedell  zur  Pflicht  gemacht  werden,  wOchentlieh  xw^mal  bei  dem 
Direktor  sieh  einstiflnden,  nm  seine  Befehle  sn  ▼emehmen. 

§  3. 

Alle  Schreiben  der  Universität  an  die  vorgesetzte,  oder  and«To  Be- 
hörden, wie  anch  alle  ötfentlichen  Bekanntmachnng-en,  welche  Namens 
der  Universität  erlassen  werden,  sollen  dem  Director  znr  Berathung 
und  nachher  zur  Mitunterschrift  vorgelegt  werden,  auch  wird  bei  allen 
Promotionen  seine  Name  mit  auf  die  Diplome  gesetzt. 

Von  dem  DeeaneleoneUiiim  ist  er  bestlndiges  Hitglied,  so  wie  or 
aneh  an  andern  engem  AnssehtlBsen  des  Senats,  die  etwa  errichtet 
werden  konnten,  Theü  nimmt. 

§  5. 

In  allen  wichtigen  Angelegenheiten,  wo  nicht  schleunige  Verfügungen 
nöthig  sind,  soll  der  Prorector  ohne  Mitwissen  des  Directors  Nichts  thnn. 
bef^onders  wenn  Rechtsverhältnisse  dabei  in  Betracht  kommen  und  wenn 
schleunige  Verfügungen  nfttig  gewesen  sind,  soll  er  dem  Direktor  so- 
gleich davon  Kenntnifs  geben. 

§  6. 

Alle  eingehende  Inseripte  an  die  üifiversität,  wenn  sie  anch  sogleieh 
dem  ganzen  Senat  ronsolegen  sind,  sollen  doeb  sogleieh  dem  Direotor 

mitgetheilt  werden.  Dagegen*  soll  er  aber  auch  sein«-  Sorge  dahinge- 
richtet  sein  lassen,  dafs  Alles  sa  gehöriger  Zelt  zur  KenntniTs  <ieB  Senate 
gelange. 

So  geschehen  Berlin  den  2,  Oktober  1817. 

(L.  8.) 
Ministerium  des  Innern. 
Sehnckmann. 

Instruction. 

Zweite  Abtheiluug. 
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Aulage  44  A. 

Einseteiing  des  anfterordeniUelieii  BegienugsbevoUmftobtigten 

and  Kurators. 
Zu  §  60  T.  U  8.  lOL 
'  Des  Königs  MiyesiUt  haben  nunmehr  den  Beschlufs  des  deutschen 
Bundestapres,  dem  zufolge  ein  Regierungs-Bevollraäehtigter  für  jede 
Universität  auf  eine  peAvisse  unbestimmte  Zeit  ernannt  werden  soll, 
vollzogen,  sämmtlichen  ernannten  Regierungs-Bcvolluiacbtigten  für  diese 
Funktion  eine  Instruktion  vorgeschrieben,  welche  durch  die  Gesetz- 
Sammlung  zn  allgemeiner  Kenntnifs  gebraelit  werden  ivird,  und  fttr 
die  Königlidie  vereinigte  Universität  zn  Halle,  den  Herrn  Geheimen 
Ke^Ierungs  Rath  von  Witzleben  zum  BevoUmAohtigten  ernannt.  Indem 
das  Ministerium  der  Königlichen  Universität  dies  eröffnet,  fordert  es 
dieselbe  zug^leich  auf  sich  dieser  Mafsregel  mit  Vertrauen  hinzugeben 
und  von  ihrer  Seite  alles  aufzubieten,  damit  der  Zweck  leicht  voll- 
Btiiudig  und  bicher  erreicht  werde.  Es»  wird  solche  dann  der  Universität 
heilsam  werden.  Begegnen  sich  der  RegierungsbevoUmäcbtigte  und  das 
ganze  Personal  der  Universit&t  in  diesem  gemeinsamen  Bestreben,  so 
kann  nnr  das  Beste  der  letztem,  ihre  Befestigung  in  dem  öffentlichen 
Vertrauen  und  ihre  fortschreitende  Vervollkommnung  der  Erfolg  dieses 
neuen  Verhältnisses  sein.  Es  mufs  der  Universität  selbst  daran  gelegen 
sein,  alles  von  ihr  entfernt  zu  halten  und  ans  ihrer  Mitte  zu  entfernen, 
was  mit  ihrem  Wesen  der  Beförderung  wahrer  AVisscnsehaft  unverein- 
barlich  ist,  wo«  sie  gegen  die  Gefahr  von  Störungen  und  Verwickelungen 
In  Verhältnisse  sefatttzt,  die  früh  nnd  spät  nur  nachtbeilig  sein  können, 
und  ihr  die  Verfolgung  ihres  grofsen  wichtigen  Zweckes  sichert.  Die 
neuen  Einiichtnngen  bezweckm  der  Univeraitit  solches  za  erleichtem 
nnd  werden  den  Weg  zu  w^tmrer  derselben  wohlüifttigen  and  er- 
wünschten Vervollkommntmg  ihrer  innem  Verfassung  bahnen.  Das 
Ministerium  darf  von  der  Königiu-lien  Universität  und  der  ihr  bei- 
wohnenden richtigen  Beui'theiluug  der  Verhältnisse  um  so  mehr  mit 
Zuversicht  erwarten,  dafs  sie  alles  anwenden  werde,  den  glücklichsten 
Erfolg  zu  sichern,  da  ein  Mann  zum  Regiernngs-BevoUmäehtigten  er* 
nannt  Ist,  dessen  Charakter,  dessen  Einsicht  nnd  Sinn  für  Wissenschaft 
nnd  gnte  Jugendbüdung  es  verbürgen,  dafs  er  es  seiner  Seits  sich 
werde  angelegen  sein  lassen,  auf  alle  Weise  das  Beste  der  Universität 
zu  fördern,  Nachtlieil  von  ihr  abzuwenden  und  in  freundlichem  Ver- 
nehmen mit  ihr  seiner  ihm  durch  Allerhöchstes  Vertrauen  gegebenen 
Bestimmung  zu  genügen.  Das  Ministerium  wird  der  Königlichen  Uui- 
versitllt  wahres  Beste  femer  mit  trener  Sorgfalt  zu  befördern  sudien, 
zugleich  aber  auch  mit  unnaehsichtlicher  Strenge  darauf  halten,  dafs 
der  Allerhöchste  Wille  Br.  Migestllt  des  Königs  auf  das  pünktlichste 
erfüllt  werde.  Das  Ministerium  fordert  die  Königliche  Universität  nun 
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auf,  sich  nach  der  mit  nächstem  öffentlich  bekannt  zu  maeheudeu  lu- 
stroklioii  fttr  den  Regienings-BeTollmächtigton  in  atten  ihren  TbeOen 
pflnktlieh  zu  richten.  Das  üniyenitAts^Qerieht  (dem  ancfa  eine  Vei^ 
ändenmg  beTorsteht,  das  aber  Ub  m  erfc^gter  £niennimg  des  Uni- 

versitüts-Richters  in  seiner  bisherigen  Fassung  bleibt,  jed'xli  sogleich 
in  das  durch  d'w  Iiisti  uktion  bestimmte  VerhältniTs  zu  dem  Regienings- 
B^  völlnj-iehti^ncn  tritt)  liat  di«'  Königliche  Univemtät  dannrh  zti  in- 
struireii  niid  dit-  Hcamti^n  anzuweisen,  dorn  H('j?iening'sbevuUmächiigtea 
in  den  ihm  als  solchem  obliegenden  Geschütien  auf  &ein  Verlangen  die 
erforderlichen  Dienste  zu  leisteiL  Es  hat  solche  auch  an  die  Studirenden 
die  nOtiiige  Bekanntmachung  und  Etealinimg  xa  erlassen. 

Da  aber  der  BegienmgsbeToUnUlcditilgte  seiner  Instruktion  nfolge 
auch  die  OnratorialrOescIittfle  ffkt  die  KOnigÜelie  Unlvecsitiit  in  ihrer 
gamen  Aaadehnunir  vers(  hon  soll,  so  wird  er  deshalb  noch  mit  einer 
boBonrlorn,  anch  der  KOniglii^en  Universität  mltzatheOenden  Instruktion 
in  den  nächsten  Tapen  versehen  werden.  Er  wird  domnach  so«:rl<*icb 
mit  der  Königlichen  Universität  in  Verbindung  treten,  daher  letztere 
auiget'urderi  wird,  allem  denyenigen  willig  und  pünktlich  naclizukummen, 
was  er  der  Instruktion  für  die  Regierungs-Bevollmilchtigten  und  den 
ihm  gewordenen  oder  yon  dem  Ißnisterimn  künftig  an  gebenden  Auf- 
tragen gemftfls  fordern  kann. 

Berlin,  den  SO.  NoTcmber  1819. 

lOnisterinm  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Mediainal-Angelegenheiten. 

(gez.)  Altenstein. 

An  den  Prorektor  nnd  Senat  der  Königlichen  Tereinten 
üniversitttt  zu  Halle. 


Anlage  44  B. 

Geschäftsan Weisung  für  den  Kurator. 

Zu  §  60  T.  II  S.  1U.J. 

Das  unterzeichnete  ^üriistennm  macht  Euer  p.  in  YerlMl*:  <h  s  Kr- 
lasse«  vom  g-estrigen  dato  ülier  die  der  -Allerhöchst  vollzojj^fiieu  In- 
struction für  die  Hegicrungsbevollniiichtigten  gemälV  Ihnm  uldiegenden 
Kuratorialgeschäfte  bei  der  vereinigten  Universität  zu  Halle,  in  sofern 
diese  in  erwftknter  Instmetion  nodi  nicht  mit  berOhrt  shid,  naebfbigende, 
den  Verhältnissen  der  Kuratorien  bei  den  fibrigen  Landee-üniTersttiten 
analoge  Bestimmungen  anr  Nachaohtong  hierdurch  bekannt: 

1.  Die  Gerechtsame  der  Universitftt  haben  Sie  auf  alle  zwcckmANge 
Weise  wahrzunehmen,  und  solche  gegen  jede  mögliche  Beeinträchtigung 
zu  schüTz<  ii.  die  T'iiiversitrit  se1Vi?t  bei  Verhand!nn<ren  derselben  mit 
anderen  Behörden  unterstützend  zu  vertreten,  sich  zu  bemUiieu,  awischen 
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den  g-eistlk-hcn  und  weltlichen  Provinzial-  und  Loeal-Rchördcn  und  der 
Univcrsit.'lt  ^uien  Willt-u  und  gutes  Einversiändnifs  zu  tV»nlcrn  und  zu 
erhalten,  iu  sireitigtju  keinen  Aufschub  leidenden  Fällen,  welche  die 
UniTersltät  selbst  nicht  anagleichen  kann,  eine  gtttUehe  Vennlttelung 
zn  versuchen,  nnd  Falls  diese  Ton  der  einen  oder  andern  Seite  keinen 
Erfolg  Terspricht,  so  dafs  ehie  höhere  Dazwlsohenkanft  nOthig  ist,  nn- 
gesäumt  an  das  Ministerium  zu  berichten,  übrigens  aber  in  allen  Fällen 
und  in  .jed*  i-  TTinsieht  fflr  das  Wohl  der  Universität  loit  Nachdmck  und 
Vorsicht  zu  sorgen. 

2.  Erledigungen  akademischer  Lehr-  und  lieamtenötelh  n  haben  Sie 
jedesmal  ohne  Verzug  dem  Ministerio  anzuzeigen.  Es  steht  Ihnen  frey, 
wegen  WiederbesetEung  der  Lehrerstellen  unaufgefordert  Vorschläge 
2u  machen;  eben  dieses  2u  thun,  jedoch  nur  mittelst  Ihrer  bleibt  auch 
dem  akademischen  Senate  und  den  einzelnen  Fakultäten  unverwehrt. 
In  Ansehung  der  wieder  zu  besetzenden  Beamten-  und  Unterbedienten- 
Stellen  haben  Sie  jedesmal  na<'h  \  orhcrig'er  EiTizieliun<r  eines  Hntachtens 
des  akademischen  Senats  Ihre  Vorschlag'-»'  dem  Miuisierio  einzureiehon. 

3.  Wenn  Professoren  und  akademische  Behörden  Vorschläge,  welche 
das  Lehrwesen  der  Universität  betreffen,  zu  machen  haben,  so  müfscn 
dieselben  durch  Sie  dem  Mfnisterio  eingereicht  werden,  üebrigens  steht 
es  Ihnen  zn,  Ihre  etwaigen  Bemerkungen  Uber  das  Lebrwesen  der  Uni- 
versitKt.  und  was  Sie  in  dieser  Hinsicht  vermissen  und  zur  Vollständig- 
keit des  Unterrichts  für  nothwendig  erachten,  bei  Einreichung  der  halb- 
j.'lhnfr'  n  Tyeetions-Verzeichnisse  oder  auch  sonst  dem  Ministerio  vorzu- 
tragen, >i>  wie  diescis  sieh  vorbehält  in  vorkommenden  Fällen  Ihr  Out- 
achteu  über  solche  auf  das  Lehrwesen  der  Univereität  Bezug  habende 
G^enstände  zu  erfiffdem. 

4.  Die  schon  gegründeten  und  noch  zu  gründenden  wissenschaft- 
lichen Sammlungen,  Hfilfl^  und  Uebungs-Institute  sind  mittelst  ihrer 
besondem  Vorsteher  Ihrer  nähern  Aufsicht  untergeor  dn«  t,  und  werden 
Ilirer  besondern  Sorgfalt  empfohlen.  Sie  haben  daher  daliin  zu  sehen, 
daf^  das  für  jedes  derselben  schon  erlafsene  oder  nnuh  zu  eiiafsende 
Ke^lenient  in  allen  Punkten  fjenan  bt  tolgi  werde.  Die  »chon  j?«  st  i fielen 
oder  uuch  zu  stiftenden  Seminarien  und  wissenschaftlichen  Vereine  und 
die  mit  Ihnen  etwa  verbundenen  Beneficien  sollen  zwar  unter  die  nähere 
Aufloht  der  einzelnen  Fakultäten  gestellt  werden;  doch  sind  Sie  auch 
in  Hinsicht  dieser  berechtigt,  Ihre  etwanigen  Bemerkungen  den  resp. 
Fakultäten  mitzuHieilen,  und  nöthigenfalls  dem  Ministerio  vorzutragen. 

Mit  den  zur  Universität  gehörigen  Sammlungen,  Instituten  und 
wissenschatilielu  n  \'ereinen  können  ohne  vorherifre  durch  Sie  einzu- 
holende Genehmigung  des  Ministerii  keine  Veränderungen  vorgenommen 
werden,  mit  welchen  irgend  eine  Abweichung  von  der  Art  ihrer  Grün- 
dung, von  ihrer  Ani»tattung  oder  ihren  Reglements  verknüpft  ist. 

Die  Anlegung  und  Ausführung  neuer  Institute  leiten  Sie  nach  Plänen 
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mid  An^cklUi;;^!,  %velche  von  den  dabey  wbsenschjiftUcli  am  oJkrhiara 
int«Kfl«irt«n  ProfeiMionMi  m  entwerfeiit  d^nuiAchsi  von  Ihnen  ra  h^^v 
achten  and  vor  der  AosfOhninf;  dem  Ministerio  lur  PrltAui||r  vad  Ge* 

nebmifnin^  einzureichen  sind. 

Endlicli  sind  Si«-  vtTbundfn  in  Ansehung  clfri«-nip'n  InMitut«-  und 
8animlTtric«^n,  w^  lch*'  ffir  die  gsinz»  UniversitAt  Inf^-resM?  hAhen.  wuhin 
vom»  niliclt  tii<"  iiilili«»iljek  gehört,  dem  Akndt  nii-<  lifn  S4«n»le.  und  in 
An%<eiiung  derer,  welche  einzelne  FakulUiten  nalier  angehen,  den  n.*»|*. 
FaknlUt^n  von  SSeit  ta  Zeh  Gelegenheit  tn  geben,  dafb  de  ifeh  tub 
ihrer  Beschaffenheit  in  wisBenschaftUcher  Hindcht  voUatindig  In  Kennt* 
nifs  eetsen  nnd  erforderlichen  Falls  ihre  VorschlAge  rar  Verbeseenuig 
und  Erweiterung  «lerselhen  abgehen  können. 

Die  Institiiir  ^ind  zum  Tiedeihen  der  UniversiliSf  "-«^hr  wicbnij.  ?^hr 
viel  lüföt  f*icli  lur  mjIiIi«-  dtireh  einr»  sfct^*  !^(>r«rfa!r   It> nutzuii:,'  giuek- 
lieher  Ereignisse  und  zweckmaf^iige  ikuuuung  dca  V<>rtiaiHlt:ncn 
wirken.   Sie  werden  in  dieser  Hinsicht  sehr  wuhlthätig  für  das  Ucsu* 
der  UnivendtAt  wirken  können. 

5w  In  Ansehung  der  persönlichen  VerhUtnlsse  der  Lehrer,  Beamten 
nnd  Unterhedienten  der  V:  i  .  r^tüt  zu  Ihnen  werden  Sie 

a)  auch  für  dn«?  Wohl  jetles  einzelnen  mich  desM'n  V«  rdien*ien 
and  Kedürl'nisscn  sorj:«  ti  Tind  in  w  rk  .mm«  nd*  n  FnMen  >>»  i 
dem  Ministerio  püssi  ndc  Annage  niachnn.  hiu  U  Utaen.  &>r 
wegen  Beeintraciitigung  ihrer  Hechte  hich  au  Sie  wenden. 
Ihren  Bath  and  wenn  es  Statt  finden  kann,  auch  Ihren  Bei- 
stand nicht  versagen. 

b)  fttr  Beschwerden  und  Klagen  ttber  die  akademitchen  Ldver 
als  M)k-lie,  und  den  Univerritllt:«-Riehter,  in  allen  nicht  rein 
rechtlieh.  Ji  iiii'l  al!fr«'niein  pfdizfilichen  Dfnc.  n  sind  Sie  di« 
nJlehste  In^raiiz,  In  niiudtr  i:iii<'Mi«'hf!i  halU-n  -md  Sie  1k-- 
fugt  unter  Viti'«  halusner  Veraniwuriliclik»  it.  j.  desmal  nach 
den  Umstiluden  zu  handeln.  Fälle,  die  eine  Zarechtwt'Lsung 
oder  StraTe  erfordern,  müssen  Sie  aber,  nachdem  Sie  rie  ge- 
hörig nntersQcht  haben,  dem  Ministerio  rar  Beschloflttahme 
vonragen,  und  wenn  es  nölhig  ist,  dafs  dieses  sogleich  von 
iMdchen  Fällen  Kenncnifs  erhalte,  selbige  ongesinmi  vor- 
Unflg  unz«'ig«  n. 

H»'n!»'rkfU  o<ler  erfnhretr  Si«-  ^nreg^itluti^lgk«'Ut  n  ut  drn 
uinilu-lieii  und  bürgerlichen  ii«-trag«-n  der  üben  gcdacht<-u 
Per8on<*n,  sind  Sie  so  verpflichU'i  als  b<>rechtigt,  Uinrn 
Vorstellangen  cn  machen  nnd  Erinnernngen  an  geben  nnd 
wenn  dicKO  nicht  ftiichten,  ancb  in  erheblichen  Fillen  t**- 
gleich  an  da>  Ministerium  darübt-r  zu  berichten. 
C  S.immtliolie  Hrjimten  und  I  nterbedienten  d«T  rniver^iiat» 
den  l  niven»itAti»-iÜch(er  aaogenommeo,  werden  in  allen  A&- 
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gelegenheiten,  worin  sie  unter  dem  Scnute  stehen,  bei  di»^sem 
belangt.  Beschwerden  des  Senats  über  sie  in  denselben 
Angelegenheiten,  so  wie  in  allen  übrigen  nicht  rein  recht- 
liclieii  und  allgemein  polizeylidien  Saelieu  gehen  an  Sie.  In 
den  letst  erwähnten  Sachen  können  sie  aber  anch  nnmittolbar 
bei  Ihnen  belangt,  und  von  Ihnen  zar  Verantwortung  ge- 
zogen werden,  und  nur  in  wichtigen  Fällen,  wo  es  auf  Ord- 
nii!)«rs;strafen.  Suspension  oder  Entlassunp:  ankommt,  sind  Sie 
gehaitcu,  an  «las  ^finisterium  unanffjfpforclcrt  zu  berichten. 
<i)  Wenn  akadeniisclie  Duzcuieu  während  der  Ferien  ReLsou 
innerhalb  der  preofs.  Grenzen  macheu  wollen,  so  haben  sie 
dieses  nicht  allein  dem  Bektor,  sondern  auch  Ihnen  anza- 
zeigen,  nnd  zwar  di^enigen»  welche  akademische  Aemter 
verwalten  oder  Vorsteher  von  Instituten  nnd  Samminngen 
sind,  unter  {renü','t"ndor  Nachweisung,  dafs  diese  Aemter, 
Institute  und  Sammlunireii  durch  ihre  .Abwesenheit  nicht 
leiden.  Zu  Reisen  aufs,  r  der  Ferienzeit  ins  Ausland,  müssen 
die  akademischen  Dozenten  Urlaub  durch  Sie  nachsuchen. 
Sie  werden  hierdurch  antorlsirt,  Kelsen  der  Dozenten  anfser 
den  Ferien  anf  Tier  Tage,  nnd  während  der  Ferien  für  die 
ganze  Daner  derselben,  wenn  diese  gleich  ins  Ausland  gehen, 
dem  Ministerio  blos  anzuz^gen  nnd  den  betreffenden  Do- 
zenten Ihre  eio-ene  Zust immun*::  7.n  geben.  Allein  jed'-r  T'^r- 
laub  auf  liingi  r  als  vier  Tage  zu  Reisen  aufser  deu  Ferien 
ist  durch  Sie  bei  deiu  Ministerio  an>zin\  iirken. 

Der  Rektor  der  Universität  aber  dar!  keinen  Tag  von 
Halle  abwesend  sein,  ohne  Ihnen  davon  Anzeige  gemacht 
nnd  Ihnen  seinen  Stellvertreter  gemeldet  zn  haben.  Sollte 
er  einmal  in  den  Fall  kommen,  anch  während  der  Ferien 
auf  irmger  als  vierzehn  Tage  verreisen  zu  müssen,  so  ist 
hiezu  die  Geuehmiprnn<^^  des  !\rinisterii  erforderlich.    Die  Be- 
amten und  Unterbedientt  ii  di  r  rnivt  rsitiit  und  (b  r  einzelnen 
akademischen  Institute  müssen  zu  lieisen  sowohl  in  als  aufser 
der  Ferienzeit  den  Urlanb  bei  Ihnen,  und  zwar  die  allge- 
meinen Universitäts-Beamten,  den  Universitäts-Richter  ana- 
genommen, mit  Beibringung  eines  Attestes  des  Rektors^  die 
Beamten  und  Bedienten  bei  einzelnen  Instituten  nnd  Samm- 
lungen unter  Beibringung  eines  Attestes  von  dem  Vorsteher 
des  Instituts  naehsuehon. 
6.  Etwanige  Bcbchwerden  der  Stuilirciiden  gegen  die  von  den 
akademischen  Behörden  über  sie  zu  handhabende  Disziplin  sind  bei 
Ihnen  anzubringen,  und  haben  Sie  die  Befugnifs,  in  minder  wichtigen 
Fällen  mit  den  betreflSenden  akademischen  Behörden  nnd  Personen  ent- 
weder selbst  oder  mittelst  eines  geeigneten  Bevollmächtigten  Rttck- 
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Sprache  za  halten,  nnd  gütliche  Belleg^ung  sa  rentieheD.  Wenn  dlt« 
aber  vorg^htlch  ist,  so  haben  Sie,  wie  flherhanpt  allemal  In  wlcbtlgvn, 

die  Anft^ehthaltnni;  einer  gnien  Disziplin  anf  der  Univenritll  be- 
treffcndfii  Hachen,  sogleich  an  da.s  Ministrrinm  zu  bericht«-n. 

7.  rt  ber  alle  zur  l'iiiv »  ("^itiit  jetzt     h^  n  tr«  h^'rifr  !■  r  in  Zukunft 

an  ♦l!«  <<  Ib»'  kommende  ^;nnni-tfi<'ke  mul  •••  bUude  ha}'»  ii  <\\v  «  r- 
fordtJiliiLhi.  Aulsieht  zu  luhicii  uiui  duiut  zu  morgen,  dal»  m»-  in  jrui«  ni 
Stande  erhallen,  zum  Besten  der  L'niversitÄt  benutzt,  und  in  Anin-bunx 
bfligerlicber  nnd  militairischer  Lasten  nicht  priigrarirt  werden.  DI«* 
Pläne,  Risse  nnd  Ansehläge  sa  grorsen  Hauptreparatnren,  VerschAnr^ 
rangen  und  neuen  Anlagen,  legen  sie  dem  MInisterio  snr  Prtlftuig  und 
Oenehmignng  vor,  und  leiten  deranJiehsi  die  AoBfttbrung.  Kleini-r»» 
Verbesseninfr'"'n  k/»nn*'!r  Si*-  nhne  Anfi  iir-'  verfügen,  und  i\iv  Ko-t«n 
auf  da»  \iiiamum  der  Univer^itüt,  welciie»  uicbt  üb<:r»€:brict«>a 
werden  darl,  anweisen. 

Femer  sind  Sie  gehalten,  Verpachtungeu,  Venniethungen  and  Vrr- 
känfe  von  Oinndstflcken  nnd  Oebänden,  welche  schon  Jetst  der  Univeivitai 
gehören  oder  etwa  in  Zukunft  an  dieselbe  kommen,  mit  Zosiebanir  dr* 
Universitätft-Bicbters  nnd  nie  ohne  Genehmigung  dea  Minisierii  Torm* 
nehmen  oder  vornehmen  zn  lax-^'^n.  Kein  üln  r  dieM-  riegen>tände  g»-- 
scbJohsener  Kontrakt  li.it  (;ülti;:k<  it  ohne  die  liestMfiirnng  «ies  Min^^t••^i, 

H.  Was  die  Verwaltung  lier  LinkUnfle,  <las  Ka»?«  n-  und  Keehnuntr— 
Mesen  der  Universitilt  und  aller  dazu  gehörigen  luhtituie  betrifit.  f 
haben  Sie 

a)  für  pfinktliche  Einziehong  aller  Unlversitäta^Einkllnlle  in 
sorgen,  die  deshalb  nöthige  Correspondenc«  mit  den  Pr»»> 

vinzial  Behörden  nrxl  Kassen,  aueh  mit  Privaten  tu  fttliren. 
lind  alle  dazu  zweckdi-  nliche  Maafsregeln  einzuleiten. 

b)  Su  Im  •;<>r<r.  n  tinter  Ziui<  hung  d»'s  l'niverTjititf?^  RfehT*  r«  d;«' 
Au>kiiiuug  untl  Umsetzunjf  ersparter  C'apitaiicu.  ui.d  di»» 
etwanige  Aut^ahme  tüu  Anleihen,  sind  jedoch  in  alleu 
diesen  Bachen  an  die  vorher  eincnholende  Oenehraigung  de% 
Ministerii  gebunden. 

c)  Sie  entu-«  rfen  die  jahrlielien  Kassen-P^tata  lud  tviehen  ti«> 
dem  Mini>terio  zur  I'rülung  und  Vollzi*-hung  ein.  woT^ei 
Ihnen  fr»'t  ^t«'ht,  \*or>ehlit_'«*  r.n  zw»  c  km.'»r-;i.*«'n  Verand»*- 
run^fU  in  «ien  Au^ga^ens^it^e^  zn  niaciie«  un«!  /.n  di-ni  Kndi* 
vorher  ilas  riutaehten  des  Senats,  der  re»i>.  )■  akul{ai>  n.  und 
der  den  einzelneu  akademincben  Instituten  und  8anunlung»'ii 
yorge«et2ten  Direktoren  einzuholen. 

d  l  Sie  nihrv^n  die  Aufzieht  ttber  sftnuntliche  zur  UniTenitJlt  g^ 
hörige  Ka>M  n.  seh«  n  dabin,  dafs  sie  naeli  den  allgemvin^a 
und  ^I)^•xi«■ll«■n  Ka»»-n  l{«  g]rnienis  und  Vonwhriften  rerwaliei 
werden,  nnd  bemjrgen  ihre  Kevihionen. 
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e)  Alle  etatsmiifsige  Anwoisunfrcn  zu  Zahlungen  werden  von 
Ihnen  erlassen.  Zu  Anwcisun^^en,  die  von  den  Etats-Be- 
stimniungeü  abweichen,  iugleicheu  aui'  die  Bestände  und 
auf  die  vakanten  Etats-Positionen  ist  die  Genehmigung  des 
Ministerli  vor  ihrer  Erlassnng  einzuholen. 

f)  Sic  nehmen  den  VerwaJtem  sämmÜicher  zur  Universität  ge- 
hörigen Kassen  die  Jahresrechnungen  ab,  welche  demnächst 
dem  Ministtirio  vnrgeleg-t  und  nach  £rledigiing  etwaniger 
Erinnerungren       li  ugirt  werden. 

9.  Das  Benetizien-Wesen  der  Universität,  an  welchem  Ihnen  schon 
die  Instruktion  für  die  Regierungsbevollmächtigten  eine  wesentliche 
Tlteihiahme  zuspricht,  sämmUiche  Stipendien  nnd  Freitische,  werden 
Ihrer  Anflnerksamkeit  und  FOrsorge  vorzflglich  empfohlen.  Sie  haben 
8ich  von  ihrer  Verwaltung,  deren  Gmndslltzen  und  dem  dabey  beob- 
achteten Verfahren  genau  zu  unterrichten  und  dahin  zu  sehen,  dafs 
darin  überall  Ordnung  und  Planm.tfsig-keit  herrscht,  kein  der  Unter- 
stützung würdiger  und  hedürt'tiper  Studirender  über  Zurücksetzung  zu 
klagen  Ursache  habe,  kein  Unwürdiger  bedacht  werde,  dafs  nicht  durch 
zu  grofse  Zersplitterung  der  Mittel  der  Zweck,  fähige  aber  arme  Jüng- 
linge zn  Ihrer  Ausbildung  zu  untersttttzen,  verfehlt,  die  Hafse  der 
Unterstatzten  nicht  zweckwidrig  gehftuft  werde,  und  jeder  mit  einer 
Wohlthat  Bedachte  auch  befriedigend  nachweise,  dafls  er  sich  ihrer 
durch  Fleifö  und  AuflFüIirung-  werth  erhalte. 

10  Sie  haben  darauf  zu  selien,  dafs  bei  der  Immatrikulation  der 
StndirLüden  die  Gesetze  nnd  Vdrsehriften,  insonderheit  die  über  die 
Prüfung  der  zur  Universität  übergehenden  Ijiländer  streng  befolgt 
werden  und  SdilafFheit  darin  nicht  einreifse.  Wo  Sie  dergleicheii  be^ 
merken,  werden  Sie  die  betreifenden  Personen  und  Behörden  zu  er- 
innern und  nOtfaigen  Falls  anhero  zu  berichten  bevollmächtigt. 

11.  So  oft  zu  Ihren  Geschäften  die  Akten  des  Senats,  der  Fakul- 
täten, und  einzelner  Institute  bedürfen,  kunnen  Sie  Sich  solche  brevi 
manu  vorleben  lassen.  So  ist  auch  die  Universität  verbunden,  Ihnen 
über  alles,  worüber  Sie  in  Beziehung  auf  Ihre  Geschilftc  von  den  Be- 
hörden oder  einzelneu  Mitgliedern  der  Universität  Auskunft  erfordern 
sollten,  die  nöthigen  Data  vollständig  nnd  ohne  Verzug  zu  liefern,  xmd 
Ihnen  jederzeit  wohlerwogene  Gutachten,  so  oft  Sie  diese  verlangen, 
mitzutheilen. 

12.  Die  Universität  hat  Sie  zu  allen  Feierlichkeiten  einzuladen,  und 
Ihnen  überhaupt  von  Seiten  ihrer  nnd  ihres  T'er^'.nals  diejenig'e  Ehr- 
erbietung zu  erweisen,  welche  dem  »Stell Vertreter  des  ihr  vor^eordneten 
Ministerii  und  ihrem  für  ihr  Bestes  thätigen  Pfleger  gebüliri. 

Dem  Ministerio  ist  es  wohl  bekannt,  dafs  die  Universität  Halle  in 
vielen  der  vorerwähnten  Funkte  noch  mancher  Verbesserung  bedarf. 
Es  ist  überzeugt,  dafs  die  Ernennung  eines  mit  der  Kuratorial-Qualit&t 
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ist,  ük'  (ler.s«.-nK'u  immor  mehr  th«MlhaPri;r  rn  machen,  und  darf  ^.w-.hl 
vf»n  Ihrem  l>«»s<>nneiion  und  von  Li«'hf  zur  Sache  hes«'vlien  \"»  rfahri-n. 
alh  Huch  von  dem  eutj^fpenkMUjni«*nd*Mi  STUten  (mmhi»*  der  l'niven'jt.t' 
die  lk*j»iütigung  »einer  Ueher/euguug  Uureh  die  That  mit  (it  w  jr?.lit'it 
enraitctt. 

Der  Universität  ist  Alwcbrift  der  gegenwirtigeii  Initroktioa  zur 
Nachacbtnng  siig«>fcrtlgt  worden. 
Berlin,  den  2L  November  1819. 

Hinisterfnm  der  geiatlieben,  Unterricbta-  lud  MedbBinal*Angvl<*gi'^nbrlieB. 

iget.)  von  Altenstein. 

An  den  KOnigUcben  Gebeimen  Reg-ji  runps-Rath  und 
Kegiemngsbevollmächti^tcn  bei  di  r  Univei«il&t  Halle 

Herrn  von  Witzl«  T  -  n 

Ilucbwuhigebureu 

hier. 

Anlage  45. 

Briüaruug  des  Frofei^^ors  Gnericke  aas  Halle. 

Aua  der  KvaTifrel.  K.-Z.  18;50  No»  H*». 

Zu  §       T.  II  8. 

So  unbedeutend  »lie  Stimme  des  l'nterzeichneten  auch  hl,  t  hJt 
er  <ii  h  (In,  h  ^jedrunpen,  <1ui.  lt  (iif  »»rtliclien  N'erhftlnii— '  vt-ranbif-t. 
->  iuc  otlejii  KrkUlrumr  iHx  r  heine  i  heiinahme  oder  Niehtiheilnahm»'  xn 
ileni  Aufsätze  in  N.  5  und  •»  dieses  Jahrpan^r«*  der  Kv.  K.  Z.:  ^I^i-r 
liatiouali^mas  »nf  der  UnivendtAt  Halle/  Uber  seine  Stellung  in  tlr» 
darauf  entstandenen  Streite,  and  Uber  eine  Privatsacbe  mr  Stfuer  «1«^ 
Wabrbeit  kurz  abzugeben. 

1,  Um  da«  Vurbaben  des  VerAu^^rs  jenes  AutVatz.  s,  meine»  v«»r- 
rhrten  und  i^ehr  theuern  Freuiul«  -  'Ii.-  Art  und  Wei>v,  wie  der  eM- 
schieilenste  Katioualisnius  hieM-]b>«t  <'tb  i.ilieh  tf^  lchrt  wird,  zur  Kenninif^ 
«l»r  all^reineinen  Kirche  zu  brinir»n  wni-tr  leij.  und  ich  konnte  die- 
selbe nur  billigen,  denn  ich  .>nii  und  ^••lle  in  der  Au>fuhning  div»«^ 
Vorhabens  nichts  wenigt^  als  eine  gebttsnige  I>euuiiciatiou.  t«)ndem  ov 
ein  offenes  Zf'ugnifs  eine«  Gliedf>h  der  Gemeinde  gegen  antichristlick«« 
WeM^n  im  Herzen  der  Kirche  Christi,  ein  Zengnifs  za  de6»en  Ablcgvitg 
j«-de-,  kiin<li^'e  <;iied  der  Kirche  Reeiit  und  Verpflichtung.  on«l  der  Ilrcr 
Verl.  jene.H  AutVatzes  nach  meiner  l'rbcrzcu^run^.  inneren  ]U-ni(  hat?»». 
h-h  theiltr  ihm  daher  selbst  aut  seinen  Wunsch  einijre  v.»n  mir  früh»  r- 
kiii  naeh>;eschri»  K»  ne  V<»rte>un>:en  «b  r  Herren  Dr.  We*r>cheider  uml 
^ToiisiMonaliaih  Dr.  (ie.seniu-«*  zur  KiumcUi  mit,  und  beglaubigte  H^m 
f  seine  Frage,  <»hne  hiebe!  auf  etwa«  Einzelnes  einzugeben,  was  ick 
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aus  Ertahrnnpf  wnfsto.  den  häutif;  frivolen  Geist  in  den  Vorh-sunnren 
drs  Lftztmii.  Hincn  weiterru  Aulheil  an  der  Abfassunjsr  j'-iu-:^  Auf- 
saUeä  habe  ich  nicht,  tiiimme  aber  mit  dem  Herrn  Verfasser  im  Wesent- 
lichen von  Herzen  flberein,  und  möchte  nnr  die  Stelle,  welche  die  An- 
ftthrnng  de  Wette's  enthttlt,  so  ausgedrückt  sehen,  dafs  sie  weniger 
einem  MilkTerstftndnisse  aasgesetzt  wftre. 

2.  In  dem  darauf  ausgebrochenen  Streite  zwischen  dem  Herrn 
Konsistorial  Rath  .  Xeander,  moinem  hochverehrten,  väterlich  g^e- 
sinnten  Freunde,  dem  ich,  so  selten  ich  auch  seinen  persönlichen  Um- 
gang genossen  habe,  unaussprechlich  viel  verdanke,  und  dessen  Geist 
und  Gelehrsamkeit  auf  meine  theologische  Bildung  und  Lehrweise  einen 
SO  gTofsen  Elnfiuf^  gehabt  hat,  —  und  dem  von  mir  gleich  ▼erehrten, 
als  brüderlich  geliebten  Herrn  Dr.  Hengstenberg,  stehe  ich  in  allem 
Wesentlichen  durchgängig  auf  Seiten  des  Letzteren,  und  ich  mufs  nur 
wünschen,  was  ich  aber  auch  zuversichtlich  hoffe,  dafs  derselbe  thcils 
nach  manchen  Andeutungen  des  Herrn  Dr.  Neander  den  berühmten 
Vfrffisser  der  Reden  über  die  Religion  noch  mehr  würdigen,  theila, 
was  wichtiger  ist  und  was  raein  theurer  Freund,  Herr  Pastor  Stier, 
mehr  ausführen  mag,  woraus  dann  leicht  die  rechte  Mitte  sich  weiter 
entwickeln  wird,  —  ttber  dem  nothwendigen  Halten  auf  das  sich  auf 
die  heiligen  Schriften  A.  und  N.  Testaments  gründende  ZeugniTs  der 
symbolischen  Bücher  unserer  Kirche  nicht  das  Zeugnifs  des  heiligen 
Geistes  in  dem  Geiste  und  Gemüth«'  der  durch  das  Schrift  wort  Gläubigen, 
was  ihm  ja  im  Leben  so  viel  gilt,  im  Wort  zu  sehr  hintauzosetzen 
scheinen  niöpre. 

ilulie,  den  21.  Apiil  1830. 

(gez.)  Guerike. 
a.  o.  Professor  der  Theologie. 


Anlage  46. 

Die  Ki^niglichen  Erlasse  in  der  Untersuchung  wider  Wegseheider 

und  Gesenius. 

Zu  §  65  U,  S.  m. 

Au»  deu  Akteu  des  Ministerium»  der  geistl.  etc.  Angolcgcnh..  Univ.  Hall«  I  u.  VII. 
Die  einpeklammerten  un<\  mit  m.  p.  bf  z.  ichnoten  Stelion  eutbaltea  eigenhändige 
Abänderungen  ini>l  Zu^^iLt^ti  dü6  Kuoigs. 

1.  Aus  den  in  Ilircni  Bericht^  vom  «.  v.  M.  Mir  angezeigten  Re- 
sultaten der  T^nterh^iicliimg  über  die  Beschuldigungen  wider  die  Tro- 
fessoreu  und  Dociüreii  der  Theologie  Wcgscheldcr  und  Gesenius  SU 
Halle  habe  ich  ersehen,  dftfs  die  Lehrrorträge  beider  Professoren  nicht 
{m.  p.  von  der  Art  sind],  dafs  ein  Einschreiten  der  Regierung  [m.  p. 

Schndw,  UalTeiHtlt  Halkb  U.  8$ 
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liit  r  an  ->  tiM  iii  (  M  t.  >\;ir.  V  ]('h  £r»'h<'  Ihni'U  anln'ini.  clcnifffinAfH  «-in«* 
aiiHÜclu  Liklaruii^  zur  KritMÜgtiiig  (Ucsht  Angi-legt-uhiit  zu  i-rliu^-M-u. 
„Ohne  ühri;i^enii  auf  die  V<*rachiedi*nheit  der  dogmatiacben  Hyeirni^  In 
der  Theologie  entacheidend  einwirken  so  wollten*  erwarte  leb  dennoch 
▼on  allen  l*elireni  derselben  eine  wttrdigt*  Behandlnn«^  des  belU|reti 
Oefrenstandos  und  anch  bei  ain%'ei«*h<'nden  Anaichten  ein  hU-xv"  Fi^> 
hftltrn  (M'sidits[mnkts:  dnfs  <liirch  ihre  L«  ljrvf»rtrÄjre  Junj:»*  Th»— 
loEffn  für  di«'  evfin«reIi'>.cfH'  Kirch«^  g'e'»il»l»*t  weril«  n  soll«'!)  -  IHi»*r  An- 
fordtnui;:.  di«-  ich  aji  ^aininTli'  tn'  I.ohrtT  «i*'r  th«*«»!";:!-!  hen  W'is^t-n- 
Bchatu  ii  zu  machea  Midi  verpiliclitn  lialt«-,  Iwibeu  Sie  niWn,  die  «•>  an- 
geht, zo  erkennen  an  gehen  ond  von  Ihrer  8efte  emaillch  Sfirgr  zu 
tragen,  daJI»  hiernach  verfiihren  werde.  Berlin  d.  SS.  St'pcembrr  In9i^ 
Friedrich  Wflhelm. 

Nb.!  Die      bezeichnete  Stelle  wOrÜich  nach  dem  Antrage  d«^ 

2.  ]Min  li  Meine  h*-\u  «n  Sie  rrlassriu'  Ordre  hfiH»'  (*  h  aüt  Thn-  An 
trUjfe  über  die  Ankla^;«*  wiii«T  die  I'r<>tVi*>or«*!i  \V»:^'>ch»Mder  umi  <»f.«  iiii;'« 
entschieden,  kimn  Ihnen  jedudi  nicht  verh^  iiK  ii.  daf.s,  wt-nn  ich  gh  t«  b 
weit  entfernt  bin,  auf  die  theologlMchen  Wiiwenschaften  nnd  auf  den 
Unterricht  in  denselben  dnrch  dlrecte  Mafaregeln  der  lande»herrlichrn 
Gewalt  einen  directen  Kinrtul's  auszuttben,  Ich  dennoch  die  Vonragie 
der  Lfhrer  d»r  evantr»  lisch«-n  Kirche,  die  von  d»*n  n  Do^nii'  n  '»n 
erkaiiTitt  ti  Cl  inb^  nswatirlu  it*  n,  ^v»  tidi.  Ii  ,t}»u «  ichetj.  für  M'hr  hr<l»*nk- 
lich  mi'\  Im  i  i|. f  ijnptitnf^liclikeit  ju^'< ndlh-her  (M-inüthrr,  lür  div  H--- 
ligio^iiai,  dt  jxjii  iiusscldi«  ls<  ndi-  lU  lönl«  i  tinu'  und  Vcrt.n'itun(j  d.i>  Z;<1 
der  Bildung  und  die  {iraktiMche  Be^^iiinuaiii^  der  jungen  Thc  i' u 
•eyn  voll,  für  sehr  gefahrvoll  halte.  Ich  kann  Ihnen  daher  nicht  drin- 
gend  genng  emprehlen,  bei  der  Wahl  der  akademinehen  Lehrter  th4i»> 
logiitclier  WiMtrnHchatti  n  Ihr<-  ^ninze  Anftnerksamkeit  auf  di(H«  n  (rfgfn- 
f^taiid  zu  richten,  und  <lif  i  ni>tlichste  Sortr«-  zu  tragen,  dafn  dii*  1.*  hr- 
btühl»*  il«'r  Thcid'i^if  .'Ulf  I'nsrn'n  rnivrr>itat«'n  z\v;tr  mit  wi>-«  ri->  h  »tV 
lifh  tr<dtild«-ti-n  Matin«-rn.  aht-r  ntir  mit  >'ilf|M-n  he-etzi  w<  rd«  ii.  v-  t; 
drrru  Anhänglichkeit  un  den  I>«'hrhr;rritT  d«T  •  vaijgdiM^'h«  n  Kin  i,.- 
(iD.  \K  im  8inne  d*'r  Aughb.  Conf.]  Sw  lii»ir»'ich»  mh?  Tberzi  ugung  gt-. 
w«>nnt>n  halH>n;  woduix'h  zugleich  <lf*n  Verwimingen  dei«  S4'>|iHr«ti»mi:*' 
nnd  den  Spaltungen  in  d»'r  Kfrclie  mit  dem  «ieherstfU  Krfolgr  fiit- 
gegengewirkl  w.  nl« n  wird.   Wenn  e»  daluT  auch  nicht  Meine  Al-v. 

di»-   au!"  <]i  u   rniver^iiat'  ii    lM'r.  it>   iintr»  >"t«-llti  n   rnT«--'.  nTi   d«  r 
Throl. i^'i«-,  d«-r»*ii  Aii>i*'ht«  ii.  laut  ihn-r  Srhrififn  und  ihn-r  tnundlirli.  u 
V.inr.i::!'.  mit  d«  in  kitcldii  li<'ii  Li  lu  l.«  irritT»'  nicht  ub.'rt'iti-^timnp-n.  M 
dr^tialh  [m.  i>.  iiuui»'«liat j  vun  d«  n  lA'hr>tiihl(n  zu  «utf'  ni'  n,  [m.  i>.  *• 
«gebt  dii'H  weuigstt*nHj  iui  Interesm*  den  SlaAli»  ki'invn  AnUrN  ihre  Rr< 


lg  zu  liegttnstig«*»,  fall»  ihnen  eine  Gelegenheit  sn  einer  Verbe«iM^ 


^  Ihn'r  iieisönliebeii  VorhHttniM>e  auf  au^wärtigen  Unirei>itlten  <Hlrr 
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sonst,  diirp:eboten  wird.  Sie  habt  n  «liescs  })ei  sich  ereignenden  FilUen 
[m.  p.  griianer  als  bisher]  zu  h<*rüeksiehiigen.  Die  sonstigren  in  Ihrem 
Berichte  bemerkten  Leistungen,  die  jungen  Geistlichen  zu  ihrem  Lebens- 
bernfe  würdig  Torzabilden,  erkeim«  ich  gern  an,  und  hege  das  Ver- 
trauen»  dafs  es  Ihrer  Vorsorge  im  Verein  mit  den  Berntthungeii  der 
GTeneral-Saperintendenten  gelingen  werde,  Meinen  Wünschen  hierin  zu 
entsprechen.   Berlin  d.  iS,  September  1830.   Friedrich  Wilhelm. 

[M.  p.  Ei^  bleibt  nnverantwnrtlidi.  wie  man  Einen  diofspr  vnrbc- 
nannirn  Männer,  dem  vor  cinif^rn  Jahren  ein  Ruf  nach  Güttingen  za 
Thcil  w  ard,  durcli  r;eiialiserhöhuug,  zum  Bleiben  vermocht  hat.J 

Erl.  1.  n.  l'.    All  den  Minister  etc.  von  Altciistcin. 

3.  An  den  Konsistorialrat  Gesenius. 

Anf  Ihre  Vorstellnng  vom  31.  Jannar  d.  J.  gehe  Idi  Ihnen  gern 
meinen  Beifall  Uber  die  darin  ausgesprochenen  Gesinnungen  zn  er- 
kennen nnd  Tertrane  Ihrem  pflichtmäfslgen  Eifer,  dafs  Sie,  an  diesen 
Gnmdsätzen  festhaltend,  den  Zweck  der  theologischen  Vorlesungen:  für 

die  Evangelische  Kirelx"  nicht  wrni-rcr  fromme  nlf-*  wissonschafllich  tüch- 
tige Geistliche  zu  bilden,  unausgesetzt  vor  Augen  haben  werden.   F.  W. 

4.  An  den  Protr^^nr  Wt-fr^^chcider. 

Ich  bezeug,'«'  Ilincn  ni»  ine  Zulf iedenheit  mit  den  in  Ihrer  Vor- 
steUiuQg  vom  2.  Februar  d.  J.  ausgedrückten  Gesinnungen  und  habe 
gern  daraus  ersehen,  dafs  Sie  die  heilige  Pflicht  eines  OiTentUchen 
Lehrers  der  Theologie  in  seinen  Vortragen  alles  zu  vermeiden,  was 
den  Glauben  der  für  den  Dienst  der  Evangelischen  Kirche  vorzube- 
reitenden .jungen  Theologen  schwachen  oder  auch  nur  zu  Mifsverstltnd- 
nissen  Anlnfs  geben  könnte,  nicht  \  •  rkennen.  Ie!i  gewärtige,  dafs  Sie 
stets  in  diesem  Geiste  lehren  ut  idt  ii.  und  billige  insbesondere  Ihre 
Absicht  bei  einer  neuen  Ausgabe  Ihrer  dogmatischen  Schrüten  eben 
diese  die  Förderung  wahrer  christlicher  Frömmigkeit  bezweckenden 
Grundsätze  gewissenhaft  zn  beobachten.  F.  W. 

Beide  Erlasse  N.  3.  u.  4  scheinen  vom  18.  März  zu  sein. 


Aulage  47. 

ZuMunmenzIftllaiig  der  Aufgaben  der  ünlyersitttBhauteii  zeit  ISSOi 

Zu  §  78  n,  8.  330. 


BetriUt  Bauzeft  

Goirenstand  „  %'"\"»»"*' 

"  M.  Abrechnung 

1.  Universitäts-Verwaltungsgebäude   107  074  lb72 — 74 

2.  Chirurgische  Klinik  4»S450M.  16T4-80 

3.  Fttnfte  Baracke  der  Chirurg.  Klinik     63040  -  1881—84 

4.  Gynäkolog.  Klinik  mit  Amtswohnung  i  : '  27(i    i  023  760  1876^80 

Latus   1 130834 
85» 
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5. 

6. 
7. 
8. 

9. 
10. 

n. 

12. 
13. 
14. 

15. 

16. 

17, 

18. 
19. 

20. 

31. 

2ab. 

24. 
25. 
26. 
27. 

88. 
89. 
30. 
81. 


Gegonstand 

Transport 
Medeziuiache  Klinik  mit  IsolirhMiB  a. 

Kapelle   613000M. 

Andren-  und  Ohrenklinik   262  7*20 

Okonomie^ebilnde   206  220 

Kanalisation,  Klärgruben  u.  Straisen 
für  die  medez»  Xnstalteii.  .  .  .  99000 

Wohnliaiifl  für  die  kliniflcfaen  Beamten   87  200 

AnatomiBches  Institut   387480 

Patbologischeslnstitat  mitBegrftbni»- 

kapplle   191  200 

Ph>  siologiüelies  Institut   182  080 

Pbarmakologiscbes  Institut.    .    .    .     25  000 

Umbaa  deeOperatloiiseals  derdünir- 
giBChen  KUiiik  46890 

Kohlenschnppen  des  klinischen  Oko- 

uouii»'jt?t'l>äudes  13110 

Der  Bauplatz  für  die  zu  2—15  aui- 

gefOhrten  Bauten   430000 

Allgemeine  Bankosten  fllp  3—15 .  .  2i!»  tud  . 


1  130  834 


Bauzeit 

inn  bis  zur 

AI 


1879—85 
1881— >4 
1877- öl 

187S--84 
1885—86 

1877—  80 

1878—  82 

ISHO— 83 
92 

1891—99 

1883—84 


UniTersitätsbibliothek  einschl.  Banplata  .  .  . 

Umbau  der  flrflheren  medez.  Klinik  fOr  das  soo- 

logische  Institut  

Umbau  der  alten  Residenz  tür  das  luineralog. 
Institut  

Gewftchahans  

Umban  des  botanischen  Instituts  

Chemisches  Institut  

Erweiterung  des  cbemisdien  Instituts  .  .  .  . 

Physikalisches  Institut  

Irren-  und  Nervenklinik  einschl.  Bauplatz  .  . 
ArchftoloCT'ischfs  Institut  einschl.  Bauplatz  ,  . 
Wirihschnttsgebaude  im  landvvii'th- 

schaltlichen  Institut  36  860  • 

Maschinenballe  da&elbst   35  410  - 

Erweiterung  des  Lehrgebäudes  das.    48  000  - 

Veterlnarkllntk  daselbst   81 660  - 

Ergftnzungsbanten  des  landwirth- 

schafUichen  InstItaU   63 130  - 


3  726 160 
'  448  670 


91  270 
13450 
7185 
118306 

205  000 
2%  240 

850  TM  >• » 
239  OuO 


3*2.  Univcrsitätsturnhalle  

33.  Ausschmüektirifr  dos  Treppenhauses  im  Univer- 
öilÄtfi-Hauptgebaudo  ■    .  . 


905  060 
6  900 

154  091 


1878-83 


87  600  1885—67 


1885  -  87 

1856 

1898 

1863-^ 

1891—92 
18X9—91 
!  >9l>— 92 
1889—91 

1876—79 
1874—76 
1881—88 

1878— 76 

1879— 98 

1885 

1884—89 


Summa  6  297  566 
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Anlage  48A*— C. 

Terseicliiiis  der  Rektoren^  Professoren  und  Übersieht  Uber  die 

StadenteimAL 

(A  11.  6  zu  §  73  n,  B.  249.) 
A. 

Anmerkung: 

Bei  der  Stiltang  der  UniversitAt  hatte  der  Dorehlanchtigste  Stifter 
Bich  vorbehalten,  das  Rektorat  selbst  zu  übernehmen  oder  solches  einer 

anderen  Fürstliehen  oder  Standesperson  als  „Beetor  magniflcentisBimns'* 
zu  Ühertra^i'pn.    Dein znf'Opc  sind  hicrzn  ernannt: 

1.  Der  Krön-  und  Kurprinz  Friedrich  Wilhelm  von  1694 — 1705. 

2.  Der  Markgral"  Philipp  AViüu  lm  von  1705—1712. 

3.  -         -        Friedrieh  Wilhelm  von  1712—1710. 

4.  -         -       Karl  von  1715—1718. 

Der  König  erklärte  hierauf  durch  Erlafe  rom  ö.  Juni  1718,  daTs  es 
unnötig  sei,  fernerhin  einen  Rector  magniflcentissimuB  zu  ernennen, 
worauf  diese  Wtlrde  nicht  wider  verliehen  ist. 

Von  der  J^tiftung-  an  bis  zum  .Tahre  1S08  war  für  die  dionstthnonden 
Rektoren  die  Amtsbezeichnung  „Prorektor"  üblich.  wurde  den 

Kanzler  Niemeyer  zum  „Reetor  perpetuus"  ernannt. 

Durch  Rescript  vom  12.  Dezember  1816  Xo.  1197  wurde  gestattet, 
den  Titel  „Prorektor**  wider  zu  ftthren.  Derselbe  wurde  indes  durch 
die  Univ.-Statuten  vom  £4.  April  1854  §  5  in  den  eines  ^ktors"  Ter> 
niidort. 


Von 

VLI.  In 

s  12./7. 

Fak. 

Namen. 

1. 

1GU4 

1695 

Prof.  theol. 

Dr.  Beyer,  Johann  Wilhelm. 

2. 

1695 

1696 

-  jur. 

-  Strjxk  sen.,  Samuel. 

3. 

1696 

1697 

'  med. 

-  HoAnann,  Friedrieh. 

4. 

1697 

1698 

'  phU. 

•  Cellarias,  Christof. 

5. 

1098 

1699 

theol. 

•    Breithaui>t,  Joachim  Justus. 

6. 

1699 

1700 

-  jur. 

•   Bodinus,  Heinrich. 

7. 

1700 

1701 

med. 

-   Stahl,  Geor<r  Ernst. 

8. 

1701 

1702 

-  phil. 

-   BuddeuR.  Johann  Franz. 

9. 

1702 

1703 

theol. 

•   Anton,  Paul. 

10. 

1703 

1704 

-  jur. 

•  Strj'ck  sen.,  SamueL 

11. 

1704 

1705 

-  phil. 

•  Sperlette,  Johannes. 

12. 

1705 

1706 

-  jur. 

-  Ludwig,  Jobann  Peter. 

13. 

1706 

1707 

med. 

TToffniann,  Friedrich. 

14. 

1707 

1708 

rheol. 

-   Breithaupt,  Joachim  Justus. 

Ib. 

1  Tos 

1709 

jur. 

-    Thomasius,  (  hristian. 

16. 

11  Od 

1710 

-  jur. 

-    Bodinus,  Ileinrich. 

17. 

1710 

1711 

med. 

-   Stahl,  Georg  Ernst. 

18. 

1711 

1712 

•  jur. 

•  Stryck  jun.,  Johann  SamueL 
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19.  1712 


SO. 

21. 

22. 

23. 

24 

25. 

26. 

27. 

28. 

2«». 

30. 

31. 

'62. 

33. 

34. 

35. 

86. 

37. 
.18. 

3y. 
40. 
41. 

42. 

4:; 
44. 
45. 
46. 
47. 
4d. 
49. 
5U. 
51. 
52. 
i3. 


1713 

1714 
1715 
1710 
1717 
171» 
1719 
1720 
1721 
1722 
1723 
1724 
1725 
1726 
1727 
1728 
1729 

1730 
1731 
1732 
1733 
1734 

12  7. 
1 73.'> 

173»; 

Ii  7. 

1736 

IX'l. 

1737 

tX,7. 

1737 

ajL 

I73>* 

Vi  : 

I  7.i> 

!.'.  I 

IT.VJ 

1739 

11/L 

1740 

IM. 

1740 

12.  I. 

1741 

1X7. 


1713 
1714 

1715 
1716 
1717 
171Ö 
1719 
1720 
1721 
1722 
17i»:i 
1724 
1725 
172<j 
1727 
1728 
1729 
1730 

1731 
1732 
1733 
1734 
1735 

12,1.*) 

1 73»; 

IJ.  7 

173»; 

12  l. 

17.S7 

H.  7. 
1737 

1738 

yj  1. 
17.1!» 

I. '.  7 

1739 

tt'i. 
1740 

ütl. 
1740 

IX  L 
1741 

IJ  7. 

1741 

12.7 


Ftfc.  Kmmta. 

Prof.  tb4M>l.  Dr.  Micbaeli»,  Johann  Hefnr. 


theol. 

-  I'liil. 
pliil. 
ihfol. 
jur, 
iu«*ci. 

•  pbfl. 
'  phiL 

thcoI. 

-  jur. 

throj. 

phil. 
phil. 
ino<L 

-  jur. 
med. 

•  phil. 

th<'0l. 

-  jur. 

-  Jur. 

thcul. 

-  jur. 

|)hil. 
jur. 
>theul.et  pb. 

•  jar, 
med. 
jur. 

-  jor. 
tbeoL 
Jar. 
med. 
m»'d. 

phil. 


Anton,  Paul. 
Bperlelte,  Jobanni*«. 

8cbti«'i<i<  r  .1  li.iiiii  Fri<Ki«*nuiti]l. 

Fr.ni«  k*%  Aug^u.>i  Jlt-na. 

I>uilwi^',  .Julmmi  Teter. 

Iloflniftim,  Frii'tlr. 

Guiidlüjjf,  Xictiiauij  llicruuym. 

Wolflr,  ChrlHtUin. 

Lange,  Joachim. 

Bot-hinor,  Justus  üennfni^. 

Miclwielis,  Johann  Heinrich. 

Mi»  h  (•■Iis,  Clirfstliin  Hm.  likt. 

Si  hii.  id»'r,  .loh.  Friedciuauu. 

AlkM-rti.  .Micha«  !. 

von  Ludwig,  Johann  IVic-r. 

Iloinnann,  PriedriclL 

Gundling,  Nicolana  nferon)^ 

t  9./12.  t:.'^.  \  <  1  treten  dnrcb  Lndewi^^. 

Lang«',  JoHchiiu. 

UorliUirj-,  .Justus.  HrliKin;: 

Micbuelii»,  Johumi  li^'iiirteii. 
HHneccfnt»,  Johann  GottUeh 

Lanp«,  Johann  JoaduiiL 

Woirt',  Jai*i»h  (iabrirl. 

KicbaeiiB,  Christian  Benedikt. 

KnoTTP,  Karl  Oottlleb. 

AllHTtf,  Jnllutf  Miohafl. 

.Sfhlitii».  Johann  (M-rhard 

Ho«»iUIU'r,  Ju^«tU!^  11«'UI.1I1U' 

Francke  ian.,  (iottbilf  Au|p>»t. 
von  Lndewig,  Jobann  Peier. 
Ilolhnann,  lYtedrieh. 

Jancker.  J<>liann»>s. 
Lan^'o.  Johann  Jtmchiui. 
Wc»lir.  1  britttian. 


»D  173.>~1742  balbjlhrifr«  Pn»rekton»t<-. 
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Tod  11/T.  Ut  11/7. 

Fak. 

55. 

174S 

1743 

Prof.  iur,  Dr, 

56. 

1743 

1744 

jttP. 

57. 

1744 

1745 

phil. 

58. 

1745 

1746 

med. 

1746 

1747 

-  pliil. 

t;ö. 

1747 

1748 

-  phil. 

Gl. 

1748 

1749 

tbeol. 

62. 

1749 

1750 

phil. 

63. 

1750 

1751 

theol. 

64. 

1751 

1752 

-  jar. 

65. 

1752 

1753 

-  tfaeol.  et  pb.  - 

r>6. 

1753 

1754 

med. 

C7. 

1754 

1755 

.i'ir. 

68. 

1755 

1756 

med. 

69. 

175G 

1757 

med. 

70. 

1757 

1758 

phil. 

71. 

1758 

1759 

med.  * 

72. 

1759 

1760 

-  phil. 

73. 

1760 

1761 

-  phil. 

74. 

1761 

1762 

theol. 

75. 

1762 

1763 

iur. 

76. 

1763 

1764 

iur. 

77. 

1764 

1765 

i»hil. 

78. 

1765 

1766 

med. 

79. 

1766 

1767 

-  phil. 

80. 

17tu 

1768 

med. 

81. 

1768 

1769 

phil. 

S2. 

1 7  CS) 

1770 

med. 

1770 

1771 

llieol. 

84. 

1771 

1772 

jur. 

85. 

1772 

1773 

-  jur. 

86. 

1778 

1774 

theoL 

87. 

1774 

1775 

theol. 

88. 

1775 

1  ^ 

I    1     J    '  > 

phil. 

89. 

1776 

1777 

-  phil. 

90. 

1777 

1778 

•  theol.  et  ph.  - 

* 

91. 

1778 

1779 

phil. 

92. 

1779 

1780 

med. 

93. 

1780 

1781 

-  jur. 

94. 

1781 

1782 

-  theol. 

95. 

1782 

1783 

.  jur. 

%. 

1783 

1784 

•  theol.  et  ph.  - 

97. 

1784 

1785 

N    m  e  IL 

Gasser,  Simon  Peter. 
Sehmelzel,  Martin. 
StrählcP,  Daniel. 
Büchner,  Andreas  Elias. 
Wiedeburp.  Fri<'driih. 
Ursinus,  Theodor  Christof. 
Baumgarteu,  Sigismund  Jacob. 
Lange  iun.,  Johann  Joachim. 
Calleikbei^,  Johann  Heinrieh.  : 
Wölfl;  Jacob  OabrieU 
Michaelis,  Christian  Be  nedikt. 
Alberti,  Julius  Michael, 
Carrach,  Tobia?*. 
Juncker,  Johannes. 
Boehmer,  AdoU  Philipp. 
Stiebritat,  Johann  Friedrich. 
Bfichner,  Andreas  ESIias. 
Meier,  Georg  Friedrich. 
Lange,  Johann  Joachim. 
Semler,  Joliann  Salomon. 
Hfissler,  Philipp  Jacob. 
Carrach,  Tobias, 
von  Segner,  Johann  Andreas. . 
Boehmer,  Adolf  Philipp. 
Stiebritz,  Johann  Friedrich. 
Büchner,  Andreas  Elias. 
Meier,  Georg  Friedrich. 
Juncker,  Fnrdr.  Christian, 
Semler,  Johaan  Saloinon. 
Wesiphal,  Ernst  Chri.suan. 
Heissler,  Philipp  Jacob. 
Noesselt,  Johann  August 
Gruner,  Johann  Friedrieh. 
Pauli,  Karl  Friedrich. 
Ders. 

Schnitze,  Johann  Ludwig. 
Fix  r.^ter,  Johann  Christian. 
Nietzki,  Adam.  ' 
Ueifsler,  Philipp  Jacob. 
Noesselt,'  Johann  August. 
Wöltaer,  Johann  Christian. 
Schnitze,  Johann  Ludwig. 
Ders. 
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Ton  IX  T  bU  12.7. 

K  •  M  •  B. 

1  1  DcJ 

1  rot.  ptui. 

Dr.  f-  orr^tpr.  Johann  (  hnstian. 

1  7H7 

rjMTliaiat.  .ii'h  <i!Ti  Au|fust. 

1 7K7 

17Äft 
1  1  oo 

-    Spitng^fl,  M«tiiiii-  Christian. 

101 

i  1  Q<9 

I7R0 

med. 

-   Meckel,  iTiedr.  Theodor. 

17M 

i70n 

1 19V 

toeol« 

•  ßeinler,  Joudii  Salonon. 

IVO» 

A  IW 

1  f  tri 

pUl. 

•  Förster,  Johann  Beinbold. 

104 

1791 

179*2 

•  jur. 

•  WoitAer»  Joli«nn  ChridUii. 

KT» 

•  ineoi. 

•  Knapp.  Gkorg  ChrisilM. 

1791 

-   Xiemey»'r.  Aiiern^T  FI««nnann. 

107 

1 7Qi 

pDll. 

-    f  oerster,  Johann  (  hnHUan. 

108 

170.S 

1796 

-   hberhardt,  Johann  Auifust. 

luv« 

IlSW» 

1  «VI 

-   Bprenprl,  Mathia«  Cbmtian. 

1  in 

1  iVf 

IfVo 

«  • 

•  Kittgel,  Georg  Simon. 

III 

I74A 

I70Q 

*  • 

'  Kranw»,  Johann  Chrivtian. 

Hz. 

17if;t 

INK) 

•  * 

-   Sprengel,  Mathia»  Christian. 

113. 

1801 

•  med. 

-    Meckel,  Frledr.  Theodor. 

Iii 

1 14. 

Ibcu 

phU. 

'   V.  Jacob,  Ludwig  Heinrich. 

11*^ 

II.». 

I  (MJi 

1803 

•  - 

•    r>'  rsi. 

1  It; 

117. 

1801 

1806 

•  • 

•   Eherhardt,  Johann  Aagtisi, 

It8. 

1805 

1806 

-  Maar»,  Job.  Oebh.  Ebrenreich. 

End« 

119 

180ß 

Norbr. 

Jiers. 

120. 

Ib08 

1816 

1917 

thcol. 

-      Nirijirv  rf,  .Vugu»t  llenaaniu 

181. 

1816 

'   Maafa.  Job.  Geb.  Ebranreich. 

1 2>. 

Wl 

tin. 

1Ä17 
■  Ol  1 

*  • 

-  Grober,  J.  0. 

1 9^ 

1  O  I  o 

•  * 

-    IV  r». 

1  91 
I  «4. 

1  fi->0 

* 

-  Ders. 

19'i 

1  xo. 

•  • 

-  I)frs. 

*   Maart»,  Joh.  <t«'bh.  hhrcnr**ich. 

197 

*  * 

-  l>er». 

ibeol» 

-  Gesenina,  WilheliiL 

pbil. 

-      Jacob,  Lndwig  HeuiriclL 

1 1ii 

*  • 

-  IVni. 

131. 

im'»; 

1827 

-    Ci^  rlach,  J.  (f.  W . 

Vi  2. 

1VJ7 

1H1»S 

jnr. 

.Mit tuen »rucu,  l.  r. 

vx\. 

1K29 

♦  • 

-  Drrs. 

134. 

18.10 

•  * 

•   Blume,  Friedrich. 

135. 

lt»30 

1831 

•  phiL 

-  Gmber,  J.  G. 

mi 

1833 

•  jtir. 

-  IleiVler,  A*  G. 

im 

im 

•  • 

-  Pemice,  Ludwig. 

Dorcb  iurl  vom  H.  Jan.  ItüiA  sum  Kanster  ond  Kector  peqMtaa»  «immiL. 
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Von  12/7.  bb  l!L  7 

Fak. 

N  a  rn  ^  n. 

138. 

1833 

1834 

Prot',  iür 

189. 

1834 

1835 

nhiL 

140. 

1835 

1836 

141. 

1836 

1837 

142. 

1837 

1838 

JVUw 

143. 

l.«i38 

1839 

144 

1839 

1.^40 

14Ö. 

1H40 

1841 

DhiL 

^Uwl  j    V  ■  vT. 

146. 

1841 

1842 

147. 

1843 

1843 

Tittn 

148. 

1848 

1844 

m  int* 

*  jur. 

149. 

1844 ' 

1845 

Dhil 

150. 

1845 

1846 

iUCU* 

U                   JliUUltlU   ^Ulo   U./ 1  1 .  in40). 

151. 

1846 

1847 

jiiis«  icii,  i  toiiinoci  (^seii  o./ii.  Io4o^. 

152 

1847 

1848 

V  uiKiut&iiiiy  i\iircu. 

163. 

1848 

1849 

nhil 

ineier,  ja.,  xi.  jc^. 

154 

1849 

1850 

155. 

1850 

1851 

voiMnaim,  AUreG. 

1851 

1852 

nhfl 

•  pmi. 

157. 

1852 

1853 

158. 

1853 

1854 

*     Xjt:Uy  XLOUiriVJlB 

159 

1854 

1855 

16(>. 

1855 

161. 

1856 

1857 

162. 

1857 

1858 

168. 

1858 

1859 

-  ini* 

«    Witte  ITapI 

164. 

1859 

1860 

phiL 

165. 

1860 

1861 

inr 

^^OV  lAvU^  ^^WVv* 

166. 

1861 

1862 

theol 

TupaHi     Tiifif  iiß 

167. 

1862 

1863 

Jli 

T  \  >l  M  1 !  ?1  !  I  f  I  ,     J  \  l  i  I  t^  Al» 

168. 

1863 

1864 

vTiiHru,  iitiuricti. 

169. 

1864 

1865 

170.  1865 

1866 

m  In«* 

JIU* 

171. 

1866 

1867 

•  TtAvoAitiAv  mriiiiKAiH 

*  oey Bcu  ingf  w  iuiohhi. 

171 

1867 

1868 

173. 

1868 

1869 

174. 

1869 

1870 

175. 

1870 

1871 

-  Ders. 

176. 

löTl 

1872 

tliool. 

-   Schlottniann.  Konstantin. 

177. 

1872 

1873 

pliil. 

-    lidvin,  liudult'. 

178. 

1873 

1874 

-  jur. 

'  Anschtltz,  August 

179. 

1874 

1875 

-  FitttDg,  Heimann. 

180. 

1875 

1876 

•  phü. 
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— ,  Wirksamkeit  1 149.  t  i61. 

—  ,  Hexenproceaso  lOt.  l.'>5.  läiL 

— ,  Kampf  mit  den  Pietisten  2tiü.  248. 

—  ,  Univerditätsdirektor  14.  2ülL  234. 
242. 

Thorbeckü  IL  228. 
Thüinmel  II,  3LL 
ThUmmig  21^  212. 
Thuraann  410.  Mi 
Tieck.  L.  G05. 
Tieftrunk  40L  II,  Ü.  43. 
Timotheus  Verinus  3ä.  lÄL  2DÜ. 
Trapp.  E.  Chr.  41L  425.  iSh. 
Treitschko,  iL  von  22.  2IL  634.  IL  12iL 
l«ti 

Trendelenburg  't'iV).  .''>sl. 
Tribechovius  142. 
Tschackert  II,  2^ 
Tschernit^cheff  IL  4L 
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Tschimhauson  LL  IfiS» 
Turnen  112,  ML  II.  iL  -JäiL 
Türk  II,  üL  m  839. 

r. 

rhlan.l,  I.u.lwij?  II,  ' 
rilmann.  Karl  II.        ÜL  Hü.  LKL 
ririri.  Horm.  II.  IL  1 270. 
l'niversitiit.  ihr  rnterhalt.  a.  liau^lialt 

—  .  Bau  «1er  II,  UM.  | 

—  .  i-rst«'  .liihf»Ifoii«r  GQ't.  , 
l'niversitHUprt'dipor  r)»;9.  ft74.  | 
rniv.'rsitUt?richter  II.  iÜL  ai£.  | 
Union,  kirchliche  II,  LiL  IfiL 
rntiTBUchunfren  der  Tniv  eraitilt  341.376. 

At:\ 

I  nzucht         aij.  60.-.. 

L'phuea  II,  2»;t'.. 

I'rsinii».  Ilofprettiper  ('.4. 

I  rsiiius.  Th.  i  hr.  l'rote«?or  ÜiiL  ÜlÜ- 

2ä!L  aiüL  iiiiA- 
l'steri  lliL 

V.  ' 

Vaihinper  Ii.  '21i\.  \ 
Vaickenaer  135.  44<».  HL 
Valenti.  de  II,  IM.  l 
Varrentrapi»  lüL  Uli  »iS^^-  H.  1^ 
Veibindunj:«-n.  »tndonti&che  (N'ationalis- 
muB).  Mrden.   Kr!inrch<  n  lilL 

LiiL  j'.'T.  II.  iiii.  m 

Vetter  Iii.  \ 
Villoisciii  4 U  Iii. 
Villaunio  42fl. 

VcK'kerot  1^  i 
Vopel.  K.  J.  II,  -''V*. 
Vi.pt  aL 

V<npt  .loh.  II.  2lL  li- 

V...t:t.  .1,  A.  II.  1&. 

^  Mi-t.'l  UiL  lili  II,  L  1-^  IiiL  Iii  IL 

Volhurd.  .I;»k.  IlL  II, 

Vulkrnann.  Alfr.-i  II.  2iiL  iLL  t 

N'oikmiiiin.  liuliiini  vi>n  tll.  2iil. 

\  (>lk.>'iii»'ilf7.in  41'.' 

\  Mrl»-imt;«  ii  I»^">    -■'>■'>.  'i.'i7.  i-'U . 

-•.  «irtt-ntli.  Ii«'  »Ulli  privul«' 

— ,  ii''iit.'.t-li«»  'X')  \. 

Ilm-lkoll.  -,.!  iiL 

\'*.il.'-iinL--L''-l'i'T  :'.->«'■  ; 1 

Vorl«'MinL.''li-T»ni  '"il .  .".'T.  . 


Vof«,  .I«>h.  Heinr.  4M.  lÜ 

Vof<«,  ('.  D.  1ü11!lL  II.  aL  la.  IL 

Wachimuth.  Wilh  lAl  II.  22.  IL 

Waaffo,  die  ML 

Wagner.  Albn-cht  II.  i''.* 

Wapner  (.StcIImachor)  II.  ltU> 

Wapnitx  :^<*r>.  II.  «43. 

Wahl.  S.  Fr  Günther  Iii.  II .  25^ 

Wahrlieb  IM. 

Waisenhaiu  03.  II.  2^ 

Walch.  Joh.  Ge.  LiS.  ÜL  AiL  43L 

Wanprcrin  II.  iM. 

War-Ienburp  II.  212. 

Wafigf  TMchlebpn  II.  ^.'i*» 

Weber.  Andr.  2>L  USi 

— ,  Christian  g"'". 

.Michael  11.  iL  &L  12L 

Wilhelm  t  II.  sL  230. 
-,  Theo-tor  II.  2!2<L 
W»«b-ter  IS«'i 
Wetlel.  von  II,  iL 

Wepschcider  t  II.  21.  Iii.  t  12L  lÄi.  2_il. 
W..hrn  Üilü.  II.  IH.  tiX 
Weidlich  Sil.  M.  1^  a2L  Ii22. 
Weinh.'ld.  .Moder iner.  II.  fii  IT:' 
Weinh.ijd.  Germani.«t  II.  180. 
Weinkeller  d.-r  i  DiversitÄt  81-  'J:L  3.'*S. 
Mi 

Wei>o.  II.  Kt. 

Weiz.-^iuker  12^.  230. 

WoK-ker  liii.  lilL  II.  2:iIL 

WellhauMon  II.  2I>L 

Werb"t"ri'ihvit  der  .Student<'n  äi»  • 

i±l  2i3.  aiiL 
Wem«d<>rff  t r>7 . 
Wo^i  he  M. 

W.  j.tpli;tl.  K.  I  hr.  2^Li  jIlL 
W.'tt.-.  -i..  II  21L 

Widehurp  12L  -.'T'i   2^  ilLl.  iÜli  J"^'- 

Wi.-«nd  II.  ItL 

Wi. ■■«.■.  ll.Tth   II.  'JH) 

Wil  1,1  II.  fiii. 

Willn-Iiii.  I'i  ini  V.  I'r"ijfj.t'ii,  tiachtnA«« 

K  ii-  r  II.  IL 
Wiliii'Im.  H»  r/('u' V  Hrwun^ch»  »'ip  II.  1  * 

W.Ii 

\Viitiici.M  II. 
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Winckelmann  4'2Q. 
Winckler  iL  48  22L 
Winckler  2^ 

Winterfeld.  Oberst  vou  2iÜ 
Wippermann  II,  24<). 
Witto,  Karl  II,  fifi. 

— ,  Leopold  II.  äL  IM.  m  ISS. 
Wittenberg,  Universität  vereinigt  mit 
Halle  II,  ÖL 

— ,  Pretligerseminar  II,  i2. 

—  ,  Profesaorou  Wittenberger  iStiflung 
II,  53. 

Wittwenkaase  84.  ÜM.  5fi2.  II,  iL  2Ü1. 
aiL 

Witzlebon,  vou,  Kurator  II,  10.').  118. 
Wolff,  Christian  von.  ML  M2.t  IG'J.iVM. 

—  ,  Kampf  mit  den  Pietisten  "211. 
— ,  Verbannung  2IiL  23£L 

—  ,  Kanzler  TL 

— ,  Wirksamkeit  2(i8. 

—  ,  Zurüekberufung  3  IG. 

—  ,  Schüler  322.  211.  2SÜ. 

—  ,  Nachwirkung  412.  i2Ü.  II,  IZL  242. 
Wolf,  Joh.  Gabr.  Hü. 

— ,  Fr.  Aug.  i^L  i2L  1 134.  Ü2ä.  äiL 
5S5.  5ö9.  b'Jd.  «Ou.  (»7.  II,  I. 
ÜQ.  14.  ISL  2iÄ 
Wolfradt,  von  II,  2S. 
WöUner  4fiL  50iL  m  WS. 

Woltür  2iiL  II,  ü  63. 


i  Wolters  II,  2äÜ. 

j  Woltersdorff  iM.  ä:J2. 

!  Wucherer  II,  L  iiL 

Wunderlich  IL  illL  2i8. 
j  WUrzer,  Prediger  .^15. 

Wüst  n,  3ÜL 

Wuttke,  .\dolf  lüL  II,  2bL 
:  -,  Heinr.  12L.  ML 
I  Wutzcr  II, 

i 

York,  von  II,  42. 

Z. 

Zachariac,  Theod.  II,  279. 
Zacher,  Julius  II,  2SÖ. 
Zahlungskommisaion  ^SA  II,  122. 
Zedlitz,  K.  A.  von,  Oberkurator  212. 

32h.  ML  2ILL  m  4iJ2.  434.  45«^  4fi4. 

5ü3.  t585.  ^ 
Zeller,  Eduard  iüi  Ill4.  I<M.  213.  23Ü. 

233.  322«  33a  3fi5.  2ülL  610 
I  Zierold  fi4. 
Zietelmann  II,  '2bH. 
Zimmermann,  Job.  Liborius  21^ 
:  — ,  Joh.  Ge.  53 L 
Zöllner  hÜL  hlh. 
Zopf  II,  2SL 
Zschackwitz  2Säi 

Zucht,  akademische  bäiL  594.  II,  -^l-^ 
Zwanzigk  (Incrementa  Brandenburg)  üL 
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